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T  0  r  r  e  d  e. 


Im  herbste    1859. 

Mit  diesem  bände  der  Ausgänge  des  Volkes  Israel  ') 
schliefe  ich  nun  ein  werk  an  welchem  mein  geist  seit  weit 
über  dreißig  jähren  arbeitete,  zu  dessen  näherer  ausführung 
ich  seit  fast  20  jähren  die  hand  näher  anlegte,  und  welches 
im  drucke  zu  beendigen  mir  aus  mannichfachen  Ursachen 
erst  heute  möglich  wurde.  Die  leser  finden  diesem  schluß- 
bande  auch  die  oftgewünschten  sogenannten  Register  an- 
gehängt: nicht  alswenn  diese  alles  nachweisen  sollten  was 
man  in  den  acht  bänden  des  gesammten  Werkes  irgendwie 
vielleicht  bemerkenswerthes  und  nüzliches  finden  kann, 
denn  dieses  alles  zu  eines  jeden  lesers  genüge  nachzu- 
weisen schien  mir  weder  möglich  noch  räthlich ,  da  ich 
nicht  gerne  dem  wahne  nachhelfen  möchte  daß  man  in 
einem  solchen  werke  nichts  finde  als  was  in  den  nach- 
weisen verzeichnet  sei.  Wie  sie  jezt  gegeben  sind,  können 
sie  zur  schnelleren  übersieht  vieles  wichtigsten  und  doch 
oft  zerstreutesten  Inhaltes  wohl  einen  guten  dienst  leisten: 
aber  auch  einiges  nachträglich  noch  leicht  hinzuzufügende 
wird  der  aufmerksame  leser  ganz  kurz  in  ihren  Zeilen  an- 
gemerkt treffen  '^). 


1)  daß  diese  ausgänge  doppelter  art  sind,  ein  ausgang  zum  ver- 
derben und  ein  anderer  zum  neuen  ewigen  heile,  sollte  sich  so  wie 
es  in  diesem  werke  erlilärt  ist  vonselbst  verstehen :  nur  um  der 
vielen  äugen  willen  welche  gerne  blind  seyn  wollen  habe  ich  mich 
entschlossen  den  insoferne  doppelten  inhalt  dieses  bandes  wenigstens 
in  seiner  äußern  aufschrift  zu  bemerken. 

2)  übrigens  ist  für  die  Nachweise  bei  den  fünf  bänden  des  ganzen 


Damit  könnte  ich  dieses  vorvvort  sogleich  wieder 
schließen,  da  ich  weder  über  noch  für  das  ganze  lange  werk 
etwas  weiteres  zu  sagen  habe,  ganz  abgesehen  davon  daß 
es  nie  meine  lust  war  auf  den  wegen  jener  Schriftsteller 
unserer  zeit  zu  gehen  welche  nachträglich  in  ihren  vor- 
reden noch  alles  zusammenschleppen  wodurch  sie  ihr  eignes 
werk  empfehlen  zu  können  meinen.  Aber  wenn  die  Wis- 
senschaft sich  überall  streng  an  ihre  gegenstände  halten 
muß ,  und  ich  auch  dieses  werk  längster  mühe  und  arbeit 
rein  fürsich  so  hingestellt  habe  als  hätte  ich  es  ebenso  gut 
in  ganz  andern  Zeiten  und  gegenden  verfassen  können: 
doch  wer  kann  fordern  dat^  wir  bei  irgendeiner  wissen- 
schaftlichen bestrebung  der  menschen  vergessen  denen  sie 
dienen  soll?  wer  daß  wir  insbesondere  bei  solchen  er- 
kenntnissen  wie  die  des  hier  beendigten  Werkes  sind  unsres 
Volkes  und  der  ganzen  gegenwart  nicht  gedenken  für  deren 
belehrung  sie  doch  zunächst  bestimmt  sind?  Wir  müssen 
überall  Wahrheiten  suchen  und  gründen  welche  in  alle  Zu- 
kunft bestehen  können;  wir  müssen  sie,  sind  sie  was  sie  seyn 
sollen,  auch  gegen  alle  Ungunst  ja  gegen  die  feindschaft  und 
den  verstockten  haß  der  gegenwart  festhalten  und  richtig  ver- 
theidigen:  aber  wehe  uns  wenn  wir  dabei  kein  herz  haben  für 
die  leiden  auch  unsrer  allernächsten  zeit  und  unsres  Volkes. 

Ich  habe  nun  sogleich  auf  der  ersten  seite  dieses 
Werkes  wie  sie  1842  gedruckt  wurde  nicht  im  mindesten  ver- 
hehlen wollen  welche  empfindungen  mich  bei  seinem  beginne 
ergrillen  halten  und  welche  wünsche  mich  beherrschten. 
Nach  allen  den  angrill'en  und  fortschritten  der  finstern 
mächte  welche   in  unsern  tagen    das  ächte  Christenthum  in 

Werkes  welche  völlig  umgearbeitet  in  neuer  aufläge  erschienen,  diese 
zweite  und  nicht  die  erste  zu  gründe  geiogl.  Sollte  aber  ein  band 
von  jczl  an  neu  gedruckt  werden,  so  wird  in  ihm  immer  die  Seiten- 
zahl dieser  heutigen  ausgäbe  zugleich  mitforlgeführt  werdeo,  damit 
die  nachweise  auch  für  ihn  leicht  anwendbar  bleiben. 
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ganz  Europa  zerstören  die  heilsame  Wissenschaft  lähmen 
und  zugleich  die  kraft  des  Deutschen  volkes  vollends  zer- 
brechen wollen,  hatte  Deutschland  so  eben  in  dem  unfolgerich- 
tigen und  unheilvollen  Preußischen  kämpfe  gegen  die  anma- 
ßungen  der  Päpstlichen  kirche  und  in  Ernst  August's  umstürze 
des  öffentlichen  rechtes  zwei  neue  ereignisse  erlebt  welche 
allein  schon  fähig  waren  über  Deutschland  und  durch  dieses 
auch  über  ganz  Europa  ein  neues  Mittelalter  herbeizuführen. 
Was  half  damals  die  bitterste  betrübniß  aller  der  etwas 
tiefer  fühlenden  Einsichtigen,  ihr  sorgen  und  kämpfen  die 
Deutschen  und  die  übrigen  Europäischen  dinge  nicht  dahin 
kommen  zu  lassen  wohin  sie  dann  1848  f.  wirklich  kamen? 
Ich  fühle  heute  keine  reue  damals  das  äußerste  versucht 
zu  haben  was  mit  guten  Christlichen  kräften  möglich  schien 
um  einen  Umsturz  abzuwenden  welcher  alle  unsre  seit 
Jahrhunderten  so  schwer  erworbenen  geistigen  und  am 
ende  auch  leiblichen  guter  zu  verschlingen  drohete  und 
dessen  rächen  sich  dann  1848  f.  wirklich  schon  so  öffnete 
daß  niemand  mehr  zitterte  als  die  seinem  nahen  sichöffnen 
trozen  zu  können  sich  vorher  Verwegenheit  genug  zuge- 
traut liatten.  Allein  ich  hatte  auch  damals  schon  längst 
begriffen  daß  in  aller  ruhe  eine  menge  neuer  fester  er- 
kenntnisse  zu  gründen  sei  deren  mangel  eben  mit  diese 
Zeiten  so  schwer  drückte  und  ohne  welche  man  nie  ein  dauern- 
deres besseres  Zeitalter  in  Deutschland  fördern  zu  können 
hoffen  dürfe.  Dazu  gehörte  aber  vorzüglich  auch  der  ganze 
große  gegenständ  dieses  anscheinend  nur  geschichtlichen 
und  doch  seinem  nothwendigen  lezten  ziele  nach  weit 
über  das  bloß  geschichtliche  hinausgehenden  Werkes:  und 
so  trieb  mich  ein  doppelter  eifer  dieses  werk  mit  allen 
guten  kräften  zu  beginnen  und  wo  möglich  zu  vollenden. 
Ich  danke  nun  dem  geber  alles  guten  daß  er  auch  unter 
den  wechseln  und  schlagen  der  zeit  welche  seit  jenen  tagen 
wieder  Deutschland  und  jedes  nicht  unempfindliche  Deutsche 
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herz  so  schwer  trafen,  mich  dieses  werk  hat  vollenden 
lassen,  sogar  in  aller  ruhe  und  sanfte  des  lebens  soweit 
eine  solche  in  unsern  durch  den  fortschritt  jener  finstern 
mächte  so  unruhigen  und  in  Deutschland  noch  aus  be- 
sondern Ursachen  so  unglücklichen  tagen  leicht  möglich 
ist.  Es  sind  ganz  dieselben  empfindungen  des  herzens  und 
auch  erkenntnisse  und  bestrebungen  des  geistes  mit  denen 
ich  damals  das  werk  anfing  und  mit  denen  ich  es  jezt 
schließe.  Denn  sosehr  in  dem  ungemein  weiten  umfange 
dieser  geschichte  so  manches  einzelne  von  mir  seitdem 
noch  immer  näher  erkannt  ist  und  auch  noch  künftig  näher 
erkannt  werden  kann,  aber  die  alles  bedingenden  und  tra- 
genden grundwahrheiten  und  grundbestrebungen  womit  ich 
dieses  werk  begann,  sind  mir  heute  noch  dieselben  ;  auch 
die  genauere  erkenntnili  aller  ihrer  grollen  und  gewich- 
tigsten haupttheile  stand  mir  schon  damals  ebenso  fest  vor 
den  äugen  des  geistes  wie  heute;  was  aber  bestrebungen 
und  ewige  hoffnungen  betrifft,  wie  wäre  mir  darin  auch 
nur  die  geringste  änderung  möglich  gewesen? 

In  d6r  läge  der  Zeiten  in  welche  unsre  ganze  Euro- 
päische bildung  jezt  von  der  einen  seite  durch  den  fort- 
schritt längstbegonnener  und  nothwendiger  edelster  be- 
strebungen von  der  andern  durch  den  ebenso  großen 
fortschritt  gefährlichster  irrthümer  und  zerstörendster  be- 
gierden  gekommen  ist,  ist  unter  vielen  andern  6in  großes 
unumgängliches  erforderniß  auch  dieses  dai^  über  alle  die 
theile  dieser  alten  aber  ihrer  nothwendigen  lehre  nach  vor 
allen  andern  ewigen  geschichte  eine  höhere  unumstößliche 
gewiUheit  gegründet  werde.  Den  inhalt  und  die  bedeutung 
jener  ganzen  langen  geschichte  völlig  zu  übersehen  und 
zu  verachten  ist  unmöglich,  noch  unmöglicher  als  wollten 
wir  die  der  alten  Griechen  und  Römer  hinter  uns  werfen, 
oder  vor  d6r  unsrer  eignen  vorfahren  die  äugen  verschlie- 
ßen:   auch    verkannt  und    verachtet    auch   absichtlich   ver- 
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dunkell  und  entstellt  wird  sie  dennoch  stets  aul  uns  ein- 
wirken, aber  dann  nur  um  uns  und  unsre  nachkommen 
stets  noch  unglücklicher  und  verworfener  zu  machen.  Ge- 
rade auch  deswegen  weil  sie  in  den  vielen  Jahrhunderten 
nach  dem  verschwinden  alles  Älterthumes  im  Christenthume 
stets  dunkler  und  daher  auch  stets  übelangewandter  und  miß- 
brauchter geworden  war,  sodaP*  auch  unsre  Reformatoren  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  noch  keine  klare  und  sichere  ein- 
sieht von  ihr  sich  wieder  erwerben  konnten,  blieb  die  an  ge- 
sinnung  christlichste  und  an  ausdehnung  mächtigste  Refor- 
mation welche  das  Christenthum  im  laufe  der  Jahrhunderte 
je  erlebte  bis  jezt  unvollendet,  konnte  der  Papst  mit  seinen 
Jesuiten  und  übrigen  gesellen  aufs  neue  seine  alles  lähmende 
und  zulezt  alles  zerstörende  herrschaft  beginnen,  und  alles 
höhere  leben  auf  der  erde  wieder  in  die  entsezliche  Ver- 
wirrung und  Verwüstung  zurückfallen  welche  wir  heute 
großgezogen  und  noch  immer  aufs  drohendste  fort- 
wachsen sehen. 

Aber  es  ist  möglich  in  allen  diesen  erkenntnissen  eine 
gewißheit  und  Sicherheit  zu  gründen  welche  ansich  er- 
wünscht und  jene  alten  zeiten  und  alten  dinge  richtig  zu 
schäzen  dienend  zugleich  ihren  besten  dienst  uns  auch  für 
unsre  unmittelbare  gegenwart  ja  für  alle  unsre  denkbare 
Zukunft  leistet.  Es  ist  möglich  hier  überall  jezt  sogleich 
wenigstens  die  grotien  und  die  wichtigsten  stücke  des 
weiten  vielverschlungenen  Ganzen  richtig  zu  erkennen,  so- 
daii  wir  vonda  aus  auch  die  heute  noch  etwas  weiter  zu- 
rückliegenden theilchen  desselben  allmählig  sicherer  wie- 
derzufinden nicht  umsonst  hoffen.  Das  kann  dieses  nun 
vollendete  werk  lehren  :  und  wer  auchnur  das  sich  aneignet 
was  wir  heute  wieder  vollkommner  und  richtiger  erkennen 
können,  wird  leicht  begreifen  welche  gewaltigen  und  welche 
reinen  kräfte  damit  gegeben  sind  um  auch  in  den  wirren 
der    gegenwart   zu    bestehen    und    wenigstens  nicht  mit  zu 
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deren  weiterer  Vermehrung  zu  helfen.  Es  ist  nichts  als 
eine  höhere  pflicht  die  ich  in  der  Vollendung  dieses  Werkes 
unserer  zeit  schuldig  zu  seyn  meinte,  aber  eine  pflicht  ohne 
welcher  mit  allen  kräften  zu  genügen  ich  auch  sonst  weder 
der  gegenwart  ruhig  zu  begegnen  noch  der  Zukunft  im 
geiste  froh  zu  seyn  wüßte. 

Was  aber  habe  ich  in  den  großen  Verhältnissen  von 
kirche  und  reich  wieder  erleben  müssen  seitdem  ich 
dieses  werk  begann  und  der  erste  band  desselben  erschien? 
Alle  welche  in  Deutschland  etwas  tiefer  über  die  mensch- 
lichen dinge  nachdenken  wollen,  sollten  doch  jezt  längst 
eingesehen  haben  daß  von  dem  zustande  der  kirche  als 
des  höhern  geistigen  reiches  der  des  irdischen,  von  dem 
der  Evangelischen  kirche  als  der  des  reinen  Christenthumes 
fähigen  und  seiner  wie  des  wassers  und  brodes  bedürftigen 
der  der  Päpstlichen  als  der  längst  und  für  immer  unrettbar 
den  unchristlichen  grundlrieben  und  den  fallstricken  des 
Verderbens  dahingegebenen,  und  von  d6m  Deutschlands 
noch  immer  grölUentheils  der  von  ganz  Europa  abhängt; 
sie  sollten  also  jeder  wie  er  vermag  mit  allen  kräften  ihres 
geistes  jene  Reformation  zu  vollenden  und  wenigstens  zuerst 
unter  den  altgebildeten  Völkern  Europa's  dem  ächten  Chri- 
stenthume  sowie  es  heute  zum  heile  der  menschen  wirken 
kann  die  wege  zu  bereiten  über  alles  sich  bestrebt  haben. 
Diese  pflicht  als  die  erste  für  alles  unser  heutiges  leben 
lag  klar  genug  ja  auch  offen  und  unzweideutig  genug  er- 
klärt und  bewiesen  schon  vor  diesen  lezten  20  jähren  vor 
den  äugen  und  vor  den  fußen  aller  gebildeten  Deutschen. 
Allein  die  Evangelische  kirche  (der  Päpstlichen  und  jeder 
das  ünchristenthum  befördernden  gegenüber  gibt  es  nur 
6ine,  und  die  ärgsten  Unchristen  sind  alle  welche  deren 
einheit  zersprengen  wollen)  hat  sich  auch  in  diesen  lezten  20 
Jahren  noch  immer  nicht  ihres  berufes  würdig  gezeigt,  schwebt 
vielmehr  immer  ärger  in  der  gefahr  aller  ihrer  wahren  pflicht 
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zu  vergessen  und  von  den  steigenden  irrthümern  und  schwe- 
ren Sünden  dieser  neuesten  zeit  selbst  verführt  zu  werden. 
Was  wollen  alle  die  Hengstenberge  die  Erlanger  die 
Dorpater  die  Rostocker  und  die  sonst  zerstreuteren  geister 
dieser  art  bisjezt  anderes  als  das  gegentheil  jeder  sichern 
Wissenschaft  und  jedes  ächten  Christlichen  lebens  unter 
dem  scheine  und  vorgeben  als  schäzten  sie  die  reine  Christ- 
liche lehre  über  alles  und  verehrten  die  Bibel  ?  Wenn  sie 
auch  nur  die  Bibel  wirklich  verehrten  und  darum  sie  in 
ihrer  ganzen  wahren  bedeutung  richtig  zu  erkennen  vom 
lauteren  eifer  erglüheten ,  wie  würden  sie  alle  die  grund- 
triebe verwerfen  und  wie  sinnliche  gözen  von  sich  schleu- 
dern durch  welche  sie  nun  schon  so  lange  und  so  allge- 
mein schädlich  ihr  denken  und  handeln  haben  bestimmen 
lassen!  Wie  sie  die  heutige  kirche  nur  zu  trüben  und  zu 
verfinstern  fähig  gewesen  sind,  so  haben  sie  auch  in  Bi- 
blischer Wissenschaft  nicht  das  geringste  wahrhaft  fördernde 
zu  leisten  vermocht,  wohl  aber  ihre  aufgäbe  zu  verdunkeln 
und  ihre  ergebnisse  auch  die  sichersten  und  ersprießlich- 
sten wieder  zu  vernichten  gesucht.  Aber  wollen  sie  wahr- 
haft meinen  diese  ergebnisse  und  besseren  erkenntnisse 
könnten  so  auf  die  dauer  oder  gar  überall  in  der  weit 
wieder  ausgelöscht  werden?  wann  wollen  sie  denn  endlich 
sich  ernstlich  bemühen  das  wirklich  zu  werden  was  sie  zu 
seyn  oder  doch  seyn  zu  wollen  vorgeben,  wahrhafte  Chri- 
sten und  evangelische  männer?  Mögen  sie  alle  noch  zeitig 
in  sich  gehen  und  dahin  umkehren  wovon  sie  nie  hätten 
abweichen  sollen!  Inderthat  können  alle  ihre  versuche, 
sosehr  sie  auch  zeitweise  schädlich  wirken  und  gerade  heute 
in  so  entscheidender  zeit  überaus  schädlich  wirken,  innerhalb 
unsrer  kirche  nie  ein  rechtes  ziel  erreichen;  und  schon 
sind  auch  die  Streitigkeiten  welche  unter  ihrer  Verkehrtheit 
stets  verborgen  lauern  heute  zu  offen  ausgebrochen  als 
daß  sie  noch  zuviel  schaden  könnten. 
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Hat  unsre  zeit  eine  große  aufgäbe  zu  erfüllen  und  in 
der  Vollendung  der  Reformation  ein  neues  zu  gründen  wel- 
ches in  solcher  weise  noch  nie  dawar:  so  tragen  vielmehr 
alle  diejenigen  die  größte  schuld  und  stiften  das  schlimmste 
verderben  welche  dieses  neue  auf  durchaus  verkehrte  weise 
zu  erreichen  suchen  und  während  sie  sich  der  freiheit  und 
der  Wissenschaft  rühmen  diese  guter  selbst  verrathen  und 
verwüsten.  Es  ist  die  falsche  freiheit  und  die  oberflächliche 
gleißende  Wissenschaft  welche  uns  wie  im  reiche  so  in  der 
kirche  nun  seit  so  langer  zeit  so  schwer  schadet  und  deren 
fortgeseztes  wühlen  alle  unsre  bildung  wie  vielmehr  unser 
armes  Deutschland  und  unsre  Evangelische  kirche  in  trüm- 
mer  zu  zerschlagen  drohet.  Hier  aber  wirkt  in  unsern  Zei- 
ten fast  niemand  unbesonnener  und  verderblicher  als  der 
Tübingische  ßaur,  dieser  Stifter  einer  trübseligen  schule  de- 
ren vater  und  förderer  zu  seyn  ihm  noch  immer  die  höch- 
ste lebensfreude  macht,  während  ihn  wenn  er  auchnur  Kir- 
chengeschichte etwas  tiefer  verstände  schon  die  neueste 
Kirchengeschichte  wie  sie  vor  seinen  eignen  äugen  sich 
entwickelt  hat  genug  halte  lehren  müssen  welche  entsezli- 
che  folgen  aus  seiner  art  die  Wissenschaft  zu  treiben  und 
schule  zu  machen  hervorgehen,  0  wie  habe  ich  in  Tübin- 
gen zehn  bis  eilf  jähre  lang  auch  mitten  im  entwerfen  und 
ausarbeiten  dieses  jezt  fertigen  werkes  stets  gleichmäßig 
gestrebt  so  großes  verderben  ganz  zunächst  an  seiner  quelle 
selbst  zu  vernichten,  soweit  menschlicher  wille  und  mensch- 
liche liebe  das  vermag!  Denn  daß  ich  dort  auch  im  ärg- 
sten kämpfe  nie  das  geringste  gegen  die  freiheit  und  Wis- 
senschaft gethan  und  allein  mit  christlichen  waffen  gestrit- 
ten habe  kann  jedermann  wissen.  Die  sache  ist  aber  in 
der  kürze  diese.  Baur  ist  von  vorne  an  von  so  ganz  fal- 
schen philosophischen  religiösen  und  geschichtlichen  vor- 
aussezungen  und  von  einer  so  geringen  und  so  trüben  liebe 
für   strengere   Wissenschaft   und   wissenschaftliche   Wahrheit 
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ausgeganoeti  daß  daraus,  sowie  er  ol'.ias  dunklere  aufga- 
ben berührte,  nur  gro(>ere  finsterniß  und  drohenderes  ver- 
derben entstehen  konnte.  Er  hat  sich  dann  durch  die  wis- 
senschaftlichen Oberflächlichkeiten  und  ganz  verkehrten  gei- 
stigen bestrebungen  des  Ludvvigsburger  Straut\  und  anderer 
diesem  ähnlicher  seiner  schüler  selbst  immer  weiter  von 
der  göttlichen  liebe  zur  strengen  Wissenschaft  und  lauteren 
Wahrheit  abirren  lassen,  und  so  über  das  Neue  Testament 
und  die  älteste  geschichte  sowie  die  ganze  bedeutung  des 
Christenthumes  neue  ansichten  aufgestellt  welche  nur  den 
gedankenlosigkeiten  der  oberflächlichsten  heutigen  bildung 
gefallen  und  den  Zerstörungsgelüsten  unserer  zeit  schmei- 
cheln können,  und  die  niemandem  mehr  freude  und  förde- 
rung  ihrer  absiebten  gewährt  haben  als  von  der  einen  seite 
allen  den  feinden  der  Evangelischen  kirche  von  der  andern 
allen  den  verschiedenartigsten  trüben  geistern  in  dieser 
selbst.  Es  ist  eben  das  schlimmste  bei  ihm  dal^  alles  gleich- 
mäßig in  seinen  ansichten  verkehrt  war:  man  nehme  was 
er  über  Paulus  und  die  andern  Apostel  oder  was  er  über 
die  Evangelien  und  Christus  selbst  oder  was  er  über  die 
Apokalypse  oder  über  die  briefe  Johannes'  oder  über  die 
älteste  Kirchengeschichte  aufstellte  und  in  aller  Weitschwei- 
figkeit als  ergebnii^  tieferer  freier  Wissenschaft  der  weit 
anrühmte,  alles  ohne  ausnähme  war  grundverkehrt,  höchst 
ungerecht  gegen  die  dinge  selbst  die  er  richten  wollte,  die 
Wahrheit  überall  verwirrend  und  das  richtige  was  man 
schon  damals  ganz  sicher  erkennen  konnte  verkennend.  So 
war  es  mit  seinen  Veröffentlichungen  bis  zum  jähre  1848: 
er  war  damals  mit  seinem  werke  eigentlich  fertig,  und  seine 
abhandlung  über  die  Johannesbriefe  vom  jähre  1848  krönte 
dieses  werk.  Die  besten  freunde  der  freiheit  und  der  Wis- 
senschaft konnten  über  dieses  ganze  treiben  nur  entweder 
trauern  oder  empört  werden:  aber  die  aufgäbe  war  alles 
besser  zu  machen,  und  die  schlimmste  Versuchung  für  den 
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vater  so  vieler  schädlicher  irrthümer  erhub  sich  erst  da 
als  er  auf  ganz  andre  weise  und  zulezt  auch  ganz  anderswo 
das  bessere  emporkommen  sah.  Und  doch  wie  konnte  ihn 
irgend  überraschen  was  ich  seit  1848  that  und  was  nichts 
als  die  geradeste  fortsezung  alles  dessen  war  was  ich  je 
erstrebte,  auch  mitten  unter  seinen  äugen  in  Tübingen? 
Aber  wie  ihm  früher  die  schlichte  wissenschaftliche  gerad- 
heit  fehlte,  ebenso  noch  jezt,  während  sich  von  außen  für 
ihn  alles  geändert  hat.  Er  nimmt  seit  1848  vieles  von  sei- 
nen ansichten  zurück,  will  seine  Schroffheiten  etwas  mil- 
dern, und  macht  seine  grundfehler  dadurch  nicht  im  min- 
desten besser.  Er  will  dabei  das  bessere  auf  eine  neue 
art  bestreiten,  und  zeigt  nur  immer  aufsneue  daß  er  nicht 
der  Wahrheit  und  ihrem  ewig  gleichen  heitern  anllize  son- 
dern dem  scheine  und  der  Unwahrheit  der  dinge  nachgeht, 
heute  so  morgen  so  wie  ihn  der  zufall  treibt.  Er  will 
seine  „Tübinger  schule"  noch  immer  vor  der  weit  äugen 
verlheidigen,  noch  immer  ein  paar  der  in  ihren  fallstricken 
gefangenen  Jünger  festhalten,  und  verliert  immer  mehr  al- 
len auch  den  lezten  wissenschaftlichen  halt ').     Also  nach- 

I)  Da  die  (ruberen  bestreitiingen  des  Tübingischen  wesens  (es 
ist  schlimm  genug  daß  man  diesen  kurzen  nauien  so  gebrauchen 
muß,  aber  die  Schwaben  müssen  sicli  eist  noch  weit  mehr  an- 
strengen ihr  Tübingen  von  einem  solchen  namen  zu  befreien)  nicht 
verstanden  durch  die  Wissenschaft  selbst  diese  so  überaus  schädli- 
che afterwissenschafl  zu  widerlegen  und  unschädlich  zu  machen,  so 
ist  es  nicht  auiTHllcnd  daß  Haur  seitdem  ich  öfTentlich  (denn  was 
ich  als  sein  College  zuvor  viele  jähre  lang  freundschaftlich  mit  ihm 
versucht  habe  weiß  er  am  besten)  in  Tübingen  und  dann  freier 
hier  seine  tielschädlichen  irrthümer  und  falschen  bestrebungen  be- 
kämpfe, auf  niemand  mehr  haß  j^eworfen  hat  als  auf  mich,  wie  seine 
äußcrungen  in  seinen  Jahrbüchern  und  andre  merkmale  zeigen  und 
wie  es  der  von  ihm  verleitete  llilgenfeld  ihm  nachmacht.  Was  er 
aber  in  seinem  neuesten  schriftchen  über  die  »Tübinger  Schule« 
weitschweifig  gegen  Andre  (denn  Schwächcrc  zu  drücken  und  den 
gegner  durch  worlsciiwall  zu  ersticken  war  immer  seine  liebhabe- 
rei)  und   kürzer  gegen  mich  sagt,    ist    so    völlig    leer  aber  auch  so 
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dem  sein  ganzes  gebäude  das  er  mit  lautem  rühmen  vor 
der  weit  aufstellte  stück  um  stück  zerbrochen  und  seine 
Biblische  Wissenschaft  zugleich  mit  seinen  einbildungen  über 
die  älteste  Kirchengeschichte  zertrümmert  ist,  will  er  noch 
an  dem  scheine  des  Scheines  sich  halten,  noch  immer  ei- 
nige leichtgläubige  welche  den  wahren  stand  der  dinge  nicht 
kennen  zu  besprechen  suchen,  und  die  weit  durch  eine 
Wissenschaft  täuschen  der  es  sogar  an  den  ersten  grund- 
bedingungen  fehlt  um  Wissenschaft  zu  werden? 

Diese  ganze  StrauU-Baur'ische  Weisheit  über  Bibel  und 
Christenthum  ist  von  anfang  an  nichts  als  ein  wüster  träum 
gewesen,  der  wüste  geister  noch  wüster  machte  und  eine 
Verwirrung  anstiftete  welche  der  Wissenschaft  ebenso  wie 
der  bürgerlichen  und  kirchlichen  freiheit  ja  unserer  gesamm- 
len  bildung  und  gesunden  fortentwickelung  auf  das  empfind- 
lichste geschadet  hat  und  noch  schadet.  Hier  ist  statt  frei- 
heit reine  knechtschaft  unter  neue  irrthümer  der  schlimm- 
sten art,  statt  fortschritt  lauter  fallstricke  auf  den  weg  ge- 
worfen, statt  Christenthum  rückfall  in  den  aus  einer  ver- 
kehrten Philosophie  sprossenden  mangel  an  aller  wahren 
religion,  und  statt  eines  festen  klaren  kampfes  gegen  die 
finsternisse  und  übel  der  zeit  nur  Vermehrung  dieser  sel- 
ben finsternisse  und  dieser  übel.  ;Nichts  kann  auflösender 
und  schwächender  wirken  als  die  falsche  freiheit,  wenn 
schon  in  den  dingen  des  niederen  lebens  wievielmehr  in 
Wissenschaft  und  Christenthum;  und  wenn  die  Evangelische 
kirche  sich  nicht  auch  von  den  lezten  ausläufern  dieser 
grundverderblichen  schule  und  dem  ganzen  gesindel  wel- 
ches sich  ihr  angehängt  hat  völlig  losmacht,  nicht  sich  über 


völlig  thöricht  und  verzweifelt  untroffend  daß  er  sich  damit  nur  ein 
neues  denkmahl  seiner  eignen  unwissenschaftlichkeit  gesezt  hat: 
ich  werde  aber  in  dem  folgenden  Jahvhuche  der  B.  ic.  weiter  über 
es  zu  reden  haben;  und  eile  ist  zur  Würdigung  solcher  Tübingi- 
Bcher  Sudeleien  nicht  nöthig. 
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ihr  ganzes  treiben  auf  die  rechte  art  erhebt,  so  wird  sie 
nie  ihrer  bestimmung  geniigen,  sondern  immer  mehr  eine 
beute  der  finslern  mächte  werden  welche  sei  es  von  außen 
durch  den  Papst  mit  seinen  Jesuiten  und  Bischöfen  oder  in 
ihrer  eignen  mitte  sie  verwüsten. 

Die  heutige  Deutsche  Wissenschaft  steht  ja  nun  freilich 
so  daß  sie  bei  Bibel  und  Christenthum  alle  die  verkehrten 
bestrebungen  sowohl  der  Baure  als  der  Hengstenberge  und 
aller  andern  Spielarten  der  unwissenschaft  leicht  unschäd- 
lich machen  könnte,  und  nicht  an  ihr  liegt  es  wenn  die 
Evangelische  kirche  in  Deutschland  noch  immer  nicht  ist 
was  sie  seyn  sollte  ').  Daß  solche  tiefverderbliche  kir- 
chenschulen  entstehen  und  noch  heute  fortdauern,  ist  zu- 
lezt  nur  die  schuld  des  allgemeinen  zustandes  der  Evange- 
lischen kirche  in  Deutschland,  wie  ihn  ihre  leiter  herbei- 
geführt haben  und  noch  immer  erhalten  wollen :  wenn  aber 
diese  kirche  noch  immer  in  diesem  zustande  bleiben  will, 
wie  kann  es  im  ganzen  Deutschen  volke  besser  werden? 
und  wie  ist  dieses  gesammte  Volksleben  noch  immer  in 
Deutschland?  was  ist  darin  wieder  geschehen  seitdem  ich 
dieses  werk  begann,  und  mit  welchen  grauenvollen  empfin- 


1)  es  ist  eine  ziemlicli  t)ekanQte  Sache  daß  alle  die  bessern 
der  heutigen  Franzosen  ihre  Icrte  Hoffnung  um  aus  ihrem  uner- 
träglichsten zustande  erlöst  zu  werden  vorzüglich  auch  auf  Deut- 
sche Wissenschaft  und  sonstige  Deutsche  mithülfe  gesezt  haben. 
Allein  die  seit  kurzem  zu  Paris  erscheinende  Revue  Germanique  hul- 
digt in  Sachen  der  rcligion  so  offenbar  den  verderblichen  irrthü- 
mern  und  bestrebungen  der  Tübinger  schule  daß  sie  damit  nur 
weiteren  schaden  anrichten  kann;  und  gibt  es  nun  wiederum  in 
dem  jezigen  Deulschlaud  etwas  leichtsinnigeres  und  schamloseres 
als  daß  irgendein  Tübingischer  französcinder  buchschmierer  soeben 
in  einer  Coltaischen  Zeitschrift  sie  darüber  weitschweifig  belobt 
und  den  Deutseben  damit  etwas  gutes  sagen  will?  Wie  die  Tü- 
bingische  schule  nidits  als  leichtsinn  faulheit  und  verderben  ist, 
kann  man  auch  hier  sehen;  und  eine  Dnilschc  Vierleljahrsschrirt 
sollte  doch  nicht  durch  solche  alle  Deutsche  Wissenschaft  verra- 
thende  französelnde  aufsäze   l)esudelt  werden. 
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duTigcn  imiß  ich  es  nun  schließen  nachdem  so  eben  wieder 
in  diesem  jähre  allein  durch  Preußens  schuld  das  entsez- 
iichste  geschehen  ist  was  ein  Deutsches  herz  fürchten  und 
erfahren  kann !  Welches  heilige  gefühl  Deutscher  pflicht 
Deutscher  einheit  und  Deutschen  muthes  ergriff  zu  anfange 
dieses  jahres  ganz  Deutschland  ohne  ausnähme,  sodali  selbst 
der  alte  Arndt  troz  seiner  altPreußischen  Verstocktheit  keine 
eifersucht  zwischen  Oesterreich  und  Preußen  zu  schüren 
damals  frei  aus  seinem  ehrlichen  Deutschen  herzen  heraus 
in  die  weif  rief  und  damit  noch  vor  seinem  abschiede  von 
der  geliebten  Deutschen  erde  den  einzigen  flecken  finste- 
ren Deutschland  zerstörenden  vorurtheiles  auszulöschen 
schien  der  seit  seinen  frühen  tagen  an  ihm  haftete,  wäh- 
rend wie  im  besten  einklange  damit  Alexander  v.  Humboldt 
eben  noch  vor  seinem  tode  aufrichtig  genug  gewesen  war 
zu  versichern  wie  gänzlich  er  sich  seit  seiner  Jugend  in 
allen  seinen  vaterländischen  und  also  doch  besonders  auch 
in  den  Preußischen  hoffnungen  getäuscht  sehe!  Konnte 
de.in  seit  dem  ersten  tage  dieses  jahres  bei  irgendeinem 
Deutschen  noch  auch  nur  der  leiseste  zweifei  über  seine 
Deutsche  pflicht  aufsteigen?  und  wenn  früher  noch  tausend 
finstre  vorurtheile  und  böse  gelüste  sein  Deutsches  herz 
umspannen,  auch  von  jenem  tage  an  hätte  irgendein  Deut- 
scher von  einiger  bildung  der  nicht  etwa  ein  reichsregent 
wie  der  Gießen  -  Genfer  K.  Vogt  werden  wollte  noch  im 
finstern  forttappen  können?  Es  handelte  sich  nicht  um  eine 
sogenannte  freiheit  Italiens  oder  um  den  Papst  und  um  des- 
sen trübselige  kirche ,  welches  alles  von  den  niederträch- 
tigsten streit-  und  raubgelüsten  welche  jemals  die  weit  ge- 
sehen bloß  zu  dem  zwecke  vorgeschüzt  wurde  um  die 
dummen  Deutschen  und  Engländer  zu  blenden:  die  einzige 
frage  war  ob  der  als  ruchlos  hinreichend  bekannte  Pariser 
Dschingiskhan'sneffe  mit  dem  Turiner  räuberkönige  und  des- 
sen  diebsgesellen    Cavour   alles   Europäische   recht    ebenso 
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wie  alles  Chrislenthum  mit  fußen  treten  und  dabei  vor  al- 
lem zunächst  Deutschland  mit  seinen  Völkern  und  seinen 
Fürsten  in  den  staub  werfen  dürfe  oder  nicht;  und  hätte 
damals  Preußen  *)  als  das  drittel  Deutschlands  seine  pflicht 
gethan,  so  verstand  sich  ja  völlig  vonselbst  daß  es  auch 
seinen  gebührenden  antheil  an  allen  fruchten  empfing.  Und 
nun!  Ja  wohl  Preußen  ist  sich  gleich  geblieben  in  einer 
art  die  auch  das  am  schwärzesten  in  die  Zukunft  blickende 
Deutsche  herz  nicht  ärger  hätte  ahnen  können!  Die  ein- 
zige zeit  wo  Preußen  seit  1740  von  seinem  Deutschland 
zerstörenden  wahne  sich  etwas  losriß  im  aufstrahlen  der 
morgenröthe  eines  bessern  Deutschen  tages  1813—15,  der 
Deutsche  bund  welcher  heute  als  ersaz  des  nie  mit  dem 
willen  des  Deutschen  volkes  aufgehobenen  Deutschen  rei- 
ches gelten  muß  und  der  ohne  die  Preußische  Selbstsucht 
längst  hätte  viel  beglückender  sich  ausgestalten  können,  das 
dem  Päpstlichen  entgegengesezte  lautere  Christenthum  wel- 
ches uns  auch  in  allen  volksthtimlichen  fragen  allein  das 
klarvorliegende  richtige  zu  thun  befiehlt  —  alle  solche  ge- 
danken  und  dinge  können  für  einen  herrn  v.  Schleinitz  wie 
dieser  mann  jezt  offen  gehandelt  hat  '^)    nicht  die  geringste 

1)  es  versteht  sich  daß  Ich  hier  nicht  an  die  Tielcu  einzelnen 
Preußen  denke  welche  die  heurige  Berlinische  Weisheit  offener 
oder  stiller  mißbilligen  und  deren  anzahl  ja  groß  genug  ist;  um 
hier  nur  an  das  schril'lchen  des  Grafen  Magnus  v.  Moltke  zu  er- 
innern welches  soviolcs  richtig  gedachte  und  gesaglc  enthält.  Aber 
schon  im  April  und  im  Mai  lälU  sich  der  alte  Arndt  von  seiner 
bessern  Stimmung  wieder  abbringen:  so  lurchtbar  verwirrt  und  zer- 
knickt das  Ucriinische   hofwesen  auch   die  besten  Deutschen  geister ! 

2)  eine  der  künste  dieses  iierrn  ist  es  zu  sagen  er  handle  ganz 
in  Übereinstimmung  mit  den  jozigcn  Preußischen  ständen.  Wäre 
das  wahr,  so  würden  diese  nur  seine  eigne  schwere  schuld  der 
Zerreißung  und  entwürdigung  Deutschlands  thcilen:  allein  so  viel 
durchaus  Undeutsches  dieses  jähr  solche  leute  wie  v.  Vinckc  Sim- 
8on  u.  ä.  in  Berlin  vorgebracht  haben,  so  scheint  mir  doch  noch  ein 
weiter  abstand  zwisch(!n  diesem  einen  v.  Schleinitz  und  der  gro- 
ßen zahl  ehrenwerlher  Preußischer  mäuner  zu  seyn.      Mögen  jene 
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bedeutung  haben;  man  will  auch  aus  Deutschland  ein  Ita- 
lien mit  seinen  Jesuiten  seinen  schamlosen  öffentlichen  lüg- 
nern  und  seinen  räubern  machen;  Deutsche  treue  und  ehre 
Deutsche  pflicht  und  Deutsches  recht  haben  keinen  sinn 
mehr  neben  Schleinitz-Preußischen  gleißnereien  Kölnisch- 
Berlinischen  Zeitungen  Zeitschriften  und  zeitschriftchen  und 
dem  Deutschland  ganz  offen  zerstörenden  Preußischen  hasse 
auf  das  gegen  solchen  leichtsinn  und  solche  treulosigkeil 
gehalten  völlig  unschuldige  Oeslerreich ') ;  und  sogar  die 
seitdem  immer  stärker  hervortretenden  ärgsten  folgen  sol- 
cher durchaus  willkürlich  geschaffenen  Schwächung  und  Zer- 
reißung Deutscher  kraft  und  Deutschen  geistes  ^)  scheinen 
bisjezt  dort  nur  freude  zu  erregen,  als  könnte  es  für  die 
Zukunft  rühm  bringen  ein  Cavour  zu  werden  und  wie  die- 
ser unter  dem  aushängeschilde  der  freiheit  und  der  mitwir- 
kung  von  ständen  alle  wahre  freiheit  wie  alles  segensvolle 
wirken  ständischer  Verfassung  zu  zertrümmern ! 


stände  sicli  hüten  künftig  nicht  Deutsche  sondern  Preußen  sejn 
zu  wollen!    ihr  bisheriges   lob  ist  erbärmlich  genug. 

1)  die  giftigen  reden  aller  art  welche  besonders  in  diesem  jähre 
ron  zahllosen  genannten  und  ungenannten  Schmierern  nirgends  aber 
giftiger  und  schandbarer  als  in  Berlin-Köln  gegen  Oestcrreich  ge- 
schleudert sind,  werden  ewig  ein  großes  schamimahl  unsrer  Deut- 
schen zeit  bilden  welches  durch  nichts  als  durch  die  tiefste  reue 
und  besserung  entfernt  werden  kann.  Schon  alle  gedanken  dieser 
entarteten  Deutschen  sind  so  grundverdorben  daß  die  Deutsche 
gründlichkeit  darin  auf  ewig  zum  höhne  werden  kann;  und  wenn 
die  Schleswig-Holsteiuische  sache  keine  bessere  anwälte  hätte  als 
die  heute  endlich  genug  geoffenbarten  Deutschen  gedanken  W.  Be— 
seler's,  so  sollte  man  an  ihr  völlig  verzweifeln.  Aber  sie  hat  ihr 
unvergängliches  recht:  und  daß  Oesterreich  dieses  1848  —  1851 
mit  zu  beugen  geholfen  hat,  ist  allerdings  ein  fehler  von  dem  es 
sich  gründlich  reinigen   muß. 

'2)  dahin  gehört  auch  die  neueste  unbegreifliche  thorheit  der 
sogenannten  Eisenach-Coburger  bewegung,  welche  statt  Deutsch- 
land enger  zu  einigen  nur  zu  neuen  großen  fehlem  und  Zerstö- 
rungen hinführen  würde,  und  die  als  rein  aus  Verzweiflung  und 
feigheit  geboren  holTentlich  schon  wieder  im  absterben  ist.  So  große 
dinge  muß  man  entweder  mit  klaren  erkenntnissen  und  reinem  gött- 
lichem unverwüstlichem  muthe    beginnen,  oder  man  lasse  sie  ganz. 
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Seit  Iöl3 — 15  ist  in  Deutschland  so  überaus  vieles  ge- 
schehen welches  jeden  ächten  Deutschen  aufs  tiefste  be- 
trüben mulUe  und  viele  der  besten  Deutschen  vollkommen 
zu  gründe  richtete:  aber  ein  solcher  ofl'ener  bundesbruch 
und  bruderverrath  wie  1859  von  Preußen  in  der  alloewich- 
tigsten  frage  theils  versucht  theils  wirklich  ausgeführt  ist 
muUte  jeden  tag  und  jede  stunde  das  tiefste  leid  jedem 
machen  dessen  herz  nochnicht  völlig  verstockt  war,  und 
hat  mir  beständigen  schmerz  bereitet  wie  noch  kein  einzi- 
ges aller  meiner  öffentlichen  erlebnisse.  Ich  kann  nicht  um- 
hin hier  zum  ersten  mahle  diesem  schmerze  öil'enllichen 
ausdruck  zu  geben,  da  sich  mir  früher  keine  so  ungesuchle 
veranlassung  dazu  bot.  Sei  denn  dieses  ganze  lange  werk 
mit  dem  bittersten  wermuthstropfen  geschlossen  den  zurück- 
zuhalten nichts  hilft :  doch  auch  mit  der  noch  stärkeren 
doppelten  hoiliiung  daß  der  Preußische  hof  endlich  alle 
bösen  gelüste  von  sich  werfe  um  durch  ein  christliches 
wirken  den  tiefen  schaden  zu  bessern,  und  daß  das  ge- 
sammte  Deutsche  volk  sich  endlich  zum  schuze  aller  seiner 
guter  und  zum  erkämpfen  weilerer  ihm  unentbehrlicher  be- 
sonnen und  nachhaltig  erhebe!  Ich  wäre  der  unglück- 
seligste mensch  wenn  ich  das  geringste  in  diesem  oder  in 
irgendeinem  andern  werke  niedergeschrieben  oder  sonst 
ölfenllich  gelehrt  hätte  was  den  lauf  des  ächten  Christen- 
Ihumes  in  der  gegenwart  hindern  und  Deutschland  weiter 
zu  schwächen  dienen  könnte;  und  wollte  sogleich  alles  ver- 
suchen was  ich  darin  gefehlt  zu  verbessern.  Aber  so  lange 
das  Christenthum  das  einzige  höhere  gesez  alles  lebens  und 
Wissenschaft  ein  licht  unsres  denkens  und  handelns  seyn 
muß,  und  solange  Deutschland  auchnur  als  Deutscher  bund 
besteht,  hoffe  ich  Gott  werde  mich  leiten  nie  zu  irgend  et- 
was in  kirche  oder  reich  verderblichem  eigner  band  und 
eignen  geistes  mitzuheilen ;  und  je  finsterer  unser  tag  wer- 
den will,  um  desto  weniger  dürfen  wir  verzweifeln,  treibt 
uns  etwas  anderes  als  die  feige  selbstfurcht  oderauch  die 
blinde  selbsucht  und  der  bleiche  haß. 


Geschichte 


der 


AUSGÄNGE 


des 


Volkes  Israel. 


Geacb.    i.    t.    lara«!.    ^U. 


Des  Zusammentreffens  der  unmittelbaren 

Uömischen  herrschaft  in  Palästina  mit  dem 

neu-alten  volke  Israel 

dritte  und  lezte   stufe: 

Die  jähre  von  der  zweiten  Zerstörung:  Jerusalems  bis 
zum  ende  der  lezten  Judäischen  Itriegie; 

die  erste  reife  fruclit  des  keim  es 
der  Vollendung". 

Die  ausgänge  der  ganzen  gescbiclite  Israel's, 

L)ie  endlich  gelungene  dämpfung  des  großen  und  anfangs 
so  glücklichen  aufstandes  der  noch  um  das  uralte  hohe 
Heiligthum  geschaarten  Judäer  gegen  die  gesammte  Röiner- 
macht,  die  Zerstörung  dieses  Heiligthumes  und  Jerusalem's, 
die  raschtrelTende  völlige  enlvvürdigung  des  kurz  zuvor  in 
der  weit  noch  so  hoch  geachteten  oder  doch  heimlich  ge- 
fürchteten Volkes  der  alten  wahren  reliffion  —  dieses  und 
alles  was  sonst  furchtbares  und  unerwartetes  mit  dem 
lezten  großen  schlage  zusammenhing  der  in  der  geschichte 
dieses  volkes  gefallen  war,  hatte  nun  zwar  jezt  inderthat 
schon  die  lezte  große  entscheidung  gebracht  auf  welche 
diese  ganze  lange  volksgeschichte  in  ihrem  bis  dahin  stets 
verwickelter  werdenden  großen  endtheile  hinaus  strebte. 
Diese  entscheidung  mußte  wohl  so  entsezlich  in  ihrer  er- 
scheinung  und  so  niederbeugend  in  ihren  zunächst  sichtba- 
ren folgen  werden,  weil  sich  hier  seit  langer  zeit  eine  so 
ungeheure  menge  Römischer  aber  noch  weit  mehr  Judäi- 
scher  Verblendung  Starrheit  und  sonstiger  schwerer  Ver- 
fehlungen  aller  art    aufgehäuft    hatte    daß  nur   der  zerstö- 
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rendste  ziisaniinenstoß  der  von  beiden  seilen  ebenso  hoch- 
gesteigerten als  spröden  und  unter  sich  unverträglichsten 
ansprüche  und  forderungen  übrigblieb,  und  die  donnerstimme 
Dessen  erst  reden  mußte  auf  dessen  leisere  sanfte  worte 
man  nicht  hatte  hören  wollen  obwohl  sie  längst  schon  klar 
genug  vernehmbar  seyn  konnten.  Aber  inderthat  lag  die 
nothwendigkeit  dieser  entscheidung  längst  ehe  sie  so  wie 
mit  den  donnern  des  weltrichters  die  menschen  durchzitterte, 
in  allem  vor  was  sich  seit  dem  ersten  entstehen  des  Chri- 
stenthumes  ja  seit  dem  ersten  wiedererstehen  Jerusalem's 
selbst  vor  jezt  600  jähren  in  dem  schölle  der  alten  volks- 
gemeinde  geheimnißvoll  geregt  und  noch  wenig  vom  lärme 
der  großen  weit  berührt  still  ausgebildet  hatte. 

Denn  schon  damals  nach  der  ersten  Zerstörung  Jeru- 
salem's und  bei  der  ersten  großen  Zerstreuung  Israel's 
fühlte  ja  die  wahre  religion,  wie  IV  s.  34  ff.  weiter  be- 
schrieben ist,  einen  starken  trieb  unter  alle  Heiden  zu 
kommen  und  das  heil  aller  menschen  ohne  unterschied  zu 
werden;  schon  damals  hatte  sie  ohne  durch  ein  einzelnes 
Vaterland  und  besonderes  großes  Heiligthum  beschüzt  zu 
werden  eine  längere  zeit  zu  bestehen  gelernt,  und  ob  ein 
Tempel  auf  dem  allheiligen  boden  wiederzubauen  sei  war 
schon  vor  600  jähren  zweifelhaft  gewesen  *).  Die  über- 
fließende innere  kraft  der  wahren  religion  wie  sie  in  die- 
sem Volke  seit  Mose  erstarkt  war  und  nur  in  ihr  zu  sol- 
cher reife  so  erstarken  konnte,  wollte  schon  zu  anfange 
dieser  ganzen  dritten  großen  Wendung  der  geschichte  Is- 
rael's ihr  zu  enggewordenes  gehäiisc  sprengen:  und  nur 
weil  sie  doch  damals  nochnicht  allseitig  genug  gereift  war 
und  noch  ihrer  eigenen  höchsten  Vollendung  entbehrte,  war 
jener  machtvolle  tiieb  noch  in  ihr  wieder  stärker  gedämpft 
ohne  doch  ganz  sich  verlieren  zu  können;  und  wieder  war 


1)  wie  man  aus  der  wonnaurh  nur  beiläufigen  bcmerkung  des 
grül5en  Ungenannten  B.  Jes.  6ß,  1  mit  recht  scliließen  kann:  als 
damals  der  Tcmpelbau  nach  IV  8.  112.  (T.  Schwierigkeiten  fand, 
meinte  dieser  Prophet  mitrecht  er  könne  auch  wohl  ganz  unter- 
lassen werden;  vgl.  III  s.   IG8  f.  VI  s.   194. 
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auf  dem  altheiligen  boden  der  Tempel  aufgebauet  und  um 
seinen  feisen  alles  volkslhümlich  heilige  in  ein  neues  leben 
getreten.  Das  hergestellte  Alte  hatte  sich  nun  zwar  im 
laufe  der  600  jähre  immer  starrer  wieder  festgesezt  und 
um  eine  neue  volksthümlichkeit  sich  neuausgebildet:  aber 
indem  jener  drang  die  alte  schwere  rinde  zu  durchbrechen 
dennoch  unausrottbar  blieb  und  in  seiner  eignen  art  sich 
weiter  entwickelte,  war  ein  innerer  Widerspruch  und  Zwie- 
spalt in  die  gemeinde  der  alten  wahren  religion  gekommen 
den  die  Heiligherrschaft  umsonst  zu  verhüllen  suchte.  Wenn 
nun  jezt  die  alte  vollksthümlichkeit  Israel's  gerade  als  die 
Heiligherrschaft  sich  in  ihr  am  hartnäckigsten  behaupten  und 
mit  ihr  sich  gegen  die  ganze  weit  kehren  wollte,  am  stärk- 
sten gebrochen  der  Tempel  zerstört  und  mit  ihm  die 
ganze  herrlichkeit  aber  auch  die  ganze  eitelkeit  der  volks- 
thümlich  gewordenen  wahren  religion  in  den  staub  gewor- 
fen war,  so  war  ja  damit  nur  geschehen  was  vom  anfange 
dieser  ganzen  lezten  wendung  der  geschichte  Israe'ls  an 
geschehen  wollte;  und  mitten  in  dem  unendlichen  allge- 
meinen schmerze  und  troz  des  widerstrebens  der  ganz 
verblendeten  Heiligherrschaft  war  der  kern  der  wahren  re- 
ligion von  den  harten  schranken  befreit  durch  die  sie  jezt 
schon  überlange  litt.  Der  freie  zugang  zu  den  Heiden  war 
jezt  kaum  noch  ernstlich  gehemmt,  und  gerade  in  dieser 
ausbreitung  über  alle  Heiden  selbst  mußte  sie  jetzt  ihren 
festesten  bestand  suchen  und  finden. 

Seitdem  aber  noch  dazu  vor  kaum  40  jähren  Christus  in 
der  gemeinde  dieses  volkes  erschienen  war  und  wie  die 
vollkommne  wahre  religion  seyn  müsse  sowohl  für  jene  als 
für  alle  zeiten  in  hellleuchtender  klarheit  gezeigt  hatte,  war 
die  nächste  grofie  frage  der  zeit  nur  noch  wie  sich  die 
glieder  dieser  gemeinde  zu  ihm  und  dem  was  er  wollte 
stellen  würden.'  Die  antwort  darauf  war  aber  schon  vor 
dem  entbrennen  der  unauslöschlichen  glut  des  lezten  welt- 
kampfes  sogar  doppelt  aufs  stärkste  gegeben,  zuerst  durch 
alles  was  bei  Seiner  kreuzigung  geschah  und  dann  durch 
alles  was  sich  in  den  nächsten  drei  jahrzehenden  nach  ihr 
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entwickelte.  So  klar  als  möglich  war  es  schon  vor  dem 
großen  kriege  geworden  dass  nur  ein  kleinerer  briichtheil 
des  alten  volkes  die  ächte  Vollendung  ergreifen  wollte 
welche  in  der  greraden  folo;erichtio;keit  des  tiefsten  woUens 
und  ringens  der  wahren  religion  lag,  während  der  bei  wei- 
tem größere  und  mächtigere  auch  auf  die  eigenthümliche 
lebensheiligkeit  und  Weisheit  eines  volkes  Israel's  stolzeste 
theil  der  weitverbreiteten  gemeinde  ihr  beharrlich  fremd 
blieb.  Aber  schon  hatten  sich  auch  diese  beiden  unver- 
söhnlichen gegensäze  bis  zum  anfange  des  großen  ver- 
tilgungskrieges  immer  schärfer  und  immer  spröder  von  ein- 
ander geschieden,  wenn  auch  nochnicht  äußerlich  getrennt: 
von  den  an  Christus  gläubigen  hatten  schon  viele  troz  aller 
schwersten  Versuchungen  und  leiden  diesem  ihrem  glauben 
treu  zu  bleiben  gelernt;  die  übrigen  dagegen  hatten  sich 
nun  auch  im  widerstreben  gegen  diesen  neuen  glauben 
bereits  immer  starrer  und  unablöslicher  allein  um  das  Zerr- 
bild der  alten  wahren  religion  gesammelt  welches  zulezt  der 
Gaulonäer  Juda  am  bestimmtesten  aufgestellt  hatte.  Indem  nun 
aber  dieses  Zerrbild  durch  die  längst  tausendfach  geschärften 
spizen  jener  besondern  zeit  gereizt  sich  gegen  die  gewaltigste 
Heidnische  weitmacht  kehren  mußte,  weil  es  die  neben 
ihm  schon  gekommene  wahre  Vollendung  und  Verherrli- 
chung seines  Urbildes  als  in  der  weit  scheinbar  noch  zu 
schwach  und  zu  unklar  übersehend  mit  ihr  den  kämpf  um 
die  Weltherrschaft  selbst  wagen  zu  können  meinte:  ward 
es  von  ihr  zermalmt,  und  durch  die  äußerste  gewalt  welche 
irdisches  erfahren  kann  war  hier  so  jene  entscheidung  so 
rasch  und  so  schwer  gekommen  welche  bei  der  immer  hö- 
her steigenden  Verwickelung  aller  Verhältnisse  doch  über 
lang  oder  kurz  kommen  mußte. 

Es  war  wohl  ein  großartiges  Schauspiel  gewesen  wel- 
ches sich  in  diesem  in  der  ganzen  Weltgeschichte  einzig- 
artigen kriege  eröffnet  halte.  Dieselbe  volksgemeinde  welche 
einst  in  jener  urzeit  bei  ihrer  Stiftung  nur  mit  mühe  auf 
erden  einen  boden  sich  erobert  hatte  wo  sie  ihrer  eigen- 
thümlichsten    bestimmung    gemäß    ruhiger    sich    entwickeln 
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konnte,  die  dann  in  dem  schönsten  theile  der  zweiten  gro- 
ßen Wendung  ihrer  geschichte  durch  die  Versöhnung  der 
Königs-  mit  der  Gottherrschaft  wunderbar  gekräftigt  schon 
einmahl  auf  der  Vorstufe  eines  Weltreiches  gestanden,  aber 
dann  im  trägen  laufe  der  Jahrhunderte  von  dieser  wieder 
so  weit  herabgesunken  war  daß  sie  um  ihr  irdisches  da- 
seyn  aufs  schwerste  leiden  und  kämpfen  mußt«  und  schon 
das  unerwartetste  neue  heil  auf  erden  erreicht  zu  haben 
schien  als  sie  während  der  herrlichen  mitte  ihrer  dritten 
Umwandlung  und  noch  mitten  in  der  kraft  der  Heiligherr- 
schaft ihr  altes  Vaterland  den  Griechischen  herrschern  wie- 
der vollkommen  abgerungen  und  sich  eine  neue  achtung 
unter  allen  Völkern  erworben  hatte ,  war  jezt  zulezt  theils 
wie  durch  unabwendbare  höhere  geschicke  theils  aber  auch 
durch  den  eigenen  kecken  willen  sogar  mit  dem  gewaltig- 
sten Volke  der  Alten  Welt  in  einen  wettkampf  um  die  Welt- 
herrschaft hineingedrängt  worden  dessen  Würfel  für  alle 
Zukunft  verhängnißvoll  fallen  mußten.  So  hatten  sich  die 
tausendjährigen  geschicke  hier  gehäuft  und  verflochten, 
daß  dasselbe  volk  welches  schon  einmahl  völlig  vernichtet 
war  sich  verjüngend  und  von  stufe  zu  stufe  sich  wieder 
höher  emporschwingend  jezt  schon  ernstlich  an  die  Welt- 
herrschaft denken  und  über  sie  die  schwersten  kämpfe  wa- 
gen konnte :  und  was  noch  nie  in  der  Weltgeschichte  ge- 
schehen war  daß  ein  altes  schon  wie  vertilgtes  kleines 
volk  sich  so  verjüngen  und  so  noch  um  die  Weltherrschaft 
ringen  konnte,  war  hier  durch  die  zaubermacht  einer  längst- 
bewährten wahren  religion  geschehen.  Die  Weissagungen 
und  ahnungen  der  Weltherrschaft  der  wahren  religion,  längst 
in  diesem  volke  immer  stärker  erklungen,  feuerten  diesen 
weltkampf  an  und  begleiteten  ihn :  und  wäre  die  Heiligherr- 
schaft des  neu -alten  Volkes  Israel  hier  von  dem  östlichen 
ende  des  Römischen  reiches  aus  damals  siegreich  gewor- 
den, so  würde  bald  auch  das  östliche  Asien  ihren  arm  em- 
pfunden haben,  und  Jerusalem  wäre  wirklich  so  verherr- 
licht worden  wie  es  die  Heiligherrscher  schon  lange  ge- 
wünscht hatten.     Allein  die   rückläufige  bewegung  in  wel- 
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che  die  geschichte  Israel's  während  ihrer  dritten  großen 
Wendung  immer  stärker  hineingekommen  war,  mußte  sich 
nach  ihrer  doppelten  seite  hin  vollenden.  Hatte  die  Hei- 
ligherrschaft das  heil  immer  stärker  in  der  bloUen  rückkehr 
zu  alle  dem  gesucht  was  durch  die  Heiligen  Bücher  als  in 
der  urzeit  der  gemeinde  geheiligt  galt,  so  war  es  nur  fol- 
gerichtig daß  sie  auch  zu  den  kriegen  gegen  die  Heiden 
immer  unbedenklicher  hindrängte  deren  urbild  die  H.  Bü- 
cher diesen  Spätlingen  vorhielten,  und  sollte  dieses  Hei- 
denthum  jezt  das  ganze  Römische  weitreich  seyn:  aber 
während  sie  so  diesen  rücklauf  mit  aller  der  lezlen  an- 
strengung  vollziehend  gegen  dieses  einen  todeskampf  er- 
öffnet als  wäre  es  nur  eins  der  alten  Völker  in  der  umge- 
gend  Israel's  wovon  die  H,  Bücher  erzählten,  etwa  ein  Edöm 
oder  ein  Moab  u.  s.  w. ,  mulUe  sie  mit  dem  ganzen  ihr 
noch  anhangenden  volke  selbst  an  ihm  zerschellen,  um  den 
äuf^ersten  irrthum  den  sie  begehen  konnte  gerecht  zu  bü- 
ßen. Denn  nicht  eine  solche  rückkehr  durfte  sich  da  voll- 
enden wo  von  anfang  an  vielmehr  der  grund  und  trieb  zu 
einer  noch  viel  höheren  Vollendung  gegeben  war,  und  wo 
diese  selbst  dazu  schon  wirklich  gekommen  war,  sie  eben- 
falls auf  jenen  einstigen  anfang  als  auf  den  ganz  rich- 
tigen strenger  zurückkehrend  aber  nur  um  ihr  eignes  we- 
sen  an  ihm  desto  sicherer  zu  unterscheiden. 

So  war  die  große  entscheidung  gekommen.  Ihr  ge- 
wicht fiel  mit  seiner  ganzen  schwere  zwar  zunächst  nur 
auf  den  haupttheil  der  alten  Gemeinde,  die  Judäer  und  wer 
sonst  sich  von  diesen  in  die  empörung  hatte  mit  fortreißen 
lassen:  aber  auch  die  junge  Christliche  Gemeinde  war  von 
ihrer  wurzel  an  zu  einzig  aus  jener  hervorgegangen  und 
noch  immer  bisdahin  mit  ihr  zu  mannigfach  verflochten  ge- 
blieben als  daß  sie  von  dem  gewaltigen  schlage  der  zeit 
hätte  unberührt  bleiben  können.  Keine  von  beiden  sich 
immer  weiter  von  einander  abzweigenden  gemeinden  konnte, 
sofern  jede  nach  ihrer  weise  und  kraft  sich  von  jezt  an 
wieder  sammeln  und  einen  neuen  anfang  versuchen  mochte, 
ohne    die  tiefsten    Veränderungen    aus   dem   Strudel    dieser 
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alles  überflutenden  und  verwüstenden  ströme  emportauchen: 
zu  niederschmetternd  war  dieser  schlag  gewesen,  zu  über- 
raschend sein  einbrach,  zu  tief  nachhaltig  die  Zerstörung 
welche  er  brachte. 

Auch  breitet  sich  über  dem  grabe  der  zweiten  großen 
Zerstörung  Jerusalems  und  Israel's  jezt  auf  längere  zeit 
wie  eine  todtenstillc  aus,  als  könnte  sich  hier  kein  wahres 
leben  weiter  regen.  Der  eben  noch  hochbrausende  ström 
der  geschichte  ist  plözlich  wie  versiegt ,  und  noch  in  der 
späteren  rückerinnerung  bezeichnet  fast  nur  eine  öde  leere 
diese  stelle;  auch  die  geschichte  des  jungen  Christenlhu- 
mes,  obwohl  dieses  von  jenem  schlage  unmittelbar  nicht 
ebensoschwer  getroffen  werden  konnte,  wird  hier  auf  län- 
gere zeit  wie  verfinstert,  ohne  Zusammenhang  und  licht. 

Allein  doch  hatte  sich  in  dieser  neu -alten  gemeinde 
eines  volkes  Israel  seit  uralten  Zeiten  zu  vielfach  und  zu 
unauslöschlich  ein  unsterbliches  leben  ausgebildet  als  daß 
dieser  ihr  wennauch  seit  jenen  urzeiten  schon  gleichsam 
zweite  tod  hätte  jezt  sogleich  für  alle  ein  ewiger  seyn 
können.  Nicht  bloß  die  theile  des  uralten  volksleibes 
welche  schon  vor  diesem  furchtbarsten  schlage  zur  gött- 
lichen unsterbHchkeit  sich  verklärt,  die  sich  deshalb  von  ihm 
etwas  freier  abgelöst  hatten  und  sich  jezt  am  leichtesten 
in  die  veränderte  weit  hineinfinden,  sondern  auch  die  nicht- 
christlichen schlössen  doch  zuviel  durch  nichts  völlig  zu 
beugendes  und  zu  erschöpfendes  leben  verborgen  in  sich 
als  daß  dieser  schlag  schwer  genug  gewesen  wäre  sie  jezt 
sofort  ohne  alle  neue  lebensregung  und  völlig  wie  spurlos 
zu  vernichten.  Dazu  war  dieser  schlag  wenigstens  über 
das  nichtchristliche  große  volk  zu  unvorbereitet  und  zu 
rasch  gekommen  als  daß  die  noch  irgendwie  neuen  lebens 
fähigen  glieder  sich  nicht  nach  der  ersten  und  entsezlich- 
sten  betäubung '  wieder  neu  regen  und  noch  einmahl  alle 
ihre  noch  übrigen  kräfte  hätten  versuchen  sollen.  Zu  ab- 
gerissen w^ar  der  bisherige  Schluß  auch  für  die  in  jenen 
alten  irrthümern  sich  verstockende  und  so  allerdings  leicht 
auch  zum  ewigen  tode  erstarrende  Alte  Gemeinde,  zu  schroff 
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der  Übergang,   und  zu  groß  war  die  bloße  macht  der  be- 
täubung  selbst  gewesen. 

Diese  zelten  wo  die  bisherigen  gewalten  und  schran- 
ken plözlich  gefallen  sind,  öffnen  daher  zunächst  zu  tausend 
ganz  neuen  versuchen  den  breiten  weg ;  und  in  beiden 
gemeinden  sehen  wir  die  mannichfaltigsten  und  die  seltsam- 
sten Unternehmungen  sich  regen,  wenn  auch  in  beiden  auf 
sehr  verschiedene  weise.  Die  Neue  Gemeinde  kann  sich 
nun  vom  zusammenhange  mit  der  Alten  ganz  befreiet  und  in- 
sofern zum  ersten  mahle  selbständig  und  frei  fühlen,  und  schon 
sieht  sie  sich  dem  Heidenlhume  gegenüber  überall  in  der  wei- 
ten weit  verbreitet:  desto  freier  und  kühner  aber  auch  leicht 
desto  ungebundener  Zügelloserund  gefährlicher  regt  sich  nun 
bald  alles  auf  ihrem  noch  so  jungen  boden;  und  troz  alles 
druckes  von  außen  steigert  sich  die  unruhe  des  Werdens 
und  sich  ausbildens  in  ihr  bald  so  allgemein  und  so  schwer 
daß  es  bei  ihr  zur  lebensfrage  werden  muß  wie  sie  mit 
ihrem  jungen  zarten  leben  diese  inneren  stürme  über- 
winden werde.  Auch  in  der  Alten  Gemeinde,  sobald  sich 
in  ihr  nur  wieder  etwas  mehr  neues  leben  regen  kann, 
muß  das  verschiedenste  mit  der  tiefsten  anstrengung  aller 
kräfte  versucht  werden:  doch  gilt  es  bei  ihr  vorzüglich 
nur  das  verlorene  wiederzugewinnen;  und  bei  ihrer  alten 
festen  ausbildung  können  solche  versuche  leichter  zu  ihrem 
nächsten  ziele  gelangen.  Aber  sogar  auch  die  einsieht  daß 
die  wahre  wähl  höchstens  nur  noch  zwischen  der  Alten 
und  Neuen  d.  i.  christlichen  gemeinde  sei,  stand  damals  noch 
keineswegs  unwidersprechlich  da,  zumahl  die  Neue  selbst 
ja  noch  garnicht  so  ganz  fest  ausgebildet  war  dal^  man 
nicht  wohl  eine  andre  wähl  im  äuge  haben  konnte.  So 
regen  sich  denn  in  dieser  lezten  frist  einer  geschichte  des 
Volkes  Israel  auch  noch  eine  menge  Zwitterbildungen,  die 
mehr  oder  weniger  ganz  neues  versuchen  und  von  dem  neuen 
Christlichen  nehmen  ohne  ihm  rein  und  aufrichtig  folgen  zu 
wollen.  Und  so  entsteht  jczt  bald  ein  wogen  und  drängen  und 
stürmen  der  allerverschiedensten  bestrebungen  auf  diesem 
ganzen    gebiete ,    zuerst   verborgener   vor   den   äugen  der 
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groUen  weit  dann  auch  immer  offener  sich  äußernd,  daß 
dadurch  auf  eine  ganz  neue  weise  nichts  mehr  beengt  und 
gefährdet  wird  als  das  ächte  Neue  Christliche  selbst,  und 
unter  diesem  toben  und  gähren  der  entgegengeseztesten 
versuche  die  sich  doch  alle  wieder  irgendwie  auf  dem  bo- 
den  der  alten  wahren  religion  begegnen  mulUen  nichts  mit  jä- 
hem verderben  stärker  bedrohet  wird  als  der  junge  zarte  keim 
und  die  angefangene  blüthe  des  wahren  Chrislenthumes  selbst. 
Aber  wenn  sich  Jezt  unter  allem  diesem  toben  und 
gähren  der  unvereinbarsten  bestrebungen  die  Alte  Gemeinde 
noch  einmahl  wie  aus  der  betäubung  ihres  zweiten  lodes 
wieder  emporregt  und  noch  einmahl  ihr  altes  leben  erneuen  will, 
so  muß  sich  dadurch  nur  umso  deutlicher  und  sicherer  offen- 
baren ob  jene  entscheidung  nach  ihrer  doppelten  seile  hin 
inderthat  schon  so  richtig  und  so  nothwendig  so  gewallig 
und  schließlich  so  unwiderruflich  gewesen  sei  als  sie  war, 
ob  also  das  Unsterbliche  was  aus  Israel  als  die  ewige  frucht 
aller  seiner  geschicke  arbeiten  und  kämpfe  entstehen 
konnte  wirklich  schon  durch  alle  stürme  und  erschülterungen 
unvergänglich  in  die  weit  gekommen,  das  Vergängliche 
Irrthümliche  und  Verkehrte  aber  welches  aus  ihm  geboren 
und  zulezt  zu  einer  festen  großen  macht  ausgestaltet  sich 
verewigen  wollte  wirklich  bereits  vor  dem  ewigen  richler 
so  verurtheill  sei  oder  nicht.  Das  ist  die  wahre  bedeutung 
dieses  lezten  abschnittes  der  ganzen  geschichte  Israel's, 
und  erst  hier  kommt  ihr  ebenso  nothwendiges  als  für  ewig 
abschließendes  ende.  Was  zu  schroff  hereingebrochen  ist, 
muß  sich  durch  neue  noch  einmahl  immer  stärker  werdende 
bewegungen  erst  ganz  ebnen  und  ins  gleiche  sezen;  das 
unsterbliche  und  das  sterbliche,  obwohl  schon  bisjezt  in 
immer  stärkere  bewegung  zu  seiner  schließlichen  trennung 
gekommen,  muß  sich  nach  der  gewaltigsten  erschütterung 
und  umkehrung  des  Ganzen  erst  durch  eine  neue  reihe 
steigender  lezler  bewegungen  vollkommen  scheiden,  damit 
jenes  in  reiner  fester  gestalt  ewig  fortlebend  und  fort  sich 
bildend  nun  auch  in  der  großen  well  fest  bleibe,  dieses  aber 
schließlich   völlig    vergehe.     Wir    können    daher  diese  zeit 


12  Die  ausgäage  der  g-anzen  gescbichte  Israels. 

am  richtigsten  und  kürzesten  die  der  lezien  Ausgänge 
der  ganzen  langen  geschichte  nennen:  und  während  wir 
hier  auf  der  einen  seite  den  lichten  ausgang  zu  dem  leben 
bleibenden  heiles  erblicken  welches  von  dieser  irdischen 
stelle  aus  das  ewige  gut  aller  menschheit  werden  muß, 
sehen  wir  auf  der  andern  ebenso  klar  den  ausgang  zum 
bleibenden  verderben  wie  es  in  jenem  ganz  verkehrt  ge- 
wordenen leben  und  noch  heute  in  jedem  ähnlichen  sich 
entwickeln  und  vollenden  muß.  Oder  beachten  wir  allein 
das  ewige  womit  diese  geschichte  schließt  nach  allen  seinen 
Seiten,  so  können  wir  hier  ihre  ersten  reinen  Irüchte  schauen 
wie  sie  jener  zeit  zum  heile  werden  aber  sich  auch  wie 
in  festere  gefaße  sammeln  um  nicht  bloß  für  jene  zeilen 
oder  die  ihnen  näher  folgenden  sondern  auch  für  alle  ewige 
Zukunft  sich  zu  erhalten.  Und  wollte  man  mehr  auf  die 
christliche  seite  dieses  Zeitalters  allein  sehen,  so  könnte 
man  es  vielleicht  auch  das  Nachapostolische  nennen,  da  die 
meisten  und  die  thäligsten  Apostel  jezt  schon  gefallen 
waren:  allein  der  name  ist,  weil  Johannes  doch  noch  län- 
ger lebte  nicht  treffend  genug,  und  sagt  dazu  zu  wenig  aus. 
Es  ist  eine  etwa  70jährige  zeit,  in  welcher  sich  diese 
lezle  Wandelung  vollendet,  ähnlich  wie  auf  die  erste  Zer- 
störung Jerusalem's  ein  solcher  räum  von  erstarrung  und 
öde  aber  auch  von  neuer  schwerer  Sammlung  gefolgt  war. 
Die  dritte  als  die  lezle  große  Wendung  aller  geschichte 
Israels  wird  so  vorne  und  hinten  schon  von  einem  längern 
öden  Stillstande  umgrenzt,  als  suche  der  hier  waltende 
eigenthümlichsle  geist  an  beiden  grenzen  erst  alle  seine 
kräftc  zusammen  das  Yollkommne  zu  schaficn  was  als  die 
ächte  frucht  dieser  ganzen  langen  geschichte  endlich  kom- 
men mußte.  Aber  das  Vollkommne  welches  in  jenen  70 
Jahren  erst  für  die  Zukunft  die  umrisse  seiner  gestaltung 
etwas  näher  ahnetc  und  seinen  eignen  schwersten  anfang 
suchte,  war  nun  in  diesen  lezten  70  jähren  schon  in  leuch- 
tender klarhcit  da  und  ringt  sich  eben  völlig  von  der  halb 
finsteren  hülle  los  in  welcher  es  noch  eingehüllt  lag. 
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Wenn  nun  das  Cliristenthum  als  der  ausgang  zum 
bleibenden  heile  sich  schon  vom  anfange  dieser  schluß- 
zeit  an  von  der  Alten  Gemeinde  fast  nothwendig  und  so 
unwiderruflich  völlig  trennt,  daß  man  in  dieser  umgekehrt 
recht  den  ausgang  zum  bleibenden  ■verderben  schauen 
kann,  so  könnte  es  richtig  scheinen  in  der  einzelnen  er- 
zählung  die  geschichte  jeder  der  zwei  Gemeinden  rein 
nach  der  reihe  der  etwa  70  jähre  zu  verfolgen,  welche 
hier  erst  alles  zum  abschlusse  bringen.  Allein  diese  völ- 
lige Irennung  mit  ihrer  unvermeidlichen  nolhwendigkeit 
vollzieht  sich  inderthat  erst  innerhalb  dieser  70  jähre 
selbst:  noch  spielt  das  gesciiick  und  die  Stellung  der  einen 
stark  in  die  der  andern  über,  und  immer  kann  die  Alte  noch 
nicht  sich  gewöhnen  die  aus  ihr  hervorgegangene  Neue 
als  ihr  gleichberechtigt  an  selbsliindigkeit  und  kraft  zu 
betrachten.  Nichts  war  schwerer  als  daß  die  eine  sich 
von  der  andern  völlig  losrang,  die  Neue  nun  wenigstens 
ihrem  edelsten  und  kräftigsten  bestände  nach  sich  rein  auf 
ihrem  eigenen  neuen  felsen  aufcrbauete,  und  die  Alte  jeden 
gedanken  die  wie  sie  meinte  ihr  abtrünnig  gewordene  wie- 
der sich  unterwerfen  zu  können  aufgab.  Da  nun  die  Neue  jezt 
nichts  als  ruhige  fortenlwickelung  ihrer  jungen  wunderkräfle, 
die  Alte  aber  wenn  es  möglich  war  die  ganze  zurückeroberung 
ihrer  vorigen  macht  und  herrlichkeit  zu  erstreben  halte,  so  geht 
die  Unruhe  und  der  weltliche  lärm  dieser  ganzen  geschichte 
noch  immer  weil  mehr  von  der  eben  zu  boden  geschla- 
genen Alten  als  von  der  demüthig  sich  geduldenden  Neuen 
aus.  Hienach  müssen  sich  denn  auch  die  größeren  ab- 
schnitte der  erzählung  hier  bestimmen,  weil  es  sich  im 
großen  nur  fragt,  wie  ein  scheinbar  schon  so  völlig  zer- 
schlagenes und  tief  in  den  staub  geworfenes  Gemeinwesen 
sich  dennoch  stufenweise  noch  einmahl  so  kräftig  erheben 
und  noch  einen  lezten  entscheid ungskampf  hervorrufen 
kann,  welcher  seinem  ausgange  zufolge  auch  noch  auf  die 
Neue  Gemeinde  mit  aller  macht  zurückwirkt.  Von  der  an- 
dern    seile     aber     geht     neben     dieser    lauten    tobenden 
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entwickelung  in  der  großen  damaligen  weit  noch  eine  an- 
dere stillere  und  geistigere  aber  für  alle  Folgezeiten  weit 
entscheidendere  innerhalb  beider  nun  immer  weiter  sich 
lostrennender  gemeinden  einher,  welche  wir  hier  gerade 
nach  dem  ewigsten  was  sie  bei  beiden  noch  geschaffen 
hat  sorgfältigst  beachten  müssen. 

Einzelne  wenige  hohe  heldengestalten  treten  allerdings 
in  diesem  70jährigen  kreise  auf  keiner  der  beiden  seiten 
hervor  in  welche  die  geschichte  sich  jezt  schon  noch 
stärker  als  im  vorigen  vierzigjährigen  zerlheilt.  So  herr- 
lich des  Apostels  Johannes  bild  noch  aus  dem  vorigen  zeil- 
alter welches  das  wahre  Apostolische  ist  in  dieses  herein- 
ragt, so  läf^t  er  sich  doch  nicht  mit  Paulus  vergleichen; 
und  eine  so  dichte  schaar  vieler  sonst  sehr  ausgezeichneter 
führer  unter  den  Christen  dieser  jähre  gelebt  haben  muß, 
so  überragt  doch  von  diesen  wiederum  keiner  den  ewig 
jugendlichen  Apostelgreis.  Auf  der  entgegengesezten  Judäi- 
schen  seite  war  aber  bei  allen  krampfhaften  Zuckungen 
die  sich  hier  noch  regen  schon  weil  ihr  geradheit  und 
Schlichtheit  fehlen  mußte  kein  einziger  wahrhaft  großer 
held  noch  möglich.  Das  ist  eben  das  wesen  solcher  Über- 
gangszeiten dergleichen  diese  70jährige  eine  ist,  daß  das 
mit  schöpferischer  kraft  schon  gegebene  und  seiner  Voll- 
endung enigegenreifende  Neue  in  ihnen  sich  schwer  voll- 
endet, das  Alte  aber  allmählich  abstirbt,  ganz  neuschaffende 
große  geister  also  dort  kaum  nöthig  und  hier  unmöglich 
werden.  Wir  benennen  also  auch  dies  ganze  Zeitalter  nicht 
nach  einem  einzelnen  oder  einigen  wenigen  namen  welche 
über  alle  andre  riesenhaft  hervorragen:  die  zeit  der  blo- 
ßen Ausgänge  dieser  2000jährigen  Geschichte  bedurfte 
ihrer  nicht,  da  was  früher  einzelne  wenige  waren  und 
thaten  nun  das  werk  unabsehbar  vieler  zugleich  werden 
kann  und  werden  soll.  Desto  mehr  kommt  es  nun  auf  die 
hallung  und  den  zustand  der  großen  Volksmengen  an. 

Die  qucllcu  der  geschichte  dieser  Ausgäu^jc. 

Aber  der  eben   erwiiiinle    mangel    an    hervorragenden 
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gipfeln  der  zeit  hat  aucii  auf  die  hige  der  quellen  dieser 
geschichle  einen  einfluß  gehabt.  Denn  zum  ersten  male 
fehlt  es  hier  an  einem  oder  wenigen  großen  geistern  um 
deren  geschichte  herum  sich  auch  die  reichsten  reihen  von 
erzählungen  und  sonstigen  geschichtlichen  quellen  in  fülle 
lagern.  Die  quellen  dieses  lezten  abschnitles  aller  ge- 
schichte Israels,  wo  sich  die  geschichte  des  Christenthumes 
alsbald  immer  freier  von  ihrem  urstamme  abzweigt,  sind 
vielmehr  ung-leich  zerstreuter  und  scheinbar  auch  viel  karger 
und  noch  dazu  viel  trüber  als  bei  irgend  einem  ihrer  frü- 
heren größeren  abschnitte,  obgleich  man  jezt  da  diese 
ganze  volksgeschichte  erst  eben  in  die  groüc  Weltgeschichte 
so  machtvoll  eingeflochten  ist  das  gegentheil  erwarten  sollte. 
Ja  es  könnte  scheinen  als  wollten  die  quellen  der  geschichts- 
schreibung  hier  ganz  versiegen ,  ähnlich  wie  die  ge- 
schichte des  alten  volkes  sich  hier  wie  im  sende  zu  ver- 
laufen scheint  um  ganz  neuen  gestaltungen  räum  zu  geben 
welche  von  jezt  an  das  land  der  geschichte  erfüllen. 

Wirklich  fand  sich  hier  unter  den  nachsprossen  der  Alten 
Gemeinde  nicht  einmahl  ein  Josephus  mehr  um  den  verlauf 
dieses  70jährigen  kreises  einer  geschichte  seiner  eignen 
glaubensgenossen  etwa  so  zu  beschreiben  wie  jener  Jo- 
sephus bald  nach  der  beendigung  des  ersten  großen  Rö- 
mischen krieges  die  lezten  jahrzehende  und  Jahrhunderte 
vor  seiner  zeit  in  einem  geschichtswerke  zusammenhangend 
beschrieben  hatte.  Die  lezten  Römisch-Judäischen  kriege  en- 
deten ja  noch  weit  zerstörender  und  entmuthigender  insbeson- 
dere auch  noch  weit  erbitternder  und  entfremdender  als  der 
erste,  sodaß  unter  den  von  ihnen  übrigbleibenden  keiner  mehr 
die  lust  und  freudigkeit  hatte  den  verlauf  dieser  70  jähre  klar 
zu  überdenken  und  vorder  gesammtcn  wissenschaftlichen  weit 
ruhig  zu  beschreiben.  Das  völlige  erlöschen  Israel's  als  eines 
unter  den  übrigen  Völkern  der  erde  zeigt  sich  zu  ende  die- 
ser ganzen  geschichte  auch  daran  daii  keiner  von  ihm  über- 
blieb der  noch  lust  und  fähigkeil  gehabt  hätte  seine  lezten 
geschicke  als  augenzeuge  vor  der  ganzen  weit  zu  erzählen 
und  damit  an  eine  bessere  nachweit  sich  zu  wenden. 
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Die  Christenheit  dagegen  lebte  in  diesen  70  jähren 
fortwährend  wenn  auch  in  ihrem  kreise  bewegt  genug  doch 
für  die  große  weit  zu  still  in  sich  selbst  gekehrt  und  noch 
immer  zu  vorherrschend  allein  auf  ihren  himmlischen  Herrn 
im  geiste  hingewandt,  zu  fremd  dem  ehrgeize  und  dem 
kriegslärme  der  weit,  auch  meist  noch  zu  schwer  von  dem 
argwohne  und  dem  hasse  der  weit  eingeengt,  und  dazu  zu 
weit  zerstreut  und  zu  wenig  ohne  irgendwelche  irdische 
einheit  und  fesligkeit  als  daß  sich  in  ihrem  kreise  leicht 
einer  gefunden  halle  ihre  geschicke  während  dieser  70  jähre 
zeitig  genug  sorgfältig  und  vollständig  zu  beschreiben.  Schon 
daß  ihr  jezt  auch  das  schwache  band  einer  strengeren 
äußeren  einheit  fehlte  welches  sie  während  des  im  engern 
sinne  so  zu  nennenden  Apostolischen  Zeitalters  noch  um- 
schloß, und  sie  noch  weit  weniger  durch  irgend  einen 
äußeren  zwang  zusammengehalten  wurde  als  die  Judäischen 
gemeinden,  war  der  cntstehung  einer  allgemeinen  geschichle 
dieser  zeit  sehr  ungünstig:  ihre  geschichle  löste  sich  in 
die  von  lausend  einzelnen  gemeinden  auf  von  denen  auch 
die  sich  örtlich  näher  stehenden  sehr  wenig  eng  unter  sich 
zusammenhingen.  Erst  etwas  spät  suchte  Hegesippos  in 
dem  VI.  s.  42  f.  erwähnten  werke  einige  der  wichtigsten 
„Denkwürdigkeiten"  aus  der  geschichle  der  ersten  andert- 
halb hundert  jähre  nach  Ch.  g.  zu  sammeln,  wo  er  auch 
manches  aus  dem  kreise  unserer  70  jähre  erzählen  mußte. 
Sein  uns  jezl  verlorenes  werk  war  aber  noch  immer  so 
wenig  umfassend  daß  Eusebios  in  der  einleilung  zu  seiner 
KG.  etwas  ruhmredig  sagen  konnte  sein  geschichlswerk 
sei  das  erste  solchen  Inhaltes.  Allein  so  kostbar  auch  für 
diesen  70jährigen  Zeitraum  die  auszüge  älterer  Schriften  sind 
womit  Eusebios  sein  werk  meist  wörtlich  zusammen  sezt '), 
so  hat  er  sich  doch  auch  bei  ihm  um  eine  zusammenhangende 
orzählung  und  ächtgeschichlliche  darstellung  nicht  bemühet. 


Ij  Doch  »iiie  es  iiöclisl  ungerecht  wenn  man  alle  worte  und 
erzählungcn,  bei  denen  Eusebios  nicht  ausdrücklich  seine  quellen 
nunni,  für  rein  von  ihm  crdiciuel  oder  für  bloß  sag(;nliafte  halten 
wollte:  man  muß  hier  vielmehr  alles  im  einzelnen  untersuchen. 
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Bei  solchem  zustande  der  quellen  ist  dieser  giinze  70- 
jährige  Zeitraum  in  neuern  Zeiten  oft  als  ein  fast  ganz  öder 
und  wüster  erschienen,  über  welchen  man  wenig  oder  gar- 
nichts  sicheres  behaupten  könne.  Eine  neueste  übelphilo- 
sophische und  zugleich  übelgeschichtliche  schule  hat  diesen 
schein  benuzt  alle  begriffe  und  Wahrheiten  über  die  Apo- 
stolische und  „nachApostoIische"  zeit  zu  verwirren  und 
eine  menge  neuer  schädlicher  irrthümer  aufzustellen.  An- 
dere haben  in  unseren  tagen  zur  erklärung  dieser  schein- 
baren öde  wenigstens  sehr  grundlose  und  theilweise  ver- 
wirrende ansichten  sich  gebildet :  vorzüglich  die  alsob  das 
ganze  christliche  geschlecht  welches  auf  das  der  Aposto- 
lischen zeit  folgte  plözlich  weit  schwächer  und  entarteter 
gevvorden  und  so  ganz  von  jenem  kraftvollen  geiste  ver- 
lassen worden  wäre  welcher  die  Apostel  getrieben  habe. 

Allein  inderthat  besizen  wir  noch  viele  der  lebendigsten 
und  sprechendsten  Zeugnisse  mitten  aus  diesen  Zeitläuften 
heraus  ja  theilweise  von  den  edelsten  und  kräftigsten  Zeit- 
genossen selbst  herrührend,  welche  uns  wohl  dienen  kön- 
nen uns  die  richtigsten  Vorstellungen  über  sie  zu  entwerfen. 
Es  kommt  nur  darauf  an  sie  sicher  zu  finden  und  sicher 
anzuwenden:  und  wir  können  es  als  ein  glück  unserer 
neuesten  Zeiten  preisen  daß  manche  von  ihnen  erst  jezt 
wieder  aus  langem  dunkel  und  völliger  verkenniing  befreiet 
sind.  Wenn  man  diese  quellen  welche  hier  die  nächsten 
und  die  reichsten  sind  richtig  gebraucht  und  mit  ihnen  die 
vielen  sonst  weit  und  breit  zerstreuten  nachrichten  und 
geschichtlichen  spuren  verbindet,  so  lebt  auch  dieser  schein- 
bar so  dunkle  Zeitraum  hell  genug  wieder  auf,  und  ein 
wichtiges  Verbindungsglied  aller  unsrer  geschichtlichen 
erkenntnisse  tritt  wieder  in  seine  entsprechende  stelle^). 
Allerdings  rinnen  die  einzelnen  tropfen  geschichtlicher  er- 
kenntnisse und  erinnerungen  hier  nicht  in  einen  so  dichten 
fortlaufenden  großen  ström  zusammen  wie  in  sovielen  der 


1)  ick  redele  über  dieses    altes    schon   weiter  in  den   Göll.  Gel. 
Anz,.    1856  s.  650   ff. 

Gesell.    .1.    .      Ibiail.     Vli.  2 
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Irüheien  abschnitte  dieser  ganzen  langen  gcschichte:  zusehr 
fehlt  es  hier  dazu  auf  beiden  Seiten  an  einem  damals  be- 
stehenden großen  mittelorte  sinnlicher  macht  und  einheit, 
und  zu  unaufhaltsam  zerrinnt  hier  auf  der  einen  seite  der 
lebendige  ström  geschichtlichen  lebens  selbst  in  sand  und 
staub,  während  auf  der  andern  sicli  eben  erst  ein  fester 
ansaz  äußerer  straffer  einheit  und  in  der  weit  sichtbarer 
hoher  macht  bilden  will.  Allein  an  der  klaren  erkenntnili 
der  ewigen  fruchte  dieser  ganzen  geschichle  ist  dieser 
Zeitraum  desto  reicher;  und  sie  können  wir  hier  noch  mit 
der  größten  sicherheil  erwerben. 


1. 

Die  ersten  Judäisclien  yersiiche  zu  neuer 

Sammlung^  und  erliebung. 

Die  zeit  der  Flavisehen  Cäsaren. 
1.  Die  neue  Stellung  zu  den  Römern. 
Es  mußte  wahrlich  wohl  grauenhaft  schwer  seyn  wenn 
die  zerstreuten  und  zerschlagenen  überbleibsei  des  alters- 
grauen Volkes  ernstlicher  daran  denken  wollten  sich  auf 
dem  gründe  ihrer  alten  religion  und  ihrer  bisherigen  bil- 
dung  und  Stellung  noch  einuiahl  zu  einem  kräftigeren  da- 
seyn  und  geachletseyn  in  der  weit  zu  erheben  oder  auch 
allmahlig  ihre  ganze  frühere  macht  und  herrschafl  im  h. 
lande  selbst  wiederzugewinnen.  Denn  außer  den  unge- 
heuren Verwüstungen  und  demülhigungen  welche  über  das 
volk  ergangen  waren ,  dem  tiefen  schmerze  der  meisten 
und  der  bittern  Verzweiflung  vieler  seiner  besten  glieder 
war  jezl  auch  seine  gesammte  Stellung  sowohl  zu  den 
Römern  und  allen  Heiden  als  zu  den  Christen  mit  einem 
schlage  plözlich  völlig  geändert,  und  das  ganze  volk  wie 
in  einen  Urzustand  des  nichtsseyns  hinabgeworlen  aus 
dessen  dunkeln  tiefen  es  sich  erst  wieder  auf's  mühevollste 
erheben  und  alles  höhere  streben  wie  von  vorne  an  neu 
beijinnen  mußte. 


Die   neuf   stelliiug-   zu  deu   Römern.  19 

Die  Schmach  der  großen  Heidnischen  weit  trug  das 
volk  jezl  wie  nie  früher,  je  größer  noch  kurz  zuvor  der 
stolz  gewesen  war  mit  dem  ein  ächter  Judäer  der  zeit  so- 
wohl im  h.  lande  als  außerhalb  von  ihm  auf  die  Heiden 
herabgesehen  hatte.  Aber  auch  die  volksthümlichen  Vor- 
züge und  Sonderrechte  in  den  öffentlichen  Verhältnissen 
welche  Israel  seit  Cäsar  und  Augustus  ja  seit  den  zeiten 
der  früheren  Griechischen  könige  gewonnen  hatte,  waren 
strenggenommen  durch  den  ausgang  des  großen  krieges 
völlig  verwirkt,  und  konnten  alle  umso  leichter  zurückge- 
nommen werden  da  das  Flavische  Cäsarenhaus  vorzüglich 
auch  durch  die  endlich  gelungene  demüthigung  des  hoch- 
müthigen  volkes  seine  erste  Römisch  -  Cäsarische  weihe 
empfangen  hatte,  seine  herrschaft  also  nun  mit  dieser  de- 
müthigung unzertrennlich  verbunden  und  nur  neben  ihrer 
fortdauer  ehrenvoll  fortbestehen  zu  können  schien;  auch 
war  es  als  ein  neues  haus  um  so  weniger  an  die  gunst  ge- 
bunden welche  einst  das  Auguslische  einem  einzelnen 
Volke  gewährt  hatte.  Wenn  dennoch  einzelne  ausnahmen 
von  dieser  entziehung  aller  früheren  Vorrechte  und  freiheiten 
bewilligt  wurden,  so  geschah  das  wahrlich  nicht  ausrücksicht 
auf  die  große  vorherrschende  theilung  des  alten  volkes  welche 
eben  so  schwer  besiegt  war,  sondern  aus  andern  gründen. 
Als  Titus  nach  VI.  s.  747  der  Judäischen  gemeinde  in  An- 
tiochien  gegen  das  andringen  der  Heiden  ihre  früheren 
rechte  zurückgab,  stellte  er  damit  allerdings  ein  beispiel 
auf  worauf  sich  jede  andere  gemeinde  außerhalb  Palästi- 
na's  berufen  konnte:  aber  viele  dieser  gemeinden  konnten 
sich  doch  auch  mit  mehr  oder  weniger  recht  damit  ent-^ 
schuldigen  daß  sie  an  der  großen  empörung  sich  nicht 
vollständig  betheiligt  hätten.  Sodann  hatten  sich  ja  auch 
viele  einzelne  sowohl  männer  als  gemeinden  theils  von 
anfang  an  theils  noch  früh  genug  während  des  kriegs- 
laufes  treu  den  Römern  angeschlossen:  es  war  nur  billig 
daß  diese  nicht  mitbüßten,  oder  auch  sofern  es  leicht 
ging  für  ihre  guten  dienste  belohnt  wurden.  Auch  mulUe 
sich   ziemlich   bald  zeigen  daß  doch  der  verkauf  aller  Ju- 

2* 
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däischen  landgüler  in  Palästina  vvelclien  Vespasian  nach 
VI.  s.  748  verhängt  hatte,  nicht  recht  gelingen  wollte, 
da  Judäer  selbst  wohl  schwer  dazu  sich  bewegen  ließen 
und  die  Heiden  wohl  meist  wenig  lust  zeigten  die  ver- 
wüsteten unsicheren  guter  zu  kaufen:  so  scheinen  sich 
die  Römer  bald  begnügt  zu  haben  viele  der  älteren  Judäi- 
schen  besizer  in  ruhe  zu  lassen  wenn  sie  volle  Unterwür- 
figkeit versprachen.  Immerhin  aber  waren  dies  alles  nur 
ausnahmen :  und  Jerusalems  boden  selbst  zu  betreten  war 
den  geächteten  gewiß  theils  erschwert  theils  völlig  zu- 
wider, da  sich  das  gerücht  erhielt  der  Cäsar  wolle  viel- 
mehr die  allheilige  sladt  zu  seiner  eigensten  machen  und 
auf  der  stelle  des  alten  tempels  einen  neuen  bauen  •). 

Wie  die  Römer  die  gewiß  sehr  wenigen  ihnen  ganz 
ergebenen  zu  belohnen  beflissen  waren,  davon  gibt  Flavius 
Josephus  ein  deutliches  beispiel.  Dieser  Freigelassene  Ves- 
pasian's  rechnete  es  sich  zur  ehre  mit  Titus  zugleich  und 
in  dessen  siegeszuge  nach  Rom  schiffen  zu  können,  em- 
pfing schon  vorher  von  ihm  statt  seiner  in  Jerusalem  selbst 
belegenen  erbgüter  weil  diese  wegen  des  hier  zu  errich- 
tenden Römischen  lagers  zu  unsicher  schienen  andre  in 
der  nahen  landschaft,  und  ward  dann  noch  in  Rom  stets 
reichlich  genug  bedacht.  Vespasian  gab  ihm  in  seinem 
eignen  früheren  wohnhause  ein  unterkommen,  wies  ihm 
einen  jahresgehalt  an,  beschenkte  ihn  mit  dem  Römischen 
bürgerrechte,  und  verlieh  ihm  (da  seine  feinde  ihm  jenes 
landgul  in  Jerusalem's  nähe  wahrscheinlich  zu  arg  verwü- 
steten) eine    andere  große  besizung    in  Judäa.     Der    mann 


1)  Lezleres  welches  für  Jone  ersten  zelten  setir  hezeichuend 
ist,  kiinn  man  niiniiich  aus  den  worten  im  Barnnbal)ricfe  c.  Iß  fol- 
gern, wo  zum  beweise  einer  erfüliung  der  Weissagung  l{.  Jes.  49, 
17  darauf  hingewiesen  wird  dal$  eben  die  Heiden  die  den  Tempel 
zerstört  ihn  jezl  wiederbauen  wollen.  Au  eine  absieht  liadrian's 
an  derselben  stelle  einen  /cuslempel  zu  bauen  kann  man  hier  nidil 
denken,  schon  weil  der  sendsilireibe;  selbst  an!'  einen  solchen  an 
dieser  einst  heiligsten  stelle  zu  bauenden  lleidentempcl  welcher 
die  stalle  für  immer  verunreinigen  mußte  nicht  entfernt  anspielt. 
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saO  nun  in  Rom  so  (est  und  so  süH  daß  er  das  ihm  nach 
VI.  s.  667  einst  von  Vespasian  als  ein  beuteslück  gegebene 
weib  die  ihm  3  söhne  geboren  halle  verslieU  und  sich  mit 
einer  reichen  edelgebornen  Judäerin  aus  Kreta  neuvermählte. 
Auch  Domitian  blieb  ihm  mit  der  Cäsarin  Domilia  bis  zu 
seinem  stürze  stets  gnädiggesinnt,  verlieh  ihm  sogar  noch 
höhere  ehren,  und  befreite  ihn  von  allen  abgaben  sei- 
nes großen  landgutes  in  Judäa.  Durch  solche  tiefe  Un- 
terwürfigkeit redete  nun  der  einstige  Hohepriesterliche  mann 
sich  vor  nicht  bloß  sich  selbst  sondern  vielleicht  auch  sei- 
nem volke  am  besten  dienen  zu  können,  schmeichelte  sich 
auch  wohl  einst  wenn  es  seinen  hohen  gönnern  gefallen 
werde  den  Tempel  in  Jerusalem  mehr  oder  weniger  wie- 
derherzustellen dann  Hoherpriester  darin  zu  werden  '),  und 
verlebte  so  seine  tage  zu  Rom  unter  gelehrter  muße  auch 
schriftstellerischen  rühm  suchend  bis  über  die  Zeiten  der 
Flavischen  Cäsaren  hin.  Allein  wir  wissen  noch  genug  wie 
entsezlich  diese  seine  rauße  und  seine  ruhmsucht  beständig 
durch  die  ärgsten  feindschaften  aller  art  von  Seiten  seiner 
eignen  Volksgenossen  gestört  wurde,  sodaü  er  ohne  den 
hohen  schuz  und  die  thätigste  theilnahme  jedes  der  drei 
Flavischen  Cäsaren  schwerlich  auch  nur  einen  tag  hätte 
gemächlich  hinbringen  können  2). 

Um  den  noch  lebenden   könig  Agrippa  sammelten  sich 
jezt  wohl  viele  Judäer:    aber   wenn  seinem  vater  nach  VI. 


t)  Wir  können  dieses  auch  mit  recht  aus  dem  grot^en  eifer 
schliefen  womit  der  eitle  mann  in  der  schritt  gegen  Apion  I,  7  her- 
vorhebt jeder  Hohepriesterliche  mann  müsse,  wenn  er  eine  für  ihn 
ebenbürtige  ehe  schüelJen  wolle,  die  reinheit  derselben  und  dal^ 
sein  künftiges  weib  keine  sklarin  sei  bei  der  prieslerlichen  behörde 
in  Jerusalem  vorher  richterlich  feststellen  lassen:  er  selbst  halle 
offenbar  als  er  sein  leztes  weib  nahm  noch  diesem  gesezlichen 
scheine  sich  unterworfen,  man  begreift  warnra. 

2)  8.  besonders  .los.  Leben  c.  76  und  was  darüber  noch  unten 
weiter  bemerkt  wird.  —  Die  bildsäule  die  ihm  nach  Eus  KG.  3,  9 
in  Rom  errichtet  scyn  soll,  müßte  ihm  etwa  Domitian  befohlen 
haben;  und  vielleiclil  erzählt  er  selbst  nichts  davon  weil  es  nicht 
ludäischer  sitte  gcrnali  war. 
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s.  313  ff.  wenigstens  für  die  lezten  jähre  vor  seinem  locle 
das  höchste  glück  gelächelt  halte  welches  ein  H6rödeer 
hoffen  konnte,  so  mochte  er  jezt  froh  seyn  aus  den  gro- 
ßen wirren  der  lezten  jähre  auch  nur  sein  kleines  reich 
am  südöstlichen  Libanon  gerettet  zu  haben.  Uebrigens  lebte 
er  ebenso  wie  die  andern  noch  etwas  angeseheneren  H6- 
rödeer  seit  hergestelltem  frieden  gewiß  größtenlheils  in 
Rom  selbst  unter  den  unmittelbaren  Augen  der  Cäsaren, 
von  Vespasian  mit  der  Prätorwürde  geehrt  und  durch  ei- 
nigen länderzuwachs  erfreuet  *) ;  und  obwohl  er  das  Ju- 
däerthum  nicht  verläugnete  sondern  mit  solchen  männern 
wie  etwa  ein  Flav.  Josephus  war  auf  dem  fuße  der  freund- 
schaft  zu  stehen  suchte,  so  galt  ihm  doch  um  jeden  preis 
den  frieden  mit  den  Römern  zu  erhalten  jezt  wo  möglich 
noch  mehr  als  früher  als  das  höchste  ziel  seiner  herrschafl. 
Er  lebte  noch  bis  zum  j.  101  n.  Ch.,  soviel  wir  aus  seinen 
uns  heute  bekannten  münzen  und  andern  kennzeichen  se- 
hen können  ^).  —  Größere  hoffnung  als  auf  ihn  sezten 
viele  gewiß  eine  zeit  lang  auf  seine  Schwester  die  königin 
Bcrenike,  aber  leider  aus  keiner  sehr  edeln  Ursache.  Wie 
die  meisten  llönkleer  und  Herödöerinnen  in  ehesachen  fort- 
während höchst  zügellos  lebten,  als  wäre  noch  jezt  kein 
Täufer  und  kein  Christus  erschienen,  so  hatte  sie  schon 
vor  dem  ausbruche  des  großen  aufstandes  sich  wenig  an 
das  urtheil  der  weit  gekehrt,  war  nach  VI.  s.  317  früh 
witwc  ihres  oheims  Herödes  von  Chalkis  geworden  dessen 
kleines  reich  ihr  dann  von  Claudius  als  einer  königstochter 
überlassen  war  3),   hatte   dann   lange   mit  ihrem   bruder  s6 


1)  Wie  Ulan  aus  Jos.  Lehen  elc.  6.5  vergl.  mit  gcrjen  Apion  I,  9. 
arch.  iO:  7,  1  und  Cassius  Dio's  Gesch.  66,  15  schließen  kann; 
den   länderzuwachs    erwahnl    bloß   Justus    bei   Photios    bibl.   cd.    33. 

2)  am  deUlIichslen  heißt  es  bei  Photios  hihi.  cd.  33  „er  lebte 
bis  zum  drillen  jalire  Trajan's";  damit  stimmt  überein  was  wir  aus 
.Josephus'  schrillco  schlicl^cn  können  (s.  unten);  seine  uns  bisjezt 
l)ckanMlcn  iiiüm/cm  gehen  nicht  soweit  herab.  3)  so  laßt 
sich  das  VI.  s.  540  1.  bcruhrle  vcrhältniß  wohl  am  richtigsten  den- 
ken :  die  beiden  töchler  des  altern  Agrippa  llerenikc  und  Mariamme 
sollten     alf  koni/jinncv  die  cinkünrie  von  Cholkis  haben  und  im  ränge 
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zusammenorelebt  daß  dieser  sie  um  des  geschreies  der  weit 
willen  an  den  könig  Polemon  von  Kilikien  verheirathete, 
halte  aber  diesen  der  sie  bloß  ihres  geUles  wegen  nahm 
bald  wieder  verlassen  ').  Während  der  großen  Unruhen 
that  sie  sich  dann  auch  im  Römischen  lager  bei  jeder  ge- 
legenheit  hervor^),  wußte  aber  troz  ihres  alters  das  herz 
des  Titus  sobald  er  in  Asien  als  hotTnungsvoller  söhn  Ves- 
pasian's  erschien  so  zu  fesseln  daß  er  sie  alsdann  als  Sie- 
ger sogar  nach  Rom  mitnahm,  ihr  eine  wohnung  im  Pala- 
lium  anwies  und  ihr  unter  Vespasian's  herrschaft  beständig 
treu  blieb,  ja  ihr  wie  die  weit  sagte  die  ehe  versprach. 
Da  mochten  viele  Judäer  von  dieser  Verbindung  für  ihr 
volksthum  eine  neue  hoffnung  fassen :  allein  kaum  war  Ti- 
tus nach  seines  vaters  tode  Selbstherrscher,  so  gab  er  bes- 
seren regungen  räum  und  schickte  sie  gegen  ihren  willen 
aus  Rom  fort  5).  —  Nach  Agrippa's  tode  aber  war  es  überhaupt 
mit  aller  Herödischer  herrlichkeit  zu  ende.  Die  Cäsaren 
verliehen  das  kleine  reich  keinem  erben,  und  wir  wissen 
nichts  weiter  von  den  nachkommen  des  stolzen  königsge- 
schlechtes.  Auch  in  den  folgenden  kriegen  wird  keiner 
von  ihm  weiter  erwähnt.  Sie  starben  bis  dahin  gewiß  nicht 
alle  aus,  da  wir  nur  von  dem  tode  eines  der  jüngeren  glie- 
der  des  hauses  wissen  *)  welcher  bei  dem  feuerausbruche 
des  Vesuv's  im  j.  79  mit  seiner  frau  seinen  tod  fand:  aber 
sie  verloren  sich  unter  den  gemeinen  menschen. 


ihrem    hrudcr    gleichen,    sowie  C.halkis    an    dessen    länder   grenzte; 
ßerenike  hatte  als  Herödes'  wilwe  dazu  noch  ein  besonderes  recht. 
1)  nach  Jos.  arch.   19:  9,   1.  20:  7,  3.  2)  s.  V!.   s.  571—77 

und  Tac.  hisl.  2,8t  wo  sie  florens  aetate  formaque  heißt:  doch  liann 
man  an  eine  jüngere  nicht  wohl  denken;  sie  war  als  sie  kinder- 
lose witwe  wurde  noch  sehr  jung,  und  um  das  j.  70  erst  wenig 
über  40  jähre  alt;  auch  auf  Ve^pasian  machte  sie  damals  nach  Ta- 
ritus  eindruck.  3)  nach  Tac.  bist.  2,  2.  Suet.  Tit.  c.  7; 

da!5  sie  schon  unter  Vespasian's  herrschaft  fortgeschickt  sei,  folgt 
aus  den  wortcn  Cassius  Dio's  6H,  !5  nicht  streng  genug.  Wie  sehr 
dies  verhältniß  die  Römer  empörte  ersieht  man  auch  aus  Juven.  sat. 
6,  156—160.  4)  x\grippa,  söhn  der  VI,  s.  541   erwähnten 

Drusilla  ;  nach  Jos.  nrch.  20:  7,  2. 
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So  moderten  soviele  Judäer  in  diesen  Zeiten  dahin, 
jeden  höheren  gedenken  aufgebend,  reiche  und  arme  zu- 
frieden von  einem  tage  zum  andern  leben  zu  können.  Un- 
ter den  vielen  hülfslosen  die  sich  unter  den  Heiden  und 
besonders  auch  in  Rom  herumtrieben,  ergaben  sich  manche 
immermehr  den  niedrigsten  künsten  um  nur  ihr  leben  zu 
fristen,  und  aus  den  lehrern  der  Heiden  wie  sie  früher  seyn 
wollten  wurden  jezt  oft  bloße  zauberer  und  Wahrsager,  wie 
man  besonders  in  Rom  gerne  noch  immer  solche  künste 
vom  Morgenlande  her  erwartete  ').  Es  war  dann  gewöhn- 
lich der  jezl  zum  bloßen  geheimnißvollen  wunderschalle 
gewordene  altheilige  höchste  name  Gottes  den  man  zu  be- 
schwörungen  mißbrauchte  und  dessen  sich  die  zauberer 
mannichfach  bedienten^).  Das  war  jezt  aus  der  geheim- 
lehre und  Schulweisheit  geworden!  Auch  die  Römischen 
dichter,  schon  früher  wohl  geneigt  über  die  Sonderlinge  zu 
wizeln^),   ergiel^en  jezt  über  sie  immer  schärferen  spolt*). 


1)  was  in  bezug  auf  Jüdinnen  und  Juden  besonders  Juven.  sal. 
6,  542 — 547  hervorhebt,  sie  nur  als  furchtsamere  geister  in  dieser 
hinsieht  den  Aegyptischen  Syrischen  und  Armenischen  (oder  Kap- 
padokischcn)  Zauberern  gleichstellend,  als  hätten  sie  doch  nicht  so 
schamlos  wie  diese  sondern  nur  wie  aus  nolh  das  schlimme  gethan. 

2)  vgl.  Jos  arch.  b:  2,  5.  Das  jura  per  Anc/äalum!  Mart.  epi<ji; 
11:  94,  8  ist  wohl  nur  des  spaßes  halber  von  Martial  aus  ivbi'  bn 
ael  'c/jon  so  etwas  umgewandelt.  Die  bösen  folgen  dieses  aberglau- 
bens  ziehen  sich  sehr  breit  und  lang  durch  alle  die  folgenden  Zei- 
ten hin.  3)  mit  Iloratius  snL  I.  4,  142  f.  5,  100  fJudaeus 
Apella  d.  i.  liliertimts,  wie  damals  die  meisten  in  Rom),  7,  69  f.  (wo 
tricesinin  sahbnla  gewiß  den  Sabbat  oder  feiertag  bedeuten  soll 
welcher  auf  den  30sten  tag  des  monats  fällt,  d.  i.  den  Neumond; 
ähnlich  wie  man  später  feiia  prima  u.  s.  w.  sagte)  stimmt  hier  ganz 
lilierein  Persius  sal.  5,  179  -  184:  dieser  beschreibt  ilen  Sabbat  als 
llerodes-lag,  offenbar  weil  zu  seiner  zeit  der  eine  oder  andre  Hc- 
rodcer  in  Rom  sehr  oft  den  Sabbat  mit  aller  Judäischen  feierlich- 
keit  beging,  wozu  denn  so  viele  andre  mitfeiernde  oder  schaulustige 
zusammenströmten.  4)  Juven.  sal,  3,  13  —  16.  296.  6,  156 — 
HiO.  542 — 547.  14,  96 — 107;  über  diese  Schilderung  s  auch  unten 
bei  Clemens.  Juvenal  nennt  6,  544  f.  die  Jüdin  auch  die  llohcpric- 
slrriti  firs   Baumes,    aber  nirbl  etwa   im    sinne  des   Lebensbaumes  im 
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Unscheinbarer  für  den  ersten  augenblick,  aber  für  alle 
folgezeil  ungleich  wichtiger  ist  die  große  Veränderung  in 
der  wechselseitigen  Stellung  der  Judäer  und  der  Christen, 
welche  sich  von  jezt  an  vollzieht. 

Vom  daseyn  einer  Christlichen  gemeinde  in  der  well 
war  freilich  während  der  immer  ärger  rasenden  stürme  des 
lezten  krieges  fast  keine  spur  zu  sehen:  sie  war  wie  ver- 
stummt, noch  eine  längere  zeit  auch  nach  dem  ende  der 
stürme  fühlen  wir  sie  aus  der  lauten  Weltgeschichte  wie 
verschwunden,  und  auch  sie  hatte  noth  sich  in  die  so  plöz- 
lich  und  so  völlig  veränderte  läge  der  dinge  zu  finden. 
Daß  die  Muttergemeinde  und  ähnlich  die  übrigen  überall 
zerstreuten  gemeinden,  auch  wenn  sie  sich  von  dem  Ju- 
däisch-Römischen  streite  zurückzogen  und  sich  möglichst 
still  verhielten*),  während  und  noch  nach  dem  kriege  durch 
die  stürme  der  zeit  viel  zu  leiden  hatten  versteht  sich 
leicht:  den  tobenden  Judäern  war  ihre  ruhe  und  stille  wi- 
derwärtig^), die  Römer  aber  verwechselten  sie  noch  immer 
leicht  mit  den  Judäern  3)  und  behandelten  sie  auch  wohl 
nach  dem  kriege  noch  gerne  wie  diese.  Aber  inderthat 
mulUe  der  ausgang  des  großen  krieges  der  Christlichen 
gemeinde  in  demselben  maße  zum  höchsten  heile  werden 
wie  er  der  Alten  zum  vorderben  wurde;  und  wieder  ein- 
mahl war  einer  der  großen  augenblicke  der  Weltgeschichte 
gekommen  wo  längst   zu   verwickelte    und    zu   unerträglich 


Paradise,  dessen  fruchte  wiederzubringen  sie  ihren  künden  ver- 
sprach, sondern  nach  3,  13 — IG  aus  dem  sehr  gemeinen  gründe 
weil  die  Judäer  in  Rom  damals  den  alten  Egeriawald  gepachtet 
hatten,  als  spottete  der  dichter  sie  hätten  nichts  mehr  darum  sich 
zu  sammeln  und  zu  erbauen  als  einen  gepachteten  bäum.  —  Viel 
giftiger  aber  unbedeutender  und  geistloser  sind  die  wize  Martial's 
epigr.  7:  30.  35.  n5.   11:  94.   12:  57,  13.  1)  was  die  Mut- 

tergemeinde nach  VI.  s.  642  in  dieser  hinsieht  that,  konnte  allen 
andern  zum  muster  dienen.  2)  wie  auch  ein  um  diese  zeit 

geschriebenes  Sibyllenbuch  zeigt,  s.  die  Abhandlung  über  die  Sibijl- 
lenbücher  (Götlingen   1858)  s.  62.  3)  sogar  noch  in  Arrian's 

dialr.  Epicf.  2,  9  sieht  man  diese  Verwechselung. 
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gewordene  Verhältnisse  wie  durch  öinen  gewaltigsten  gött- 
lichen schlag  rasch  gelöst  werden  und  so  mitten  aus  dem 
tiefsten  verderben  allen  menschlichen  erwartungen  zum 
troze  unvermerkt  das  höchste  heil  erblühet. 

Denn  wie  mit  einem  großen  unwiderruflichen  schlage 
war  die  Christliche  gemeinde  nun  von  der  Judäischen  los- 
getrennt, an  welcher  sie  bisjezt  noch  immer  wie  der  neue 
kräftige  Schößling  an  der  wurzel  seines  alten  baumes  und 
wie  die  tochter  an  der  mutter  gehangen.  Wohl  war  der 
abstand  welcher  beide  trennte  im  verlaufe  der  Apostolischen 
zeit  immer  weiter  geworden:  aber  auch  Paulus  sogar  halte 
noch  während  der  höchsten  blüthe  seines  wirkens  die 
brücke  nicht  ganz  abbrechen  mögen  welche  beide  Ge- 
meinden verband  ,  obwohl  diese  brücke  für  ihn  nur  noch 
in  dem  daseyn  der  Muttergemeinde  an  den  fußen  des  Tem- 
pels und  in  seiner  eignen  opferfreudigkeit  für  Israel's  ret- 
tung  zu  sterben  bestand.  Was  Paulus  nicht  zu  thun  ge- 
wagt hatte,  was  Christus  selbst  zu  thun  wohl  menschlicher 
weise  nach  die  macht  gehabt  hätte  was  er  aber  seinem 
alles  durchdringenden  göttlichen  sinne  nach  als  unzeitig 
nicht  hatte  thun  wollen,  das  war  jezt  durch  diesen  einen 
göttlichen  schlag  geschehen:  dem  einfachsten  sinne  welcher 
etwas  nachdachte,  mußte  diese  ungeheuere  Veränderung 
aller  Chrisllich-Judäischen  dinge  mit  ihren  nächsten  folgen 
leicht  einleuchten,  und  die  hervorragenden  Christen  konnten 
beim  näheren  betrachten  derselben  auch  die  tiefere  bedeu- 
tung  richtig  erkennen  welche  in  ihr  lag. 

Alles  Judäische  wesen  hatte  jezl  auch  in  den  äugen 
der  weit  einen  stoß  erhalten  von  dem  es  sich  schwer  oder 
nie  wieder  erholen  konnte.  Der  hohe  stolz  der  Judäer, 
bis  zum  anfange  und  noch  bis  in  die  mitte  des  großen  krie- 
ges  immer  höher  gewachsen,  war  aufs  schwerste  gebro- 
chen: und  wer  in  dieser  zeit  auch  nur  als  der  schlichteste 
(Christ  lebte  oder  wer  mir  dem  Christenthum  nicht  völlig 
abhold  oder  fremd  gegenüberstand,  dem  mußte  jezt  das 
gegenseitige  verhällniß  beider  Gemeinden  in  einem  so  hel- 
len lichte  aufgehen  wie  nie  früher.     Ein  denkwürdiges  zeug- 
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iiiß  darüber  haben  wir  an  dem  Sendschreiben  Mards  solines 
Serapioti's  an  seinen  söhn  Serapion  ^)  welches  uns  zugleich 
noch  wie  in  ein  kleines  nachspiel  des  großen  krieges  ver- 
sezt.  Zu  diesem  halte  der  Römische  vasallenkönig  von 
Kommagene  mit  der  hauptstadt  Samosata  am  Euphrät  und 
einem  theile  von  Kilikien  Antiochos  ein  ansehnliches  hülfs- 
heer  gesandt  und  wiederholt  erneuert,  zulezt  unter  seinem 
söhne  Epiphanes  2):  er  galt  immer  als  gut  Römisch,  ja  stand 
mit  Vespasian  als  lagergenosse  und  freund.  Allein  er  war 
mit  dem  Herödischen  hause  verschwägert  und  sein  söhn 
war  deshalb  selbst  Judäer  geworden ') :  dies  mochte  hin- 
reichen an  seinen  hof  eine  menge  Judäer  zu  ziehen;  und 
da  diese  nach  VI.  s.  595  den  Römern  leicht  als  mit  den 
Parthern  sich  verschwörend  verdächtig  waren,  so  verbrei- 
tete sich  vielleicht  deswegen  ein  gerücht  Antiochos  wolle 
von  den  Römern  abfallen.  Vespasian  dem  dieses  gerücht 
von  dem  Syrischen  Statthalter  Caesennius  Paetus  gemeldet 
wurde  und  der  überall  nach  passenden  vorwänden  vasallen- 
länder  einzuziehen  herumsuchte,  gab  nun  im  j.  73  diesem 
seinen  Statthalter  sofort  den  auftrag  den  könig  zu  entsezen. 
So  rückte  dieser  mit  einer  Römischen  legion  und  den  hülfs- 
völkern    der    bundesgenössischen    könige    Aristobulos    von 


1)  ist  erst  neulich  enldeclil  und  Teröffentiicht  in  Cureion  s  spi- 
cileg.  syr.  p.  43  -48,  und  sogleich  damals  habe  ich  die  eigenthüm- 
lichkeit  und  den  Ursprung  dieses  wichtigen  Stückes  näher  festge- 
stellt in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1856  s.  6.01—664.  2)  s.  VI. 
s.  129  und  alle  die  stellen  worauf  hier  rückwärts  verwiesen  wird. 
Nach  Josephus'  ausdrücken  sollte  man  fast  vermuthen  der  herr- 
schende könig  in  diesem  kleinen  Überbleibsel  des  alten  Seleukiden- 
reiches  habe  sich  immer  Antiochos,  der  erbfürst  Epiphanes  genannt. 

3)  dies  kann  man  wenigstens  als  höchst  wahrscheinlich  aus  den 
Worten  bei  Jos.  arch  19:  9,  1  vermuthen,  wonach  Agrippa  I  ster- 
bend schon  seine  6jährige  zweite  lochter  Drusilla  mit  dem  damals 
gewiß  auch  noch  sehr  jungen  Epiphanes  verlobt  hatte.  Wirklich 
aber  würde  Josephus  sonst  die  geschicke  dieses  zu  Vespasian's  zeit 
schon  ergrauten  Antiochos  und  seines  sohnes  schwerlich  so  genau 
verfolgt  haben  und  so  umständlich  beschreiben  wenn  sein  haus  mit 
dem  Judäerthume  nicht  etwas  näher  verbunden  gewesen  wäre. 
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Chalkis  und  Soem  von  Emesa  unversehens  gegen  Samo- 
sata :  der  könig  welcher  sich  unschuldig  fühlte,  verließ  mit 
seinem  ganzen  hofe  die  Stadt  und  wollte  mit  seinem  nahe 
der  Stadt  lagernden  heere  keinen  widerstand  beginnen,  zog 
sich  vielmehr  als  seine  zwei  söhne  dennoch  einen  kämpf 
angefangen  hatten  lieber  waffenlos  nach  dem  Kilikischen 
Tarsos  zurück  wo  ihn  die  Römer  gefangen  nahmen.  Seine 
söhne  dagegen  wie  empört  über  die  treulosigkeit  der  Rö- 
mer in  deren  reihen  sie  noch  vor  kurzer  zeit  so  tapfer 
gegen  Jerusalem  gekämpft  hatten,  flohen  mit  einigen  Ge- 
treuen nach  Seleukeia  zum  Partherkönige  Vologeses:  und 
erst  später  als  sie  erfuhren  daP»  Vespasian  ihren  vater 
ehrenvoll  nach  Lakedämon  verbannt  hatte,  ergaben  sie  sich  ^). 
Aber  unter  dem  nächsten  vertrauten  des  königs  befand  sich 
als  Christ  jener  Mara :  es  scheint  dal^  er  besonders  die 
Kaiserliche  Ungnade  büUen  mußte;  während  er  noch  ge- 
fangen saU,  schrieb  er  angesichts  aller  dieser  schnellen 
glückswechsel  und  das  ganze  rechte  verhältniU  des  men- 
schen zu  Gott  überdenkend  seinem  von  ihm  unstet  getrenn- 
ten söhne  worte  herzlicher  ermahnung,  welche  wie  von 
einem  der  besigesinnlen  Griechischen  philosophen  lauten 
und  wenig  in  NTIichen  redensarten  sich  bewegen  aber  in- 
derthat  ganz  von  der  erhabenheit  und  göttlichen  ruhe  eines 
ächten  Christen  getragen  werden  und  zu  dem  schönsten  ge- 
hören was  sich  aus  dem  Alterlhume  erhalten  hat.  Da  nun 
damals  der  grolle  Judäisch-Römische  krieg  kaum  beendigt 
war,  so  klingt  aus  diesem  Sendschreiben  beiläufig  auch  das 
kurze  urtheil  eines  biederen  schlichten  Christen  jener  zeit 
darüber  am  frischesten  durch :  er  stellt  Christus  mit  Sokra- 
les  und  Pythagoras  zusammen,   und  meint  einfach    die  Ju- 


1)  dies  alles  nacli  Jos.  J.  K.  7:  7,  1^3  vgl.  mit  5:  II,  ■}  wo 
er  sctir  tjfdcntsam  schon  zum  voraus  auf  die  spater  erfolgende 
grolle  Umwandlung  des  glückes  dieses  hauses  hinweist.  Sonst  wis- 
sen wir  blol5  aus  Suet.  Vesp.  c.  8  dali  Oimmagöne  von  Vespasian 
eingezogen  wurde.  Daß  aber  Josephus  Vespasian's  ganzes  heneh- 
men  in  dieser  sache  gelinder  darslelll  als  es  von  Mara  angedeutet 
wird,   Kann   hei   seiner  Stellung  zu  ihm  nicht  auffallen. 
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däer,  jezt  ihres  reiches  beraubt  und  durch  alle  länder  zer- 
streut, hätten  durch  die  kreuzigung  „ihres  weisen  liünigs" 
so  wenig  etwas  gewonnen  daß  erst  von  der  zeit  dieses 
mordes  an  ihr  reich  allmähhg  gesunken  und  nun  völlig  ver- 
nichtet sei;  der  von  ihnen  gemordete  könig  aber  lebe  doch 
in  seinen  neuen  gesezen  ewig  fort ').  Dies  urtheil  klingt 
hier  freilich  in  ganz  anderer  einkleidung  durch  als  es  schon 
etwa  hundert  jähre  später  gelautet  haben  würde,  trifft  aber 
in  aller  seiner  einfachheit  und  alterthümlichkeit  nur  desto 
wahrer  die  große  hauptsache  welche  es  berühren  will,  und 
muß  uns  umso  denkwürdiger  scheinen  da  es  das  älteste 
außerhalb  der  NTlichen  bücher  erhaltene  wort  über  Chri- 
stus ist  welches  wir  jezt  kennen.  Wir  können  uns  sehr 
wohl  denken  daß  dieser  Mara  alles  Heidenthum  verlassen 
hatte  und  sich  zu  einer  der  Christlichen  gemeinden  hielt, 
obwohl  er  darin  kein  lehrer  seyn  wollte:  aber  wie  dieser 
biedere  mann  konnte  damals  auch  jeder  gebildete  Heide 
wenn  er  nur  ernster  gestimmt  war  und  die  ereignisse  der 
zeit  genauer  beachtete,  über  Christus  und  den  glauben  an 
ihn  urlheilen. 

Gestraft  halte  sich  wirklich  jezt  an  der  Alien  Gemeinde 
so  stark  als  möglich  zwar  der  ganze  verhängnißvolle 
große  irrthum  dem  sie  sich  in  der  dritten  Wendung  ihrer 
ganzen  geschichte  zulezt  immer  widerstandsloser  hingege- 
ben hatte,  indem  sie  das  Göttliche  nur  noch  in  einem  H. 
Buche  und  geschriebenem  Geseze  sowie  in  den  aus  diesem 
abgeleiteten  h.  gebrauchen  und  lehren  finden  wollte;  wo- 
rin sich  denn  auch  leicht  das  eitle  vertrauen  auf  den  alten 
h.  Ort  und  auf  unabsehbar  andre  eitle  dinge  vei  flocht.  Aber 
gestraft  hatte  sich  jezt  an  ihr  am  meisten  ihre  damit  zu- 
sammenhangende lezte  große  schuld ,  die  schwere  verken- 
nung Christus',  .der  ihr  das  einzige  rechte  heilniillel  zeigte 
wodurch  sie  auch    von  jenem  irrthume   sich  noch   einmahl 


1)  bei    Cuielon   q,^    z.    15 — 20    wo    vorne    vor   ^Olü^io    ein 
worl  wie  oi^O^AßVO   ausgefallen  se^n  muß. 
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hätte  befreien  können,  und  ihre  Verfolgung  auch  seiner  Jün- 
ger die  nach  seiner  kreuzigung  sein  werk  der  erniahnung 
dennoch  an  ihr  fortsezen  wollten.  Alles  auch  das  verschie- 
denste in  den  tausendfältigen  bestrebungen  denen  sich  der 
große  haupttheil  der  Alten  Gemeinde  hingab  und  in  den 
geschicken  die  sie  trafen ,  hing  besonders  seit  der  hohen 
mitte  in  der  lezten  Wendung  dieser  geschichte  näher  oder 
entfernter  immer  aber  enge  genug  mit  demselben  grund- 
irrthume  zusammen  welchen  Christus  auf  die  einzig  richtige 
art  in  ihr  bekämpfte.  Die  verkehrte  richtung  der  Schrift- 
gelehrten und  Weisen  selbst  eines  Philon,  die  immer  herr- 
schender werdende  verliebe  für  ein  rasches  gewinnen  welt- 
licher schäze,  die  erbitterung  verstockung  und  hartnäckig- 
keit  in  den  sich  enlzündenden  Streitigkeiten  und  kriegen 
mit  den  Heiden,  und  vor  allem  die  blinde  tödliche  feind- 
schaft  gegen  die  Wahrheit  welche  ihr  endlich  in  ihrer  eig- 
nen mitte  und  wie  aus  ihrem  eignen  ächtesten  leben  am 
geradesten  und  doch  am  liebreichsten  und  sanftesten  ent- 
gegengetreten war  und  die  von  ihr  gewaltsam  ja  noch 
nach  der  ersten  furchtbaren  gewallthat  fortwährend  erstickt 
nur  den  stürz  auf  der  schon  geöffneten  abschüssigen  bahn 
desto  stärker  beschleunigen  mulUe:  alles  dieses  hatte  ihr 
geschick  endlich  zu  dem  dichtesten  knoten  verflochten  wel- 
chen nur  die  Römische  Zerstörung  Jerusalem's  lösen  konnte. 
Aber  wie  unter  allen  den  unzähligen  mißthaten  des  schwe- 
ren grundirrthumes  die  Kreuzigung  Christus'  ihrem  sinne 
und  triebe  nach  die  schwerste  gewesen  war,  so  war  sie 
auch  die  unvergeßlichste  und  im  lichte  der  weit  am  grelle- 
slen  hervorspringende,  schon  weil  sich  erst  um  sie  der 
kreis  der  Jünger  des  an  diesem  kreuze  eigentlich  getroffe- 
nen einzig  wahren  führers  zur  vollkommnen  religion  schlie- 
ßen mußte  und  sich  nun  längst  fest  genug  so  um  sie  ge- 
schlossen hatte  daß  Sein  andenken  durch  nichts  mehr  in 
aller  zeit  untergehen  kann,  vielmehr  durch  jedes  neue  große 
unerwartete  ereigniß  nur  immer  neu  und  immer  höher  wie- 
der aufglänzen  muß  weil  jedes  nur  immer  an  Sein  wort 
und  seine  wahrheil  aufs  neue  erinnern  kann. 
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Damals  aber  mußte  der  ausgang  des  großen  krieges 
sogar  doppelt  aufs  stärkste  an  Sein  wort  und  Seine  ganze 
erscheinung  erinnern.  Denn  nicht  bloß  war  die  innerste 
kraft  der  Heiligherrschaft  welche  ihn  ans  kreuz  gebracht 
hatte  nun  selbst  für  immer  gebrochen,  sondern  es  waren 
nun  auch  die  ahnungen  und  Weissagungen  welche  er  in 
hinsieht  auf  sie  und  die  ganze  damalige  läge  des  Volkes 
der  alten  wahren  religion  ausgesprochen  hatte  in  einer  ver- 
hältnißmäßig  so  kurzen  frisl  und  in  einer  so  überraschend 
hohen  Wahrheit  erfüllt.  Den  nahen  stürz  des  ganzen  rei- 
ches eines  volkes  Israel  wie  es  damals  noch  unter  dem 
scheine  und  vorgeben  das  ächte  Goltesreich  zu  seyn  be- 
stand ,  und  die  Zerstörung  Jerusalem's  hatte  Christus  un- 
streitig geahnet  und  klar  genug  geweissagt  '):  in  welchem 
weiteren  zusammenhange,  war  erst  eine  zweite  frage,  da 
die  Wahrheit  eines  einzelnen  weissagevvortes  nicht  noth- 
wendig  von  den  übrigen  ahnungen  abhängt  die  sich  noch 
daran  hängen.  Dieses  nächste  große  ereigniß  der  zukunft 
war  nun  ganz  so  schwer  wie  Christus  es  geahnet  hatte 
eingetroffen,  und  zum  ersten  mahle  war  damit  an  einem 
größten  falle  zugleich  die  andere  voraussezung  bewährt 
welche  auf  ein  wort  Christus'  sich  stüzend  -)  als  freudige  ge- 
wißheit  in  aller  Christen  seele  lebte,  daß  die  Wahrheit  aller 
Worte  Christus'  auch  die  äussersten  Veränderungen  und  Zer- 
störungen alles  irdischen  überdauern  würden.  Wie  nun 
die  Seinigen  seit  30  bis  40  jähren  stets  höchst  gespannt 
der  erfüUung  aller  seiner  Weissagungen  gewartet  hatten,  und 
wie  die  Multergeraeinde  bereits  im  j.  66  Jerusalem  fliehend 
verlassen  hatte  weil  sie   sich   überzeugte   daß   die  woisun- 


1)  wir  erlieunen  dieses  so  sicher  weil  ditise  Weissagungen  sich 
aus  den  ältesten  quellen  Evangelischer  erzählung,  besonders  der 
Spruchsammlung,  so  gut  erhalten  haben  (s.  die  drei  ersten  Evo.  s. 
328  ff.l,  und  weil  dann  der  athem  der  ganzen  Apostolischen  zeit 
wie  an  ihnen  hängt,  wie  Bd.  V[.  beschrieben  ist;  auch  Paulus 
spielt  in  seinen  Sendschreiben  auf  sie  an  (s.  die  Sendschreiben  s. 
48  f.)  '2)  wir  meinen  hier  die  zwei  enger  verbundenen  aus- 

spniche  Malth.  24,  34  f. 
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gen  welche  Christus  den  Jüngern  für  ein  solches  ende  der 
dinge  gegeben  hatte  hier  einträfen '),  so  erkannten  sie  sicher 
mit  bebender  bewunderung  wie  voilkommen  ein  grolkr 
haupttheil  der  Weissagungen  des  Herrn  schon  jezt  mit  der 
Zerstörung  Jerusaiem's  und  des  Tempels  erfüllt  sei,  und 
konnten  nun  desto  gläubiger  der  erfüllung  des  übrigen  In- 
haltes derselben  warten.  Wie  eifrig  damals  im  schoße  der 
Christenheil  die  erfüllung  mit  der  Weissagung  verglichen 
wurde  und  einzelne  ausdrücke  dieser  dadurch  wie  unwill- 
kührlich  eine  etwas  neue  geslalt  empfingen,  davon  haben 
wir  an  dem  um  diese  frist  der  ersten  jähre  nach  der  Zer- 
störung Jerusaiem's  geschriebenen  Lukasevangelium  einen 
deutlichen  beweis  -). 

Während  die  Christen  so  mit  gehobenem  muthe  auf  die 
erfüllung  eines  so  wichtigen  theiles  der  Weissagungen  des 
Herrn  hinblickten,  fanden  sie  sich  im  ganzen  auch  viel 
sicherer  und  unversehrter  über  die  schweren  drangsale 
dieser  zeit  hinübergerettel,  und  konnten  zum  erstenmahle 
für  ein  großes  heil  dankbar  seyn  das  sie  eben  infolge  ihres 
Christenlhumes  erfahren  hatten.  Da  wie  eine  himmlische 
Warnung  sie  verhindert  hatte  an  dem  kriege  gegen  die  Rö- 
mer sich  zu  betheiligen,  so  traf  sie  nun  auch  dessen  blei- 
bende bittre  folge  nicht.  Noch  zwar  wurden  sie  gewiß 
von  den  Römern  viel  mit  den  Judäern  zusammengeworfen 
und  auch  von  diesen  wohl  oft  als  die  Ihrigen  angerufen; 
aber  ihre  große  Verschiedenheit  von  ihnen  mußte  täglich 
mehr  einleuchten ;  und  wahrscheinlich  gab  die  Römische 
einforderung  der  neuen  kopfsleuer  welche  jeder  Judäer 
nach  VI.  s.  748  dem  Capitole  entrichten  sollte,  den  Römern 
zuerst    die    zwingende    veranlassung    auf   den   unterschied 


l)  denn  ,,das  worl  Christus'"  welches  damals  nacli  VI.  s.  642 
in  der  ?.!utlerjj;ein('indo  laut  wurde,  slüzte  sich  sicher  auf  solche 
inisspriichc  wie  Matlh.  24,  1,^)  — 18:  neue  Propheten  standen  auf  zu 
weissagen  die  flucht  wovon  Christus  geredet  sei  jezt  nolhwendig 
weil  To  ßdikvy/uu  ifjg  i()t]/xujatu)g  schon  jezt  in  .Jerusalem  dasei;  denn 
was  schon  im  j.  66 — 67  in  Jerusalem  vorging,  koanle  so  gedeulel 
werden.  2)  s.  die  Julu/ib.  ihr  Dilti,  tiiss.   U\.  s.   142   IT. 


Die  neue  wecliselstelluag  der  Christen  und  der  Judaer.  33 

zwischen  ihnen  und  den  Judäern  auch  gesezlich  einzuge- 
hen. Sie  gleichmäßig  von  den  Christen  einzufordern  wäre 
die  größte  Ungerechtigkeit  gewesen,  die  freilich  bei  Juden- 
christen anfangs  nicht  selten  vorgekommen  seyn  mag  ^).  Aber 
auch  den  ansprüchen  welche  die  Judäer  früher  gegen  sie 
erhoben  und  den  bedrängungen  aller  art  denen  sie  sie  un- 
terworfen halten,  konnten  sie  jczt  viel  leichter  entgehen 
da  das  wesentliche  ihrer  frühern  engeren  Verbindung  mit 
den  Judäern  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  gelöst,  der 
hochmuth  und  die  macht  der  Judäer  so  tief  gebeugt  war, 
und  die  Römischen  Obrigkeiten  ihnen  nicht  mehr  so  leicht 
gegen  die  Christen  recht  zu  geben  sich  bewogen  finden 
konnten.  Welcher  mächtige  Umschwung  war  seit  den  Zei- 
ten der  kämpfe  und  leiden  des  Apostels  Paulus  hier  ein- 
getreten! 

Welche  ganz  neuen  großen  vortheile  in  alle  dem  für 
den  bestand  des  jungen  Christenthumes  lagen  und  welche 
nachtheile  für  die  Alte  gemeinde,  läßt  sich  leicht  ermessen. 
Kein  Christ  mochte  in  der  ersten  zeit  nach  dem  ausgange 
des  großen  krieges  noch  leicht  zu  der  Alten  gemeinde  zu- 
rückkehren; nicht  wenige  glieder  aber  von  dieser,  beson- 
ders solche  die  ein  zarteres  gewissen  trieb  oder  die  schon 
früher  mit  dem  Tempel  wenig  innern  Zusammenhang  hatten, 
sahen  sich  jezt  desto  stärker  der  Neuen  gemeinde  zuge- 
trieben ;  wie  dieses  unten  weiter  zu  erzählen  ist.  Dennoch 
aber  war  das  Christenthum  bisjezt  vorzüglich  als  gemeinde 
keineswegs  schon  so  erstarkt  und  so  fest  ausgebildet  daß 
auch  die  schwächeren  geister  der  Alten  gemeinde  leicht 
in  es  hätten  übergehen  können;  und  leicht  traten  noch 
andre  antriebe  hinzu  der  Alten  einen  neuen  schwung  zu 
geben. 


1)  wie  Domitlan  sogar  die  qui  improfessi  Judaicavi  ßdem  similem 
(wie  wohl  für  intra  nrbem  zu  lesen  ist)  viverent  viiam  d.  i.  die  Ju- 
denchristen auch  durch  die  schimpflichsten  mittel  zum  bezahlen 
brachte,  wie  Sueton  Dom,  c.  12  nach  eigner  erfahrung  aus  seiner 
Jugend  erzählt. 

Gesch.    •!.    V.    Israel.    VII.  3 
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2.  Die  neuen  Judäischen  schulen. 
Denn  die  Alte  Gemeinde  fühlte  sich  anfangs  noch  im- 
mer zusehr  nur  den  Römern  d.  i.  den  Heiden  gerade  ent- 
gegengesezt.  Aber  das  Übermaß  der  trauer  bringt  auch 
leicht  eine  erstarrung  des  finsteren  geistes,  und  die  von 
alten  feinden  verhängte  tiefste  demüthigung  erbittert  das 
trübe  herz  nur  umso  tiefer.  Von  allen  denen  welche  bis 
zulezt  den  Römern  widerstanden  hatten,  wurde  durch  ihre 
nachfolgenden  härten  und  grausamkeiten  gewiß  niemand  ihr 
freund ;  und  viele  auch  derer  welche  schon  zeiliger  von 
den  halben  oder  ganzen  Eiferern  sich  getrennt  oder  gar 
sich  den  Römern  ergeben  hatten,  mufUen  durch  sie  bitter 
gereizt  werden.  Aber  sowohl  die  Eiferer  welche  am  hart- 
näckigsten gegen  die  Römer  gekämpft  hatten,  als  die  Lauen 
und  Leichtsinnigen  mochten  noch  immer  vom  Christenthume 
nichts  wissen:  jenen  stand  das  altheilige  Gesez  in  der  ein- 
bildung  die  sie  sich  von  ihm  machten  zu  hoch,  diesen  war 
es  zu  bequem  und  zu  herkömmlich  um  es  mit  dem  Chri- 
stenthume zu  vertauschen,  zumahl  dieses  in  der  weit  noch 
so  unfertig  und  verachtet  dastand.  Nimmt  man  dazu  alle 
die  übrigen  s.  9  ff.  bemerkten  antriebe  zum  widerstände  ge- 
gen das  siegreiche  Römische  wesen,  ferner  daß  wie  damals 
das  Judäerthum  seit  vielen  Jahrhunderten  ausgebildet  war 
kein  Judäer  so  leicht  völlig  ins  Heidenthum  hinabfallen 
mochte:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  die  große  menge  der 
damaligen  Judäer  troz  aller  der  furchtbaren  schlage  welche 
ihre  volksthümlichkeit  und  ihre  religion  getroffen  hatten 
dennoch  dieser  treu  blieben  und  sobald  sie  konnten  sich 
wieder  um  deren  heiligthümer  fester  zusammenschlössen. 
Ueberwunden  und  durch  die  Römischen  schaaren  aufs 
schwerste  in  den  staub  geworfen  war  doch  eigentlich  nur 
das  Eifererthum  in  d6r  gestall  wie  es  damals  in  der  giut  der 
zeit  rasch  bis  zum  schwindeln  hoch  aufgeschossen  war:  es 
liegt  jezt  jahrelang  im  grabe,  und  niemand  wagt  es  leicht 
wieder  zu  erwecken.  Aber  war  die  frage  ob  nun  das 
Heidenthum  unter  dem  völligen  ersticken  des  Judäerthumcs 
allein  herrschen  sollte,  so  konnte  die  antwort  der  zeit  umso 
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weniger  zweifelhaft  seyn  da  die  Römer  dieses  ansich  nie 
anzutasten  ernstlich  willens  gewesen  waren  wenn  es  sich 
nur  ihrer  reichshoheit  unterwürfigst  fügen  wollte. 

So  erhebt  sich  denn  dieses  bald  genug  wieder  gegen 
jenes,  anfangs  tiefgebeugt  leise  und  vorsichtig  genug,  als 
zu  schwer  gewarnt  durch  das  äußerste  elend.  Und  an 
allerlei  tiefster  trauer  an  selbstanklagen  und  Sündenbekennt- 
nissen fehlte  es  nirgends  leicht ').  Aber  an  eine  wahre  bes- 
serung  war  bei  diesem  Judäerthume  nicht  zu  denken:  diese 
hätte  ihm  bloß  das  aus  ihm  selbst  emporgetauchte  Chri- 
stenthum  bringen  können,  welches  es  verkannte  und  ver- 
achtete; und  freilich  war  alles  was  es  bisjezt  von  dem  in 
der  weit  siegreichen  Heidenthume  erfahren  hatte,  am  we- 
nigsten geeignet  seine  alten  einbildungen  und  seinen  Starr- 
sinn zu  brechen.  Also  standen  auch  alle  seine  jezt  schon 
so  alt  und  schwer  gewordenen  großen  irrthümer  und  Ver- 
kehrtheiten mit  ihm  wieder  auf,  wenn  anfangs  scheu  zu- 
rückgehalten und  möglichst  gedämpft,  doch  beständig  in 
der  gefahr  schwebend  jeden  günstigen  augenblick  sogleich 
wieder  alle  macht  zu  erlangen  und  alles  aufs  neue  zu 
überwuchern. 

Bei  der  völligen  zersprengung  der  Judäischen  einheit 
und  macht  wie  sie  bisdahin  in  dem  Heiligthume  und  in  dem 
an  dieses  sich  anlehnenden  Gelehrten-  und  Schulthume  zu 
Jerusalem  bestanden  hatte,  hätten  zwar  scheinbar  die  ein- 
zelnen gemeinden  welche  noch  in  oder  außerhalb  Palästi- 
na's  bestanden  sich  unverändert  fort  erhalten  können,  da 
die  Römische  herrschaft  ansich  ihnen  nicht  feindselig  ge- 
stimmt war,  die  Parthischen  und  übrigen  nichtRömischen  län- 
der  aber  jezt  eher  eine  mitleidig-freundliche  theilnahme  an 
dem  bittern  geschicke  des  volkes  zeigen  konnten.  Allein  alles 
Judäerthum  wie  es  bisdahin  seit  Jahrhunderten  sich  ausge- 
bildet hatte,  war  zu  eng  an  das  eine  große  Heiligthum  zu 


1)  bekannt  sind  die  trauertage  die  man  seitdem  festsezte  oder 
vielmehr  von  der  zeit  der  ersten  Zerstörung  Jerusalem's  her  wie- 
der auffrischte. 

3* 
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Jerusalem  oder  vielmehr  an  die  um  dieses  geschaarte  Hei- 
ligherrschaft gebunden  als  daß  die  Zerstörung  dieses  mit- 
telortes  hätte  ohne  den  empfindlichsten  schaden  für  sein 
fortbestehen  bleiben  können.  Alle  die  einzelnen  tiberall 
zerstreuten  gemeinden  erwarteten  seit  Jahrhunderten  von 
dort  beständig  die  nähere  anweisung  zum  beobachten  der 
rehgionsgebote,  lösung  ihrer  bedenken  und  beantwortung 
ihrer  fragen,  ja  sogar  die  bestimmung  ihrer  jährlichen  fest- 
feiern vom  Pascha  an ;  auch  die  Parthischen  und  übrigen 
nicht  Römischen  gemeinden  konnten  sich  diesem  zusam- 
menhange nicht  entziehen;  und  gerade  wieder  seit  den  lez- 
ten  Jahrhunderten  hatte  sich  diese  strengere  einheit  der  so 
weit  zerstreuten  gemeinden  immer  vollkommner  ausgebildet 
und  bildete  die  hauptstüzen  aller  macht  des  Judäerthumes. 
Wäre  dieses  freilich  inderthat  das  gewesen  wofür  es  sich 
in  seiner  Verblendung  hielt,  die  vollkommne  wahre  religion, 
so  hätte  es  solcher  stüzen  nicht  bedurft  noch  sich  nach 
ihnen  gesehnt:  aber  sowie  es  war  und  bleiben  wollte, 
konnte  es  ihrer  nicht  entbehren  wollen ,  so  wie  jede  irdi- 
sche Heiligherrschaft  ihrer  nicht  entbehren  kann  ').  Jene 
Heiligherrschaft  beruhete  ja  vorzüglich  nur  auf  der  heili- 
gung  eines  Gesezbuches  auf  der  für  richtig  angenommenen 
auslegung  aller  seiner  einzelnen  Vorschriften  und  .  auf  der 
ängstlich  gezwungenen  gleichmäßigen  beobachtung  dieser 
nach  ihrer  für  richtig  angenommenen  auslegung,  wie  dieses 
oben  Bd.  IV  weiter  erklärt  ist:  jemehr  es   also   dabei   auf 

1)  dies  ist  auch  die  Ursache  warum  die  Päpstliche  Heiligherr- 
schaft mit  allen  ihren  Ungeheuern  fehlem  oder  vielmehr  völlig  un- 
christlichen antrieben  und  zwecken  gerade  so  ist  und  so  handelt 
wie  sie  noch  immer  auch  heute  sich  behaupten  will;  daß  aber  bei 
der  Judäischen  Heiligherrschaft  ein  Gesezbuch,  bei  der  Päpstlichen 
ein  trugbild  und  eine  ihrer  scheinbaren  Icichligkcil  wegen  sich  ein- 
schmeichelnde mißÜbung  des  Chrislenthiimcs  den  wahren  heiligen 
mittelort  bildet,  macht  nur  in  der  äußern  crscheinung  und  handlung 
nicht  in  der  verkehrten  sache  und  bestrehung  selbst  einen  unter- 
schied. Wie  hat  dagegen  das  ächte  Christenthum  zu  allen  Zeiten 
und  an  allen  orten  wo  es  ernstlich  gesucht  wurde  unter  den  zer- 
streutesten gemeinden  sich  auch  ohne  alles  äußere  band   erhalten! 
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die  zahllose  menge  und  die  genaueste  beobachtung  einzel- 
ner geseze  ankam,  desto  weniger  konnte  dabei  eine  über 
sie  stets  wachende  gerichtliche  behörde  entbehrt  werden, 
desto  mehr  hatten  die  einzelnen  gemeinden  ja  jeder  ein- 
zelne Judäer  stets  auf  die  große  thätigkeit  und  richterliche 
entscheidung  am  hohen  mittelorte  der  herrschaft  dieser  re- 
ligion  zu  warten  sich  gewöhnt,  und  desto  schärfer  hatte 
sich  bei  denen  welche  die  träger  dieser  herrschaft  seyn 
wollten  die  gewohnheit  und  die  lust  ausgebildet  von  einem 
solchen  mittelorte  aus  alle  die  auf  der  ganzen  erde  zer- 
streuten Judäer  zu  einer  strengeren  einheit  zusammenzu- 
schließen und  so  zu  beherrschen. 

Sobald  man  daher  aus  der  ersten  furchtbaren  betäu- 
bung  erwachen  und  sich  in  der  neuen  weit  welche  so 
plözlich  über  das  altersgraue  starre  Judäerthum  aufgegan- 
gen war  etwas  umsehen  konnte,  mußten  alle  die  sachver- 
ständigen geister  welche  das  Judäerthum  wie  es  war  für 
die  höchste  wahre  religion  hielten  an  eine  Wiederherstel- 
lung auch  des  äußern  gerüstes  der  Heiligherrschaft  denken, 
wie  und  soweit  diese  neue  zeit  eine  solche  erlaubte;  und 
alle  die  welche  mit  den  mannich faltigen  kenntnissen  und 
fähigkeilen  die  dazu  gehörten  auch  den  seltenen  muth  ver- 
banden welcher  zumahl  in  der  ersten  schwersten  zeit  so 
nothwendig  war,  fanden  ein  unabsehbares  feld  ganz  neuer 
großer  arbeit  vor  sich.  Wollte  man  nun  das  Judäerthum 
nicht  auf  der  einen  seite  ganz  vom  Heidnisch -Römischen 
wesen  überfluthen  und  verderben  lassen,  von  der  andern 
die  einzelnen  gemeinden  ebenso  wie  die  einzelnen  seelen 
vor  der  frischkeimenden  macht  des  Christenthumes  schüzen, 
und  es  wenigstens  für  eine  entferntere  bessere  zeit  in  sei- 
nem wesentlichen  bestände  erhalten,  so  stießen  die  rüsti- 
gen kühnen  geister  welche  in  ihm  sich  noch  regten  zwar 
auf  freie  arbeit  genug:  aber  wie  ganz  anders  mußte  die- 
ses gerüste  der  Heiligherrschaft,  und  wenn  es  wiederher- 
zustellen jezt  auch  die  äußerste  mühe  und  zäheste  aufo- 
pferung  nicht  gespart  wurde,  dennoch  sich  in  der  wirklich- 
keil gestalten  als  es  jemals  früher  gewesen  war! 
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Eine  baldige  Wiederherstellung  des  prachtvollen  Hei- 
liglhumes  in  Jerusalem  als  des  wahren  mittelortes  der  reli- 
gion  konnte  kein  nüchterner  besonnener  Judäer  der  zeit 
hoffen:  erhielt  sich  auch  nach  s.  20  eine  Zeitlang  das  ge- 
rücht  die  Römer  würden  es  unter  gewissen  bedingungen 
wiederbauen  und  damit  etwa  zugleich  auch  Jerusalem  in 
eine  starke  festung  gegen  ihre  eignen  Parthischen  und  an- 
dern feinde  verwandeln,  so  mochten  sicher  etwa  nur  solche 
Judäer  wie  der  unter  seinem  volke  entwürdigte  Flav.  Jo- 
sephus  in  solche  bedingungen  eingehen  wollen.  Mit  dem 
Tempel  waren  also  auch  die  opfer  so  wie  sie  seit  jezt  bei- 
nahe tausend  jähren  nur  in  diesem  dargebracht  werden 
konnten  unmöglich  geworden.  Man  konnte  insofern  des 
Hohepriesterthumes  entbehren:  und  gut  traf  damit  zusam- 
men dafJ  diese  hohe  würde,  welche  die  Römer  jezt  in  ir- 
gendwelcher bedeutung  nie  geduldet  haben  würden,  damals 
nach  Bd.  V.  VI  aus  vielen  Ursachen  theils  ihrem  inhaber 
nach  so  schwankend  und  unsicher  theils  ihrer  macht  nach 
so  entwürdigt  worden  war  daß  niemand  sie  leicht  vermißte 
und  keiner  nachdem  ihr  lezter  inhaber  gefallen  war  ein 
bestimmtes  erbliches  anrecht  auf  sie  hatte.  Daß  mit  der 
Zerstörung  des  Tempels  nun  auch  das  lezte  anrecht  auf- 
hörte welches  die  Herödöer  nach  Bd.  VI  noch  auf  eine  art 
beaufsichtigung  und  beherrschung  des  Volkes  hatten,  war 
bei  all  dem  zeitlichen  leide  ein  besonderes  glück;  und  auch 
die  geringste  äußerung  ihrer  herrschaft  wünschte  jezt  ge- 
wiß kein  irgend  ächter  Judäer  zurück.  Aber  auch  das  Syn- 
edrion  in  Jerusalem  welches  sich  in  die  Umwälzung  und 
treulosigkeit  gegen  die  Römer  halte  milhineinziehen  lassen, 
war  jezt  gesprengt,  und  durfte  nicht  auf  eine  neue  aner- 
kennung  vonseiten  der  Römer  rechnen,  gesezt  auch  es 
halle  ohne  den  Hohepriester  ein  gesezliches  ansehen  bean- 
spruchen können.  Noch  weniger  konnte  hier  noch  von 
einer  prophelischen  macht  die  rede  seyn. 

So  blieb  denn  jezt  in  ganz  anderer  weise  als  einst 
nach  der  Zerstörung  dos  ersten  Temp(!ls  durchaus  nichts- 
niehr  als  trieb  stüze  und  anfang  einer  neuen  herrschaft  über 
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als  das  unentreißbarste  und  ewigste  selbst  wenn  es  ein- 
raahl  daist,  die  erkenntnift  und  die  Wissenschaft,  in  der 
schule  als  dem  freien  verbände  von  lehrer  und  schüler 
sich  darstellend.  Nach  der  eigenthümlichen  bildung  Israel's 
seit  den  lezten  600  jähren  konnte  dieses  nur  die  schule 
der  Schriftgelehrten  und  Gesezkundigen  seyn :  diese  aber 
war  jezt  desto  stärker  ihre  pflicht  zu  thun  aufgefordert  da 
sie  seit  sovielen  Jahrhunderten  recht  eigentlich  die  einzige 
leiterin  des  volkes  zu  seyn  sich  berufen  gefühlt  und  keine 
macht  mehr  als  sie  vorzüglich  auch  den  lezten  großen  auf- 
stand entzündet  und  unterhalten  hatte.  Was  sie  in  der 
tiefsten  kraft  ihres  geistes  vermochte  das  mußte  sich  jezt 
mehr  als  je  früher  zeigen :  und  es  zeigte  sich  sogar  auch 
in  einer  neuen  art  von  weihe  der  rechten  lehrer  (Rabbinen, 
Doctoren).  Da  soviele  alte  feierlichkeiten  mit  dem  Tempel 
jezt  zerstört  waren,  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  man  nun 
die  weihe  der  Rabbinen  als  der  einzigen  noch  möglichen 
geistigen  volksleiter  mit  neuer  feierlichkeit  umgab.  .Jeder 
neue  Rabbi  mußte  durch  die  feierlichste  handauflegung  ^) 
von  einem  anerkannten  meister  unter  dem  beistände  eini- 
ger andern  lehrer  eingeweihet  werden,  und  galt  erst  dann 
als  ein  befugter  lehrer.  Aber  so  alt  eine  solche  weihe  in 
Israel  für  andre  fälle  war,  so  wirkte  doch  hier  wiesonst  in 
einem  andern  wichtigen  falle  (s.  unten)  offenbar  das  bei- 
spiel  des  jungen  Christenthumes  und  seiner  großen  erfolge 
mit  ein'^). 

Die  Wissenschaft  und  die  schule  ist  nun  zwar  oft  in 
den  drückendsten  finstersten  zeiten  eines  volkes  einer  der 
stärksten  hebel  zu  seiner  neuen  erhebung  und  kräftigung 
gewesen:  sie  schien  es  auch  damals  für  die  gänzlich  zer- 
schlagenen Überbleibsel  einer  Judäischen  Volksgemeinde  wer- 
den zu  können.  Und  es  ist  inderthat  wunderbar  zu  sehen 
welcher  neue  lebensgeist  noch  einmahl  in  die  erstorbenen 
und  zerstreuten  glieder  des  alten  Ganzen  einziehen  will, 
und  wie  die  todten  gebeine  sich  regen  als  könnte  hier  das 


1)  jezt  die  H^'^ÖC   genannt.  2)  s.  VI  s.    174. 
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einstige  gesicht  Hezeqiel's  sich   auch  jezt  wieder   wie    vor 
600  Jahren    erfüllen.     Der  eifer  die   blühende   hoheschule 
des  zerstörten  Jerusalem's  mit  ihrer  ganzen  macht  irgendwo 
an    einem    passenden   orte    zu   erneuen   steigert   sich    bald 
immer  höher:  unter  allem   drucke  der  zeit   eröffnen  kühne 
und  von  dem  gedanken   der  ewigkeit  ihrer  religion  begei- 
sterte Gelehrte  ihre  vortrage,  und  eine  menge  lernbegieri- 
ger Schüler  sammelt  sich  um  sie;    bald  entsteht   eine  neue 
lehr-  und  lernart,  wie  es  diese  neuen  Zeiten  forderten;  und 
der  ganze   grund   zu  der  Mishna   und   zum   Talmüde;   wie 
diese  später  weiter  ausgebildet   und    stufenweise  niederge- 
schrieben wurden,  ist  schon  in  der  bald  wieder  so  glühend 
werdenden  geistesarbeit  dieser  Siebenzig  jähre  gelegt.    Man 
nannte   die   schaar  berühmt  gewordener    lehrer   dieser  70 
jähre  später  die  älteren  Tänäim,    da   ihr  werk   alsdann   bis 
zum   Schlüsse   der  Mishna  von  jüngeren  lehrern  fortgesezl 
wurde.     Dieser  Aramäisch  lautende    name  Tändi   für  einen 
solchen  lehrer  ist  ansich   von  sehr  bescheidenem  begriffe, 
da  er  nur  den  bezeichnet  welcher  die  ältere   Weisheit  und 
lehre   wiederholt    oder   neu    aufzuzählen    und    anzuwenden 
weiß'):   nur   die   ganze  ältere  Wissenschaft    wie   sie   einst 
vor   der   Zerstörung   des   Tempels    in   der  Hohenschule  zu 
Jerusalem  blühete,  wird  hier  als  der  feste  grund  von  dem 
man  ausgehen  müsse  vorausgesezt;   und   nur   sie   lebendig 
zu  erhalten  und  zu   verbreiten  ist  der  nächste   zweck  die- 
ser schule.     Aber  es   versteht  sich   leicht   daß   in   der  so 
völlig  neuen   zeit  in   welcher   sie   sich   bildete   und   deren 
dringenden  bedürfnissen  sie  genügen  wollte,  eine  unabseh- 
bare menge  ganz  neuer  fragen  sich  erhob  welche  zwischen 


1)  ein  solcher  lehrer  war  also  nach  unserm  ausdrucke  uur  ein 
Repetent;  und  wie  noch  jezl  auf  Englischen  Universilälen  der  name 
Studiosus  auch  die  lehrer  bezeichnen  kann,  so  wird  das  thalwort 
5<3ri  z=z  n:UJ  sowohl  von  lehren  als  lernen  in  dieser  schule  ge- 
braucht. Eine  ganz  wörlliche  iibersezung  solcher  lehrsäte  Judäi- 
scbor  arl  ist  (lfi)7*()w(i*t<r  in  Epiphan  hacr.  13,  1.  15,  2.  Dagegen  ist 
der  name  llahbi  älter  nach  V  s.  233.  Allgemeincrc  namen  womit  sich 
diese  lehrcrsclbslbencnnen,  sind  ÜD"»M^n  Wche,^'^')tr\'OSchriftgclchrte. 
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lehrer  und  schüIer  zu  verhandeln  waren.  Außerdem  ließ 
sich  ein  solcher  lehrer,  wie  es  ähnlich  in  den  schulen  des 
christlichen  Mittelalters  sich  bildete,  nie  das  recht  nehmen 
auf  fragen  welche  ihm  gemeinden  oder  einzelne  stellten 
wissenschaftlich  zu  antworten,  gutachten  zu  geben  und  eine 
art  richterlicher  befugniü  damit  zu  üben. 

Wir  kennen  nun  die  namen  und  sehr  viele  der  ein- 
zelnen lehren  und  ausspräche  der  berühmtesten  und  noch 
späterhin  angesehensten  dieser  lehrer  aus  dem  Talmüde 
und  den  mit  diesem  verwandten  Schriften :  ihre  namen  und 
ihre  Sprüche  wurden  so  gut  erhalten  weil  sie  die  wahren 
gründer  des  Talmüd's  oder  vielmehr  der  neuen  geistes- 
richtung  wurden  welche  im  Talmüde  endlich  auch  schrift- 
lich zu  ihrer  völligsten  ausbildung  und  Verewigung  kam. 
Ein  etwas  lebendigeres  bild  kann  man  sich  indessen  dabei 
nur  von  den  wenigen  entwerfen  von  welchen  sehr  viele 
aussprüche  der  verschiedensten  art  erhalten  sind;  doch  fin- 
det sich  auch  sonst  manche  zerstreute  nachricht  über  das 
leben  und  die  eigenthümlichkeit  dieser  männer. 

Einer  der  ersten  und  bei  allen  Späteren  angesehen- 
sten lehrer  ist  Jochanaii  söhn  Zakkäi's  *) ,  einer  der  weni- 
gen welche  später  durch  den  namen  Rahhän  noch  über  die 
gewöhnlichen  Rabbinen  erhoben  wurden.  Er  war  bei  der 
Zerstörung  Jerusalem's  schon  bejahrter,  und  soll  aus  dem 
belagerten  Jerusalem  listig  in  einem  sarge  verborgen  sich 
mit  manchen  andern  angesehenen  aber  gemäßigten  män- 
nern  (nach  VI  s.  733  fi".)  zu  Titus  gerettet  haben.  Seitdem 
galt  er  zwar  als  Römerfreund:  allein  ein  Flav.  Josephus 
wurde  er  dennoch  nicht,  obwohl  er  stets  den  Gemäßigten 
beigezählt  wurde  ^j;  vielmehr  benuzte  er  die  Römische 
gunst  zum  erlangen  der  erlaubniß  eine  öffentliche  schule 
halten  zu  dürfen^  und  bald  strömten  ihm  viele  zuhörer  zu, 
und    er    erwarb    sich    ebensowohl    durch   seinen    eifer    als 


1)  nach  Hellenistischer  ausspräche  Zaxxaiog.  2)  daher  er*, 

ein  Schüler  nicht  bloß   Shammäi's  sondern   auch  (vgl.  unten)   Hillel's 
genannt  wurde,  Pirqae  Aböth  2,  8. 
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durch  seine  milde  und  klugheit  im  lehren  und  entscheiden 
eine  sehr  allgemeine  achtung.  Zu  seiner  uneigennüzigen 
lehrlust  stimmt  schön  sein  Wahlspruch  „Wenn  du  viel  Ge- 
sez  lernst,  so  behalte  nichts  gutes  (davon)  für  dich  selbst: 
denn  für  solches  (viel  zu  lernen  und  mitzulheilen)  wurdest 
du  geschaffen!"')  Aber  schon  der  ort  wo  er  seine  schule 
eröffnete  ist  bezeichnend  genug:  er  wählte  dazu  Jamnia 
(Jahne)  nicht  weit  vom  meere  westlich  von  Jerusalem,  also 
dieselbe  Stadt  welche  nach  VI  s.  298.  675  in  den  vorigen 
jahrzehenden  immer  als  gut  Römisch  galt,  die  nicht  ein- 
mahl überwiegend  von  Judäern  bewohnt  war  und  welche 
sich  von  der  theilnahme  an  dem  großen  aufstände  bald 
zurückgezogen  hatte.  Nach  seinem  tode  entstand  das  Sprich- 
wort mit  ihm  sei  der  glänz  der  iceisheit  erloschen-):  diese 
Weisheit  bewahrte  er  nach  den  damahgen  zuständen  gewiß 
nicht  wenig  auch  durch  die  wähl  dieses  den  Römern  an- 
genehmen ortes.  Andere  lehrer  wählten  andere  örter  aus 
wo  Schüler  sich  um  sie  versammeln  konnten,  wie  Lydda  3) 
etwas  nordwestlich  von  Jerusalem  und  nicht  weit  von  je- 
nem Jamnia :  in  Jerusalem  selbst  aber  eröffnete  niemand 
eine  schule,  offenbar  aus  dem  oben  s.  20  angegebenen 
gründe. 

Sosehr  nun  aber  alle  welche  an  einer  art  von  Wieder- 
herstellung der  Heiligherrschaft  und  ihrer  einheit  thätig  mit- 
arbeiteten nach  der  läge  der  zeit  auf  das  schwer  antast- 
bare recht  der  bloßen  lehre  beschränkt  waren,  so  suchte 
man  dennoch  allmählig  sehr  emsig  nach  einer  einrichlung 
welche  für  den  ersehnten  zweck  eine  straffere  einheit  wie- 
der in  alles  Judäische  zu  bringen  etwas  lauglicher  wäre 
als  die  ganz  einfache  schule.  Jede  einzelne  Judäische  ge- 
meinde hatte  doch  nach  IV  s.  97.  273  ihre  vorstände  oder 
Aellesten ,  welchen  eine  aufsieht  über  sie  zustand ;  und 
noch  jezl    bestand   diese    einrichtg^^fubefalt',"»  Sollte   sich 

Jj  Pirqao-AJbÄtJi'-^.'M'."*  ■'•  2)  nacFi  der  goschichllich  ül)ei- 
r nichtigen  herzälitun;^  des  lodes  sovielcr  auf  oiaandeifolgen- 
dor  Jicrübintheilcn  M.  Solah  9,  1.5.  lieber  die  schule  zu  Jahne  s.  auch 
M.  'Edujoth  2,  4.  iJ)  nach  M.  .ladaini  4,  .3. 
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nicht  etwas  ähnliches  für  das  ganze  auf  der  erde  zerstreute 
Judäorthum  herstellen  lassen?  dieser  gedanke  beschäftigte 
bald  viele  geister,  und  er  fand  eine  art  ausführung.  Das 
Synedrion  mit  seinen  72  initgliedern  war  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalem's  gesezlich  die  höchste  behörde  des  gesammten 
Judäerthumes,  und  in  ihm  waren  alle  befugnisse  der  Heilig- 
herrschaft vereinigt  gewesen:  ließ  es  sich  wiederherstellen, 
so  konnte  es  aufsneue  als  handhabe  zur  strengeren  einheit 
alles  Judäerthumes  dienen.  Freilich  konnte  man  bei  allem 
eifer  es  nur  zu  einer  Scheinwiederherstellung  dieser  be- 
hörde bringen:  aber  auch  den  schein  versuchte  man.  Liel^ 
sich  ein  allgemein  angesehener  wohlhabender  mann  finden 
der  scheinbar  nur  eine  schule  eröffnete  inderthat  aber  au- 
ßer den  Jüngern  anfängern  eine  zahl  von  72  an  erkenntnili 
und  Wissenschaft  reiferen  männern  um  sich  versammelte, 
so  konnte  diese  ja  den  altheiligen  Hohenrath  darstellen, 
wie  ihn  diese  gedrückte  zeit  erlaubte ;  und  alles  was  sie 
beschlossen  schien  für  alle  die  zerstreuten  männer  und  ge- 
meinden Israel's  eine  unwiderstehliche  heilige  macht  zu 
haben.  Ein  solches  schulhaupt  fand  sich  nun  wirklich  in 
dem  Jüngern  Gamaliel,  dem  enkel  des  VI  s.  232  erwähnten 
älteren  und  söhn  des  nach  VI  s.  657  noch  in  dem  lezten 
großen  aufstände  so  angesehenen  Simon.  Er  lehrte  von 
70  männern  umgeben  die  über  jede  das  Judäerthum  als  re- 
ligions-  und  volksgemeinde  betreiFende  frage  ein  entschei- 
dendes urtheil  abgeben  zu  können  meinten*);  und  erhielt 
sich  ziemlich  lange  in  dieser  von  freier  anerkennung  ge- 
tragenen würde.  Sein  geschlecht  leitete  sich  von  dem  durch 
seine  Weisheit  milde  und  mäüigung  im  lehren  so  ausge- 
zeichneten Hillel  und  durch  diesen  mütterlich  von  David  ab'^): 
auch  deshalb   stand    dieser  Gamaliel   weit   und    breit  unter 


1)  wie    man    davon   deutliche   beispieJe    sehen   kann  M.  Jadaim 
3,  5.  4,  2.  2j  Hillel  der  gegner  Shammäi's  lebte  vor  etwa 

hundert  Jahren,  und  soll  als  armer  Jüngling  aus  Babjlonien  einge- 
wandert seyn,  vonwo  überhaupt  nach  IV.  s.  49.5  f.  viele  unter  He- 
rodes  einwanderten,  lieber  den  gegensaz  dieser  beiden  schulen  s. 
bald  nachher. 


44  Die  neueu  Judäiscben  schulen. 

den  Judäern  in  gutem  ansehen;  und  als  vorsizender  dieses 
Richterrathes  ja  in  gewissem  sinne  als  leiter  des  ganzen 
damaligen  Judäerthumes  gaben  ihm  manche  den  namen  Nasi 
d.  i.  Fürst,  unter  welchem  er  in  der  nachfolgenden  zeit 
unvergeßlich  blieb.  Sollte  aber  diese  behörde  welche  ohne 
vorwissen  und  gutheißen  der  Römer  gleichsam  nur  unter 
der  band  dawar  ihre  beschlüsse  nicht  ohne  nachdruck  fas- 
sen, so  fühlte  man  wohl  daß  noch  etwas  zu  ihrer  stüze 
hinzukommen  müsse;  und  dieses  wurde  der  Bann,  zu  einer 
neuen  macht  erhoben.  Eine  art  bann  gegen  unwürdige  oder 
widerspenstige  glieder  halte  jede  einzelne  gemeinde  längst 
für  sich  (V.  s,  373):  jezt  fühlte  man  daü  man  seiner  auch 
für  die  gesammtheit  bedürfe,  um  ein  glied  welches  sich 
gegen  das  ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  höchsten  be- 
hörde widerspenstig  zeige  aus  der  gemeinschaft  des  ge- 
sammten  noch  übrigen  Judäerthumes  auszuschließen.  So 
bildete  sich  in  diesen  gedrückten  zeiten,  wo  alles  nach  der 
neuen  abschließung  einer  strengen  einheit  des  ganzen  Ju- 
däerthumes sich  sehnte,  auch  der  bann  zu  einer  früher  un- 
erhörten macht  aus :  und  je  bedrohter  sich  eine  gemeinde 
von  außen  fühlt,  nach  desto  strengeren  zuchtmitteln  über 
ihre  glieder  wird  sie  sich  stets  umsehen. 

Durch  solche  mittel  und  solcher  männer  wirken  kam 
denn  allerdings  wieder  mehr  leben  und  Zusammenhang  in 
die  so  tief  gebeugten  zersprengten  Überbleibsel  der  Alten 
Gemeinde.  Wir  haben  jedoch  hier  nicht  nöthig  alle  die 
einzelnen  lehren  und  Sprüche  vorzuführen  welche  sich  von 
diesen  lehrern  im  gedächtnisse  der  Spätem  erhalten  haben, 
oder  die  vielerlei  abgerissenen  erinnerungen  aus  ihrem  ge- 
lehrten und  sonstigen  leben  zu  wiederholen  welche  die 
Späteren  niederschrieben:  denn  sehr  vieles  davon  hat  für 
die  dinge  der  großen  geschichte  welche  uns  hier  allein 
wichtig  sind  nur  geringe  bedeutung;  und  alles  ist  nur  der 
neue  anfang  zu  einer  folgenden  langen  weiterenlwickelung. 
Nur  weil  diese  lehrer  als  männer  die  das  Judäerthum  noch 
jezt  in  dieser  ganz  neuen  zeit  auch  gegen  alle  seine  geg- 
ner  aufrechtzuerhalten  wußten  für  ihre  Rabbinischen  nach- 
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folger  dann  zu  hohen  mustern  wurden,  und  nur  weil  das 
ganze  Judäische  leben  ohne  Tempel  und  unter  der  Heiden 
herrschaft  wie  diese  lehrer  es  neu  stifteten  die  grundlage 
auch  für  alle  seine  weitere  entwicklung  in  den  zunächst 
folgenden  Jahrhunderten  wurde,  hatte  alles  was  man  zur 
zeit  wo  Mishna  und  Gemära  niedergeschrieben  wurde  von 
ihnen  noch  irgendwie  wußte  für  diese  ihre  nachfolger  als 
die  fortsezer  und  Vollender  ihres  Werkes  eine  so  groiic 
bedeutung  daß  auch  das  ansich  unwichtigste  noch  immer 
der  niederzeichnung  werth  schien ').  Von  den  früheren 
lehrern,  oben  von  den  IV  s.  313  erwähnten  an,  nahm  man 
nur  das  wenige  und  weit  mehr  zerstreute  auf  was  man  noch 
von  ihnen  als  auch  für  diese  späteren  Zeiten  wichtig  wußte. 
Es  ist  sehr  ähnlich  wie  die  Muslim  in  der  sogenannten  Sunna 
früh  genug  alles  aufzeichneten  was  Muhammed  und  seine 
genossen  irgend  einmahl  gesagt  und  gethan  hätten:  auch 
der  zweck  in  solchen  erinnerungen  und  aufzeichnungen  die 
reichsten  quellen  für  entscheidungen  in  den  Streitfällen  über 
glaubenssäze  und  rechtsfragen  zu  besizen  ist  bei  Talmud 
und  Sunna  derselbe.  Rein  geschichtliche  darstellungen  des 
lebens  und  wirkens  auch  nur  der  hervorragendsten  dieser 
männer  sind  später  nie  verfaßt;  sie  hatten  eben  nur  als 
schulhäupter  und  anfänger  eines  Judäisch  gesezlichen  le- 
bens auch  ohne  Tempel   für   die  Späteren    eine  bedeutung. 

Das  Talmüdlsehe  wesen. 

Allein  fragen  wir  strenger  was  diese  lehrer  in  der  so 
völlig  neuen  zeit  und  nach  allen  den  jezt  zu  ende  gehen- 

1)  es  ist  bekannt  welche  ungetieure  mülie  sich  christliche  Ge- 
lehrte während  des  17ten  jahrh.  gaben  den  Talmud  mit  allem  dazu 
gehörigen  richtig  zu  verstehen.  In  den  neuesten  Zeiten  fangen 
nun  zwar  auch  Jüdische  Gelehrte  an  ihn  nicht  bloß  auswendig  zu 
lernen:  allein  wenn  sie  wirklich  wissenschaftlich  ihn  erkennen  und 
benuzen  wollen,  so  müssen  sie  zuvor  alle  die  vorurlheile  ablegen 
welche  auch  denen  von  ihnen  noch  so  schwer  ankleben  die  sich 
gerne  ammeisten  ihrer  tüchtigkeit  rühmen,  ßisjezt  haben  sie  weder 
den  geist  des  Talmuds  noch  auchnur  die  art  seiner  entstehung  und 
zusammensezung  richtig  begriffen. 
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den  ungeheuer  großen  wechseln  und  lehren  der  allen  wie 
der  neuen  geschichte  eines  volkes  Israel  eigentlich  wollten, 
und  durch  welche  mitte!  sie  ihre  zwecke  näher  verfolgten, 
so  können  wir  die  allgemeine  Verkehrtheit  und  eitelkeit  in 
welcher  ihr  sinn  troz  aller  der  entseziichsten  unglücks- 
schläge  der  jüngsten  tage  befangen  blieb  unmöglich  ver- 
kennen. Und  wohl  ist  es  der  mühe  werth  dieses  hier  et- 
was näher  zu  zeigen. 

Es  ist  das  wesentlich  ungebesserte  Schriftgelehrten- 
thum  Pharisäischer  färbung  wie  wir  es  Bd.  IV — VI  allmäh- 
lig  sich  immer  höher  ausbilden  sahen,  welches  sich  jezt 
nach  der  kurzen  schweren  Unterbrechung  sofort  wieder- 
herzustellen sucht  und  die  Alte  Gemeinde  wie  und  wo  sie 
noch  zu  finden  war  aufsneue  ja  wo  möglich  jezt  noch  stren- 
ger als  jemals  früher  zu  beherrschen  anfängt.  So  äußerst 
fest  und  gewaltig  hatte  sich  diese  richtung  des  geistes  seit 
600  jähren  allmählig  in  der  Alten  Gemeinde  ausgebildet  daß 
wir  sie  im  wesentlichen  ganz  so  wie  sie  als  die  geradeste 
und  folgerichtigste  unter  allen  wechseln  der  lezten  Jahr- 
hunderte sich  in  einem  geheiligten  winkel  des  tiefsten  her- 
zens  dieser  Gemeinde  niedergelassen  hatte,  noch  jezt  auch 
nach  dem  furchtbaren  schlage  der  jüngsten  tage  sich  so- 
gleich wiedererheben  und  ihr  gesammtes  schweres  werk 
neubeginnen  sehen.  Man  kann  also  vorzüglich  auch  noch 
an  dieser  stelle  der  ganzen  geschichte  Israel's  deutlichst 
erkennen  wie  überaus  schwer  es  doch  war  eben  diese 
richtung  des  geistes  zu  durchbrechen  odergar  sie  völlig  zu 
verlassen.  Das  Christenthum  hatte  dieses  seit  den  lezten 
,40  Jahren  zwar  schon  hinreichend  gethan,  und  das  schwerste 
damit  vollbracht  was  irgendeine  neue  religion  mitten  in 
ihrem  werden  versuchen  und  erreichen  kann:  allein  auf 
jeder  stufe  wo  dieses  in  der  weit  größere  erfolge  zu  ge- 
winnen anfing,  halle  die  so  allgewaltig  gewordene  richtung 
in  der  Alten  Gemeinde  sich  ihm  sofort  während  dieser  40 
jähre  aufs  entschiedenste  und  gnadeloseste  widersezt,  ja 
immer  bestimmter  und  bitterer  alle  die  einbrechenden  lei- 
den und  stürme  dieser  lezten  jahrzehende  vorzüglich  auch 
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von  dem  überhandnehmen  dieser  Spaltung  abgeleitet ').  Dio 
Spaltung  war  schon  vor  dem  lezten  kriege  sogut  wie  für 
alle  Zukunft  entschieden:  seitdem  sich  aber  die  Christen 
nach  VI  s.  642  beim  beginn  des  krieges  von  der  Alten  Ge- 
meinde und  ihrem  Tempel  ganz  zurückgezogen  hatten, 
konnte  die  erbitterung  der  herrschenden  richtung  nur  noch 
gestiegen  seyn :  und  leicht  erklärt  es  sich  so  daß  aus  der 
mitte  der  allgewaltigen  richtung  welche  Christus'  gekreu- 
zigt Stephanos'  gesteinigt  und  noch  Jakobus  den  Gerech- 
ten nicht  gerettet  hatte,  eben  jezt  unter  den  rauchenden 
trümmern  Jerusalem's  nur  die  wenigsten  von  dem  ernste 
der  zeit  zu  einer  richtigeren  Würdigung  odergar  billigung 
des  aus  sovielen  Ursachen  verachteten  Christenthumes  sich 
bewegen  ließen.  Vielmehr  wenn  schon  früher  die  klage 
zerstreut  stets  wiederauftauchte  daß  das  Gesez  noch  immer 
nicht  genug  gehalten  werde,  und  wenn  ein  h.  Gesez  in  der 
art  wie  es  von  den  Schriftgelehrten  und  Pharisäern  ausge- 
legt und  angewandt  wurde  noch  immer  tausendfacher  schär- 
fung fähig  ist  und  doch  in  allen  trüben  zeiten  nie  die  rechte 
Stärkung  und  erhebung  schaffen  kann  sondern  stets  die 
ausflucht  läßt  man  habe  es  nur  nicht  genug  erfüllt:  so  er- 
scholl vorzüglich  damals  nach  dem  entsezlichsten  unheile 
welches  das  noch  lebende  Israel  treffen  konnte,  am  laute- 
sten nur  die  klage  die  nicht  genug  strenge  beobachtung 
des  Gesezes  und  seine  entheiligung  durch  die  Kezer  (Chri- 
sten) sei  die  große  Ursache  solches  allgemeinen  Verderbens. 
Was  aber  daraus  folge  fühlte  jeder. 

So  war  daß  diese  richtung  jezt  herrschend  blieb  eine 
folge  der  Vergangenheit:  aber  unmittelbar  aus  der  leben- 
digen gegenwart   trat    eine   neue   mächtige   Ursache   hinzu. 


1)  wie  Bd.  VI  gezeigt  wurde:  und  als  ein  merkmahl  der  zeit 
vor  dem  jüngsten  Gerichte  erscheint  daher  nach  einem  ausspräche 
des  altern  Eliezer  M.  Sota  9,  15  auch  das  das  Reich  (das  gesezliche 
Gottesreich)  werde  sich  dann  in  n^3"^73  spallunrj  (kezerei)  verwandeln, 
womit  eben  das  Christenthuni  gemeint  ist.  Daß  die  Minim  nicht 
überhaupt  die  Christen  sondern  nur  Judenchristen  sejn  sollen  ist 
eine  ganz  eitle  ausflucht  heutiger  Jüdischer  Gelehrten. 
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wollte  man  sich  ihr  wieder  zu  kehren,  dann  ihr  jezl  voll- 
ends den  sieg  für  alle  Zukunft  zu  geben  und  sie  noch 
schärfer  als  früher  auszubilden.  War  jezt  der  Tempel  auf 
eine  unabsehbare  zeit  hin  zerstört  und  mit  ihm  alles  prie- 
ster-  und  opferwesen  wie  es  bisdahin  gewesen,  so  blieb 
für  eine  richtung  welche  das  h.  Gesez  über  alles  stellte 
eben  nur  noch  dieses  selbst  etwa  mit  den  übrigen  ihm  bei- 
gesellten h.  Büchern  als  das  sichtbare  Heiligthum  schlecht- 
hin übrig.  Wenigstens  dieses  leuchtende  Heiligthum  war 
von  den  Heiden  nicht  zu  zerstören:  legten  diese  es  auch 
bisweilen  auf  seine  Zerstörung  an  ^)  wohl  wissend  was  es 
für  dieses  volk  bedeute,  so  fanden  sich  doch  stets  leicht 
tausend  mittel  es  desto  fester  zu  behalten  und  desto  mu- 
thiger  zu  vertheidigen.  Inderthat  war  nach  Bd.  IV  aus 
ähnlichen  Ursachen  die  hochachtung  und  heiligung  des  Ge- 
sezbuches  schon  in  der  Zwischenzeit  der  Zerstörung  des 
ersten  Tempels  so  hoch  gestiegen:  jezt  vollendete  und  er- 
weiterte sich  nur  dieser  trieb  und  diese  lust  Heilige  Bü- 
cher zur  einzigen  festesten  grundlage  aller  religion  und 
sogar  aller  Wissenschaft  derselben  zu  machen.  Das  ganze 
Gesez  sollte  jezt  wo  möglich  noch  ungleich  genauer  und 
ängstlicher  gehalten  werden  als  jemals  früher:  und  alle  die 
h,  Bücher  fanden  jezt  eine  einzigartige  Verehrung  welche  sogar 
noch  alles  das  Übermaß  weit  übertraf  welches  schon  in  den 
lezten  Jahrhunderten  hier  eingerissen  war.  Es  war  als 
hätte  Israel  all  sein  geistiges  leben  nur  noch  in  diesen  Bü- 
chern :  und  wäre  nicht  später  unter  den  Muslim  etwas  ähn- 
liches mit  dem  Oor'ane  geschehen,  so  wäre  das  beispiel 
welches  es  jezt  hierin  gab  in  aller  geschichte  ohne  glei- 
ches geblieben.  Aber  diese  h.  Bücher  erforderten  längst 
eine  fertigkeit  ihrer  erklärung  und  anwendung  welche  nicht 


1]  z.  b.  indem  sie  die  H.  Schriftco  öß'enllicii  nichl  anerkennen 
wolllen  sondern  gesezlich  der  Vernichtung  preisgaben,  wie  das  nact» 
VI  8.  747  sction  Vespasian  und  Tilus  ernstlich  wollten.  Aber  erst 
am  ende  dieses  ganzen  Zeilraumes  machte  Hadrian  mit  solchen  be- 
stimmungcn  völlig  ernst  welche  auf  die  Vernichtung  der  religion 
hin/iültcn :  s.  unten. 
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jedermanns  sache  war,  und  erforderten  diese  jezt  umso 
dringender  da  für  die  neue  zeit  tausend  neue  entscheidun- 
gen  auf  ihrem  gründe  zu  treffen  waren.  So  nahmen  denn 
auch  deswegen  die  Schriftgelehrten  ihr  werk  wie  sie  es 
seit  Jahrhunderten  in  Jerusalem  getrieben  hatten,  jezt  au- 
flerhalb  von  ihm  nur  desto  nothwendiger  wieder  auf,  und 
führten  es  wie  es  für  diese  neue  zeit  nothwendig  schien 
mit  einem  eifer  einer  arbeitsamkeit  und  geduld  und  zugleich 
der  drangsale  der  tage  wegen  längere  zeit  mit  einer  vor- 
sieht und  sich  in  alle  Verhältnisse  weise  schickenden  klug- 
heit  durch  welche  uns  wohl  eine  ungemischte  bewunde- 
rung  hervorlocken  müüte  wären  soviele  geschicklichkeilen 
und  kräfte  nur  selbst  für  eine  ganz  reine  sache  aufgewen- 
det worden.  Die  Schriftgelelirten  wurden  erst  jezt  völlig 
die  einzigen  lehrer  und  leiter  des  noch  übrigen  Volkes,  da 
auch  alle  die  erblichen  Priester  höherer  und  niederer  art 
seit  der  Zerstörung  des  Tempels  wenigstens  vorläufig  sogut 
wie  nichts  mehr  zu  thun  fanden  und  zufrieden  seyn  muß- 
ten wenn  sie  als  Schriftgelehrte  oder  sonstwie  fortleben 
konnten.  Manche  von  diesen  zeichneten  sich  nun  wirklich 
als  Schriffgelehrte  aus:  aber  auch  jedem  andern  tüchtigen 
geiste  stand  wie  früher  so  noch  dringender  jezt  dieser  weg 
sich  verdient  zu  machen  offen.  So  entstand  das  Zeitalter 
welches  man  kurz  am  richtigsten  das  Rabbinische  nennt. 

In  dem  Schriffgelehrtenthume  selbst  halten  nun  zwar 
während  der  früheren  Jahrhunderte  sehr  verschiedene  rich- 
tungen  abwechselnd  bald  die  eine  bald  die  andre  mehr  ge- 
herrscht: und  eine  menge  stärkerer  antriebe  vonda  zogen 
sich  noch  mächtig  in  diese  neue  zeit  herein.  Allein  die 
richtung  der  Eiferer  welche  zulezt  alles  beherrscht  und 
mit  sich  fortgerissen  hatte,  war  durch  die  donnerschläge 
der  lezten  jähre  wenigstens  für  eine  längere  zeit  so  völlig 
zu  boden  geschlagen  daß  sogar  ihre  auslebten  und  die  na- 
men  ihrer  wichtigsten  Vertreter  in  diesen  schulen  uner- 
wähnt blieben.  Es  blieb  also  von  früherer  zeit  her  die 
richtung  der  Pharisäer  welche  als  die  früher  meist  herr- 
schende  und    von    den   Römern    geduldete  jezt   wenigstens 

Gesell,    d.    «.    Israel     VII.  4 
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Ungefährlicher  schien  als  die  der  Eiferer :  freilich  waren 
auch  die  Pharisäer  gerade  ihrer  wichtigsten  seile  nach  so- 
fern sie  durch  theilnahme  an  den  öffentlichen  dingen  das 
Reich  beherrschen  wollten  jezt  sogutwie  vernichtet ,  und 
nur  ihre  wissenschaftlichen  überkommnisse  und  grundsäze 
sofern  man  sie  noch  jezt  lehren  konnte  hatten  die  Zerstö- 
rung überdauert.  Die  freier  und  stolzer  gesinnten  Saddu- 
qäer  dagegen  sind  jezt  in  den  trüben  zeiten  so  völlig  ver- 
schwunden daß  man  nur  vorzüglich  noch  immer  gerne  von 
Jenem  bejahrten  Jochanan  söhn  Zakkäi's  beispielsweise  er- 
zählte wie  er  etwa  in  seinen  jüngeren  jähren  ihre  grund- 
säze und  meinungen  abgefertigt  habe  ').  So  ist  es  denn 
unläugbar  daß  die  ansichten  lehren  und  sitten  der  Pharisäer 
nur  noch  ängstlicher  immer  weiter  gesteigert  die  der  Rab- 
binen  wurden.  Aber  die  älteren  berühmten  lehrer  der 
Pharisäer  hatten,  weil  sie  mehr  eine  volksthümliche  (poli- 
tische) als  eine  rein  wissenschaftliche  richtung  bildeten, 
keineswegs  alle  dieselben  gelehrten  grundsäze  und  lehren 
gehabt:  und  da  nun  jezt  bei  der  nolhwendigkeit  über  so- 
viele  neue  fragen  der  zeit  zu  entscheiden  sich  bald  eine 
strengere  und  eine  freiere  richtung  ausbildete,  so  beriefen 
sich  diese  Rabbinen  gerne  auf  eine  ähnliche  doppelrichlung 
die  schon  früher  einmahl  in  der  Pharisäischen  schule  zwi- 
schen Hill^l  und  Shammdi  bestanden  habe.  Jener  groß- 
vater  des  altern  Gamaliel  galt  im  andenken  dieser  Spätem 
als  ein  an  gesinnung  milder  an  wissen  reichster  auch  der 
Vernunft  ihre  rechte  einräumender,  dieser  ihm  in  allen  ent- 
gegen als  ein  an  strenge  übereifriger  alles  nur  nach  dem 
altheiligen  überkommniß  entscheidender  großer  Gesezleh- 
rer;  und  man  trug  sich  mit  verschiedenen  grundsäzen  in 
der  auslegung  und  anwendung  der  Heiligen  Schrift  denen 
jeder  gefolgt   sei,   während   man  keinem   von   beiden    eine 


1)  nach  dor  langen  auscinandcrsezung  M.  Jadäim  4,  7  f.  Auch 
die  ni^"'"lD  d.  i.  die  Pharisäische  frömmigkeit  (eigcnti.  sonderlich- 
keit) wird  in  dieser  zeit  noch  sehr  gepriesen,  wie  Pirqae  Aböl  3, 
13.  Sola  9,  9.   15  zweimahl. 
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hohe  achtung  versagt  habe.  So  wollten  denn  die  jezigen 
Rabbinen  gerne  schüler  des  einen  oder  des  andern  dieser 
beiden  vor  etwa  hundert  jähren  so  hochgeachteten  schul- 
häupter  seyn,  und  beider  gedächtniß  lebte  jezt  mit  neuem 
glänze  wieder  auf. 

Auf  solche  art  bearbeiteten  diese  Schriftgelehrten  das 
ganze  weite  gebiet  alles  dessen  was  ihnen  auf  dem  gründe 
der  H.  Schrift  und  der  altheiligen  gebrauche  der  Judäer 
als  gesezlich  galt.  Sie  zogen  nicht  nur  alle  die  pflichten 
des  einzelnen  gliedes  der  Gemeinde  sondern  auch  alle  die 
einrichtungen  derselben  in  ihren  kreis;  und  wiederum  nicht 
bloß  die  pflichten  und  einrichtungen  welche  in  der  ge- 
drückten gegenwart  möglich  und  vielleicht  richtig  waren, 
sondern  auch  alle  die  früher  beim  leben  des  noch  etwas 
selbständigen  Volkes  bestanden  oder  auf  dem  gründe  der 
H.  Schrift  möglich  waren.  Ihr  nächstes  denken  und  sinnen 
war  stets  als  lebten  sie  immer  noch  mitten  in  dem  be- 
stände des  ehemaligen  reiches  eines  volkes  Israel,  als  sei 
bloß  dieses  gesezlich ,  und  als  könnte  und  müßte  sogleich 
alles  wiederhergestellt  werden  was  davon  gegenwärtig  zer- 
stört war.  So  entwarfen  sie  auch  das  ganze  bild  des  Tem- 
pels wie  er  war  und  wie  er  seyn  sollte*),  als  mülUe  er 
nach  diesem  bilde  sogleich  wiederaufgebauet  werden  wenn 
die  macht  der  Judäer  es  wieder  erlaubte  ^).  Nur  von  ei- 
nem ächten  Königthume  und  von  dem  verhalten  gegen  ein 
fremdes  herrschendes  reich  ist  keine  rede  3):  die  Heilig- 
herrschaft wie  sie  sich  seit  den  lezten  Jahrhunderten  aus- 
gebildet  hatte   und    auch   unter    den   jezigen    Verhältnissen 


1)  vgl.  Bd.  VI  s.  719  f.  Anmerh.  Daß  aber  diese  beschreibung 
wie  sie  jezt  in  der  Mishna  steht  ziemlich  ungeschichtlich  und  un- 
sicher werden  mußte,  erhellet  auch  aus  dem  aberglauben  über  den 
Tempel  der  nach  den  Pirqae  Aböt  5,  5  damals  schon  eingerissen  war. 

2)  wie  Juda  söhn  Täma's  beständig  betete  »gib  Gott  daß  deine 
Stadt  eilig  in  unsern  tagen  gebauet  werde!«  P.  Aböt  5,  20. 

3)  denn  was  M.  Sanhedrin  2,  2-5  vom  könige  Israol's  gelehrt  wird, 
ist  rein  gelegentlich  und  nur  weil  man  wegen  der  worte  Deut.  17, 
14-20  nicht  umhin    konnte  sich    gesezlich  über  ihn  auszusprechen. 

4* 


52  Das  Talmudische  wesen. 

noch  immer  als  allein   gesezlich    gelten  sollte,    hatte  dafür 
keinen  räum. 

Sofern  aber  alle  gesezliche  bestimmung  damals  unmit- 
telbar anwendbar  seyn  konnte,  war  ihre  vorherrschende 
richtung  die  alles  was  irgend  gesezlich  bestimmbar  war 
aufs  genaueste  ja  bis  ins  kleinste  und  geringste  hinab  zu 
bestimmen,  sodaß  es  scheint  als  habe  der  mensch  als  le- 
bendiges glied  dieser  gemeinde  durchaus  nichts  zu  thun 
und  zu  lassen  außer  was  das  Gesez  bestimmt,  als  müsse 
er  in  allem  vom  Heiligen  Geseze  geschüzt  und  gehalten  aber 
auch  gegängelt  und  gezogen  werden.  Eine  solche  ausbil- 
dung  und  ausdehnung  des  Gesezes  eben  als  eines  wahr- 
haft heiligen  und  göttlichen  welches  den  menschen  in  al- 
lem einzelnen  was  er  zu  thun  und  zu  lassen  habe  nie  richtig 
und  genau  genug  leiten  könne,  lag  nun  zwar  ihrem  we- 
sen nach  schon  in  der  ganzen  bisherigen  vorherrschenden 
richtung  der  Heiligherrschaft,  und  wurde  vorzüglich  von 
den  Pharisäern  begünstigt,  wie  Bd.  IV — VI  gezeigt  ist:  sie 
verschärfte  sich  nur  jezt  immer  stärker,  und  dies  nicht  ohne 
eine  innere  nolhwendigkeit.  Denn  sollten  die  noch  übrigen 
glieder  der  Alten  Gemeinde  mitten  in  diesem  äußersten 
drucke  der  zeit  und  in  dieser  weiten  Zerstreuung  sich 
dennoch  von  der  ganzen  übrigen  weit  wenigstens  geistig 
und  sittlich  abgesondert  halten  und  nie  ihr  hölieres  zusam- 
mengehören oder  auchnur  ihre  fürjezt  nur  aufgeschobenen 
volkslhümlichen  ansprüche  auf  eine  bessere  zukunft  ver- 
gessen, so  mußten  sie  allerdings  an  solche  sitten  und  ge- 
brauche welche  diesem  zwecke  dienten  noch  ungleich  stren- 
ger gebunden  werden  als  jemals  früher:  so  begegnete  sich 
von  unten  die  lusl  sich  solchen  immer  strengeren  gesezen 
willig  zu  unterwerfen  mit  der  gleich  großen  lust  von  oben 
solche  geseze  auszubilden;  und  die  alleinige  herrschaft 
der  Schriftgelehrton  über  die  gewissen  und  alle  thaten  der 
menschen  war  erst  damit  vollendet.  Daß  durch  diese  gei- 
stesrichtung  sobald  sie  sich  wirklich  immer  vollkommner 
aller  einzelnen  geister  bemächtigen  wollte,  alle  wahre  re- 
ligion  inderthat  unmöglich   gemacht  werde  und  das  Rabbi- 
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nenthuiii  noch  schlimmeres  als  das  einstige  Pharisäerthum 
werden  müsse,  schon  weil  der  auf  diese  art  gefesselte  und 
aller  seiner  höheren  freiheit  beraubte  geist  nun  nach  an- 
dern Seiten  hin  nur  desto  begehrlicher  und  hochmüthiger 
zügelloser  und  gewissenloser  wird,  war  etwas  was  man  in 
jener  enge  und  trübniß  der  zeit  nicht  bedachte,  was  we- 
nigstens damals  troz  mancher  bedenken  (die  von  anfang 
an  sich  dagegen  erheben  wollten  und  welche  das  lehrreich- 
ste in  den  Innern  Streitigkeiten  der  Rabbinen  sind)  nicht 
recht  beherzigt  wurde;  sodaß  die  Überbleibsel  der  Alten 
Gemeinde  welche  sich  überhaupt  noch  fester  zusammen  er- 
hielten, von  jezt  an  im  laufe  der  nächsten  Jahrhunderte 
sich  immer  unwiderstehlicher  und  einziger  in  diese  richtung 
hineindrängen  ließen,  ja  in  ihr  ihr  einziges  heil  und  ihren 
stolz  wie  ihre  hoffnung  fanden  ^). 


1)  bis  nachvlem  die  rictitung  sicti  endlich  ganz  ausgeweitet  hatte 
und  alle  ihre  folgen  auch  den  blinderen  äugen  einleuchtender  wur- 
den,  bei  der  ersten  freieren  zeit,  nämlich  unter  der  neuen  herr- 
schaft  des  Isläm's,  in  der  Alten  Gemeinde  selbst  die  Qäräer  sich 
erhüben  und  nun  allen  Talmud  rerwarfen.  Diese  Qalräer  traten 
zwar  erst  etwa  vom  anfange  des  Sten  jahrh.  n.  Ch.  entschiedener 
hervor  und  stifteten  eigene  gemeinden,  was  sie  aber  eigentlich 
wollten  ist  viel  älter,  ja  liegt  in  den  anfangen  und  grundbedingun- 
gen  der  alten  wahren  religion  selbst.  Die  Qäräer  blüheten  im 
Osten  Jahrhunderte  laug  aufs  schönste  und  wirkten  sogar  auf  die 
Rabbanäer  s6  gewaltig  zurück  daß  diese  erst  seitdem  sich  wieder 
auf  ganz  neue  art  wissenschaftlich  emporzuschwiugen  suchten,  wie 
ich  dieses  schon  längst  aus  Saadia's  werken  erkannte:  sie  sind 
auch  beständig  wenn  schüchterner  doch  auch  viel  gewissenhafter 
und  unverdorbener  geblieben  als  diese;  und  nur  weil  sie  doch  nicht 
zur  vollen  Wahrheit  hindurchzudringen  kühn  genug  waren,  ist  ihre 
blüthe  in  den  neueren  Jahrhunderten  wieder  verwelkt,  zumabi  wäh- 
rend dieser  Zeiten  im  Osten  wo  sie  geblühet  hatten  alles  geistige 
leben  immer  mehr,  erlahmte.  Es  ist  daher  eine  traurige  zeiter- 
scheinung  daß  Jost  jezt  im  2ten  bände  seiner  »Geschichte  des  Ju- 
denthumes  und  seiner  Seelen«  über  die  Qaräer  nur  höchst  einsei- 
tig und  unbillig  zu  urtheileu  weiß.  —  üebrigens  hat  jenes  acht 
Rabbinische  wesen  von  der  einen  seite  mit  dem  Päpstlichen  von 
der  andern  mit  dem  Isläm'ischen  die  höchste  ähnlichkeit:  und  wenn 
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Und  sieht  man  näher  auf  die  mittel  welche  sie  an- 
wandten um  eine  solche  ausiegung  und  anwendung  des  h. 
Gesezes  wissenschaftlich  zu  begründen,  so  kann  man  hier 
nicht  gelinder  urtheilen.  Jede  richtung  und  jede  gemeinde 
die  in  eine  große  enge  des  lebens  getrieben  wird,  läßt  um 
sich  in  dieser  zu  behaupten  auch  ihren  geistigen  blick 
leicht  immer  gefährlicher  sich  verengen  und  verfinstern; 
wird  sie  dazu  aus  einer  früheren  freieren  und  reineren 
Stellung  immer  ärger  in  solche  dauernde  drangsal  und 
trübniß  getrieben,  so  erstarrt  ihr  geistiges  äuge  leicht  nur 
destomehr,  und  nur  desto  krampfhafter  hält  sich  nicht  nur  ihr 
sinn  und  trieb  sondern  auch  leicht  ihr  urtheil  an  die  Über- 
bleibsel einer  bessern  zeit.  So  sollte  jezt  nur  das  h.  Ge- 
sez  gelten,  wo  möglich  noch  richtiger  erkannt  und  noch 
treuer  gehalten  als  jemals  früher;  und  die  Schriftgelehrten 
sind  als  Rabbinen  d.  i.  zünftige  Doctoren  endlich  die  ein- 
zigen beherrscher  der  geister  auf  dieser  grundlage  gewor- 
den, haben  also  alle  mögliche  freiheit  eben  auf  dieser 
grundlage  geistig  recht  sicher  und  gewiß  zu  werden. 
Allein  so  arg  lassen  auch  sie  sich  von  dieser  enge  und 
Verfinsterung  der  zeit  beherrschen  daß  ihr  höchster  grund- 
saz  wird  das  h.  Gesez  dürfe  nur  nach  dem  altheiligen 
Herkommen  (jezt  Halakha  genannt)  oder  (was  wesentlich 
dasselbe  ist)  nach  dem  h.  Ueberkommniß  (der  ursprünglichen 
Massöra)  ausgelegt  und  gelehrt  werden^),  und  daß  der 
große  Rabbi  'Aqiba  (von  welchem  unten  weiter  zu  reden 
ist)  den  Inbegriff  aller  seiner  weiten  Weisheit  in  die  von 
den  Späteren  stets  über  alles  bewunderten  und  nachgeleb- 
len  Worte  zusammenfassen  konnte:  Ueberkommniß  ist  ein 
zäun  f'iir's  Gesez,  Zehnten  ein  zäun  für  den  reichthum,  Ge- 


Jost  dort  meint  der  Isl^m  habe  sein  bestes  vom  Rabbinenthume,  so 
ist  das  in  dem  sinne  in  welcliem  er  es  versteht  fast  durchaus  un- 
richtig, richtig  aber  ist  nur  zusehr  diese  innere  ähnlichkeit  zwi- 
schen beiden.  1)  nach  dem  Spruche  »die  pesl  kommt  auch 
vorzüglich  wegen  derer  die  nicht  nach  den  liahikha  vom  Geseze 
lehren«  Pirtjae  Abul  5,  8  am  ende. 


Das  Taluiüdische  weseu.  55 

lübde  sind  ein  zäun  für  die  Frömmigkeit,  für  die  Weisheit 
ist  ein  solcher  das  Stillschweigen^);  der  mensch  muß  sich 
demnach  in  allen  seinen  auch  ansich  besten  bestrebungen 
und  gütern  durch  gewisse  zwangsdinge  selbst  zwingen, 
damit  sie  ihm  nicht  gefährlich  werden;  und  ein  solches 
zwangsding  über  das  man  in  keinem  falle  hinauskann  ist 
das  bloße  Ueberkommniß  sogar  auch  für  die  erkenntniß 
und  auslegung  die  ausübung  und  anwendung  des  h.  Ge- 
sezes.  Schon  deshalb  ist  hier  also  wie  garkeine  wahre 
Freiheit  des  geistes  so  keine  ächte  Wissenschaft  auchnur 
ihren  guten  anfangen  nach  möglich.  Die  Rabbinen  ver- 
suchten daher  wohl  das  h.  Gesez  auszulegen  und  alles  was 
sie  irgend  als  gesezlich  verpflichtend  erkannten  durch  das 
h.  Gesez  zu  begründen,  hatten  aber  inderthat  noch  gar 
keine  irgendwie  sichere  erkenntniß  von  diesem  Geseze;  sie 
hielten  sich  schon  an  gewisse  einzelne  geseze  für  die  aus- 
legung^), kamen  aber  noch  nirgends  auf  das  einzige  sichere 
grundgesez  derselben;  sie  suchen  das  unendlich  mannich- 
fache  schon  nach  einer  art  von  Wissenschaft  unter  eine 
einheit  zu  bringen  ^) ,  und  endigen  vorläufig  damit  daß  sie 
einen  wüst  von  613  gesezen  als  nach  der  H.  Schrift  noth- 
wendigen  aufstellten,  darunter  365  verböte  und  248  ge- 
böte''").    Von  acht  wissenschafthchen  grundsäzen  und  einer 


1)  Pirqae  Aböt  3,  13.  Es  yersteht  sich  nämlich  leicht  daß  der 
ausdruck  Massöra  hier  nochnicht  in  dem  engern  sinne  stehen  kann 
in  welchem  er  in  etwas  späteren  Jahrhunderten  genommen  wurde; 
auch  in  dieser  engeren  anwendung  freilich  ist  die  Massora  immer 
noch  ein  ausfluß  desselben  geistes  der  sich  hier  schon  in  seiner 
vollen  stärke  regt.  Aehnlich  hat  das  ansich  dasselbe  bedeutende 
wort  Qabbäla  jezt  nochnicht  die  engere  bedeutung  in  welcher  es 
in  späterer  zeit  sich  verewigt  hat.  2)  berühmt  wurden  beson- 

ders 18  geseze  für  die  auslegung  der  H.  Schrift  und  ableitung  von 
Gesezen  aus  ihren  Worten:  man  führte  diese  jezt  in  die  zeiten  Hil- 
lel's  und  Shammäi's  zurück,  doch  haben  sie  keine  große  bedeutung. 

3)  die  jezige  eintheilung  der  Mishna  ist  zwar  später,  ihr  grund 
aber  ist  gewiß  früh  gelegt.  4)  diese  613  sind  bekannt  ge- 

nug: die  zurückführung  der  verböte  auf  gerade  365  nach  den  tagen 
des  Jahres  ist  dabei  das  ursprüngliche  künstliche ;  das  spiel  in  dem 
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guten  frucht  derselben  kann  also  hier  garkeine  rede  seyn: 
vielmehr  zeigt  sich  die  immer  größer  werdende  beengung 
und  Verfinsterung  des  geistes  nun  vorzüglich  auch  darin 
daß  die  gedanken  die  säze  und  worte  ja  auch  die  wört- 
chen und  buchstaben  der  H.  Schrift  immer  stärker  zu  den 
willkührlichsten  beweisen  gebraucht  werden,  wenn  auch  oft 
mit  dem  erfindungsreichsten  Scharfsinne  und  dem  hinrei- 
ßendsten wize  *).  Und  da  in  solcher  enge  der  geschichtliche 
sinn  leicht  immer  ärger  abgestumpft  wird  und  der  aber- 
glaube  reißend  wächst,  so  mischt  sich  bald  sogar  schon 
ein  früher  unerhörter  Heidnisch  gefärbter  aberglaube  in 
die  gedanken  und  lehren  der  Rabbinen  ein  ^).  Daneben 
macht  die  schon  seit  den  lezten  Jahrhunderten  groß  gewor- 
dene lust  alles  mögliche  vielfache  gerne  auf  runde  zahlen 
zurückzuführen  und  das  einfache  am  liebsten  mit  seinem 
gegensaze  zusammenzufassen  reißende  fortschritte'). —  Alles 
dieses  beginnt  allerdings  nicht  zuerst  in  der  Mishnazeit, 
sondern  es  ist  Bd.  IV — VI  gezeigt  wie  es  schon  früher 
allmählig  beginne  und  sich  zb.  bei  dem  weisen  Philon  zeige: 
allein  das  entscheidende  ist  daß  dieses  alles  hier  so  rasch 
fortschreitet  und  so  vollständig  herrschend  wird. 

Eine  gesezgebungssucht  solchen  geistes  war  nun  so- 
fern sie  dinge  betraf  welche  damals  keine  unmittelbare  an- 
wendung  finden  konnten,  wenigstens  ziemlich  unschädlich: 
ganz  anders  aber  mußte  sie  wirken  soweit  sie  in  die  fort- 
daurenden  Verhältnisse  eingriff  und   die  herzen   der  leben- 


zahlenwerthe  der  buchstaben  des  worles  rTTin  611  zu  finden  und 
zu  diesen  noch  2  aus  der  Tormosaischen  zeit  hinzuzufügen  ist  aber 
wohl  ebenso  alt.  1)  man  nehme  nur  wie  M.  Sanhedrin  1, 

6  die  zahl  von  23  beisizern  eines  mittlem  gerichtes  welche  sich 
nach  IV^  s.  190  leicht  aus  dem  alterlhume  Israels  erklärt,  auf  die 
künstlichste  weise  erst  wieder  aus  zerstreuten  stellen  der  H.  Schrift 
begründet  wird.  2)  man  sehe  zb.  die  aussagen  über  den 

einstigen  Tempel  Pirqae  Aböt  5,  5  oder  die  über  die  leiter  der 
Unglücksfalle  als  göttlicher  strafen  .5,  8  f.  3)  ein  beispiel 

war  kurz  zuvor  bei  der  zahl  6 13  da;  eine  menge  anderer  von  bei- 
den arten  in  den  Pirqae  Aböt  5,  3  (T. 
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den  für  die  neue  zeit  auszubilden  suchte;  wiewohl,  da  man 
strenggenommen  nichts  neues  festsezen  wollte,  das  was 
man  dennoch  der  neuen  Verhältnisse  wegen  einführte  meist 
mehr  in  winken  grundsäzen  und  thätlichen  Vorgängen  als 
in  gesezen  ausgedrückt  wurde.  Die  meisten  geseze  welche 
bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  und  Zerstreuung  des  volkes 
gegolten  hatten ,  mußten  schon  dadurch  eine  völlig  ver- 
schiedene gestalt  annehmen:  allein  ein  klares  bewulUseyn 
wie  sie  nun  entweder  aufzuheben  oder  zu  ändern  seien 
drang  nicht  durch;  so  blieben  sie  denn  grundsäzlich  wie 
sie  gewesen,  und  nur  schüchtern  oder  auch  verstohlen 
schlich  sich  allmählig  in  vielen  dingen  ein  ganz  anderes 
verfahren  ein.  Es  wird  noch  ausführlich  gemeldet  wie 
schwer  jener  jüngere  Gamaliel  (s.  43)  sich  in  der  Ralhs- 
versammlung  entschließen  konnte  einen  Proselyten  aus  dem 
Volke  'Amnion  oder  vielmehr  aus  dem  lande  wo  dieses 
volk  einst  gewohnt  hatte  als  vollbürtig  zuzulassen'):  und 
hätte  man  jezt  nicht  den  christlichen  Wetteifer  im  bekeh- 
ren der  Heiden  gefürchtet,  so  würde  man  ihn  zulezt  schwer- 
lich zugelassen  haben.  Die  Zehnten  und  ähnlichen  leistun- 
gen  hätten  mit  der  Zerstörung  des  reiches  ganz  wegfallen 
müssen:  da  man  dieses  gesezlich  nicht  anerkennen  wollte, 
so  drang  man  unter  der  hand  desto  mehr  darauf  daß  sie 
wenn  nichtmehr  den  Priestern  doch  aber  den  Schriftgelehr- 
ten zufließen  sollten  2),  die  allerdings  jezt  allein  noch  das 
Ganze  zusammenzuhalten  sich  die  mühe  gaben.  Aber  ganz 
besonders  lief  alle  mühe  dieser  Rabbinen  für  die  gegen- 
wart  nun  darauf  hinaus  jede  engere  berührung  der  Judäer 
mit  Heiden  zumeist  aber  mit  der  Griechisch-Römischen  bil- 
dung  zu  erschweren  oder  ganz  abzuschneiden,  soweit  das 
nur  möglich  war.  Die  speisegeseze  wurden  nun  erst  recht 
zu  diesem  zwecke  wiederholt  aufs  genaueste  bestimmt  und 
möglichst    verschärft  3);    und    der   absehen    sogar    vor   den 


1)  M.   Jadäim  4.  4.  2)  nach  der  so  bestimmten  äuße- 

rung  über  den  Zehnten  und  die  Zehntpflichtigen  Pirqae  Aböt  5,  8  f. 

3)  so  wurde  noch  lange  verboten  von  den  Heiden  öl  und  brod 
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bloßen  büchern  der  Griechen-Römer  stieg  nach  den  frühe- 
ren Pharisäischen  anfangen^)  ziemlich  rasch  so  hoch  daß 
von  jezt  an  kaum  noch  einzelne  Griechische  bücher  ver- 
faßt und  gelesen  wurden.  Aber  am  bittersten  wies  der 
Rabbinische  geist  von  jezt  an  auch  in  der  ausprägung  sei- 
ner geseze  alles  Christliche  von  sich,  dunkel  wenigstens 
nur  zu  tief  fühlend  wie  unvereinbar  und  unversöhnbar  er 
mit  diesem  sei.  Die  Minäer  welche  ansich  alle  von  der 
Gemeinde  sich  trennenden  und  von  ihr  verläugneten  (die 
Kezer)  seyn  könnten  ^) ,  sind  ihnen  nun  die  Christen ;  und 
gegen  den  engeren  verkehr  mit  ihnen  werden  eine  menge 
geseze  gegeben.  Ja  auch  ärgere  schmähnamen  für  alles 
Christliche  werden  übHch'). 

Dem  Christenthume  sich  anzuschließen  erforderte  frei- 
lich damals  noch  weit  höheren  muth  als  unter  allen  Übeln 
dieser  zeit  dem  Judäerthume  treu  zu  bleiben,  da  dieses 
noch  immer  hoffen  konnte  das  so  plözlich  über  es  gekom- 
mene elend  werde  wohl   noch    eher  weichen  als    einst  das 


zu  kaufen,  ähnlich  wie  in  der  zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's 
nach  VI.  s.  654.  1)  wie  man   aus  Josephus'  äußerungen 

arch.  20:  11,  2  a.  e.  deutlich  genug  erkennen  kann.  Vollkommen 
freilich  wurden  Griechische  Bücher  wohl  erst  von  den  Zeiten  der 
lezten  kriege  an  verboten  (vgl.  über  den  ausspruch  M.  Sola  9,  14 
unten):  aber  die  neigung  zu  diesem  verböte  ist  schon  jezt  klar  ge- 
nug erkennbar;  und  wir  werden  unten  im  ganzen  nur  noch  zwei 
Griechische  werke  Judäischer  Verfasser  entstehen  sehen  von  wel- 
chen das  eine  nicht  einmahl  rein  Judäisch  ist.  Die  schweren  fol- 
gen davon  werden  unten  noch  weiter  zu  beleuchten  seyn. 

2)  der  name  '^D"'73  wird  seiner  Urbedeutung  nach  später  ganz 
unklar,  kann  9nsich  aber  doch  nur  den  mann  einer  besondern  art 
bedeuten  oder  den  der  sich  vom  Allgemeinen  trennt;  er  hat  also 
ähnlich  wie  alQtivxög  nocbnicht  die  schlimme  bedeutung  welche  er 
dann  geschichtlich  empfängt.  3)  die  Pirqae  Ab6t  5,  19  in 

einer  längeren  ausspräche  gemeinten  schüler  Bileam's  des  Gottlosen 
sind  im  gegensazc  zu  den  schillern  Abrahams  wohl  gewiß  die  Chri- 
sten, weil  sie  nicht  als  Heiden  bezeichnet  werden;  und  ziemlich 
früh  kürzt  sich  das  wort  Evangelium  mit  bösem  Rabbinischen  wize 
zu  Avcn  '^IN  d.  i.  Unheil  ab,  welches  fast  schon  ebenso  schwer  ist 
wie  das  Y  s.  124  erwähule  Wortspiel. 
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ähnliche  bei  der  ersten  Zerstörung  Jerusalem's,  und  da  man 
bei  aller  schon  jezt  unversöhnlichen  feindschaft  gegen  das 
wenig  verstandene  Christenlhum  doch  vorzüglich  auch  noch 
gegen  das  herrschende  Heidenthum  wenigstens  unter  dem 
scheine  der  lehre  streiten  zu  können  meinte.  Wir  können 
es  bewundern  wie  ein  einstiger  LevitJosua  söhn  Chananja's, 
Schüler  jenes  Jochanan^  nach  dem  Verluste  aller  seiner  an- 
geerbten ehren  und  vortheile  in  tiefster  dürftigkeit  als  nad- 
1er  lebend  ^)  doch  noch  muße  und  muth  genug  fand  ein 
unermüdlicher  lehrer  des  jezigen  Judäerthumes  zu  werden 
und  den  dank  von  tausenden  sich  zu  erwerben.  Allein 
von  der  andern  seite  verwundern  wir  uns  auch  nicht  daü 
bei  solchem  mangel  an  allen  bessern  festen  grundlagen 
von  Wissenschaft  und  höherer  Sittlichkeit  unter  jenen  Schrift- 
gelehrlen  selbst  und  besonders  unter  den  berühmteren 
dennoch  bald  soviel  bitterer  streit  soviel  ehrgeiz  und  sol- 
che ränkesucht  ausbrach  dal)  schon  Eliezer  söhn  Hyrkanos' 
einer  der  fünf  besten  schüler  Jochanan's  den  Wahlspruch 
hatte  „wärme  dich  vor  dem  ofen  der  Weisen,  aber  hüte  dich 
bei  ihren  glühkohlen  dich  zu  verbrennen:  denn  ihr  biß  ist  der 
des  fuchses,  ihr  stich  der  des  skorpion's,  und  ihr  zischen  das 
des  drachen."'^)  Aber  troz  dieser  inneren  Streitigkeiten  war 
der  druck  der  zeit  zu  stark  als  daß  nicht  fast  alle  die  weder 
Heiden  noch  Christen  werden  wollten  sich  unter  ihm  vorläu- 
fig zu  ducken  und  die  einzig  mögliche  weise  sich  wieder 
etwas    enger  aneinanderzuschließen  hätten  lernen  sollen. 

Neue  diclitung   und    Weissagung.   —    Das  4te  Ezrabueh. 

Hätte  sich  indeß  während  jener  jahrzehende  in  den 
zersprengten  Überbleibseln  des  alten  volkes  nichts  geistiges 
weiter  geregt  als  dieser   neue  trieb   durch  desto  eifrigeres 


1)  er  lehrte  in  Beqi'im  einem  orte  nicht  weit  von  jenem  Lydda 
6.  42,  sowie  alsdann  'Aqiba  nur  etwas  tiefer  südlich  in  Benae- 
ßeraq  Jos.  19,  45  lehrte;  alle  die  berühmtesten  lehrer  hatten  also 
damals  in  diesem  landesstriche  ihre  size ,  ganz  anders  als  etwas 
später  wo  Galiläa  der  hauptsiz  der  schulen  wurde.  2)  nach 

M.  Pirqae  Abot  2,  10. 
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gesezlehren  und  gesezegeben  zu  seiner  erlialtung  zu  wir- 
ken, so  würde  die  alte  Gemeinde  wohl  dennoch  unter  der 
schweren  wucht  der  zeit  bald  entmuthigt  seyn,  und  kaum 
würden  wir  begreifen  wie  sie  sich  bald  noch  einmahl  zu 
einer  schwellenden  hoffnung  und  kühnen  aussieht  in  die 
verhüllte  zukunft  erheben  konnte.  Aber  sosehr  jezt  das 
h.  Gesez  noch  schärfer  als  jemals  früher  über  alles  gestellt 
wurde  und  in  der  Sichtbarkeit  das  einzige  dieser  Gemeinde 
unentreißbar  gebliebene  höchste  gut  zu  seyn  schien,  doch 
war  es  nie  sein  einziges  gut  gewesen  und  war  solches 
auch  jezt  nochnicht.  Die  wahre  religion  mit  ihrer  kraft 
und  ihrer  hoffnung  ist  immer  noch  weit  mehr  als  ihr  ge- 
schriebenes Gesezbuch ;  und  der  geist  des  menschen,  soll 
er  sich  zu  höherem  glauben  und  wirken  aufschwingen,  muU 
noch  mit  besserem  genährt  werden  als  auch  die  vielleicht 
besten  geseze  sind.  Tief  im  bewuIUseyn  der  Alten  Ge- 
meinde lebte  ja  noch  die  Messianische  hoffnung  mit  ihrer 
wunderbaren  zaubermacht;  und  je  schroffer  das  lezte  große 
elend  hereingebrochen  war,  je  unbegreiflicher  gerade  die 
kräftigsten  geister  innerhalb  des  engen  zauberkreises  der 
Heiligherrschaft  diese  so  plözlich  über  das  „volk  Gottes" 
verhängten  leiden  fanden,  und  je  unruhig  bewegter  der 
ganze  boden  dieses  volkes  noch  von  der  gewaltigsten  er- 
schülterung  der  lezten  tage  nachzitierte,  desto  tiefer  konn- 
ten sich  viele  geister  in  den  dunkeln  abgrund  dieser  alt- 
heiligen hoffnung  versenken,  und  desto  glühendere  Zukunfts- 
bilder konnten  sich  vor  die  heißen  äugen  einiger  aus  sol- 
chen abgründen  wieder  emportauchender  seher  drängen 
um  allmählig  auch  das  ganze  volk  immer  leidenschaftlicher 
zu  ergreifen.  Eben  hierin  hatte  sich  das  tiefer  verborgene 
leben  der  Alten  Gemeinde  nochnicht  erschöpft.  Die  vor 
der  anmaßung  und  kälte  der  Heiligherrschaft  öffentlich 
längst  erblaUte  Weissagung  hatte  sich  schon  während  der 
lezten  jähre  vor  Jerusalem's  Zerstörung  nach  VI.  s.  594  f. 
wie  gegen  den  willen  der  horrscher  wiedorerhoben :  sie 
konnte  nun  in  der  von  oben  gezwungen  stillen  dumpfen 
luft  dieser  schmerzlichsten   tage   noch   einmahl   freier  sich 
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regen    und    das    äußerste    versuchen    was    auch    ihr    noch 
möglich  war. 

Daß  sie  sich  aber  wirklich  jezt  noch  einmahl  so  regte, 
und  daß  auch  sie  in  einer  zeit  wo  alle  auch  die  tiefsten 
kräfle  und  fähigkeiten  der  Alten  Gemeinde  von  innen  her- 
aus wie  mit  der  bittersten  gewalt  gezwungen  wurden  alles 
ihnen  noch  mögliche  zu  versuchen  nicht  zurückblieb,  dies 
können  wir  heute  nicht  etwa  bloU  aus  dem  unten  zu  be- 
schreibenden erfulge  ahnen:  zwei  der  wichtigsten  Urkunden 
darüber  haben  sich  vielmehr  noch  heute  erhalten,  und  re- 
den zu  uns  deutlich  genug  wenn  wir  sie  nur  richtig  ver- 
stehen wollen;  und  von  einer  dritten  ist  wenigstens  noch 
ein  längeres  stück  aufbewahrt.  Die  beiden  jezt  noch  fast 
vollständig  erhaltenen  neuen  großen  weissagungsstücke,  die 
klarsten  und  in  ihrer  art  ausgezeichnetsten  denkmäler  die- 
ser lezten  zeit,  haben  so  verschieden  sie  sonst  unter  sich 
sind  doch  darin  auch  der  äußern  erscheinung  nach  eine 
ähnlichkeit  daß  sie  zwar  gewiß  an  sehr  verschiedenen 
orten  der  erde  und  von  sehr  verschiedenen  geistern  aus- 
gegangen doch  fast  zurselben  zeit  unter  der  neuen  herr- 
schaft  des  Titus  um  80—81  n.  Ch.  veröffentlicht  wurden. 
Auch  dieses  kann  nicht  so  zufällig  seyn.  Solange  Vespa- 
sian  herrschte,  mußte  wohl  wie  eine  bleierne  furcht  den 
mund  der  dichter  und  Weissager  verschließen:  sein  noch 
ziemlich  bald  gekommener  tod  löste  zum  erstenmahle  etwas 
die  zu  schwer  beengte  brüst  und  regte  den  weissagenden 
blick  an  kühner  die  verhüllte  Zukunft  zu  durchdringen. 

Das  erste  dieser  beiden  stücke  ist  ein  Sibyllengedicht  ^) 
welches  sich  wenigstens  seinem  größten  theile  nach  voll- 
ständig erhalten  hat  und  mit  hinreichender  Sicherheit  von 
uns  erkannt  werden  kann.  Es  ist  von  einem  Judäer  in 
Aegypten:  und  gerade  in  diesem  alten  stammlande  des  Hel- 
lenistischen Wesens  waren  bisjezt  die  Judäischen  gemeinden 
verhältnißmäßig  noch  am  ungestörtesten  beisammen.  Wie 
nun  die    meisten  Judäisch- Christlichen  Sibyllenbücher  die- 


l;  Sibjll.  5,  52-530. 
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sem  fruchtbaren  boden  entstammen  ^),  so  folgt  dieses  zwar 
älteren  mustern  und  besonders  dorn  größeren  Judäischen 
welches  damals  schon  vor  200  jähren  verbreitet  war,  ist 
aber  sonst  noch  eins  der  schönsten  unter  allen  diesen 
Zwittererzeugnissen  des  Judäisch-Griechischen  weissagegei- 
stes.  In  ihm  seufzt  ein  feinerer  geist  dieser  tief  unglück- 
lichen tage  aus  dem  finsteren  drucke  der  zeit  im  schmerz- 
lichsten ringen  auf,  ergreift  wie  krampfhaft  die  ewige  hoff- 
nung  Israel's  mehr  gegen  die  Heiden  als  gegen  die  Chri- 
sten kämpfend,  und  ahnet  zwar  die  nähe  eines  noch  viel 
schwärzeren  tages  oder  vielmehr  der  finsteren  macht  des 
allgemeinen  Weltunterganges  selbst,  hofft  aber  desto  fester 
daß  aus  dem  grauen  dieser  weltnacht  sich  das  strahlende 
licht  des  neuen  welttages  Israel's  siegreich  erheben  werde: 
dies  alles  unter  den  zwar  verdeckten  aber  doch  genug 
deutlichen  anspielungen  auf  die  zeit  wo  eben  unter  dem 
feuerregen  des  Vesuv's  und  dem  erdbeben  Italiens  schon 
der  weltbrand  selbst  sich  entzünden  zu  wollen  schien. 
Dieses  künstlerisch  noch  sehr  ausgezeichnete  stück  eines 
dichters  in  dessen  herzen  der  glühendste  haP»  gegen  Rom 
zugleich  mit  der  zartesten  ja  schwärmerischesten  liebe  zu 
dem  zerstörten  Jerusalem  brennt  und  der  dennoch  noch 
genug  kraft  hat  solche  heißeste  leidenschaften  durch  die 
sanfte  kunst  des  liedes  zu  bemeistern,  ist  uns  auch  des- 
wegen so  denkwürdig  weil  er  der  lezte  ächte  Hellenist  ist 
von  welchem  sich  aus  einer  zeit  wo  der  gebrauch  der 
Griechischen  spräche  und  kunst  nach  s.  58  immermehr 
abnahm  Griechisches  noch  erhalten  hat.  Und  es  müßte 
hier  noch  weiter  über  ihn  geredet  werden  hätte  ich  nicht 
schon  anderswo  ihn  und  sein  kunstwerk  näher  beschrieben  ^j. 
Desto  ausführlicher  müssen  wir  hier  über  das  andere 
stück  reden,  die  Enthüllung  Ezra's,  früher  oft  das  erste  oder 
nach    anderer    Zählung    das    zweite,   jezt    gewöhnlich    das 


1)  wie  ich  in  der  Abhandlung  über  die  Sibyllischen  Bücher  Gölt. 
1858  weiter  gezeigt  habe.  2)  in  der  Abhandlung  über  die 

Sibyllischen  Bücher  s.  51 — 63. 
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vierte  B.  Ezra  genannt,  ein  Buch  in  seinem  lezten  sinne 
und  zwecke  ebenso  mit  jenem  ersten  völlig  übereinstim- 
mend wie  in  seiner  anläge  und  künstlerischen  ausführung 
von  ihm  grundverschieden.  Wenn  jenes  noch  nach  der 
art  der  früheren  schöneren  tage  das  Judäische  nur  im  all- 
gemeinen dem  Heidnischen  entgegensezt,  so  geht  dieses 
ganz  nach  dem  in  jenen  neuen  Judäischen  schulen  herr- 
schende geiste  vorzüglich  nur  vom  H.  Geseze  aus,  klagt 
über  dessen  Vernachlässigung  und  Schändung*),  und  hofft 
vorzüglich  auch  von  der  noch  vollkommneren  beobachtung 
desselben  das  heil  der  zukunft.  Wenn  jenes  noch  von 
einem  hauche  zarterer  kunst  belebt  wird  und  sich  noch  ganz 
zur  höhe  ächter  dichtung  emporschwingt,  so  ist  dieses 
scjion  ganz  aus  dem  gedrückteren  geiste  der  Rabbinischen 
schulen  entsprungen,  ergeht  sich  eher  in  längeren  schul- 
mäßigen ausführungen,  und  kann  sich  schwer  zu  einer  rei- 
neren lichten  kunst  erheben.  Wenn  jenes  noch  ganz  Hel- 
lenistisch ist,  so  ahmt  dieses  nur  die  acht  Hebräischen 
Weissagungsbücher  besonders  die  der  späteren  zeit  nach, 
war    gewiß    von    vorne   an   Hebräisch    geschrieben'^),    und 

1)  nach  4  Ezr.  4,  23  konnte  man  sogar  auch  über  das  ver- 
schwinden der  Gesezhandschriften  klagen,  weil  die  Römer  sie  ver- 
brannten;  vgl.  5,  27.  7,  17-25;  8,  12.  56  f.  9,  31—37.  14,  21;  über 
die  verächtlichkeit  der  übrigen  Völker  s.  6,  56  —  59.  8,  26  —  30. 
56-59  (6,  53  —  56.  63  —  67  aeth.)  2)  die  Hebräische  Ur- 

schrift ist  freilieb  verloren;  und  die  Griechische  übersezung  kam 
so  früh  unter  die  Christen  und  wurde  unter  diesen  während  der 
leidenszeiten  des  2ten  und  3ten  jahrh.  so  gerne  gelesen,  daß  manche 
damals  das  Buch  fast  den  heiligen  gleichstellten,  wie  wir  aus  Rie- 
mens' Strom.  3,  16  vgl.  4  Ezr.  5,  35;  1,  21.  22  vgl.  mit  4  Ezr.  c. 
14  und  vielen  andern  stellen  der  KW.  ersehen.  Zulezt  wurde  das 
ßuch  daher  sogar  christlich  umgearbeitet,  eine  einleitung  c.  1  u.  2 
mit  ihrer  ganz  christlichen  fassung  vorgesezt,  und  in  den  übrigens 
ächten  worten  7,  !29  f.  der  name  Jesus  zweimabl  eingefügt.  So 
war  die  uns  jezt  verlorne  Griechische  übersezung  umgestaltet  als 
die  jezt  erhaltene  allLateinische  übersezung  aus  ihr  genommen 
ward:  die  außerdem  erhaltene  aber  nochnicht  gedruckte  Arabische 
und  die  seit  1820  gedruckte  Aethiopische  halten  sich  aber  noch  an 
das  rein  Judäische  wortgefüge. 
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wohl  nicht  im  allheiligen  lande  selbst  aber  auch  gewiß 
nicht  in  Aegypten  verfaßt  ^).  Aber  wenn  der  Verfasser 
noch  einmahl  die  acht  Hebräischen  weissagebücher  vor 
allem  das  B.  Daniel  und  theilvveise  das  B.  Henökh  nachbil- 
det, so  schlägt  doch  bei  ihm  weit  mehr  der  geist  dieser 
neuen  Judäischen  gesezschulen  durch,  und  in  ihm  suchte 
er  auch  nach  dem  golleshelden  welchen  er  am  treffendsten 
zum  träger  seines  neuen  weissagebuches  machen  könnte. 

Denn  auf  eine  ganz  neue  weise  wählte  unser  gesez- 
freundlicher  Weissager  als  wäre  er  selbst  ein  Schriftgelehr- 
ter keinen  andern  als  das  altehrwürdige  haupt  aller  Schrift- 
gelehrten Ezra  zum  träger  seiner  gedanken.  Das  buch 
will  im  großen  allein  die  frage  beantworten  ob  und  wann 
eine  göttliche  Wiederherstellung  Jerusalem's  mit  seinem 
reiche  und  Tempel  sowie  eine  göttliche  bestrafung  der  das 
Volk  Gottes  und  sein  h.  Gesez  verwerfenden  Heiden  zu 
hoffen  sei?  eine  doppelfrage  welche  freilich  leicht  hundert 
vor-  und  beifragen  in  sich  schließt.  Klarheit  und  göttliche 
gewiUheit  über  sie  alle  zu  gewinnen  hatte  der  Verfasser 
sichtbar  mit  den  tiefsten  kräften  seines  geistes  gerungen: 
und  wie  er  sie  gewonnen  hatte,  wollte  er  sie  jezt  zur 
lehre  und  zum  tröste  für  alle  seine  leidenden  mitgenossen 
schriftlich  verbreiten.  Sein  buch  mußte  danach  ganz  ein 
prophetisches  werden:  und  doch  wählte  er  zu  zeinem  trä- 
ger einen  alten  damals  schon  wie  heiliggewordenen  mann 
welcher  nach  allen  erinnerungen   nie  ein    prophet  gewesen 


1)  wenn  man  bedenkt  dali  Ezra  nach  3,  1  f.  28.  31  als  beim 
empfange  dieser  göttlichen  gedanken  in  Dabei  anwesend  und  als 
zunächst  durch  den  anblick  der  Ungeheuern  Volksmenge  in  dieser 
Stadt  und  ihres  thuns  zu  solchen  gedanken  hingeführt  geschildert 
wird,  so  wird  es  wahrscheinlich  daß  der  wirkliche  Verfasser  als  er 
dieses  buch  schrieb  in  Rom  selbst  zugegen  war  und  es  vonda  aus 
verbreitete.  Der  alte  Ezra  war  auch  soviel  wir  wissen  nie  in  Ba- 
bel, sondern  in  regtone  Medorum,  in  regno  Artaxerxis  regis  Persnrum -wie 
der  npätcre  Christliche  Vorredner  I  ,  2  bemerkt.  Auch  die  große 
vorsieht  womit  der  Verfasser  von  Rom  redete,  das  er  eben  nur  Ba- 
bel oder  nach  6,  9  höchstens  Esau  zu  nennen  wagt,  stimmt  damit 
uberein. 
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war  noch  als  solcher  gelten  wollte.  Aber  Ezra  galt  damals 
nach  allgemeiner  meinung  der  Schriftgelehrten  und  Phari- 
säer schon  wie  ein  prophet  wennauch  als  der  lezte  des 
heiligen  Alterthumes  ^);  und  er  konnte  nach  der  jezt  ein- 
reißenden großen  ungeschichtlichkeit^)  als  einst  mitten  in 
der  Babylonischen  zeit  der  Zerstörung  Jerusalem's  gelebt 
habend  gelten:  so  wird  er  hier  als  im  30sten  jähre  jener 
ersten  Zerstörung  5)  zu  Babel  lebend  und  in  tiefster  Ver- 
zweiflung um  göttlichen  aufschlufJ  über  die  Verwüstung  Je- 
rusalem's ringend  geschildert,  und  auch  insoferne  konnte 
er  den  lesern  als  in  einer  ganz  ähnlichen  zeitlage  redend 
betend  und  in  Gott  um  erleuchtung  dringend  dargestellt  wer- 
den. Er  wird  so  für  den  wesentlichsten  Inhalt  des  buches 
und  durch  dessen  ganzen  großen  haupttheil  hindurch  nur 
zum  urbilde  unsres  schriftstellernden  Schriftgelehrten,  der 
zu  ihm  verehrend  aufblickt  sich  durch    sein   andenken  be- 


ll  wie  uaten  in  der  geschichte  des  Kanon's  gezeigt  wird. 

2)  wie  iV  s.  185  gezeigt  ist  und  wie  sich  auch  aus  dem  nicht 
viel  jüngeren  Seder  Olam  rabba  erweist,  wie  ich  weiter  in  den  Gott. 
Gel.  An:..  1858  s.    1456  ff.  zeigte.  3)  dieses  30ste  jähr  3,  1. 

29  Tgl.  9,  43  ff.  10,  45  ff.  soll  demnach  nichts  als  etwa  die  mitte 
der  bekannten  70  jähre  der  Verbannung  bezeichnen  :  und  insoferne 
ist  diese  zahl  absichtlich  gewählt,  da  auch  der  wahre  Verfasser  mei- 
nen mochte  daß  als  er  das  buch  schrieb  etwa  schon  die  hälfte  der 
dermaligen  zweiten  Zerstörung  Jerusalem's  verflossen  sei;  weshalb 
diese  zahl  c.  9  f.  wiederholt  wird,  indem  aber  der  Verfasser  stets 
auch  die  großen  weltgeschichtlichen  Verhältnisse  Jerusalem's  ins 
äuge  faßt  (darin  dem  ß.  Henökh  folgend;,  tröstet  er  auch  damit 
daß  ja  Jerusalem  vom  anfange  der  weit  bis  auf  Salomo's  Tempel- 
bau sogar  3000  jähre  (nicht  bloß  30]  ohne  opfer  gewesen  sei:  denn 
10,  45  f.  ist  sicher  die  lesai  t  3000  in  der  Arabischen  übersezuog 
richtig.  Der  Verfasser  nimmt  nach  14,  11  f.  ähnlich  wie  das  Sibyl- 
lenbuch seiner  zeit  (s.  die  Abhandlung  über  die  Sibyllenbücher  s.  49  f.) 
12  weltalter  an,  von  denen  das  lOte  zu  Ezra's  zeit  nochnicht  ver- 
flossen sei,  das  Ute  also  bis  zum  anfange  der  Messianischen  zeit 
geht:  die  Aethiopische  übersezung  hat  hier  zwar  nur  10  weltalter, 
aber  diese  lesarl  scheint  weniger  richtig.  Allein  das  maß  eines  weit— 
alters  wird  nicht  bestimmt ,  offenbar  weil  der  Verfasser  dieses  bloß 
aus  früheren  büchern  wiederholt.  » 

Gesch.    A.    T.    Itracl.    VII.  ,0 
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geistert  und  sich  gerne  wie  zu  seiner  höhe  aufschwingt^ 
um  von  dieser  herab  für  die  Zeitgenossen  desto  nachdrück- 
licher und  erfolgreicher  zu  reden. 

Ezra  im  ringendsten  gebete  zu  Gott  flehend  lockt  aus 
diesem  höhere  mittheilungen  durch  den  Erzengel  Uriel  her- 
vor, mit  dem  er  sich  wie  mit  einem  himmlischen  freunde 
und  lehrer  unterhalten  kann  und  der  ihm  nach  stets  er- 
neueten  andachtsübungen  stets  neue  noch  höhere  auf- 
schlüsse  verheißt:  in  diesem  rahmen  führt  der  Verfasser 
alles  der  reihe  nach  vor  was  er  in  offenen  lehren  oder  in 
geheimnilivolleren  winken  zu  geben  hat.  Da  er  nun  sein 
werk  ziemlich  weitläufig  anlegt,  so  läßt  er  Ezra'n  zuerst 
nicht  ohne  Schwierigkeit  einige  kurze  abgebrochene  ahnun- 
gen  Uriel's  munde  entlocken  (wie  auch  nach  Hezeqiel's  bei- 
spiele  im  A.  T.  der  rechte  anfang  auch  beim  Gotteswort- 
schöpfen  und  weissagen  das  schwerste  ist),  bis  Uriel  ihm 
zum  Schlüsse  künftig  größeres  verheißt:  dieser  erste  theiP) 
wird  so  zum  blof^  vorbereitenden,  und  enthält  nur  wie  an- 
tastend vorläufiges.  Dann  aber  wird  in  den  drei  längsten 
abschnitten  2)  die  ganze  eigentliche  lehre  über  die  zukunfts- 
dinge  so  vollständig  erschöpft  daß  nach  dieser  seite  hin 
nichts  übrig  bleibt,   indem  zuerst  besonders  als  der   grof^e 


1)  3,  1—5,  13.  2)  von  5,  14  bis  6,  34  gehl  deuUicli 

der  2te  abschnitt:  der  folgende  aber  von  6,  35  wäre  bis  9,  25  schon 
ansich  zu  unverhältnißmaßig  lang,  zumahl  man  jezt  auch  nach  der 
Aethiop.  Uebersezung  den  wahren  umfang  dieses  ganzen  iheiles  ein- 
sehen kann;  da  sich  nun  von  6,  77  (nach  der  Zählung  in  der  Aelh. 
Uebers.)  an  auch  der  Inhalt  ändert,  so  kann  mim  mit  recht  anneh- 
men dal5  vor  dieser  stelle  6,  77  Aclh.  wohl  schon  in  der  Griechi- 
schen Uebersezung  einige  Zeilen  ausgefallen  waren  welche  den 
«chlui^  des  3le;i  und  den  anfang  des  4(eii  abschnittes  enthielten.  Ja 
dasselbe  folgt  aus  der  hemerkung  6,  35  daß  Ezra  3  mal  7  tage 
streng  fasten  sollte,  näoilich  nach  dem  vorbilde  Dan.  10,  2  f.:  jedes 
dieser  damaligen  strengen  fasten  soll  also  jeden  der  3  abschnitte 
einleiten  wo  er  oben  die  höchsten  oflenbaruMfii  n  in  den  o  stufen 
empfängt:  und  schon  hinler  5,  12  mußte  dieses  in  der  Urschrift 
noch  kurz  erwähnt  seyn.  Das  B.  ist  überhanpi  weil  so  ausführlich 
gehalten  früh   vielfach  verslümmell  worden. 
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augenblick  der  wendung  aller  dinge  zum  Schlüsse  alles 
Alten  die  herrschaft  der  Römer  angedeutet'),  dann  im 
zweiten  vorzüglich  die  ankunft  des  Messias  berührt  und 
der  ganze  Vorgang  ebenso  wie  das  wesen  des  Wellgerich- 
tes umständlichst  gezeichnet  wird,  bis  im  dritten  auch  die 
schwere  frage  sich  löst  ob  und  wie  man  für  die  rettung 
der  Sünder  zu  Gott  flehen  dürfe,  sowie  die  damit  zusam- 
menhangende wer  Vergebung  und  erlösung  zu  hoffen  habe-). 
Da  nun  unser  werk  ganz  aus  der  art  und  weise  der  da- 
maligen Schulweisheit  hervorgegangen  ist,  so  kann  man 
in  diesen  seinen  drei  gewichtigsten  abschnitten  auch  sehr 
lebendig  erkennen  wie  damals  etwa  die  bemühung  und  ar- 
beit sowie  der  ganze  lebhafte  lehrgang  dieser  Schulweis- 
heit mit  ihrem  trachten  nach  bildern  nach  zeichen  und  nach 
runden  zahlen  war.  Allein  ein  weissagebuch  muii  doch 
nolhwendig  noch  etwas  mehr  enthalten  als  gebete  eines 
weisen  Frommen  und  himmlische  eröffnungen  in  der  weise 
von  bloßen  belehrungen:  dieses  fühlt  der  Verfasser,  und 
gibt  so  in  drei  folgenden  abschnitten  drei  großartige  ge- 
siebte strenger  in  prophetischer  art:  es  sind  die  gesiebte 
über  Jerusalem  über  Rom  und  über  den  Messias  3),  als  die 
drei  großen  lebendigen  gestalten  an  welche  sich  jede  ah- 
nung  über  die  entfaltung  und  gestaltung  der  zukunfl  knüpft; 
und  damit  erst  erhebt  sich  das  gesammte  weissagewerk  zu 
seiner  reinsten  höhe.  Auch  ist  das  werk  in  diesen  sieben 
großen  abschnitten  schon  ganz  vollendet;  und  sicher  ist  die 


1)  nach  den  worten  6,  7 — 10.  2)  wirlilich  kann  man 

auch  nach  der  ganzen  liünslleriscl^n  anläge  und  durchCührung  des 
grundgedankens  leicht  erkennen  daß  die  eintheilung  hier  ursprüng- 
lich so  war  wie  eben  gesagt.  3)  in  den  3  abschnitten  9* 
25—10,59;  10,  60—12,  39;  12,40  —  13,  59.  Die  künstlerische  an- 
läge bleibt  sich  hier  «un  insoferne  gleich  daß  Ezra  hier  nichtmehr 
aufs  strengste  fasten  soll;  er  fastet  nun  auf  befehl  7  tage  lang  nur 
halb  9,23 — 28;  soll  dann  nur  noch  2  tage  in  ähnlicher  läge  warten 
10,  56—60,  und  endlich  noch  einmahl  7  tage  12,  39  f.  51.  In  alle 
dem  ist  künstlerischer  Zusammenhang:  und  um  gesiebte  zu  empfan- 
gen, muß  man  schon  etwas  lebendiger  seyn,  während  die  reine  lehre 
am  besten  mit  dem  nüchternsten  goisto  vernommen  wird. 

5* 
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Siebenzahl  hier  absichtlich  gewählt,  sowie  unser  Schrift- 
steller auch  sonst  vielfach  diese  heilige  zahl  sehr  liebt  ^). 
Nur  weil  man  in  einem  solchen  im  namen  eines  älteren 
Helden  geschriebenen  werke  auch  auf  seine  wirkliche  ge- 
schichle  gerne  rücksicht  nahm,  und  weil  damals  (wie  unten 
weiter  zu  zeigen  ist)  auch  in  der  gegenwart  die  frage  über 
die  zahl  und  Sammlung  der  heiligen  Schriften  höchst  leb- 
haft verhandelt  wurde,  fügt  der  Verfasser  noch  ein  stück 
über  Ezra  als  den  göttlichen  Schriftgelehrten  und  Schrift- 
sammler oder  vielmehr  Schriftgründer  hinzu '^j. 

Das  ist  in  der  kürze  dieses  werk,  dessen  verhüllte 
Schilderungen  uns  nicht  selten  aufs  lebendigste  mitten  in 
jene  zeit  der  ganzen  geschichte  Israel's  versezen  in  wel- 
cher wir  hier  stehen.  Wenn  es  zb.  erzählt  wie  Ezra, 
nachdem  er  schon  mehere  wochen  sich  in  die  einsamkeit 
ja  in  die  einöde  zurückgezogen,  wiederum  sich  dem  volke 
entziehen  will,  dieses  aber  darüber  in  unruhe  geräth  sich 
um  ihn  versammelt  und  ihm  weinend  zuruft  „was  sie  denn 
verbrochen  hätten  daß  auch  er  sie  verlassen  wolle;  er  sei 
ja  allein  noch  ihnen  übriggeblieben  wie  eine  traube  vom 
Weinberge 3),  wie  ein  licht  im  finstern  orte,  wie  ein  hafen 
des  aus  den  wellen   des   raeeres    auftauchenden   schifTes  *) ; 


1)  am  wichtigsten  ist  hier  daß  der  Verfasser  die  zeit  des  gro- 
ßen irdischen  sieges  der  wahren  religioo  auf  700  jähre  bestimmt, 
also  insoferne  kein  Chiliast  sondern  ein  Heptahekatontist  ist:  er  ent- 
nahm diese  ansieht  nämlich  dem  ß.  Henökh  (s.  die  Abhandlung  über 
dieses  s.  i^öff. ).  Die  richtige  zahl  700  findet  sich  in  diesem  sinne 
ganz  ähnlich  6,  16  A<.'th.  in  der  i^elhiopischen  Ueber.sezung;  und  sie 
ist  7,  2b  herzustellen  wo  in  der  Lat.  (und  wie  es  scheint  auch  in  der 
Arab.)  Uebersezung  unrichtig  die  ansich  sinnlose  zahl  400  steht; 
in  der  Aeihiop.  Uebersezung  7,  2^j  ist  an  lezterer  stelle  leider  die 
zuhl  ganz  ausgefallen.  2)  c.  14,  worüber  weiteres  unten. 

Enlspreclicüd  hört  hier  z.  I.  45  auch  jene  eintheilung  der  zeit 
nach  Wochen   ganz  auf.  3j  d;j>  seit  den   woiten  Je».  5,   1   so 

bäuUge  biid  der  Gemeinde  Gottes.  4)  auch  bei  den  Christ- 

liclieu  Schriftstellern  wird  das  bild  der  wahren  Gemeinde  aU  des 
auch  durch  die  stürme  der  Zeilen  sich  immer  reitenden  Noahsrbif- 
l'cs  seitdem  so  häufig. 
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ob  sie  denn  noch  nicht  genug  iibeles  erfahren?  sei  es  da 
nicht  besser  sie  wären  im  brande  Sion's  selbst  untergegan- 
gen, wie  ihre  brüder  die  doch  nicht  schlimmer  gewesen 
als  sie"*):  wer  fühlt  nicht  daß  wir  hier  ein  so  wahres  bild 
der  Besseren  des  damaligen  volkes  und  ihres  engsten  an- 
schlusses  an  die  noch  übrigen  Schriftgelehrten  haben  wie 
es  uns  keine  Talmüdische  erinnerung  mehr  gewährt? —  Aber 
weil  es  von  großer  Wichtigkeit  ist  das  Zeitalter  dieses  in 
mancher  hinsieht  noch  so  wichtigen  buches  aufs  genaueste 
zu  erkennen,  so  scheint  es  uns  hier  ganz  ersprießlich  den 
6ten  der  zuvor  erwähnten  abschnitte  näher  zu  erklären, 
welcher  nach  der  sitte  solcher  späterer  weissagebücher  un- 
ter einer  vielfach  verhüllten  kunstsprache  eben  die  mög- 
lichst genaue  bezeichnung  des  wahren  Zeitalters  ja  fast  des 
einzelnen  Jahres  enthält  in  welcher  das  buch  geschrieben 
wurde.  Wir  werden  auch  hier  lebhaft  genug  mitten  in 
jene  Zeiten  versezt  wie  sie  besonders  den  unter  ihrem 
schwersten  joche  leidenden  erschien ;  und  wir  können  zu- 
gleich an  diesem  falle  deutlich  erkennen  bis  zu  welcher 
künstlichkeit  sich  damals  diese  schriftstellerei  ausgebildet 
hatte,  ja  unter  dem  drucke  der  zeit  sich  beinahe  nothwen- 
dig  ausbilden  mußte  ^). 

Wer  um  das  j.  80  unter  Titus'  herrschaft  voll  weissa- 
gerischen Sinnens  und  forschens  die  läge  des  Römischen 
reiches  so  überdachte  wie  sie  sich  besonders  in  der  bun- 
ten reihe  seiner  gewesenen  und  seiner  zum  voraus  wahr- 
scheinlichen beherrscher  darstellte,  der  konnte  in  ihr  man- 


1)   12,  40 — 45  vgl.    ähnlich    aber   erst   schwächer    schon   früher 
5,   16—19.  2]  c.   11  f.     ich  habe  schon   1827  den  richtigen 

geschicbtiichpn  sinn  dieses  ganzen  in  neuern  Zeiten  so  Tielfach  un- 
richtig ausgelegten  traumgesichtes  öffentlich  angedeutet,  erkläre 
jedoch  erst  hier  alles  einzelne  näher;  vgl.  was  ich  in  den  Jahrbb. 
der  B.  ttissensch.  IX  s.  240  f.  bemerkte.  Daß  die  Alten  Ueberse- 
zungen  hier  am  wenigsten  genügen  erklärt  sich  leicht;  und  beson- 
ders irreleitend  ist  daß  in  der  Aethiopischen  >tatt  der  Kieinflügel 
immer  Häupter  stehen :  doch  kann  man  auch  durch  ihre  verglei- 
chung   vieles  wiedtr  richtiger  herstellen. 
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dies  ahnen  was  nicht  ohne  vielen  schein  einen  nahen  Um- 
sturz des  Ganzen  verrieth.  Erst  vor  10  bis  13  jähren  hat- 
ten die  Judäer  gegen  dieses  reich  nicht  ohne  eine  leb- 
hafte ahnung  gekämpft  daß  ihm  nächstens  sein  göttlich  noth- 
wendiges  ende  bevorstehe:  sovieles  sich  nun  auch  seitdem 
verändert  hatte,  so  kamen  doch  die  jüngsten  ereignisse 
wiederum  einem  solchen  glauben  sehr  zuhülfe.  Erst  bei 
dem  festlichen  siegeszuge  über  die  Judäer  hatte  man  frei- 
lich nach  VI  s.  747  in  Rom  ein  nochnie  so  dagewesenes 
und  besonders  den  Judäern  selbst  am  unvergeßlichsten  ge- 
wordenes glänzendes  Schauspiel  gesehen:  die  drei  Flavier 
hatten  als  die  wahren  häupter  der  zeit  in  schönster  ein- 
trachl  diesen  siegeszug  zusammengefeiert,  Vespasian  in  der 
mitte  seiner  beiden  blühenden  söhne  fahrend;  und  die 
längste  glückliche  herrschafl  schien  ihnen  damals  sicher. 
Nun  aber  war  schon  nach  nochnicht  10  jähren  Vespasian 
gestorben,  wie  ein  besonders  von  den  Judäern  gernege- 
glaubtes gerücht  sagte  ^) ,  nicht  ohne  die  nachstellung  des 
einen  oder  des  andern  dieser  seiner  zwei  söhne;  Titus 
herrschte,  aber  wie  man  allgemein  wußte  von  vorne  an 
von  Domitian  tief  gehaßt;  und  dazu  hatte  keiner  dieser 
zwei  brüder  einen  söhn  und  erben.  Blickte  man  dann  wei- 
ter zurück,  so  fand  man  von  Cäsar  an  bis  zu  dem  ersten 
der  drei  wie  zusammengehörigen  Flavier  nur  den  Augustus 
als  auffallend  lange  herrschend:  unter  den  übrigen  herrschte 
nur  Tiberius  über  20,  Claudius  und  Nero  wenigstens  über 
10  jähre;  alle  übrigen  mit  einschlusse  Vespasian's  unter 
10  Jahren,  ja  die  meisten  von  diesen  überaus  kurz.  Das 
ganze  geschlecht  dieser  Cäsaren  schien  also  ein  auffallend 
kurzlebiges  zu  seyn  und  noch  ferner  werden  zu  müssen, 
sodaß  man  auch  deßhalb  bei  den  beiden  noch  übrigen  Fla- 
viern  nur  eine   kurze  herrschaft   ahnen   konnte;   und   dazu 


1)  wie  wir  aucti  aus  dem  gleichzeiligen  Sibyliengedichle  erse- 
licti,  8.  die  Abhandlunij  über  die  Sihyllischen  Bücher  S.  54:  unser  Ver- 
fasser al)cr  der  in  Rom  sellist  alles  am  besten  wissen  konnte,  läßt 
ihn   nur  unter  großen  quälen  sterben  12,  26. 
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schien  die  ganze  zahl  von  12  bis  zu  Doinitian  als  dem 
lezten  voraussichtlich  zur  herrschaft  bestimmten  so  ver- 
hängniUvoll  rund  und  in  sich  abgeschlossen !  Das  in  dieser 
zahl  12  möglich  liegende  geheimniß  schien  aber  noch  wei- 
ter sich  zu  erstrecken:  gerade  die  hälfte  der  12  waren  die 
mit  Nero  geschlossenen  Cäsaren  ächtesten  geschlechts  ge- 
wesen: und  während  die  herrschaft  dieser  ersten  6  im  gan- 
zen eine  machtvoll  glückliche  gewesen,  schienen  die  fol- 
genden 6  dagegen  alle  schon  ihrem  Ursprünge  nach  so 
klein,  und  ihrer  bestimmung  nach  alle  nur  von  kurzer  dauer 
werden  zu  müssen,  als  habe  ein  weiter  abstand  jene  6  von 
diesen  zu  trennen!  —  Soviele  einzelne  merkmahle  und 
winke  konnten  also  unserm  Weissager  wie  geheimnißvoller 
göttlicher  art  zu  seyn  scheinen:  und  er  war  im  suchen  und 
festhalten  solcher  in  die  furchtbar  dunkle  zukunft  hinein- 
führender spuren  zu  seiner  zeit  nicht  der  einzige.  Aber 
er  bedurfte  an  dieser  stelle  seines  Werkes  eines  treffenden 
großen  bildes,  welches  alle  solche  einzelnen  merkmahle  in 
sich  zusammenzufassen  fähig  war. 

Nun  war  es  den  die  ATliche  Weissagung  wiederauffri- 
schenden Schriftstellern  dieser  tage  zwar  geläufig  die  vierte 
als  die  lezte  Weltherrschaft  des  B.  Daniel  auf  das  Römische 
reich  zu  deuten*):  dennoch  können  wir  auch  aus  unserm 
buche  erkennen  wie  wenig  das  leicht  genügte.  Denn  wie- 
wohl auch  unser  buch  an  dieses  thier  erinnert,  so  wählt 
der  Verfasser  doch  als  ein  für  das  traumgesicht  und  des- 
sen biegsame  reiche  bildersprache  passendes  bild  das  eines 
ganz  andern  aber  eben  für  dieses  Römische  reich  spre- 
chendsten thieres,  des  Adlers.  Dies  große  bild  war  ihm  wie 
vonselbst  gegeben:  kein  anderes  konnte  auch  den  lesern 
leicht  so  deutlich  seyn.  Wollte  er  aber  alle  die  obigen  so 
vielen  und  so  verschiedenen  merkmahle  an  diesem  adler- 
bilde anbringen,  so  konnte  das  nur  auf  kosten  der  schönen 
Zeichnung  der  Wirklichkeit  geschehen :  aber  solche  weissa- 


1)  nach  2  Thess.  2,  3  ff .  Apoc.  11,  7.   13,  11  ff.  4  Kzi.  11,  39  f. 
12,  11  f. 
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gerische  bilder  wie  die  späteren  propheten  sie  ausschmü- 
cken, sind  auch  nicht  zum  bleibenden  zeichnen,  sondern 
eben  nur  zum  überraschenden  schauen,  wobei  sich  mitten 
an  6inem  großen  bilde  eine  menge  kleinerer  begegnen  und 
ein  nebenbild  das  andre  verdrängt;  als  gingen  vor  dem 
sehnsuchtsauge  des  schauenden  an  dem  hauplbilde  schnell 
dieselben  zauberhaften  Veränderungen  vor  die  in  der  wirk- 
lichen geschichte  nur  nach  einander  eintreten;  was  auchso 
nochnicht  recht  klar  ist,  muß  durch  nebenbemerkungen  er- 
gänzt werden,  wie  es  an  jeder  stelle  der  erscheinung  noth- 
wendig  scheint.  Doch  als  das  nächste  ist  bei  diesem  Ad- 
ler zu  schauen  daß  er  12  flügel  und  3  köpfe  hat:  denn  diese 
3  unter  denen  wieder  das  mittlere  (Vespasian)  ganz  beson- 
ders hervorragt,  sind  die  3  häupter  des  eben  herrschenden 
Flavischen  hauses  und  erscheinen  daher  anfangs  alle  gleich- 
mäßig als  ruhend  oder  eben  jezt  der  ruhigen  herrschaft 
sich  erfreuend ;  sie  sind  zwar  als  Cäsaren  in  der  zahl  je- 
ner 12  enthalten  und  bald  wird  erläutert  den  Adler  könne 
man  nicht  bloß  mit  allen  12  flügeln  fliegen  sehen,  sondern 
er  rufe  auch  jedem  seiner  flügel  zu'  zur  rechten  zeit  zu 
wachen  d.  i,  zu  handeln  und  zu  herrschen  während  die 
übrigen  wie  schlafen'):  doch  die  3  sind  wichtig  genug  um 
sie  noch  ganz  besonders  hervorzuheben,  wiewohl  bald  ge- 
nug ergänzt  wird  sie  herrschten  erst  zulezt^).  Aber  unter 
den  12  sind  8  kurzer  herrschaft  (unter  10  jähren),  also 
insofern  (wenn  das  bild  vom  flügel  sich  forlsezen  soll) 
auch  kurzen  flügels:  so  schauet  man,  weil  dieses  etwas 
sehr  wesentliches  an  dem  ganzen  Adler  ist,  gleich  vorne 
an  ihm  den  12  flügeln  links  gegenüber  8  kürzere  flügel, 
die  aber  doch  aus  der  gleichen  reihe  und  wie  aus  densel- 
ben wurzeln  wie  die  12  hervorkommen').  Die  kurzherr- 
schenden kleinflügel  sind  nun  zwar  als  solche  unglücldicher 
und  erscheinen  auch  deswegen  links :  aber  verhältnißmäßig 


P  nach  H,  1  f.  7  f  Tgl.  mil  12,  11  —  16.  2)  nach  II,  4. 
9  vgl.  mit  23  35.  12,  1  f.  21—30.  3)  nach  11,  3.  11  vgl.  mil 
22—11.  12,  2  und  besonders  12,  19-21. 
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sind  unter  den  6  ersten  Cäsaren  doch  auch  die  2  kurzherr- 
schenden (Caesar  und  Cajus)  mit  ihrem  ganzen  geschlecht 
noch  glücklich  zu  nennen,  ebenso  wie  der  dichter  ahnet 
Vespasian  werde  an  glück  seine  2  söhne  übertreffen ;  und 
unter  diesen  2  söhnen  schien  ihm  wiederum  Titus  der  ver- 
hältnißmäßig  unglücklichere  seyn  zu  müssen.  So  spielt 
denn  der  begriff  des  rechten  d.  i.  glücklicheren ')  noch  viel- 
fach aufsneue  ein;  und  sobald  in  dem  gleichsam  geschicht- 
lichen fliegen  d.  i.  sich  bewegen  und  leben  des  Adlers  die 
6  ersten  der  12  unsichtbar  (todt)  sind,  sieht  man  nicht 
bloß  links  2  der  8  kleinflügel  (Caesar  und  Cajus)  wegen 
ihrer  kurzen  herrschaft  verschwunden  sondern  auch  alle  12 
grofiflügel  von  der  rechten  seile  auf  einmahl  wie  zauber- 
haft gelähmt'^),  sodaü  der  herr  Adler  sich  mit  den  noch 
übrigen  6  kleinflügeln  und  3  köpfen  doch  nur  sehr  erbärm- 
lich fortbewegen  und  fortleben  kann,  wennauch  ein  einzel- 
ner dieser  nun  freier  gewordenen  sich  vielleicht  noch  ein- 
mahl rechts  streckt.  Aber  nach  dem  falle  der  ersten  6  war 
freilich  eine  furchtbare  bewegung  und  Umwälzung  im  Rö- 
mischen reiche  wie  weder  früher  seit  Cäsar's  zeiten  noch 
später:  und  sie  dröhnte  ja  dem  lebenden  geschlechte  noch 
wie  das  unterirdische  lärmen  des  Vesuv's  aufs  grellste  in 
den  obren.  So  gehört  denn  das  geschichtlich  erst  hier  ein- 
fallende brausen  aus  der  mitte  des  Adlerungeheuers  selbst 
dennoch  zu  den  wesentlichsten  eigenschaften  des  Adlers 
womit  er  erscheint 3):  und  so  erbärmlich  die  noch  kommen- 


1)  wie  die  rechte  seile  auch  sonst  in  unserm  buche  ebenso  wie 
in  andern  büchern  aus  dem  ersten  jahrh.  nach  Gh.  diese  bedeu- 
tung  hat.  2)  dies  der  sinn  der  Schilderung   II,   12 — 23:  aber 

z.  23  ist  für  duo  capita  nothwendig  zu  lesen  ejus  capita,  wie  die 
Aethiop.  Uebersezung  noch  das  richtige  hat.  Daß  die  drei  zeilen 
19 — 21  mit  allen  den  vielen  sich  wiederholenden  worten  nur  die  3 
reiche  des  Cajus  Claudius  und  Nero  beschreiben  ist  freilich  auf- 
fallend: allein  der  Verfasser  halte  über  sie  nichts  näheres  zu  sagen, 
wohl  aber  anzudeuten  daß  weil  doch  immer  zugleich  mehere  flü- 
gel  auf  einmahl  sich  erheben  können,  nach  den  6  soa;leich  alle  die 
\2  flügel  rechts  lahm    geworden  waren.  3)  dies  der  sinn 

der  Worte   11,   10  vgl.  mit  12,   17  f.:    der    sinn   ist    zwar    zumahl    in 
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den  6  kleinllügel  sind ,  so  viel  lärm  um  die  Herrschaft  ist 
auch  unter  ihnen.  Doch  sondern  sich  unter  diesen  6  (als 
lebten  sie  alle  auch  geschichtlich  zusammen)  2  (Titus  und 
Domitian)  sogleich  von  den  4  ab,  um  sich  unter  den  schirm 
und  schuz  des  unter  diesen  4  nach  rechts  sich  streckenden 
einen  (Vespasian)  zu  begeben:  so  erheben  sich  diese  zwei 
ersten  dieser  6  kleinllügel  und  ermatten  sehr  bald,  der 
zweite  (Otho)  sogar  noch  schneller  als  der  erste  (Galba)^); 
die  2  folgenden  kämpfen  um  die  Herrschaft,  aber  indem  das 
mittlere  der  3  häupter  (Vespasian)  die  beiden  andern  Häup- 
ter (Titus  und  Domitian)  unter  seinen  schuz  nimmt  •],  be- 
siegt er  die  beiden  kleinflügel  vor  sich  auf  einmahl  ^) ;  bis 
nachdem  dieses  mittlere  Haupt  einmahl  wieder  die  gewal- 
tigste Herrschaft  jedoch  nur  auf  die  kürzere  zeit  geführt 
hat  und  das  Haupt  zur  linken  (Titus)  herrscht,  dieses  von 
dem  zur  rechten  (Domitian)  verschlungen  wird,  aber  dann 
auch  der  Löwe  (der  Messias)  kommt  das  ganze  Ungeheuer 
zu  vertilgen  und  das  Weltgericht  vorzubereiten  *).  —  Das 
ist  der  Zusammenhang  dieses  künstlichen  schaubildes.  Allein 
weil    es  zuerst  in  seinem  ganzen  wesen  so  zusammenhan- 


(len  üebeisezungen  nicht  sehr  heil  angedeutet,  aber  aus  dein,  vollen 
zusammenhange  der  rede  ganz  sicher  zu  erschließen.  1)  nach 

11,  24—27  vgl.  mit  12,  21  ;  die  doppelte  mehrzahl  .vrcwnrfac  velocius 
quam  priores  11,  27  hat  aber  beide  mahle  hier  keinen  sinn,  und 
ist  auch  nach  den  Aelhiopen  in  die  einzahl  zurückzuführen. 

2)  dieses  für  unsern  Verfasser  und  seine  zeit  so  wichtige  bild 
müssen  nämlich  die  worte  U,  24.  28 — 32  vgl.  mit  12,  2.  22—24. 
29  f.  geben:  aber  der  Lateiner  hat  hier  sehr  unklar  und  kaum 
irgend  verständlich  übersezl;  kein  wunder  daß  alsdann  noch  fehler 
hinzukamen;  denn  12,  2  ist  nothwendig  für  qualuor  tu  lesen  duae 
a/ae  (sonst  pcnnaciiht)  Ulao  qtme  ad  euni  transicrant  (beim  Aelhiopen 
ist  die  zahl  ganz  ausgefallen),  und  dazu  ist  der  vorige  saz  so  her 
zustelleu:  ecce  periil  quod  superernt  caput  et  non  etc.  3)   näm- 

lich wenn  II,  .il  die  lesarl  duas  subalares  die  freilich  dem  wesen 
nach  auch  bei  dem  Aelhiopen  erscheint  richtig  und  dafür  nicht 
ursprünglich    die    einzahl   stand    die  zu  z.  27  f.  besser  stimmt. 

4)  der  löwc  II,  3f)— 12,  I  vgl.  12,  31 — 34  hier  ganz  so  wie 
Apoc.  5,5  0". 
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geiid  als  möglich  in  aller  Überraschung  vor  den  geist  treten 
muß,  damit  es  nur  überhaupt  erst  einmahl  erscheine  und 
klarwerde  '),  so  wird  es  dann  ausführlicher  wie  seiner  geschichte 
nach  in  allen  seinen  verschiedenen  Wendungen  von  seinem  zeit- 
lichen anfange  bis  zu  seinem  zeitlichen  ende  vorgeführt"^);  und 
weil  dem  erstaunten  beschauer  auch  so  noch  vieles  ein- 
zelne was  er  geschauet  unklarer  ist,  wird  ihm  zulezt  alles 
in  voller  ruhe  hinreichend  insoweit  gedeutet  als  es  über- 
haupt die  haltung  einer  solchen  Weissagung  zuläßt  ^]. 

Das  ist  dieses  scheinbar  überkünstliche  schaubild, 
welches  man  weiß  nicht  ob  mehr  durch  das  bestreben  die 
älteren  Apokalyptischen  Vorbilder  nachzuahmen  oder  mehr 
durch  die  vorsieht  das  unter  den  äugen  ja  in  der  nächsten 
nähe  des  damaligen  weltherrschers  so  kühn  gesagte  mög- 
lichst zu  verdecken  so  geheimnißvoll  ausgedrückt  ist.  Doch 
ist  es  für  äugen  die  solche  räthsel  zu  lesen  geschickt  genug 
sind  deutlich  genug:  und  ebenso  sicher  ist  daß  es  mit 
dem  ganzen  buche  unter  Titus'  herrschaft  veröffentlicht 
wurde.  Man  könnte  auch  vermuthen  es  sei  erst  im  anfange 
der  herrschaft  Domitian's  entworfen,  da  manche  meinten 
Titus  sei  durch  die  nachstelking  dieses  gefallen:  allein  da 
unser  Verfasser  ihn  durch  seines  bruders  schwert  fallen 
läßt  *),  was  auf  diese  art  nicht  eintraf,  und  da  er  sich 
sonst  als  der  geschichte  dieser  lezten  zeiten  sehr  kundig 
zeigt,  so  scheint  er  eher  vor  Titus'  tode  geschrieben  zu 
haben.  Der  unterschied  würde  übrigens  nur  etwa  ein  jähr 
betragen. 

Wie  thätig  nun  damals  diese  weissagende  schriftstel- 
lerei  war,  darüber  haben  wir  sogar  noch  eine  dritte  wenn 
auch  sehr  verstümmelte  Urkunde.  Das  ist  das  stück 
welches  sich  in  der  altLateinischen  Uebersezung  der  eben 
betrachteten  Offenbarung  Ezra's  erhalten  hat  ^)  und  welches 


l)  dieser    erste  und   kürzeste  ttieil   der   ganzen  Schilderung   II, 
1  —  11.  2)     der    zweite    theil ,    der    geschichtliche,     11, 

12—12,  2.  3)  der  dritte  theil  12,  3—38.  4)  nach 

11,  35  und  12,  2.  27  f.  5)  4  Ezr.  c.  15  f.:  die  übrigen  Allen 

üebersezungen  haben  dieses  stück   nicht. 
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dieser  von  demselben  christlichen  umarbeiter  angehängt 
seyn  mag  welche  ihr  von  sich  aus  nach  s.  63  die  jezige 
christliche  einleitung  vorsezte:  es  hat  aber  nichts  christ- 
liches, sondern  ist  nur  bruchstück  eines  ächtJudäischen  weis- 
sagebuches  welches  etwa  um  dieselbe  zeit  oder  etwas  früher 
in  Umlauf  gesezt  sein  mag.  Denn  es  ist  ebenso  vorzüglich 
gegen  Babel  d.  i.  Rom  gerichtet  ') ,  klagt  ebenso  wie  das 
vorige  buch  über  die  schwere  verlezung  der  „Erwählten 
Gottes"  d.  i.  der  glieder  der  h.  Gemeinde,  ahnet  voll  er- 
schreckender drohung  in  den  eben  erlebten  großen  weltstürmen 
nur  den  sichern  anfang  des  lezten  Weltgerichtes,  und  ermahnt 
dagegen  die  ,, Geliebten  Gottes"  sich  auf  diese  lezte  entschei- 
dung  stets  bereit  zu  halten.  Der  unglücksweissager  schrieb 
wahrscheinlich  ebenso  wie  jener  Sibyllendichter  in  Aegyp- 
ten  2),  erneuert  aber  ganz  anders  als  die  beiden  vorigen 
nur  die  ganz  einfache  allHebräische  spräche  der  Propheten  ^], 
und  nimmt  sich  vorzüglich  das  stück  B.  Jer.  c.  50  f.  zum 
muster.  Seine  rede  zog  sich  wie  die  eines  vom  unerträg- 
lichsten leide  getroffenen  und  deswegen  im  klagen  und 
drohen  unerschöpflichen  sehr  in  die  länge,  konnte  aber 
deshalb  später  desto  leichter  so  stark  verkürzt  werden. 

—  Doch  fragen  wir  nach  alle  dem  etwas  strenger  was 
diese  ganze  damals  so  gewallig  noch  einmal  auftauchende 
thätigkcit  der  alten  weissagungskraft  Israel's  wirken  konnte, 
so  mögen  wir  uns  zwar  leicht  denken  wie  mächtig  solche 
allen  spuren  zufolge  in  jenen  zelten  eifrig  verbreitete  und 
begierig  gelesene  neue  weissagungsbücher  den  erstorbenen 
höheren  muth  der  zerstreuten  glieder  der  Alten  Gemeinde 
neu   anfachten   und   den   gedrückten  geist  zu  bestimmteren 


1)   15,  43.   4H.   16,    I.  2)  nach  der  haltting  der  worte 

15,  10.  12  vgl.  16,  1  steht  ihm  Aegypten  am  nächsten,  und  es 
kommt  ihm  vor  als  hätten  sich  jczt  die  urallen  Mosaischen  zelten 
erneuet,  da  Israel  auch  jezt  in  dem  fluchbeladenen  Aegjpten  nicht 
weiter  wohnen  dürfe  sondern  es  nach  göttlichem  willen  verlassen 
solle.  3)  wiewohl   er  viele  neue  namen  einmischt  an  denen 

man  sein  zoitaltor  erl«ennt,  wie  y\sia  l5,  46.  16  I.  Manche  säze 
sind    aber  auch  unklar  übersezt,  wie   15,  25. 
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neuen  Hoffnungen  emporhüben.  Waren  es  doch  nur  wie 
die  wohlbekannten  altheiligen  weissagungsstinimen  welche 
hier  fortzuhallen  schienen ,  und  die  man  umso  lieber  hörte 
da  sie  für  diese  ganz  neue  zeit  weit  versländlicher  redeten. 
Aber  leider  richteten  sich  alle  solche  neueste  weissagungs- 
stimmen  eben  fast  nur  gegen  die  weit  als  eine  feindliche 
die  den  zorn  Gottes  verdiene  weil  sie  sich  an  seinem  volke 
vergriffen  habe.  Zu  einer  klaren  erkenntniß  der  eigenen 
Verkehrtheiten  des  bisherigen  lebens  und  dessen  was  in  der 
Zukunft  wahrhaft  neues  und  besseres  zu  erstreben  sei,  füh- 
ren sie  das  volk  nicht;  und  indem  die  Weissager  in  dieser 
wichtigsten  hauptsache  tief  unter  dem  großen  Ungenannten 
der  einstigen  Babylonischen  Verbannung  (IV  s.  53  ff.)  stehen, 
merkt  man  überall  wie  doch  auch  sie  von  dem  joche  der 
Pharisäischen  bildung  sich  nicht  losringen  können  welches 
eben  alle  wie  durch  Verzauberung  so  fest  umschlossen 
hielt  die  damals  ohne  Christen  werden  zu  wollen  fromm 
bleiben  wollten.  Der  neualte  Ezra  gestehet  zwar  gerne 
ein  daß  auch  die  lebenden  „Erwählten"  viel  sündigten, 
ja  er  hat  über  die  völlig  unvermeidliche  sündigkeit  aller 
menschen  seit  Adam  viele  nur  zu  sehr  niederdrückende 
gedanken  ^):  allein  auch  er  weiß  für  diese  ,, Erwählten" 
doch  keinen  bessern  rath  als  daß  sie  alle  die  ge-  und  ver- 
böte Gottes  die  einmahl  gegeben  alles  thun  jedes  einzelnen 
so  wohlthätig  schüzend  umgeben  künftig  mit  dem  ganzen 
b.  Geseze   nur   noch  treuer   beobachten  ^l.     Wußten   aber 


')  Die  allgemcinheit  der  menschlicticn  sündlichkeit  wegen  der 
ursünde  Adam's  wird  von  lieinem  uns  heute  bekannten  früheren 
Judäischen  Schriftsteller  so  stark  hervorgehoben  wie  von  unserni: 
s.  3,  7—10.  20  —  26.  4,  30.  7,  46— 4S  (6,  45  Aeth).  8,  34  f.  und 
sonst.  Es  folgt  jedoch  nicht  daraus  daß  der  Verfasser  diese  vor- 
steilung  erst  aus  Rom.  5,  12  ff.  schöpfte,  oder  gar  daß  er  ein  Christ 
war.  Auch  die  worte  4,  7  f.  klingen  ähnlich  wie  die  Rom.  10,  6  f., 
und  sind  doch  deswegen  nicht  aus  dieser  stelle  geschöpft.  Wir 
ersehen  aus  allen  solchen  fällen  vielmehr  nur  die  große  ähnlichkeil 
Judäischer  und  Christlicher  Schriften  des  ersten  Jahrhunderts  in 
vielen  dingen.  2)  s.  die   bauptstelle  4  Ezr.  7,  20 — 24. 
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sogar  die  Weissager  die  sich  doch  mit  allen  ihren  gedanken 
und  einbildungen  am  freiesten  aufschwingen  können  dem 
elenden  volke  nichts  besseres  mehr  zu  rathen,  und  wagten 
auch  sie  nicht  an  dem  gerüste  der  Heiligherrschaft  zu 
rütteln  welches  sich  seit  600  jähren  immer  starrer  und  er- 
starrender zwischen  das  „volk  Gottes"  und  den  lebendigen 
wahren  Gott  gedrängt  hatte:  was  sollte  aus  dem  von 
ihnen  zu  belehrenden  und  zu  begeisternden  volke  werden? 

Die  Judäische  geschichtschreibuag.  —  Joseplius  als 
vertheidiger  seines  volkcs. 

Noch  hätten  in  dieser  für  alle  die  dunkelheiten  der 
weiten  zukunft  so  einzig  entscheidenden  zeit  die  Judäischen 
Gelelirten  sich  vielleicht  ein  groCes  verdienst  um  ihres 
eignen  volkes  bessere  zukunfl  erwerben  können,  wenn  sie 
eine  wahrhaft  geschichtliche  Verständigung  seiner  ganzen 
läge  und  eigenthümlichkeit  vorzubereiten  gesucht  hätten. 
War  es  ihnen  möglich  und  hatten  sie  aufopferung  und  fleiß 
genug  nach  dem  schweren  ereignisse  welches  vorläufig  die 
ganze  öffentliche  geschichte  dieses  volkes  beschlossen  hatte 
in  deren  volle  bedeutung  und  ihren  nun  zvveitausendjährigen 
wunderbaren  verlauf  tiefer  einzudringen,  so  hätten  sie  ihrem 
geheimniUvolIen  schoße  jezt  vielleicht  die  heilsamsten  wahr- 
heilen  entlocken,  bei  den  Heiden  richtigere  Vorstellungen 
über  dieses  uralte  volk  anbahnen,  und  vorzüglich  auch  diesem 
selbst  die  beste  lehre  aller  Vergangenheit  und  die  sicherste 
aussieht  in  alle  zukunft  eröffnen  können.  Keines  volkes 
geschichte  war  ja  bis  dahin  für  alle  wahre  religio«  lehr- 
reicher und  nothwendiger.  Ueberblicken  wir  aber  an  dieser 
stelle  alle  die  vielen  versuche  welche  in  den  lezten  Jahr- 
hunderten schon  vor  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalem's 
für  diesen  zweck  auch  den  Heiden  eine  nähere  Vorstellung 
von  der  geschichte  IsraePs  zu  geben  unternommen  waren, 
so  finden  wir  dal»  sie  etwas  sehr  ungenügendes  halten,  ja 
daf^  die  vielerlei  werke  welche  sei  es  von  kindern  Israel's 
oder  von  Heiden  geschrieben  länger  oder  kürzer  die  ge- 
schichte Israel's  berührten  selbst  nicht  wenio  zum  vermoh- 
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nen  der  großen  Verwirrung  dieser  lezten  Zeiten  geholfen 
hatten.  Es  ist  daher  wohl  der  mühe  werth  dieses  gerade 
hier  näher  zu  zeigen,  soweit  als  wir  es  nach  den  erhaltenen 
sicheren  spuren  dieser  werke  noch  heute  erkennen  können ; 
denn  fast  kein  einziges  der  werke  welche  ausschließlich 
hierher  gehören  hat  sich  heute  vollständig  erhalten. 

Wie  die  eigenthümlichkeiten  und  h.  gegenstände  der 
Judäer  und  Samarier  von  Griechischen  Schriftstellern  seit 
Aristoteles'  und  Alexander's  Zeiten  immer  häufiger  in  büchern 
geschildert  wurden,  und  wie  denn  auch  früh  genug  Helle- 
nisten ihrer  seits  die  herrlichkeiten  Jerusalem's  oder  Sa- 
mariens  und  der  hier  bestehenden  religionen  in  Griechischen 
Schriften  der  gebildeten  weit  zu  empfehlen  strebten,  ist  IV 
s.  279  ff.  297  f.  bemerkt.  Bis  zu  den  Makkabäischen  Zeiten 
hin  blieb  nun  diese  schriftstellerei  von  beiden  selten  ziem- 
lich unschuldig,  und  es  war  fast  nur  die  Wißbegierde  sowie 
die  lust  an  den  denkwürdigen  eigenthümlichkeiten  selbst 
welche  sowohl  die  Griechischen  als  die  Hellenistischen  leser 
und  Schriftsteller  trieb.  Seitdem  aber  im  zweiten  jahrh. 
vor  Ch.  die  Griechisch-Judäischen  wirren  viel  gegenseitige 
erbitterung  geschaffen  und  die  Makkabäischen  siege  der 
Zuversicht  des  alten  volkes  aller  Heidnischen  weit  gegen- 
über neue  stacheln  gegeben  hatten,  sehen  wir  auch  die 
schriftstellerischen  versuche  und  arbeiten  von  beiden  seilen 
immer  mehr  in  diese  richtung  einlenken;  die  gegenseitigen 
entfremdungen  und  mißverständnisse  ja  entrüstungen  und 
bösen  worte  welche  dadurch  möglich  wurden,  nehmen  im 
verlaufe  der  zeit  stufenweise  zu;  und  die  schriftstellerei 
folgt  in  diesem  zuge  der  herrschend  werdenden  Verstimmung 
nicht  bloß,  sondern  kommt  ihr  allmählig  auch  immer  auf- 
reizender zuvor. 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  läugnen  daß  die  Heidnischen 
Schriftsteller  welche  beiläufiger  oder  in  besondern  Schriften 
über  Judäisches  handelten  wenig  mit  wissenschaftlicher  ge- 
nauigkeit  und  Sicherheit  verfuhren  ^).  Sie  konnten  die  schwere 


1)  als    weniger    glaubliafto    srhriftsteller    zählt    Josephus  (fefjen 
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schale  nicht  durchstechen  welche  damals  die  reiigion  und 
damit  die  ganze  eigenthümlichkeit  dieses  volkes  verhüllte: 
damit  fehlte  ihnen  der  rechte  blick  in  die  ganze  ältere  und 
neuere  geschichte  dieses  volkes.  Desto  sorgfälliger  hätten 
nun  die  Judäischen  geschichtschreiber  die  erhabene  alte 
geschichte  ihres  volkes  umfassen  und  auch  die  schwersten 
räthsel  darin  richtig  zu  lösen  lernen  sollen:  allein  diese 
gaben  sich  zwar  oft  die  mühe  manches  einzelne  in  ihren 
Schriften  genauer  als  jene  Heiden  oder  Heidnischartigen 
schriftsteiler   darzustellen  *),   drangen   aber  nirgends  in  den 


Apion  \,  23  auf  Theophilos  (dieser  war  wohl  da  er  nach  Alex.  Po- 
lyhistor [in  Eus.  praep.  ev.  9,  34]  von  Hiräm  und  Salomo  erzählte 
ein  Phönike,  ebenso  wie  der  Prophet  Cleodemos  Malchos  schon 
diesem  namen  zufolge  nach  demselben  bei  Jos.  arch  1,  15),  Theodotos 
(Tielleicht  der  dichter  IV  s.  297),  Mnaseas,  Heimoffenes  (wohl  der 
aus  Smyrna  in  seinen  'Aaias  xriang  C.  I.  G.  II.  3311)  und  (die  My- 
thographen)  Euhemeros,  Konon,  Zopyrion ;  als  solche  die  mehr  zu- 
trauen verdienen  außer  dem  IV  s.  280  erwähnten  Hekatäos  den 
PhaUreischen  Detnetrios,  Philon  den  AeUeren  (oder  bloß  Philon  in 
Clem.  Strom.  1  ,  21,  nicht  der  dichter  IV  s.  297)  und  Eupolcmos; 
lezterer  war  also  verschieden  von  dem  IV  s.  369  erwähnten  ein 
Heide  oder  vielmehr  nach  den  ausziigen  beim  Polyhistor  in  Eus. 
praep.  ev.  9,  17.  26.  30.  34.  39  ein  Samarier.  Andere  wurden  er- 
wähnt II  s.  114  IT.  —  Zu  Sulla's  zeit  sezte  dkr  Pulyhislor  Cornelias 
Alexander,  ein  Grammatiker  aus  Mil6t  der  als  gefangener  nach  Rom 
kam  und  hier  von  Sulla  freigelassen  wurde,  vorzüglich  auch  aus 
solchen  quellen  schon  sein  gröi\eres  werk  nt()t  ' lovdaiwf  zusammen, 
woraus  Eus.  praep.  ev.  9,   17 — 20.  21 — 37.  39  sovielerlei  mitthcilt. 

1)  besonders  wollte  ein  Demelrios  den  wir  mit  grund  für  einen 
Aegyptischen  Judäcr  halten  können,  schon  unter  der  herrschafl 
Plolemäos  Philopator's  um  210  v.  Ch.  eine  genauere  Zeitrechnung 
geben,  wie  er  zb.  die  zeit  zwischen  der  Zerstörung  Samarien's  und 
der  Jerusalom's  ,auf  r28'/2  jähre  bestimmte;  s.  die  auszüge  aus 
ihm  durch  den  Polyhistor  bei  Eus.  praep.  ev.  9,  21,  29  und  in  Clem. 
Strom.  1,2!  —  Auch  der  Aristeas  (beim  Polyiiistor  in  Eus.  praep 
tv.  9 ,  25)  welcher  die  geschichte  Ijob's  nach  den  LXX  beschrieb, 
war  wohl  ein  Judäcr.  Am  wenigsten  wissen  wir  näheres  von  den 
G  »Büchern  Judäischer  (ieschichte«  von  Teukros  aus  Kyzikon,  wel- 
cher nach  Suidas  auch  die  Mithridalischc  geschichte  beschrieb:  er 
schriet)    wohl   erst  im  zweiten  jahrh.  nach  Gh.,    kannte  jedoch  wie 
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ächten  sinn  und  die  wahren  lehren  der  geschichte  tiefer 
ein,  verhindert  daran  vorzüglich  auch  durch  die  immer  all- 
gemeiner herrschende  Pharisäische  richtung  welcher  jede 
die  gegenstände  des  glaubens  berührende  geschichtliche 
Untersuchung  gleichgültig  oder  gar  zuwider  seyn  muUte. 
Umso  leichter  verhärteten  sich  die  vorurtheile  und  miU- 
verständnisse  über  Judäisches,  die  sich  unter  den  Griechen 
ausbildeten,  auch  bei  einigen  Schriftstellern  aufs  gefährlichste 
welche  zu  ihrer  zeit  als  geschickte  kundige  männer  grosses 
ansehen  genossen  und  deren  Schriften  viel  gelesen  wurden. 
Zwei  berühmte  Rhodier  aus  Cicero's  zeiten  und  auch 
durch  dessen  Schriften  vielbekannt,  sind  hier  zunächst  zu 
nennen :  der  Stoische  weisheitslehrer  Poseidonios  welcher 
aus  dem  Syrischen  Apamea  stammend  die  Judäer  gut  zu 
kennen  meinen  konnte,  und  der  Rhetor  Apollonios  gewöhn- 
lich Molon  genannt  welcher  auch  nach  Rom  kam  ^).  Jener 
hatte  wohl  nur  in  seinem  großen  geschichtswerke  die  schlim- 
men meinungen  berichtet,  welche  viele  Griechen  über  die 
Judäer  hegten,  dieser  aber  an  sachwalterkünste  gewöhnt 
einseitiger  alles  zusammengesucht  was  sich  gegen  sie  sagen 
lieft :  daher  Josephus  in  seiner  vertheidigungsschrift  sich 
besonders  lebhaft  nur  gegen  diesen  kehrt  ^).  Beide  hatten 
sich  mehr  nur  an  die  aus  neueren  zeiten  abstammenden 
nachtheiligen  sagen  über  die  Judäer  gehalten:  aber  ein 
Alexandriner  Lysimachos  verfolgte  dann  in  seinen  anklagen 
auch  die  vorwürfe  welche  man  aus  den  sagen  von  der 
Urzeit  her  entlehnen  konnte,  bei  gelegenheit  seiner  Aegyp- 
tischen   geschichte   mit  großer  lust  ^).     Allein  erst  ein  an- 


ich  schon  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1859  s.  1141  bemerkte,  das  Mor- 
genland gut.  1)  beide  werden  so  zusammen  genannt  Jos. 
gegen  Apion  2,  7,  blqß  der  lezteie  c.  2.  14.  33.  36  f.  41. 

2)  wir  kennen  sein  werk  sonst  nur  noch  aus  dem  stücke  über 
die  Urgeschichte  beim  Polyhistor  in  Eus.  praep.  ev.  9,   19. 

3)  s.  über  ihn  das  II  s.  114  bemerkte.  —  Auch  der  Nikarchos 
söhn  Ammonios'  welcher  nach  dem  bruchstücke  in  Bekkeri  anecd. 
p.  381,  28—31  erzählte  Mose  sei  so  genannt  weil  er  viele  weiße 
flecken    am    leibe    hatte    (offenbar   Verwechselung   mit  Mariam    von 

Gesch.    d,    T.    Inrael.    VI!,  Q 
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derer  Aegypter  Apion  mit  dem  beinamen  Pleistoneik6s 
schlug  diesem  faße  Aegyptischen  schmuzes  den  boden  aus, 
als  sich  in  ihm  durch  die  neuen  reibungen  zwischen  den 
Judäischen  und  Griechisch-Aegyptischen  Alexandrinern  unter 
der  herrschaft  des  Tiberius  schon  weit  zuviel  des  trüben 
angesammelt  hatte,  wie  VI  s.  305  ff.  weiter  beschrieben 
ist.  Dieser  mann  welcher  durch  seine  eigne  eitelkeil  noch 
die  ganze  schon  sonst  so  unerträgliche  leerheit  und  gei- 
stige erbärmlichkeit  seiner  Griechisch- Römischen  zeit  über- 
bieten wollte,  der  ohne  den  lärm  des  tagesruhmes  nicht 
leben  konnte  und  sich  einbildete  daß  ohne  sein  rühmen 
auch  nichts  anderes  in  der  allen  und  neuen  weit  berühmt 
seyn  könne,  war  schlau  genug  gewisse  lächerlichkeiten  in 
den  damaligen  sitten  derJudäer  aufzufmden  und  suchte  sich 
nicht  wenig  rühm  auch  dadurch  daß  er  sie  unaufhörlich 
mit  wiz  und  lauge  übergoß  ja  mit  haß  und  Schadenfreude 
verfolgte.  Er  war  seinem  zeichen  nach  Grammatiker,  und 
meinte  die  Schönheiten  Homer's  besser  als  irgendjemand 
zu  verstehen :  so  ließ  er  sich  in  Rom,  dann  in  allen  Grie- 
chischen Städten  hören,  aber  auch  sich  zum  mitbürger  einer 
jeden  von  diesen  ernennen  und  sonst  auf  jede  art  volks- 
Ihümlich  feiern  *).  Da  nun  unter  Cajus'  herrschaft  der 
VI  s.  306  ff.  beschriebene  bittere  streit  zwischen  Judäern 
und  Aegyptern  zu  Alexandrien  eben  am  hellesten  entbrannt 
war  und  beide  Iheile  denselben  vor  den  Cäsarischen  hof 
brachten,  so  ließ  er  sich  von  seinen  Alexandrinern  zu 
ihrem  abgesandten  und  Sachwalter  bei  Cajus  ernennen,  und 
traf  so  an  dessen  hofe  mit  dem  tiefgelehrten  und  im  ganzen 
viel  ehrenwerlheren  Philon  scharf  zusammen,  wie  VI,  s.  310 
weiter  erwähnt  ist.  Er  schrieb  aber  auch  ein  werk  „Ge- 
schichte nach  Völkern",  wo  er  denn  jedes  einzelnen  volkes 
lugenden  oder  fehler  wie  er  sie  zu  entdecken  meinte  desto 


fiagalyo)),  gchörle  wohl  zu  der  sip[)e  dieser  übelbeflissenen  schrifl- 
eleller.  1)    wir   wissen    dieses    und  anderes  über  ihn  aus 

Seueca's  Pliniiis'  und  anderer  Römer  schriilen  so  gut  weil  der 
mann  in  Rom  lange  zelten  soviel  aufsehen  gemacht  hatte:  die  Heid- 
nischen Griechen  reden  wenig  von  ihm. 
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ungebundener  abhandeln  konnte:  in  diesem  behandelte  ein 
ganzes  buch  die  Judäer  '),  und  war  das  bissigste  und  scham- 
loseste welches  je  gegen  diese  geschrieben  war.  Auch 
unter  Claudius  lebte  er  noch  in  Rom,  starb  aber  lange  be- 
vor der  große  Judäische  krieg  ausbrach.  Sein  jezt  ver- 
lornes Judenfresserisches  buch  verbreitete  sich  damals  weit; 
und  wenn  sein  weltlicher  rühm  ihn  noch  lange  überlebte  ^), 
so  verdankte  er  das  sichtbar  besonders  ihm  und  der  auf- 
regung  welche  es  hervorrief:  die  den  Judäern  feindselig 
oder  doch  argwöhnisch  gegenüberstehende  weit  halte  in 
ihm  das  gefunden  was  sie  brauchte. 

Beachten  wir  jedoch  alles  das  etwas  näher  was  in  sol- 
chen Schriften  den  Judäern  vorgeworfen  wurde,  wie  wir 
es  genau  und  vollständig  genug  kennen  5),  so  beruhete 
freilich  das  meiste  auf  argen  geschichtlichen  und  anderen  miß- 
verständnissen,  wie  sie  bei  solchen  langwierigen  feindschaften 
zwischen  volk  und  volk  leicht  sich  bilden  von  vielen  be- 
gierig weiter  geführt  werden  und  einmahl  geglaubt  so  hart- 
näckig sich  behaupten.  Die  II.  s.  112  ff.  beschriebenen 
groben  mißverständnisse  und  Verdrehungen  vorzüglich  der 
Aegyptischen  Urgeschichte  Israel's  spielen  hier  auch  mitten 
in  den  volklichen  reibungen  ja  in  den  gassenhändeln 
dieser  so  ganz  verschieden  gewordenen  neuesten  zeit  eine 
große  rolle;  andere  üble  sagen  aus  der  neueren  zeit  flie- 
ßen bloß  aus  der  bereits  so  schwer  gereizten  bösen  Vor- 
stellung ''•).     Allein  das  schlimmste  war  dabei  daß  man  Ju- 


I)  da  wir  nämlich  die  aufschrift  seines  hauptwerkes  durch  Suidas 
kennen  ,  so  können  wir  die  bücher  über  die  Aegypter  und  Judäer 
weiche  unter  diesem  namen  angeführt  werden  sehr  wohl  als  bloße 
theüe  desselben  denken.  2)  wie  er  als  ein  wichtiger  mann 

in  die  dichtung  des  Clemensromanes  verflochten  wird:  aber  er  soll 
hier  gewiß  nur  noch  den  prahlerischen  Aegyptischen  zauberer  dar- 
stellen, als  welcher  er  geschichtlich  nicht  galt.  3)  vor- 
nehmlich aus  Josephus'  Schriften  gegen  Apion :  was  man  schon  von 
Antiochos  Epiphanes'  zeilen  her  den  Judäern  vorwarf,  ist  in  der 
kürze  gut  gezeichnet  bei  Diodoros  von  Sik.  Gesch.  34,   1. 

4)  unter  diesen  lautet  die  am  ärgsten  klingende  so  als  habe 
könig  Antiochos    als    er    endlich    den    eingang  in    den  Tempel   er- 

6* 
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däischer  seits  auch  nicht  einmal  jene  geschichtlichen  Ver- 
drehungen auf  die  rechte  art  zurückweisen  konnte,  Aveil 
man  wissenschaftlich  dafür  nicht  geschickt  genug  war. 
Denn  konnte  irgend  ein  Judäer  damals  alle  solche  unge- 
rechte vorwürfe  mit  siegreicher  Überzeugungskraft  wider- 
legen, so  war  es  Philon,  der  ja  mitten  in  jenen  aufs  hef- 
tigste entbrennenden  kämpfen  lebte,  der  an  tieferer  Weisheit 
an  frömmigkeit  und  menschenliebe  jenem  Apion  unver- 
gleichlich überlegen  war,  und  dem  es  dazu  weder  an  dem 
reinsten  bestreben  seinem  volke  zu  nüzen  noch  an  der 
schriftstellerischen  gewandtheit  und  fertigkeit  fehlte:  allein 
wie  wenig  auch  er  hier  wahrhaft  helfen  konnte  sahen  wir 
Bd.  VI.  Und  doch  war  es  eigentlich  noch  schlimmer  mit 
zwungen,  in  diesem  einen  menschen  vor  einem  auf's  reichste  mit 
geflügel  besezten  tische  liegend  gefunden  der  dann  aufs  heftigste  ihn 
angeflehet  habe  er  möge  ihn  vom  nahen  tode  retten,  er  sei  ein 
Grieche  (d.  i.  Heide),  sei  arglos  ins  land  gekommen  aber  gewaltsam 
und  zuerst  aufs  beste  gefüttert  aber  um  nach  einem  Jahre  geopfert 
zu  werden  und  zum  blutigen  schwuropfer  des  tödlichen  hasses 
gegen  alle  Heiden  zu  dienen.  Dieses  ähnlich  auch  sonst  hundert- 
fach wiederklingende  märchen  hatte  auch  Apion  in  sein  buch  auf- 
genommen, und  nach  ihm  erwähnt  es  Josephus  in  der  schrift  gegen 
ihn  2,  8,  aber  höchst  ungenügend  es  zu  widerlegen  suchend;  an- 
dere wie  ein  Damokrilos  in  seinem  von  Stiidas  erwähnten  buche 
gegen  die  Judäer  erzählen  der  wohlgemästete  habe  erst  im  Sab- 
baljabre  geopfert  und  stückweise  verzehrt  werden  sollen.  Dereine 
grundstofT  dieser  sage  liegt  nun  unstreitig  in  dem  h.  Opfertische 
der  für  7  tage  mit  speise  bedeckt  im  Heiligthum  stand  (Alterth. 
s.  29  f.) ,  und  dessen  nu/.en  die  leute  sich  allmählig  nicht  mehr  zu 
erklären  wußten;  der  andre  in  der  Vorstellung  vom  opfer  welche 
die  Heiden  hatten ;  und  den  kill  zu  ihrer  Verbindung  zu  jener  sage 
gab  eben  der  argwöhn  und  haß  gegen  die  Judäer.  Sehr  ähnlich 
erhub  sich  ja  so  früh  gegen  die  Christen  der  argwöhn  Tbyesteischer 
mahle,  weil  das  Heidenvolk  nicht  begreifen  konnte  wozu  das  b. 
Abendmahl  dienen  solle  und  weil  es  in  Verbindung  damit  stets  so- 
viel vom  Gekreuzigten  hörte.  —  Sonst  erzählte  man  auch  jener 
Antiochos  habe  im  Tempel  einen  goldenen  eselskopf  als  den  eigent- 
lichen gegenständ  der  Judäischen  Verehrung  entdeckt  (Jos.  g.  Ap. 
2,  7.  9  und  Damokrilos  bei  Suidas  vgl.  mit  Diodor  Sik.  34  1.). 
wie  diese  rohe  Heidnische  Vorstellung  sich  bilden  oder  vielmehr 
sich  jezt  erneuern  konnte,  erhellet  aus  II.  s.   115  f. 
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den  übrigen  vorwürfen,  das  volk  sei  zu  verschieden  von 
allen  andern,  vermeide  in  finsterem  hochmuthe  die  gemein- 
schaft  mit  ihnen,  und  hange  blind  an  gesezen  welche  von 
anfang  'an  wie  dazu  gemacht  seien  es  von  ihnen  abzusondern, 
wie  die  auch  ansich  theilweise  so  lächerlichen  speisegeseze, 
das  über  die  beschneidung  u.  a.  ^),  Denn  soviel  unklares 
und  übertriebenes  auch  in  diesen  vorwürfen  lag,  so  hatten 
sie  doch  soferne  sie  gegen  den  herrschenden  Phari- 
säischen geist  gerichtet  waren  guten  grund ;  und  erhoben 
sich  eben  deshalb  viel  beständiger  und  allgemeiner  als  jene. 
Aber  wir  sahen  Bd.  VI  wie  Philon  auch  sie  nicht  gründlich 
entfernen  konnte,  weil  auch  er  von  diesem  geiste  sich  zu 
befreien  zu  schwach  war.  Und  so  hatten  denn  diese  wach- 
senden schweren  miftverständnisse  und  sich  verbitternden 
volksthümlichen  feindschaften  schon  damals  zum  endlichen 
ausbruche  des  großen  lezten  krieges  nicht  wenig  mitgewirkt. 
Nun  aber  halten  die  überbleibsei  des  volkes  auch  die- 
sen bittersten  kelch  leeren  müssen  den  ihnen  die  Flavier 
reichten :  und  noch  tausendmahl  zwingender  wollte  eine 
höhere  nothwendigkeit  sie  treiben,  wenn  sie  noch  ferner 
in  der  weit  geachtet  und  nüzlich  wirkend  bleiben  wollten, 
dann  unter  andern  auch  solche  schwere  lebensverwickelungen 
zu  heben  welche  sogar  in  einer  mißverstandenen  volks- 
geschichte  liegen.     Freilich  hatten  sich  nun  auch  die  volks- 


1)  unter  den  vorwürfen  dieser  zweiten  art  ist  der  schwerste 
aber  auch  für  uns  unklarste  der  (bei  Jos.  g.  Ap.  2,  10)  als  schwör- 
ten  die  Judäer  „bei  dem  schöpfer  des  himmels  der  erde  und  des 
meeres  keinem  menschen  fremden  Stammes  (und  glaubens)  wohl- 
zuwollen". Da  dieses  jedoch  bestimmt  als  eine  böse  art  des  Ju- 
däischen  eides  überhaupt  bezeichnet  wird ,  so  können  wir  uns  nur 
denken  manche  leichtsinnige  menschen  sowohl  Judäer  als  Heiden 
hätten  damals  aus  der  fassung  der  worte  Ex.  20,  2 — 6  den  saz  ab- 
geleitet ein  eid  bei  diesem  gotte  geleistet  yerpflichte  eben  den 
schwörenden  Judäer  den  Heiden  als  den  Verehrern  anderer  götter 
oder  vielmehr  reiner  ungötter  gegenüber  nicht:  und  leider  waren 
ja  damals  auch  nach  Matth.  5,  33—39.  23,  16—22  allerlei  spizfin- 
dige  fragen  welche  eide  verbindlich  seien  längst  viel  im  gange. 
Das  übrige  erklärt  sich  aus  Matth.  5,  43. 
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thümlichen  Verstimmungen  noch  ärger  angehäuft;  und  die 
nach  s.  58  jezt  immer  herrschender  werdende  abneigung  vor 
aller  genaueren  beschäftigung  mit  Heidnischen  büchern  be- 
günstigte am  wenigsten  die  doch  hier  nothwendigsten  ge- 
schichtlichen erforschungen.  Aber  desto  besser  konnte  ja 
hier  Josephus  zu  wirken  suchen,  der  mit  vielen  der  schwer- 
sten vorurtheile  der  Judäer  so  vollständig  gebrochen  hatte, 
in  Rom  mitten  im  ströme  der  damaligen  gelehrsamkeit  und 
in  glücklichster  muHe  sich  ihrer  zu  bedienen  lebte,  und 
dazu  seiner  ganzen  geistesart  nach  mehr  zum  wißbegieri- 
gen erforschen  und  schönen  erzählen  als  zum  dumpfen 
brüten  und  grollen  gemacht  schien.  Wirklich  trat  an  ihn 
die  forderung  der  zeit  nach  dieser  richtung  schwer  mah- 
nend genug  heran:  er  fühlte  das  je  länger  er  in  Rom  ruhig 
wohnte  auch  in  sich  selbst  stark  genug,  und  bildete  sich 
erst  hier  vollkommen  zu  einem  im  geschichtlichen  erforschen 
und  darstellen  ganz  anderen  mann  aus  als  Philon  gewesen 
war.  Wir  müssen  ihn  daher  erst  hier  nach  dieser  seile 
hin  näher  zu  erkennen  suchen. 

Josephus  hat  in  mancher  hinsieht  mit  Jeremjä  als  dem 
größten  überleber  der  ersten  Zerstörung  Jerusalem's  ähn- 
lichkeit.  Wie  dieser  schon  vor  der  Zerstörung  sich  von 
den  in  der  Stadt  herrschenden  zurückzog  und  von  ihnen 
bitter  gehalU  wurde,  ähnlich  Josephus;  und  wie  jenem  nach 
der  eroberung  die  gunsl  des  Siegers  offen  stand,  ebenso 
diesem.  Aber  wie  weit  größer  ist  der  abstand  zwischen 
beiden,  und  wie  deutlich  kann  man  auch  hier  das  erst  jezt 
entschiedene  völlige  verderben  des  alten  volkes  erkennen! 
Während  Jeremjä  nach  III.  s.  716  ff.  auch  in  allen  seinen 
tiefsten  und  langwierigsten  leiden  nie  wahrhaft  sein  volk 
verrieth  noch  dem  besieger  desselben  schmeichelte,  viel- 
mehr auch  nach  der  Zerstörung  alles  das  schmerzlichste 
mit  ihm  zu  dulden  und  ihm  auch  da  noch  unter  aller  ver- 
kennung dennoch  stets  ein  treuer  wahrer  prophet  zu  blei- 
ben vorzog,  war  Josephus  zu  weltklug  und  wellliebend  um 
nicht  nach  der  ersten  großen  Versuchung  im  Unglücke  für 
immer    am    reinen    handeln    zu    verzweifeln  und  lieber  die 
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zeitliche  als  die  ewige  ruhe  zu  suchen.  Während  der 
lezte  unter  den  ächtesten  großen  propheten  Israel's  über 
die  Zerstörung  seines  Vaterlandes  jene  ächteste  tiefe  trauer 
hatte  vVelche  niemand  richtiger  fühlt  als  das  ganze  volk 
auch  mitten  in  seinem  verstummen  ja  in  seinem  irren,  hat  Jo- 
sephus in  seinen  Schriften  zwar  auch  viele  worte  der 
klage  über  das  herbe  jüngste  geschick  seines  volkes ,  wir 
wissen  aber  wie  er  sich  dies  ungemach  zu  erleichtern 
suchte.  Darum  haben  denn  auch  Jeremjä's  Schriften  aufs 
mächtigste  mitgeholfen  noch  einmahl  ein  verjüngtes  mäch- 
tiges Israel  wie  aus  dem  grabe  zu  erwecken ,  und  seine 
trauer  um  die  trümmer  Jerusalem's  galt  im  ganzen  volke 
noch  späterhin  als  so  unendlich  wahr  und  tief  daß  man 
ihm  sogar  das  schöne  kleine  Klagebuch  auf  diese  trümmer 
zuschrieb  obgleich  es  nach  IV.  s.  22  ff.  nicht  von  ihm  ist : 
während  alle  die  vielen  und  großen  Schriften  Josephus' 
für  sein  eignes  volk  sogutwie  vergeblich  geschrieben  wur- 
den und  er  mit  ihnen  auch  für  die  damalige  große  weit 
seinen  eignen  nächsten  zweck  nicht  erreichte. 

Wir  verkennen  deswegen  nicht  die  große  und  inner- 
halb der  hier  von  anfang  an  von  einem  solchen  schrift- 
steiler sich  gezogenen  grenzen  auch  ehrliche  mühe  die  ersieh 
ihretwegen  nahm;  noch  den  nuzen  welchen  sie  zumahl  an 
den  stellen  an  die  er  bei  ihrer  abfassungam  wenigsten  dachte 
bald  stifteten  und  noch  heute  stiften.  Er  war  kein  gebo- 
rener Hellenist  wie  Philon,  und  hatte  zwar  schon  vor  dem 
kriege  in  Rom  selbst  die  fremden  sprachen  etwas  erlernt, 
mußte  aber  als  er  im  Wetteifer  mit  den  Griechen  Griechische 
bücher  veröffentlichen  wollte,  auch  noch  Sprachkundige  zu 
hülfe  nehmen  '):  um  die  genauere  kenntniß  des  Hebräischen 
bekümmerte  er  sich  freilich  seitdem  noch  weniger  als 
früher,  und  zeigt  sich  darin  in  seinen  Schriften  sehr  schwach. 


1)  nach  gegen  Ap.  1,  9:  XQijCafJSvog  nct  tiqoS  Trjv  'EkXtjylda 
ffcav^y  avvtQyoig;  vgl.  arch.  vorr.  2.  20 :  1 1 ,  2.  Schon  deswegen 
kann  man  ihm  also  das  B.  über  die  Makkabäer  nicht  zuschreiben, 
weil  er  dieses  wenigstens  noch  Tor  dem  kriege  geschrieben  haben 
müßte:  ygl.  darüber  weiter  IV  s.  554  f. 
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Noch  mehr  miinte  er  sich  in  das  ganze  weite  Griechische 
schriftthum  erst  mit  mühe  hineinarbeiten,  wie  er  es  zu 
seinen  forschungen  brauchte:  und  leistet  darin  doch  viel 
gutes.  Und  die  geschichtliche  Wahrheitsliebe  deren  er  sich 
zumahl  den  damaligen  Griechischen  geschichtschreibern 
gegenüber  rühmt  '),  ist  zwar  bei  ihm  nur  eine  Pharisäisch 
beschränkte,  mit  d6r  der  meisten  Schriftsteller  seiner  zeit 
aber  verglichen  keine  so  leicht  hin  zu  verachtende  ^).  Er 
wurde  endlich  aus  einem  mannichfach  beschränkteren  Pha- 
risäer ein  sehr  ausgezeichneter  Hellenist ,  der  Philon'en  als 
den  bedeutendsten  Hellenisten  welcher  in  der  lezten  zeit 
vor  ihm  geschriftstellert  hatte  wenigstens  durch  seine  wei- 
ten geschichtlichen  kenntnisse  noch  übertraf:  und  dies  ist 
wohl  das  beste  was  man  über  den  Römischen  Josephus 
sagen  kann.  Auch  eignete  er  sich  die  gesammte  damalige 
Griechische  Wissenschaft  an^),  und  schmückte  mit  ihren  blu- 
men  seine  außerdem  schon  genug  gewandte  Griechische 
spräche.  An  das  Lateinische  aber  brauchte  er  umso  we- 
niger viel  zu  denken ''^)  da  die  gebildeten  Römer  selbst  da- 
mahls  und  noch  mehr  bis  tief  in  das  zweite  Jahrhundert 
nach  Ch.  hinein  beinahe  mehr  im  Griechischen  als  in  ihrer 
muttersprache  heimisch  waren. 

Zuerst  nun  unternahm  er  das  werk  über  den  Judäi- 
schen  krieg  in  sieben  büchern,  und  vollendete  es  wohl 
noch  mitten  in  der  herrschaft  Vespasian's,     Er  gerieth,  wie 


1)  besonders  in  J.  K.  vorr.  5 — 12:  aber  auch  sonst  rühnat  er 
leicht  bei  jeder  passenderen  stelle  seine  Wahrheitsliebe,  wie  J.  K. 
7:  U,  5.  arcli.  vorr.  1.  20 :  8,  3.  1 1  ,  2.  gegen  Ap.  1 ,  9  f .  und  in 
seinem  Leben  c.  65  IT. ;  außerdem  bei  einzelnen  Veranlassungen. 

2)  im  allgemeinen  lälU  sich  nichts  weiter  sagen:  über  das  ein- 
zelne ist  in  allen  vorigen  theilen  dieses  Werkes  geredet. 

3]  so  behauptet  er  ganz  ebenso  wie  Philon  Gott  sei  seinem 
wesen  nach  unbekannt,  und  unterscheidet  ebenso  wie  jener  nach 
der  Griechischen  philosophie  vier  haupttugenden ,  geg.  Ap.  2,  16; 
auch  die  umdeutung  der  H.  Schrift  billigt  er  grundsäziich,  arch. 
vorr.  4.  4)  doch    verstand  er  gewiß  auch  das  Lateinische, 

und    beruft  sich  einmahl  bei  Pompejus'  geschichte  auch  auf  Livius, 
arch.   14:  4,  3. 
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er  in  der  vorrede  und  auch  sonst  oft  sagt,  auf  den  ge- 
danken  daran  weil  er  sah  wieviele  sehr  unzuverlässige 
beschreibungen  des  krieges  sogleich  nach  seiner  beendi- 
gung  von  Heiden  aller  art  verfaßt  und  verbreitet  waren  *) : 
er  selbst  konnte  mit  grund  meinen  vielfach  besser  zu  einer 
solchen  beschreibung  vorbereitet  zu  seyn  ^j ,  und  verfaßte 
sie  zuerst  in  Hebräischer  spräche  für  seine  landsleute,  dann 
erst  Griechisch:  jene  ausgäbe  aber  ist,  obwohl  er  sie  im 
Morgenlande  verbreitete,  nicht  erhalten,  offenbar  auch  des- 
wegen weil  er  unter  seinen  landsleuten  im  Morgenlande 
wenig  beliebt  war.  Da  er  nun  zu  Titus  immer  freund- 
schaftlicher als  zuVespasian  stand,  so  gab  ihm  jener  auch 
die  Cäsarischen  Denk  A'ürdigkeiten  über  den  krieg  zu  lesen, 
und  billigte  dann  das  werk  als  er  es  beiden  Cäsaren  über- 
reicht hatte  sogar  durch  seine  öffentliche  Unterschrift  als 
das  beste  und  allein  lesenswerthe  3).  Aber  er  theilte  die 
einzelnen  bücher  des  werkes  wie  es  entstand  auch  dem 
könige  Agrippa  (s.  22)  mit,  wechselte  mit  ihm  62  briefe 
darüber,  und  empfing  seine  berichtigungen ;  auch  viele  der 
angesehnsten  andern  Judäer  und  Römer  erklärten  ihm  ihren 
beifall''').     Ein  hauptzweck  bei  dem  werke  war  ihm  jedoch 


j)  dahin  gehörte  gewiß  auch  das  aus  Minucius  Felix  33,  5  be- 
kannte werk  des  Antoninus  (oder  Juliamis  Antonius)  der  nach  VI  8. 
700  noch  kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  zum  Statthalter  Ju- 
däa's  ernannt  war  und  weil  er  den  krieg  in  der  nächsten  nähe  ge- 
sehen ihn  zu  beschreiben  sich  fähig  deuchte.  Es  war  soviel  man 
aus  Minucius  schließen  kann  sehr  bitter  gebalten.  2)  nament- 

lich rühmt  er  sich  geg.  Ap.  1,  8  a.  e.  9  f.  schon  während  des  krie- 
ges sich  manches  aufgezeichnet  zu  haben.  3)  nach  Leben 
c.  65;  der  hier  Kcdcaq  genannte  dessen  Denkwürdigkeiten  er  ge- 
lesen hatte,  soll  wohl  Vespasian  sejn,  da  diese  auch  Leb.  65  er- 
wähnt werden:  doch  waren  sie  wohl  mit  denen  des  Titus  vereinigt, 
da  auch  andre  später  sich  rühmten  die  »der  Cäsaren«  gelesen  zu 
haben  geg.  Ap,  1 ,  10.  Diese  Cäsarischen  Denkwürdigkeiten  waren 
damals  nicht  veröffentlicht:  und  eine  stelle  die  Josephus  wahr- 
scheinlich ihnen  entlehnte,  ist  VI  s.  675  angegeben.  4)  nach 
geg.  Ap.  I,  9  f.  Leb.  c.  65,  wo  er  auch  zwei  der  zettelchen  Agrip- 
pa's  mittheilt. 
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überhaupt  unter  den  Heiden  richtigere  Vorstellung  über  die 
Judäer  und  ihren  glauben  zu  verbreiten,  um  auch  durch 
dieses  mittel  die  zu  große  Verachtung  unter  welcher  sein 
volk  damals  litt  allmählig  zu  zerstreuen  :  so  erklärt  er  es 
selbst  '),  und  wir  haben  alle  Ursache  ihm  darin  zu  trauen. 
Und  indem  so  der  eifer  seinem  damals  so  tief  gebeugten 
und  verachteten  volke  unter  den  vornehmen  Römern  viel- 
leicht einigen  nuzen  zu  verschatfen  mit  der  eignen  guten 
Vorbereitung  des  Schriftstellers  und  selbst  der  neuheit  seines 
Unternehmens  glücklich  zusammentraf,  entstand  hier  ein 
troz  seiner  mängel  sehr  ausgezeichnetes  werk,  welches 
auch  unter  den  zwei  großem  des  Verfassers  bei  weitem 
das  bessere  blieb :  wie  dieses  schon  VI  s.  565  ff.  weiter 
erörtert  ist. 

Als  er  dieses  werk  unternahm ,  wollte  er  die  ganze 
lange  geschichte  seines  volkes  nochnicht  beschreiben,  weil 
„viele  Judäer  schon  vor  ihm  die  geschichte  ihrer  vorfah- 
ren in  ihrer  spräche  sorgfältig  beschrieben  und  auch  einige 
Griechen  deren  Schriften  ziemlich  zuverlässig  übersezt  hät- 
ten" 2).  Er  leitete  deshalb  die  erzählung  von  dem  großen 
kriege  nur  mit  einer  kürzeren  darstellung  der  früheren  ge- 
schichte seit  dem  aufstände  der  Makkabäer  ein.  Allein  der 
beifall  welchen  dieses  werk  wenigstens  in  Europa  sogleich 
fand  und  besonders  die  gunst  eines  damals  in  Rom  sehr 
angesehenen   mannes   namens  Epaphroditos^)   welcher  über 


1)  J.  K.  vorr.  3  f.  2)  J.  K.  vorr.  6:    es  wäre  freilich 

für  uns  sehr  zu  wünschen  daß  er  hier  die  Judäischen  Schriftsteller 
welche  er  meint  näher  genannt  hätte;  denn  welche  Griechische  er 
meine  folgt  aus  s.  80  ff.  Jene  aber  unterscheidet  er  hier  ausdrück- 
lich von  den  Propheten,  meint  also  spätere.  3)  Dieser  mann 
war  schon  seinem  namen  zufolge  kein  Römer,  sondern  etwa  ein 
Griechischer  Freigelassener:  da  nun  ein  solcher  mit  diesem  namen 
an  Nero's  hofe  war,  dann  auch  an  Domitian's  hofe  wiederum  sehr 
mächtig  wurde,  und  .loscphus  ja  überhaupt  mit  den  mächtigen  hof- 
Icuten  der  Flavier  immer  gut  zu  stehen  wünschen  mußte,  so  liegt 
es  sehr  nahe  eben  an  diesen  Epaphroditos  zu  denken;  und  die 
lobeserhebungen  welche  Josephus  arch.  vorr.  2.  geg.  Ap.  2,  41  ihm 
macht,  würden  gut  auf  ihn  passen;    dazu   wissen    wir   von    keinem 
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die  ganze  geschichte  des  volkes  genauer  unterrichtet  zu 
werden  wünschte,  bewog  ihn  den  gedanken  auszuführen 
welcher  ihm  schon  bei  der  ausarbeitung  des  ersten  Wer- 
kes in  den  sinn  gekommen  war  '),  ein  größeres  werk  über 
die  ganze  geschichte  Israel's  zu  entwerfen.  In  diesem 
werke  erhob  er  sich  noch  mehr  als  in  dem  vorigen  zu 
einem  Wetteifer  auch  mit  den  bedeutendsten  Griechischen 
geschichtschreibern ,  legte  es  ganz  nach  dem  muster  der 
größeren  werke  derselben  an,  und  nannte  es  nach  ihrem 
vorgange  „Zwanzig  Bücher  Judäischer  Archäologie'-^,  da  er 
gerade  auch  den  Ursprung  und  die  ältere  geschichte  seines 
Volkes  in  ihm  mit  rücksicht  auf  die  alten  geseze  und  Sit- 
ten beschreiben  wollte,  führte  die  erzählung  jedoch  in  aller 
ausführlichkeit  bis  zu  dem  anfange  des  lezten  großen  krie- 
ges  im  j.  66  n.  Ch,  herab.  Die  Heidnischen  vorurtheile 
gegen  sein  volk  wie  es  einst  in  der  geschichte  sich  gezeigt 
hatte  und  wie  es  in  seinen  alten  gesezen  noch  fortlebte 
zu  zerstreuen,  war  auch  bei  diesem  werke  Josephus'  haupt- 
zweck;  daneben  wollte  er  auch  den  inhalt  der  h,  Bücher 
den  Heiden  verständlicher  machen.  Wie  wenig  aber  dieses 
werk  für  die  ältere  und  damit  zugleich  für  die  am  schwer- 
sten zu  verstehende  und  doch  wichtigste  geschichte  des 
Volkes  irgendwie  genüge,  ist  schon  I  s.  269  erwähnt:  es 
ist  als  läge  hier  überall  ein  schleier  auf  den  äugen  des 
erzählers  der  ihn  hindere  die  wahre  herrlichkeit  seines  eig- 
nen Volkes  wie  es  in  seiner  kraftvollsten  und  schönsten 
zeit  war  richtig  zu  erkennen ;  und  auch  die  mühe  die  er 
sich   oft  gibt   eine   solche    herrlichkeit    nachzuweisen   oder 


andern  so  angeselienen  Epaphroditos  aus  jenen  zeiten.  Allein  das 
Seihstieben  wo  ihm  die  Archäologie  erst  völlig  gewidmet  wird  (ganz 
am  ende),  ist  erst  Ignge  nach  Domitian's  tode  geschrieben:  wäh- 
rend jener  Epapliroditos  schon  im  Torlezten  jähre  Domitian's  von 
ihm  zuerst  verbannt  dann  zum  tode  verurlheilt  wurde  (Suet.  Ner. 
49.  Dom.  14.  Cassius  Dio's  Gesch.  67,  14).  Doch  ist  es  möglich 
daß  er  weil  er  schon  verbannt  war  nicht  sofort  wirklich  hingerich- 
tet wurde  und  so  Domitian's  stürz  überlebte :  wenigstens  spricht 
Sueton  bloß  voq  einer  condemnatio.  1)  nach  Arch.  vorr.  2. 
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doch  das  alte  volk  gegen  die  neueren  anklagen  in  schuz 
zu  nehmen,  hat  wenig  erfolg.  Erst  mit  der  neueren  ge- 
schichte  die  ihm  bekannter  und  seinem  geiste  verständlicher 
war,  gewinnt  das  werk  mehr  leben  und  anziehung  und  für 
uns  größeren  nuzen,  aber  gerade  da  erkennt  er  die  wah- 
ren großen  irrthümer  nicht  an  denen  sich  sein  volk  immer 
mehr  überließ.  Wir  müssen  ihm  daher  heute  nur  für  die 
nachrichten  aus  jezt  verlornen  büchern  ammeisten  dankbar 
seyn  welche  er  auch  bei  verschiedenen  theilen  der  älteren 
geschichte  einschaltete. 

Da  nun  Josephus  dieses  große  werk  zu  vollenden  auch 
viele  neue  kenntnisse  sich  erwerben  und  viele  ihm  bisda- 
hin  weniger  bekannte  bücher  sammeln  und  durchforschen 
mußte,  so  ist  nicht  auffallend  daß  er  erst  im  13ten  jähre 
der  herrschaft  Domitian's  d.  i.  93 — 94  n.  Ch.  mit  ihm  fer- 
tig wurde,  wie  er  an  seinem  Schlüsse  selbst  sagt.  Er  war 
damals  56  jähre  alt^),  dachte  aber  bei  weitem  nochnicht 
mit  seiner  einmahl  so  geübt  gewordenen  feder  für  die  Zu- 
kunft zu  ruhen ;  und  sogleich  damals  beschäftigte  ihn  schon 
der  gedanke  an  zwei  neue  schriftstellerische  Unternehmun- 
gen so  lebhaft  daß  er  sie  bei  diesem  Schlüsse  noch  selbst 
ankündigt.  Einmahl  nämlich  hatte  er  jezt  sicher  genug  er- 
fahren daß  sein  früheres  werk  über  den  Krieg  doch  auch 
manchen  ernsten  Widerspruch  erfahren  hatte  den  er  öffent- 
lich wohl  etwas  berücksichtigen  müsse;  dazu  erregte  sein 
verhallen  in  Rom  wiederholt  das  laute  mißfallen  vieler. 
Denn  nach  dem  tode  seines  Titus  glaubten  seine  Judäi- 
schen  feinde  bei  Domitian  wohl  freier  gegen  ihn  reden  zu 
können,  hatten  ihn  wirklich  verklagt  und  sogar  den  Heid- 
nischen erzieher  seiner  kinder  einen  Verschnittenen  wel- 
chen er  nach  art  der  vornehmen  Römer  in  sein  haus  auf- 
genommen   halle   zur   gleichen   anklage   gegen   ihn    aufge- 


1)  vergleicht  man  die  mehrfachen  Zeitangaben  am  ende  der 
arch.  mit  der  andern  Leb.  c.  l ,  so  (olgt  daraus  daß  er  die  Archäo- 
logie noch  im  j.  93  n.  Ch.  verölTenllicht  haben  kann:  welches  zu 
bemerken  wegen  der  folgenden  Schriften  wichtig  ist.  Er  war  ge- 
boren im  ersten  jähre  der  hcrrscbafl  Cajus'  37  n.  Ch. 
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stachelt,  Domilian  hatte  diese  aber  alle  als  mißankläger 
hinrichten  lassen'):  da  nun  dieses  damals  frischen  anden- 
kens  war,  so  meinte  er  wohl  sich  deshalb  öffentlich  ver- 
antwoi"ten  zu  müssen,  und  versprach  so  einen  nachtrag  zu 
der  Archäologie  wo  er  sein  eignes  leben  beschreiben  und 
aus  der  geschichte  des  Krieges  noch  manches  berühren 
wollte.  Das  große  werk  selbst  wurde  damals  ohne  diesen 
nachtrag  veröffentlicht '),  und  diesen  meinte  er  damals  bin- 
nen Jahresfrist 2)  geben  zu  können. 

Allein  ehe  er  auchnur  dieses  erste  der  zwei  angekün- 
digten neuen  werke  ausführen  konnte,  muß  er  erfahren  ha- 
ben wie  ungünstig  die  Archäologie  von  vielen  der  ange- 
sehensten Heiden  aufgenommen  und  wie  wenig  sie  die 
durch  Heidnische  schriftsteiler  über  die  alte  geschichte  sei- 
nes Volkes  verbreiteten  vorurtheile  zu  widerlegen  für  ge- 
nügend gehalten  sei.  Dies  schmerzte  ihn  offenbar  tief, 
auch  weil  er  den  höhn  und  spott  welcher  seit  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  auf  seinem  volke  und  dessen  h.  Geseze 
so  schwer  lag,  noch  immer  ebenso  geschäftig  sah.  So  be- 
schloß er  denn  rasch  zuvor  ein  ganz  anderes  kleineres 
werk  zu  veröffentlichen:  dies  sind  die  Zwei  Buche?'  über 
das  hohe  alfer  der  Judäer,  gegen  Apion,  das  im  verhältniß 
zu  seiner  kleinheit  nicht  bloß  für  uns  nüzlichste  sondern 
auch  das  nach  allen  selten  hin  beste  buch  welches  er  je 
schrieb.  Wollte  er  diese  schritt  nach  ihrem  wahren  In- 
halte und  zwecke  überschreiben,  so  hätte  er  sie  eine  Schuz- 
Schrift  (Apologie)  für  die  Judäer  nennen  müssen:  denn  das 
ist  sie  inderthat,  und  etwa  auch  ganz  in  demselben  sinne 
in  welchem  bald  soviele  bedeutende  Christen  schuzschrif- 
ten  für  das  Christenthum  vor  den  äugen  der  Heidnischen 
herrscher  veröffentlichten.  Allein  es  scheint  alswenn  der 
überbedenkliche   mann   doch    eine    schon    in   der   buchauf- 


1)  wie  er  dieses  alles  später  Leb.  c.  76  nur  sehr  kurz  erzählt, 
weil  er  damals  nicht  meinte  die  ausführlichere  erzählung  daron 
könne  ihm  noch  nüzen.  2)  dies   bedeutet   der   ausdruck 

xam   niQKfQofitjv   nach   dem    zusammenhange    der   ganzen   rede   am 
ende  der  arch. 
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Schrift  so  offen  iiervortretende  absieht  das  geächtete  volk 
vor  eines  Flaviers  äugen  zu  verlheidigen  gefürchtet  und 
lieber  eine  unscheinbarere  aufschrift  und  demgemäße  anläge 
seines  werkes  vorgezogen  habe.  So  beginnt  er  denn  mit 
der  klage  daü  noch  immer  soviele  Griechen  die  Judäer  nur 
für  ein  sehr  junges  volk  halten  wollten  welches  bei  andern 
Völkern  zur  lehre  gegangen  sei  und  nichts  urkräftiges  be- 
size:  und  indem  er  dieses  widerlegt,  vertheidigt  er  sein 
volk  zugleich  gegen  den  Vorwurf  eines  sogar  sehr  häßli- 
chen Ursprunges  desselben*),  sowie  gegen  andre  vorzüg- 
lich von  Apion  vorgebrachte  vorwürfe  und  ehrenkränkun- 
gen  ^).  Nachdem  er  nun  so  am  ende  dieser  ersten  aus- 
einandersezung  umgekehrt  den  Apion  seinem  ganzen  wesen 
und  leben  nach  bitter  angegriffen  und  ihm  alles  böse  gleich- 
sam zurückgegeben  hat,  erhebt  er  sich  mit  leichtem  über- 
gange so  vielen  verläumdungen  gegenüber  vielmehr  zur 
beredten  vertheidigung  Mose's  und  seiner  Geseze^),  ja 
zur  anklage  der  Heidnischen  Gölterlehre  und  Gesezgebung'^), 
unter  welchem  namen  er  jedoch  vorsichtig  nicht  die  Römi- 
sche sondern  zunächst  nur  die  Griechische  näher  beschreibt; 
und  schließt  so  mit  allgemeineren  bemerkungen^).  Das 
ganze  werk  ist  von  einer  warmen  liebe  für  den  gegenständ 
durchwehet  welche  besonders  wo  es  an  die  vertheidigung 
des  h.  Gesezes  geht  den  leser  wohlthätig  berührt;  aber 
auch  in  seinen  angriffen  hält  es  maU  und  erlaubt  sich  nur  ge- 
gen Apion  stärkere  vorwürfe.  Das  beste  alles  was  Josephus 
zur  vertheidigung  seines  Volkes  und  des  h.  Gesezes  sagen 
konnte,  hat  er  hier  aufs  schönste  zusammengedrängt:  und 
das  beispiel  welches  er  damit  gab  ist  immer  so  daß  es 
dann  bald  auch  Christen  ermuntern  konnte  dasselbe  nur  in 


1)  1,  1 — 8.  11 — 35.  In  diesem  ganzen  ersten  buctie  spricht  er 
noch  garnicht  gegen  Apion,  ja  nennt  ihn  noch  nicht:  aber  wenn  man 
nach  der  haltung  des  anfanges  des  zweiten  buches  (beide  sind  aber 
jedes  fürsich  dem  Epaphrodilos  gewidmet)  urlheilen' soll,  scheint  er 
auch  das  erste  buch  zunächst  fürsich  und  ohne  die  aufschrift  gegen 
Apion  herausgegeben  zu  haben.  2)  2,  1 — 13  3j  2,  14—32. 

4)  2,  33—35.  5)  2,  3Ö-41. 
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noch  besserer  weise  für  das  Chrislenthum  zu  versuchen. 
Auch  verfaßte  Josephus  dieses  werk  noch  ganz  von  der 
sonne  seines  bisherigen  glückes  beschienen,  nämlich  noch 
unter 'Domitian's  herrschaft  *),  wohl  schon  im  ersten  jähre 
nach  der  Veröffentlichung  seiner  Archäologie. 

Während  er  aber  jenes  sein  Leben  zu  beschreiben  noch 
im  rückStande  hatte  und  in  diesen  Apionsbüchern  nur  wie 
bei-  und  vorläufig  einige  worte  auch  zur  vertheidigung  sei- 
nes ersten  Werkes  einfließen  ließ^),  ging  Domitian  seinem 
jähen  stürze  im  j.  96  rasch  entgegen,  und  auch  Agrippa 
starb  bald  im  j.  101.  Dieser  doppelte  Unfall  mußte  unsern 
geschichtschreiber  aufs  schwerste  treffen:  er  hatte  nun  kei- 
nen mächtigen  beschüzer  mehr,  und  alle  seine  feinde  konn- 
ten sich  freier  regen.  Da  regte  sich  denn  auch  jener  Ju- 
stos  aus  Tiberias  mit  dem  er  nach  VI  s.  651  ff.  schon  als 
feldherr  in  Galiläa  feindlich  zusammengestoßen  und  der 
doch  immer  etwas  weniger  Römischgesinnt  geblieben  war, 
wieder  auf  eine  ganz  neue  weise.  Es  schrieb  ein  werk 
„Krone  der  Judäischen  könige"^],  wo  er  mit  Mose  anfing 
und  mit  den  lezten  sieben  Judäischen  königen  seit  Herodes 
schloß,  da  sein  landesherr  Agrippa  wirklich  der  7le  und 
lezte  des  lezten  königsstammes  gewesen  war:  dieses  werk 
war  mehr  geziert  und  künstlich  kurz  als  wahr  und  nüzlich, 


1)  daß  nämlich  Domitian  damals  schon  gestürzt  sei,  erhellet 
aus  dem  buche  nicht:  aber  nach  der  baltung  der  -worte  1 ,  9  lebte 
auch  Agrippa  noch,  ganz  anders  als  wir  es  in  der  folgenden  schrift 
sehen.  Ist  nun  die  schrift  94  n.  Ch.  reröffentlicht,  so  lionnte  der 
Epaphroditos  dem  sie  gewidmet  wird  sehr  wohl  noch  an  Domitian's 
hofe  seyn.  2)  geg.  Ap.   1,  8  a.  e.  9  f. :    wäre  dagegen  das 

Leben  früher  geschrieben  ,  so  wäre  dieser  ausläufer  wie  ihn  Jose- 
phus selbst  nennt  überflüssig  gewesen.  3)  nach  Photios  der 
es  noch  las  und  in  der  bibl.  cd.  33  kurz  beschreibt,  hatte  es  die 
aufschrift  BaaiXilg  'tovdaloi  ol  Iv  rolg  are/ufxaai,;  wahrscheinlicher 
aber  nach  Diog.  Laert.  2:  5,  20  ^Tifxfxa  (twv  ß-"l.];  und  das  werk 
„über  den  Judäischen  krieg"  bei  Steph.  Byz.  unter  Tißigiüg  ist  ge- 
wiß dasselbe.  Daß  es  erst  nach  Agrippa's  tode  geschrieben  wurde 
erhellet  sowohl  aus  den  andeutungen  bei  Jos.  Leb.  c.  65  als  aus 
Photios. 
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enthielt  aber  sehr  scharfe  angriffe  auf  Josephus  sowohl  als 
geschichtschreiber  wie  als  mensch.  Nun  auch  dadurch 
sehr  wider  willen  gezwungen,  zögerte  Josephus  endlich 
nicht  länger  sein  Selbstleben  herauszugeben,  offenbar  bei 
einer  neuen  ausgäbe  der  Archäologie  welcher  es  jezt  an- 
gehängt wurde ') :  dies  schriftchen  enthält  wirklich  noch 
vieles  geschichtlich  sehr  belehrende,  zeigt  aber  in  seiner 
überheftigen  spräche  gegen  diesen  Justos'^)  nur  zu  deutlich 
welche  unversöhnliche  feindschaften  noch  in  solchen  jezt 
schon  so  bejahrt  gewordenen  Judäern  wütheten  und  daß 
Josephus  in  diesem  seinem  alter  allen  höheren  gleich- 
muth  verloren  hatte.  Das  Schauspiel  welches  solche  män- 
ner  gaben  war  umso  greller  da  sie  unter  sich  doch  ei- 
gentlich nur  über  ihre  gegenseitigen  fehler  nicht  aber 
über  etwas  rein  erhabenes  stritten.  —  Die  andre  schrift 
welche  Josephus  am  ende  der  Archäologie  einst  verhie- 
ßen hatte,  sollte  „über  Gott  und  sein  wesen  und  über  die 
Geseze,  warum  nach  ihnen  einiges  erlaubt  anderes  verbo- 
ten sei"  handeln  ^).  Diese  aber  zu  veröffentlichen  wurde 
er  später  wohl  verhindert;  auch  vermissen  wir  sie  weni- 
ger, weil  wir  schon  aus  seinen  übrigen  schließen  können 
wie  er  diese  frage  behandelt  haben  würde. 

Das  ist  diese  ganze  geschichtschreibende  thätigkeit: 
aber  wir  begreifen  auch  leicht  daß  sie  ihren  nächsten  zweck 
verfehlen  mußte.  Wie  sie  kein  verständniß  hatte  für  die 
ächte  große  und  herrlichkeit  dieser  20ü0jährigengeschichte, 
so  erkannte  sie  auch  die  wahren  mängel  und  schweren 
gebrechen   nicht    welche  sich  in  diesem  volke  im  verdun- 


1)  wie  man  aus  den  lezlen  säzen  des  Lebens  Tgl.  mit  d^nen  der 
arch.  deutlich  genug  sieht.  2)  wo  Josephus  c.  65  sich  sogar 

zu  einer  langen  anrede  an  seinen  fcind  hinreißen  läßt.  3)  auf 

dieses  künftige  werk  weist  er  gewiß  auch  sonst  nicht  selten  hin 
wennauch  ohne  seinen  namen  immer  genau  zu  bestimmen,  wie 
arch.  vorr.  4.  1:  1.  t.  10,  5.  3 :  6,  6.  8,  10.  4:  8,  4.  geg.  Ap.  \,  14 
a.  e.  Nach  dieser  hinweisung  würde  das  werk  vielerlei  Allegorien 
enthalten  haben,  und  wir  könnten  höchstens  gespannt  soya  wie  er 
sich  darin  von  Philon's  versuchen  unterscheide. 
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kelnden  lanffsainen  fortschritte  seiner  beschichte  seit  600 
Jahren  immer  tiefer  eingenistet  hatten,  war  auch  wenig  für 
die  noch  lebenden  glieder  desselben  berechnet,  und  wirkte 
inderthat  auf  diese  garnicht  ein.  Wie  sie  vielmehr  selbst 
von  dem  ächten  geiste  der  alten  wahren  religion  nichts 
lebendiges  und  treibendes  mehr  in  sich  hatte  und  bereits 
eine  bloße  nachahmung  der  Griechisch -Römischen  ge- 
schichtskunst  war,  so  wollte  sie  doch  eigentlich  nur  die 
Heiden  und  am  liebsten  die  mächtigen  und  herrschenden 
unter  ihnen  über  das  altheilige  volk  und  das  ihm  Heilige 
aufklären.  Aber  der  erfolg  zeigte  bald  wie  wenig  sie  bei 
diesen  ihren  zweck  erreichte:  auch  die  Heidnischen  ge- 
schichtschreiber  welche  von  jezt  an  sich  noch  etwas  näher 
mit  Judäischer  geschichte  beschäftigten,  ein  Tacitus  der 
sehr  bald  nach  Josephus  schrieb,  ein  Justin,  ein  Plutarch  '), 
entlehnten  wohl  einzelne  Stoffe  aus  solchen  Schriften  ^), 
ließen  sich  aber  auf  die  ächtJudäische  anschauung  nicht 
ein,  sondern  folgten  noch  immer  lieber  auch  den  thöricht- 
sten  und  grundlosesten  Vorstellungen  über  die  ältere  ge- 
schichte welche  die  früheren  Heidnischen  geschichtschreiber 
auf  die  bahn  gebracht  hatten. 

3.     Die  öffentlichen  ereignisse  unter  den 

F 1  a  V  i  e  r  n 
Auch   diese   neue   anstrengung   konnte   also  die  weite 
kluft  nicht  ausfüllen  welche  zwischen  dem  schwerbesiegten 


1)  welcher  in  seinen  vielen  Schriften  wenigstens  zerstreut  man- 
ches Judäische  berührt.  Dagegen  schrieb  der  unter  Hadrian  blü- 
hende Bjblier  Herennios  Philon  schwerlich  ein  buch  »über  die 
Judäer«:  bei  Origenes  g.  Ceh.  1,  15  ist  er  wohl  mit  üem  s.  80 
bemerkten  anderen  Philon  verwechselt  der  auch  bei  Clemens  ström. 
1,  21  (p.  337  Sjlb.)  gemeint  seyn  kann;  und  bei  dem  Sanchunia- 
thonischen  (Eus.  praep.  ev.  1  ,  10  p.  42  Or.)  ist  mQt  "lovd'cdiof  zum 
inhalte  so  völlig  unpassend  dal\  es  wohl  nur  verschreibung  für 
'i'oivixiay  ist;  vgl.  die  Abhandlung  über  ....  Sancimniathons.  15.  53.  57. 

2)  so  benuzte  Tacitus  Josephus'  werk  über  den  J.  K.,  wie  Vi 
p.  567  bemerkt  und  leicht  weiter  zu  beweisen  ist. 

Gesell,    d.    r.    Israel.    VlI.  7 
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Judäerthume  und  dem  Heidenlhume  sich  seit  so  langer  zeit  be- 
festigt hatte  und  die  jezt  weiter  als  jemals  früher  gähnte. 
Während  die  Römer  sich  keine  mühe  gaben  die  überbleibsei 
des  alten  und  (wie  Josephus  nicht  ohne  grund  meinte) 
schon  durch  sein  alterthum  ehrwürdigen  Volkes  mit  seinem 
traurigen  geschicke  auszusöhnen  sein  Gesez  näher  zu 
beachten  und  sein  wohl  zu  fördern  wie  es  etwa  jezt  mög- 
lich war,  brachten  von  der  andern  seile  auch  alle  die  bestre- 
bungen  seiner  neuen  Lehrer  Weissager  und  Geschicht- 
schreiber es  nicht  dahin  daß  ein  achtes  gegenseitiges  ver- 
ständniP»  und  ersprießliches  zusammenwirken  sich  neu  an- 
bahnte. Die  Römer  standen  zu  hoch  und  fühlten  sich  eben 
deshalb  als  zu  gut  die  scheinbar  so  elenden  überbleibsei 
des  Volkes  welches  ihrer  weitmacht  eben  noch  getrozt  hatte 
mit  besonderem  hasse  stets  schärfer  zu  verfolgen  und  sich 
noch  viel  um  sie  zu  bekümmern :  die  meisten  Judäer 
waren  damit  für  den  augenblick  vielleicht  zufrieden,  aber 
die  unversöhnlichkeit  blieb  von  beiden  Seiten  die  gleiche, 
wennauch  die  scharfen  zacken  und  spizen  welche  beide 
auseinanderhielten  die  eine  viel  tiefer  schmerzten  als  die 
andre. 

Deutlich  genug  aber  zeigte  sich  bald  daß  doch  auch 
dieses  tiefste  elend  die  Judäer  nicht  geneigter  machte  ins 
Heidenthum  überzugehen :  wenn  jezt  auch  viele  Halbjudäer 
(Pros^lyten)  wankend  wurden  und  abfielen  '),  so  verrieth 
der  kern  der  jezt  noch  übrigen  Allen  Gemeinde  desto  we- 
niger lust  ins  Heidenthum  sich  zu  verlieren  und  sich  auf 
solche  arl  in  der  well  ganz  aufzulösen.  Wie  die  wahre 
religion  sogar  millen  in  ihrer  eigenen  schweren  Verfinste- 
rung dennoch  nicht  wohl  ins  Heidenthum  zurückfallen  könne, 
zeigte  sich  auch  jezt  noch:  damit  aber  war  unter  allen 
den  schweren  niederlagen  und  demüthigungen  dieser  zeit 
inderthat   schon  wieder  irgend    eine  möglichkeit  zu  neuer 


1)  wie  man  8icli  icichl  vonselbsl  denken  kann,  wie  es  aber 
aiich  in  den  kurzen  worlen  bei  Jos.  geg.  Ap.  2,  10  fast  gegen 
seinen  willen  nur  zu  unverkennbar  ausgedrückt  liegt. 


Die  ö£PeDtIicbeD  ereig-nisse  unter  den  Flaviern.  99 

erhebung  und  kräftigung  gegeben.  Und  da  nun  während 
dieser  jahrzehende  der  so  tief  niedergeschlagene  muth  und 
geist  des  alten  Volkes  und  der  ihm  eigenthüralich  gewor- 
denen religion  sich  allmählich  wieder  mächtiger  erhob  um 
wo  möglich  aufs  neue  in  der  weit  so  wie  früher  zu  herr- 
schen, wie  dieses  oben  beschrieben  wurde,  so  mehrte  sich 
eben  damit  der  zunder  des  glühenden  Streites  und  hasses 
welcher  zwischen  Römern  und  Judäern  früher  feuer  ge- 
fangen hatte  jezt  unvermerkt  aufs  neue,  sodaß  es  mehr 
wie  zufällig  war  wenn  er  nicht  sofort  wieder  feuer  fing. 
Die  neue  Weissagung  schürte  am  heißesten  die  glut 
neuer  stolzer  erwartung;  die  neue  lehre  unterhielt  bei 
aller  ruhe  und  gezwungener  mäßigung  das  feuer  der  alten 
reizenden  ansprüche;  und  sogar  solche  furchtsame  der 
herrschaft  des  tages  huldigende  männer  wie  Josephus  welche 
sich  nur  noch  an  dem  andenken  der  alten  Volksherrlichkeit 
am  beobachten  einiger  vorgeschriebener  wenigverstandener 
scheinbar  so  aller  lebensgeseze  und  an  der  noch  eine  Zu- 
kunft verheißenden  hartnäckigen  treue  der  Ihrigen  gegen 
das  Gesez  ^)  zu  vergnügen  schienen,  hätten  unter  andern 
Verhältnissen  von  dem  feuer  neuer  glücklicher  Volkserhe- 
bung sehr  leicht  sich  wieder  fortreißen  lassen.  Dieses 
feuer  wie  es  kurz  zuvor  noch  so  hell  in  der  ganzen  weit 
aufgeblizt  schlummerte  jezt  nur  gedämpft  im  verborgenen, 
wartete  aber  immer  auf  jeden  günstigen  augenblick  wieder- 
um und  wo  möglich  noch  weit  offener  und  zerstörender 
auszubrechen.  Allein  während  der  herrschaft  der  Flavier 
war  dazu  nicht  die  geringste  aussieht:  diese  waren  vor- 
züglich auch  mit  durch  den  schweren  sieg  über  dieses 
feuer  zur  Weltherrschaft  gelangt,  und  fanden  eine  bürg- 
schaft  für  den  fortbestand  dieser  auch  in  dem  unveränder- 
ten   aufrechthalten    aller   der   harten  mittel  welche  sie  zur 


1)  denn  auch  auf  einen  Josephus  machte  nach  geg.  Ap.  1,  8 
die  unbeugsamkeit  der  nach  VI  s  744  ff.  sogar  zu  thierkämpfen 
gebrauchten  Judäer  und  ihre  standhafteste  Weigerung  auch  unter 
allen  todesgrauen  das  Gesez  zu  verlezen  einen  tiefen  eindruck. 

7* 
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gründlicheren  dämpfung  desselben  angewandt  hatten;  wobei 
sie  durch  die  ausnahmweise  gunst  gegen  menschen  wie 
Josephus  und  die  Herödeer  sich  nichts  vergaben.  Aber 
auch  die  unterjochten  fühlten  zai  stark  wie  wenig  sie  so- 
lange dieses  neue  herrschergeschlecht  die  zügel  in  der 
band  behalte  von  neuen  gewaltsamen  widerständen  und 
empörungen  für  sich  etwas  zu  hoffen  hatten.  Zu  gnadelos 
halte  Vespasian  nach  VI  s.  748  ff.  sogleich  in  den  ersten 
Jahren  seiner  herrschaft  überall  im  weiten  Römischen  reiche 
auch  die  lezten  funken  trozigen  Widerstandes  oder  sogar 
auch  bloßen  Widerspruches  und  schmerzlicher  lauter  klage 
ausgelöscht;  zu  klar  hatten  die  beiden  ersten  Flavier  bloß 
solche  Judäer  v.'ie  Josephus  begünstigt  und  neben  ihrem 
hofe  geduldet;  und  noch  Domitian  wies  ja  nach  s.  93  jede 
mögliche  anklage  oregen  diesen  auf  das  blutioste  zurück. 

Von  öffentlichen  ereignissen  unter  den  Flaviern  ist 
daher  hier  nicht  viel  zu  melden.  Eben  diese  stille  auch 
in  den  geschichtlichen  erinnerungen  ist  hier  so  bezeichnend  : 
aber  auch  ein  damals  vielverbreiteles  weißagebuch  hatte 
ja  nach  s.  69  deutlich  genug  alle  erwartungsvollen  herzen 
auf  den  stürz  Domitian's  als  die  große  scheidezeit  zwischen 
gedrückter  gegenwart  und  Messianischer  herrlichkeit  hin- 
gewiesen. 

Daß  die  Gesezeiferer  als  die  unversöhnlichsten  feinde 
der  Römer  auch  durch  alle  die  härtesten  strafen  nicht  völlig 
zu  vertilgen  waren  und  immer  noch  gelegenheit  suchten 
ihre  wuth  an  allem  was  Römisch  und  vorzüglich  Cäsarisch 
war  abzukühlen,  ist  nurzu  wahrscheinlich;  und  beslätigt 
sich  besonders  durch  die  nachricht  eines  Zeitgenossen  an 
einem  auffallenden  beispiele.  In  den  sonnigen  thälern  Je- 
richo's  standen  noch  immer  die  kostbaren  felder  der  bal- 
sarnstaude,  welche  nach  allgemeiner  meinung  einen  unver- 
gleichlich hohen  ertrag  gaben  und  zu  den  beneidenswei- 
Ihesten  reichlhümern  Palästina's  gehörten;  sie  galten  nach 
III  s.  358  als  schon  von  Salömo  angelegt,  und  auch  in 
diesen  späteren  Zeilen  wurden  sie  noch  immer  zum  königs- 
gute (Domanium)  gerechnet;    die  Heröddier  hatten  sie  ebenso 
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wie  andre  anbauten  kostbarer  gewächse  in  Archeläis  Plia- 
saelis  und  Livias  wo  möglich  noch  sorgfältiger  als  die 
früheren  beherrscher  erhalten  und  viele  schäze  aus  ihnen 
gewonnen  ;  die  Cäsaren  waren  dann  ihre  erben  darin  ge- 
worden, und  noch  während  des  großen  krieges  hatte  man 
sie  gewiß  schon  des  großen  geldnuzens  wegen  verschont. 
Nun  aber  hatte  Vespasian  jezt  ebenso  wie  einst  Pompejus 
in  seinem  Römischen  siegesaufzuge  unter  anderm  auch 
eine  solche  Staude  der  Schaulust  der  Römischen  slädter 
vorgeführt:  dies  mochte  hinreichen  die  wuth  vieler  noch 
in  Palästina  gebliebener  eiferer  zum  ausbruche  zu  bringen, 
und  bald  erzählte  man  im  reiche  wie  die  rasenden  Judäer 
gegen  ihre  leiber  wütheten  so  hätten  sie  nun  auch  ihre 
blinde  räche  an  den  balsamfeldern  ausgelassen ;  sodaßaucb 
hier  erst  das  Römische  schwort  ruhe  stiften  konnte  '). 

Nur  eins  war  es  insbesondre  was  auch  die  geduldig- 
sten leicht  stärker  empören  konnte:  die  enlrichlung  der 
jährlichen  h.  Tempelsteuer  an  den  Jupiter  des  Capitols, 
wie  Vespasian  sie  nach  VI  s.  748  anbefohlen  hatte.  Wenn 
einst  die  Römische  schazung  nach  V  s.  18  ff",  den  ersten 
anlaß  zu  allen  empörungen  gegen  die  Römer  gegeben  hatte, 
so  schien  gerade  diese  Umwandlung  der  h.  Tempelsteuer 
in  eine  Jupiterssteuer  jezt  wie  ein  ewiger  höhn  zu  allen 
übrigen  demüthigungen  hinzugefügt  zu  seyn :  auf  solche 
art  dem  Römergotte  zu  steuern  war  bloß  diesem  volke 
auferlegt,  dem  es  seiner  religion  nach  am  wenigsten  hätte 
auferlegt  werden  sollen^);    und    das  war  dazu  um  so  drü- 

1)  nach  Plinius'  n.  h.  12,  54  vgl.  Tiiit  13,  9  und  Justin,  hisl. 
36:  3,  1  —  5,  wo  §.  2  für  arcus  yiohX  Hiericus  d.  i.  Jerictio  zu  lesen 
ist;  vgl.  auch  oben  V  s.  48  f.  In  welchem  jähre  diese  verwüstun^ 
gen  stattfanden  sagt  allerdings  Plinius  nicht  näher:  aber  der  ganze 
Zusammenhang  der  erzählung  und  besonders  der  zusaz  saeviere  in 
eam  Judaei  sicut  in  vilam  quoque  suavi  weist  auf  die^e  lezten  zelten 
erst  nach  Jerusalem's  Zerstörung  hin  wo  soviele  sich  selbst  um- 
brachten. —  Angespielt  wird  auf  diese  Iditmaeae  pnhnae  auch  Matt, 
epigr.    10:   50,   1    vgl.  2:  2,   5.  2)  dieser   gruod    wird   bei 

Appian  syr.  c.  50  wenigstens  augedeutet;  vgl.  Marlialis  epigr. 
7:    55,    7  f. 
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ckender  da  die  Heiligherrschaft  in  der  geslalt  in  welcher 
sie  jezt  noch  fortdauern  konnte  nach  s.  57  ebenfalls  auf 
der  fortgesezten  entrichtung  aller  früheren  h.  steuern  be- 
stand. Daß  mancher  Judäer  sich  ihr  durch  welche  mittel 
-auch  lieber  zu  entziehen  suchte  erklärt  sich  leicht:  aber 
nun  ließ  Domitian  seiner  auch  sonst  bekannten  geldsucht 
und  härte  gemäß  auch  die  entehrendsten  maßnahmen  er- 
greifen um  jeden  möglichen  Übertreter  herbeizuziehen,  und 
dehnte  sie  gegen  ihren  ursprünglichen  sinn  sogar  über 
greise  aus  ^). 

Daß  die  Flavier  auch  auf  die  geringsten  bewegungen 
welche  unter  den  Judäern  auszubrechen  droheten  immer 
ein  scharfes  äuge  hatten  versteht  sich  leicht :  und  dazu 
erwartete  man  vom  Parthisch-Syrischen  Morgenlande  her 
leicht  immer  Unruhen,  Da  sie  nun  schon  früh  nach  VI  s. 
667  durch  Josephus  und  andere  auf  die  Messianischen  hofF- 
nungen  wie  sie  in  Israel  lebten  aufmerksam  gemacht  waren, 
so  blieben  sie  auch  später  nicht  unempfindlich  gegen  sie : 
und  bisweilen  wurden  sie  wirklich  durch  die  mit  ihnen  zu- 
sammenhangenden gerüchte  daß  Nero  noch  lebe  und  vom 
Morgenlande  her  anrücke  mehr  oder  weniger  erschreckt  ^). 
Wie  der  furchtsame  Domitian  sogar  Christus'  unschuldige 
verwandten  fürchtete  bis  er  sich  handgreiflich  genug  von 
ihrer  ungefährlichkeit  überzeugte,  wird  unten  weiter  erwähnt 
werden.  Aus  derselben  quelle  nun  aus  welcher  wir  dieses 
wissen,  erfahren  wir  auch  ^)  Vespasian  habe  bald  nach  Je- 
rusalem's    eroberung    sorgsam   nach    David's   nachkommen 


1)  nach  Suet.  Dom.  c.  12  vgl.  ot)en  s.  33.  Daß  die  Christen 
einer  schimpflichen  Steuer  unterworfen  wurden,  darüber  klagt  sogar 
noch  Terlull.    de   fuga   c.    13.  2)  Die   erste  schrift  welche 

davon  wennnicht  offen  doch  für  verständige  verständig  redete,  war 
wohl  die  Apokalj'pse;  dann  spielt  dieser  glaube  auch  in  den  Si- 
byllischen  hüclicrn  eine  groHe  rolle  (s.  die  AbhandlmKj  über  die  Sib. 
Bli.  s.  55.  b9),  sowie  in  der  ähnlichen  llimmelfnkrl  Jcsajas  4,2; 
y%^  Snet.  Ner.  c.  40.  57.  Ta.c.hist.  1,  2.  2,  8  f.  Cassius  Dio  «4,  9 
mit  Ilcimarus'  bemerkungen.  3)  Eus.  KG.  3,  12.     Die  er- 

zahlungen  c.    11   f.   werden    bloU  auf  die    sage  zurückgeführt:    aber 
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forschen  lassen,  und  daraus  sei  viel  uiioremach  für  die  Ju- 
däer  entstanden.  Ohne  allen  grund  ist  diese  kurze  erin- 
nerung  «schwerlich :  daß  aber  die  Römischen  Schriftsteller 
davon  nichts  melden  erklärt  sich  leicht  wenn  kein  großes 
ergebniß  an  den  tag  kam. 

Daß  manche  Judäer  nach  Vcspasian's  lode  freier  auf- 
athmeten  und  gerade  damals  die  macht  kühner  weißagung 
sich  wieder  stärker  erhob,  Wurde  schon  s.  61  ff.  bemerkt. 
Allein  sehr  bald  mußte  man  merken  wie  unter  einem  Fla- 
vier  nie  für  die  freiheit  der  Judäer  etwas  zu  hoffen  sei; 
und  Domitian's  schwere  faust  empfand  man  noch  ganz  an- 
ders als  die  über  welche  man  unter  Nero  geklagt  und  sich 
empört  hatte.  Welche  Veränderungen  dann  aber  nach  dem 
Sturze  des  Flavischen  hauses  im  jähre  96  eintraten,  wird 
unten  erwähnt  werden. 

Die  späteren  Jüdischen  aufzeichnungen  bewahren  außer- 
dem ein  vielfaches  andenken  an  reisen  nach  Italien  und 
Rom  welche  der  nach  s.  43  If.  damals  an  der  spize  der 
Judäischen  lehrer  in  Palästina  stehende  Gamaliel  mit  eini- 
gen der  angesehensten  anderen  lehrer  jener  zeit  gemacht 
habe  *).  Daß  diese  reisen  an  das  Cäsarische  hoflager  bitten 
um  die  Cäsarische  gunst  und  Vorstellungen  wegen  gewisser 
drückender  lasten  betrafen,  ist  wohl  ansich  klar  genug: 
allein  in  diesen  späteren  erinnerungen  tritt  die  wahre  ab- 
sieht derselben  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  hervor,  son- 
dern sie  drehen  sich  um  ansichten  über  die  auslegung  ge- 
wisser Mosaischer  geseze  welche  eben  nur  für  Rabbinen 
wichtig  seyn  können.  Doch  wird  dabei  auch  von  einem 
zum  Judäerthume   übergegangenen  Römischen  Senator   er- 


auch  die  ätmlietien  c.  18 — 20,  und  doch  wird  hier  zulezt  Hegesip- 
pos  als  quelle  genannt.  1)  M.  Ma'aser  sheni  5,  9,  Erübiii 

4,  1  f.  Der  ort  t:3"'D"'n:~lD  am  meere  welcher  Erubin  4,  1  er- 
wähnt wird,  ist  gewiß  Prindisim  auszusprechen  als  leichte  Um- 
bildung von  Brundusium  nach  der  heutigen  vielleicht  aber  schon 
damals  im  volltf  üblichen  ausspräche  Briiidisi:  dann  aber  weist 
dieser  name  von  selbst  auf  eine  reise  nach  Rom. 


104        Die  öffentlichen  ereignisse  unter  den  Flavieru. 

zählt  welcher  ihnen  die  oreffen  sie  im  Senate  zu  fassenden 
ungünstigen  beschlüsse  über  die  Judäer  mitgetheilt,  ja  der 
dann  weil  er  im  Senate  mit  seiner  abweichenden  meinung 
nicht  habe  durchdringen  können  sich  selbst  gelödtet  habe. 
Man  könnte  nun  vermuthen  ^)  in  dieser,  wie  sie  erzählt 
wird,  höchst  unverständigen  sage  sei  die  hinrichtung  des 
Flavius  Clemens  gemeint,  welcher  nahe  verwandle  Do- 
mitian's  von  diesem  noch  im  vorlezten  jähre  seiner  herr- 
schaft  hingerichtet  wurde,  wie  einige  erzählten  „der  Gott- 
losigkeit wegen" ,  nämlich  weil  er  zu  Judäischen  sitten 
sich  hinneigte  und  damit  die  Römischen  götter  verläugne '-). 
Hätte  sich  dieser  Clemens  wirklich  zum  reinen  Judäerthume 
hingeneigt,  so  wäre  der  unversöhnliche  zorn  eines  Flavi- 
schen  Cäsar's  auf  ihn  allerdings  sehr  begreiflich :  allein 
daß  diese  erzählung  ganz  anders  zu  verstehen  sei  und 
vielmehr  mit  der  geschichte  der  ausbreitung  des  Christen- 
thumes  in  Rom  zusammenhange  wird  unten  bewiesen  werden. 
Freilich  wurde  das  Christenlhum  von  den  vornehmen  Heiden 
damals  noch  immer  leicht  mit  dem  Judäerthume  verwech- 
selt, und  von  den  Rabbinen  noch  immer  als  eine  blof^e 
Spaltung  im  Judäerthume  selbst  betrachtet:  insofern  kann 
man  die  frage  aufwerfen  ob  das  gerücht  von  dem  bitteren 
leiden  welches  damals  (wie  wir  unten  zeigen  werden)  einige 
Verwandte  des  hauses  Vespasian's  ihres  christlichen  glau- 
bens  wegen  zu  erdulden  hatten,  nicht  vielleicht  die  Iczte 
veranlassung  auch  zu  jener  Judäischen  sage  gegeben  habe; 
weiter  aber  läßt  sich  hier  nichts  sicheres  erkennen. 

—  Der  Samarier  zustand  in  diesen  zeiten. 

Bevor  wir  aber  von  hieraus  die  Schürzung  und  lösung 
des  Iczten  knotens  der  geschichte  der  Judäer  als  des  größern 
und  wichtigeren  haupttheils    des    alten  volkes    Israel  näher 


1)  wie  dieses  wirklich  in  unsern  zelten  ün'enllich  verrnuthcl  ist. 

2j  der  einzige  Heidnische  crzähler  welcher  dieses  als  das  dem 
Clemens  schuld  gegehene  rerhrechen  angibt,  ist  Cassius  Dio  67, 
14:  anders  Suet.  Dotn    15;    8.  darüber  unten. 
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verfolgen,  blicken  wir  an  diesem  ruheorte  passend  auf  die 
geschicke  der  Samarier  zurück,  welche  obgleich  minder 
weit  verbreitet  doch  noch  immer  eine  seltene  geistige  rüh- 
rigkeit  zeigen  und  noch  einmahl  auch  in  die  unten  zu  be- 
schreibende große  geschichte  Israel's  verflochten  werden. 
Wir  sahen  Bd.  IV  daß  sie  von  anfang  an,  obwohl  ein  hö- 
heres und  gerechteres  maß  geistiger  freiheit  behauptend 
als  die  Judäer  und  so  einen  berechtigten  gegensaz  zu  ihnen 
bildend,  doch  sonst  einen  zu  wenig  festen  boden  selbstän- 
diger erkenntniß  und  klaren  bestrebens  unter  ihren  fußen 
hatten  um  die  Judäer  wirklich  geistig  zu  überwinden :  aus 
welcher  mischstellung  denn  nichts  als  eine  immer  stärkere 
trübung  und  unseligkeit  der  wechselseitigen  Verhältnisse 
beider  großen  gemeinden  in  welche  sich  nun  das  alte  Israel 
geistig  gespalten  hatte  hervorgehen  konnte.  Auch  an  volks- 
thümlicher  macht  und  Selbständigkeit  konnten  es  jezt  die 
Samarier  längst  nichtmehr  den  Judäern  gleichthun ;  und  so 
eifersüchtig  sie  auf  ihre  Vorzüge  waren ,  litten  sie  doch 
stets  durch  den  stärkern  einfluß  der  in  Jerusalem  und  sonst 
blühenden  Judäischen  Gelehrtenschulen.  Die  unterschiede 
in  den  lehren  sitten  und  ansichten  die  sich  so  im  laufe  der 
Jahrhunderte  zwischen  beiden  Gemeinden  festsezten,  beru- 
heten zwar  theilweise  auf  antrieben  richtiger  erkenntniß  je 
wie  die  einzelnen  strahlen  dieser  auf  der  einen  oder  der 
andern  seite  größer  und  ihre  kraft  hier  oder  dort  stärker 
war:  aber  noch  weit  mehr  gingen  sie  aus  der  finsterniß 
der  wechselseitigen  eifersucht  und  aus  der  trübseligkeit 
des  so  immer  tiefer  sich  einfressenden  hasses  hervor  wel- 
cher sich  nie  wieder  gründlich  heben  wollte.  Und  doch 
waren  alle  diese  unterschiede  fortwährend  zu  kleinlich  als. 
daß  die  herrscher  der  damaligen  weit  darauf  viel  hätten, 
achten  sollen:  sodaß  die  Samarier  als  Beschnittene  von  den 
Römern  doch  meist  mit  den  Judäern  zusammengeworfen 
wurden  und  wesentlich  denselben  reichsgesezen  folgen 
mußten.  Ging  nun  von  der  über  beiden  Gemeinden  ste- 
henden reichsmacht  irgendeine  Verfügung  aus  wodurch  sich 
auch  die  Samarier  übel  getroffen  fühlten,  oder  loderte  aus 
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der  Judäer  mitte  plözlich  eine  höhere  begeisterung  für  eine 
scheinbar  für  ganz  Israel  gute  sache  auf,  so  ließen  sich 
die  Samarier  wohl  mit  den  Judäern  zugleich  zu  aufständen 
fortreifSen  welche  das  alte  Israel  in  seiner  ganzheit  wie- 
derzubringen schienen,  wie  wir  bei  dem  vorigen  großen 
kriege  VI  s.  667  f,  ein  beispiel  sahen  und  wie  ein  noch 
größeres  unten  bei  dem  lezten  wiederkehren  wird.  Allein 
die  Samarier,  weil  sie  überhaupt  eine  minder  tiefgewurzelte 
geistige  Selbständigkeit  und  kraft  hatten  und  auch  ihre  an- 
zahl  geringer  war,  ermatteten  gewöhnHch  früher  und  zo- 
gen sich  von  der  höhern  reichsmacht  für  sich  die  möglich 
besten  bedingungen  suchend  von  dem  kämpfe  zurück:  wo- 
durch dann  nur  der  erbhaß  zwischen  beiden  schwester- 
gemeinden immer  wieder  noch  ärger  sich  steigerte,  bis  das 
lezte  göttliche  gericht  über  sie  hereinbrechen  und  beide 
sofern  sie  eine  volksthümliche  geltung  in  der  weit  bean- 
spruchten  völlig  vertilgt  werden  mußten. 

So  scheinen  die  Samarier  auch  jezt,  nachdem  ihr  zu- 
erst versuchter  widerstand  gegen  Vespasian  nach  VI  s.  668 
schwer  gebrochen  war,  bald  durch  desto  tiefere  Unterwür- 
figkeit die  Römische  gunsl  noch  vor  dem  ende  des  Jerusa- 
lemischen Eifererreiclies  wiedererlangt  zu  haben.  Nähere 
nachrichten  darüber  fehlen  zwar:  aber  wir  können  es  sicher 
aus  der  neuen  blüthe  der  Samarischen  gegend  und  des 
Samarischen  volkes  schließen ,  welche  wir  in  diesen  jahr- 
zehenden  erblicken.  Ein  ungemein  großes  geistiges  leben 
und  streben  muß  sich  damals  in  ihnen  entwickelt  haben, 
während  die  Judäer  noch  lange  an  dem  schwersten  schlage 
litten  der  sie  bisdahin  getroffen;  und  auch  die  landschaft 
blühete  so  empor  dass  sie  in  dem  folgenden  große  kriege 
.eben  der  hauplschauplaz  der  hartnäckigsten  kämpfe  wer- 
den konnte.  Dazu  wandte  Vespasian  sichtbar  auch  vielen 
fleiß  auf  das  wiederaufblühen  des  durch  den  krieg  zerrüt- 
teten Mittelpaläslina's:  er  ließ  nichlnur  Caesarea  am  meere, 
welches  jezt  nach  VI  s.  581  eine  rein  Heidnische  Stadt 
wurde,  unter  dem  neuen  namen  Colonia  prima  Flavia  sich 
verjüngen,   sondern   auch    neben    dem   allen  Sikhem   nicht 
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sehr  weit  nördlich  von  Jerusalem,  in  dessen  nähe  das  große 
Samarische  Heiligthiim  stand ,  erhob  sich  statt  des  alten 
kleinen  dorfes  Mabortha  ^)  eine  neue  glänzende  Stadt  die 
sich  Flavia  Ncapolis  Neokoros  (als  Tenipelhüterin)  nennen 
durfte  und  welche  unter  dem  kurzen  namcn  Neapolis  (heute 
Näbolus)  seitdem  die  große  hauptstadt  des  ganzen  mittlem 
Palästina's  wurde  ^).  Sie  wurde  von  vornean  zwar  auch 
von  vielen  Heiden  bewohnt,  wie  der  unten  oft  zu  erwäh- 
nende christliche  weltweise  Justinos  Priskos'  söhn  in  ihr 
geboren  und  erzogen  wurde :  doch  blieb  auch  sie  vorzüg- 
lich eine  Samarische  Stadt, 

Unter  solchen  Umständen  vollendete  sich  jezl  nur  die 
tiefe  entfremdung  zwischen  Judäern  und  den  von  ihnen 
nach  III  s.  675  f.  schlechthin  bloU  Kuthäer  genannten  Sa- 
mariern  noch  ärger  als  früher,  sodaß  das  verhalten  welches 
jene  gegen  diese  beobachten  müßten  sogar  ein  gegenständ 
der  Rabbinischen  gesezgebung  wurde.  Und  da  diese  ent- 
fremdung auch  nach  dem  folgenden  lezten  großen  kriege 
sich  wiederherstellte,  so  wurde  alsdann  gar  eine  sehr  um- 
ständliche rcchtsabhandlung  „über  die  Kuthäer"  für  das 
Lehrgebäude  des  Jüdischen  rechts  niedergeschrieben  3), 
welche  aufs  genaueste  vorschreibt  wie  man  sich  in  kauf 
und  verkauf  sowie  in  allen  sonstigen  lebensverhältnissen  zu 
diesem  „halbheidnischen"  volke  stellen  müsse.  Diese  ab- 
handlung  schließt  nach  einigen  geschichtlichen  rückblicken 
mit   dem    saze    „  erst   dann    wenn   die   Kuthäer  dem  berge 


l)    s.   über  diesen  ort  IV  s,  108.  2)   man    kann    dieses  alles 

besonders  aus  Plin.  n,  h.  5,  14  schließen  vgl.  mit  Jos,  J.  KA:S,  1  ; 
beide  nennen  die  stadt  zwar  bloß  Neapolis,  man  kann  aber  ihren 
vollen  namen  aus  den  münzen  erkennen,  s.  Eckhel's  D.  N.  III, 
p,  433  ff.  Dagegen  scheint  der  name  Diocaesarea  für  das  Bd.  V  ( 
oft  erwähnte  Gaüläische  Sepphoris  ,  sowie  DiospoUs  für  Ljdda  bei 
Jerusalem  erst  in  den  Zeiten  nach  dem  ßar-Kökheba'ischen  kriege 
entstanden  zu  seyn,  da  auch  Plinius  n.  h.  5,  15  dieses  noch  ein- 
fach Lydda  nennt.  3)  diese  D'^TlT^  n^DQ  wurde  in  dem 
werkchen  „Sieben  kleine  Jerusalemische  Massekhet"  sogut  wie  zum 
erstenmahle  durch  Raph.  Kirchheim  Frankf.  1851  s.3l— 37  gedruckt. 
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Garizim  entsagten,  Israel  lobten,  und  die  auferstehung  der 
Todten  glaubten,  könne  zwischen  ihnen  und  Israel  eine 
gemeinschafi  eingegangen  werden".  Das  hieii  die  feind- 
schaft  verewigen:  und  daß  sie  an  die  Todenauferstehung 
nicht  glaubten  war  doch  mehr  ein  vorübergehender  niangel 
der  sich  von  den  früheren  zusammenhängen  der  Sadduqäer 
und  Samarier  her  noch  immer  erhielt. 

Der  Mager  Simon  und  andre  Samarische  Gnöstiker. 

Ein  geineinwesen  nun  wie  dieses  Samarische  damals 
vi^ar,  der  alten  wahren  religion  so  nahestehend  und  bestän- 
dig schon  aus  alter  eifersucht  sosehr  auf  alles  gespannt 
was  von  ihrem  hauptsize  aus  sich  in  der  weit  aufsehen 
machend  erhob,  und  doch  ebenso  eifersüchtig  auf  seine 
größere  freiheit  und  bildsamkeit,  so  wie  in  der  mitte  schwe- 
bend zwischen  Judäerthume  und  Heidenthume  und  von  den 
antrieben  zugleich  zu  großer  freiheit  und  zu  großer  ängst- 
lichkeit  leidend,  eignete  sich  recht  zu  einem  boden  für 
die  verschiedensten  geistigen  Versuchungen  und  bewegun- 
gen,  wenn  überhaupt  solche  einmahl  stärker  die  weit  durch- 
zogen. Schon  mit  dem  ersten  erscheinen  des  Christen- 
thunics  wurde  daher  auch  dieser  boden  ganz  anders  durch- 
ziltert  als  der  des  Judäerlhumes :  während  dieses  bei  aller 
rasch  fortschreitenden  unruhe  und  Umgestaltung  doch  soviel 
innere  Zähigkeit  und  Spannkraft  besaß  um  bis  zur  Zerstö- 
rung Jerusalem's  6'm  großes  Ganzes  zu  bleiben  und  erst 
seitdem  die  große  gemeinde  immer  zerbrechlicher  ausein- 
anderfällt und  neuen  bestrebungen  aller  art  so  freien  Spiel- 
raum gewährt  daß  die  Rabbinen  die  größte  mühe  haben 
von  ihr  soviel  als  sie  können  zu  retten,  zerklüftet  sich  das 
Samarische  gemeinwesen  od'enbar  schon  seit  den»  ersten 
beginne  des  Christenthumes  weit  ärger,  und  schreitet  darin 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  nur  fort.  Eine  menge 
neuer  gemeindebildungen  kommt  hier  vor  wie  nach  diesem 
großen  wendeorte  der  gesammten  geschichte  dieser  lezlen 
Zeilen  empor;  die  bestrebungen  einzelner  häupter  alles 
neu    zu   gestalten   gewinnen  hier  leicht  bestand ,   auch  die 
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äußersten  versuche  alles  neu  zu  bilden  und  gemeinden 
niegesehener  art  zu  schaffen  werden  hier  am  frühesten  ge- 
wagt ;  und  dasselbe  wilde  gähren  aller  urstoffe  unter  ein- 
ander welches  wir  nach  s.  10  ff.  im  umkreise  der  größern 
hälfte  der  Alten  Gemeinde  erst  seit  der  Tempelzerstörung 
beginnen  sehen,  fing  auf  diesem  kleineren  aber  freieren 
gebiete  schon  weit  früher  an.  Wir  haben  zwar  heute  nicht 
die  hinreichenden  mittel  dieses  ganze  drängen  und  woo-en 
Samarischer  neubildungen  wie  es  sich  in  den  jahrzehenden 
vor  und  nach  der  Tempelzerstörung  entfaltete  im  einzelnen 
genau  zu  erkennen:  die  erinnerung  daran  hat  sich  bei 
den  Späteren,  weil  das  gebiet  ein  kleineres  und  der  be- 
stand dieser  neuschöpfungen  ein  sehr  beschränkter  war, 
bald  wieder  sehr  gemindert,  und  von  den  Urhebern  vieler 
bewegungen  dieser  art  kennen  wir  jezt  kaum  die  namen. 
Doch  müssen  wir  was  davon  noch  erkennbar  ist  gerade 
an  dieser  stelle  näher  zu  erkennen  suchen. 

Alle  diese  neubildungen  gingen  aber  deutlich  von  einer 
doppelten  voraussezung  aus,  und  zerfallen  danach  in  zwei 
sehr  verschiedene  richtungen.  Die  welche  sie  zu  unter- 
nehmen sich  kräftig  genug  fühlten,  konnten  von  den  an- 
trieben ausgehen  welche  im  schoße  dieser  zeit  ganz  neu 
lagen  und  mit  deren  benuzung  der  kühnste  Unternehmungs- 
geist vorläufig  vielleicht  die  größten  erfolge  zu  gewinnen 
hatte.  Und  nach  allem  was  wir  jezt  in  diesem  gewirre 
klar  zu  sehen  vermögen,  waren  die  neubildungen  dieser 
art  wirklich  die  frühesten.  Die  beiden  neuesten  und  mäch- 
tigsten antriebe  aber  welche  in  jener  zeit  lagen  waren  auf 
der  einen  seile  die  gesammte  erscheinung  Christus'  auf 
der  andern  der  zauber  Philonischer Weisheit:  und  so  grund- 
verschieden beide  waren,  so  konnte  doch  mancher  sich 
angereizt  fühlen  J)eide  in  irgendeine  neue  Verbindung  zu 
sezen  und  durch  solche  kluge  Verknüpfung  etwa  mit  dem 
einmischen  von  ein  wenig  eigener  selbstweisheit  und  selbst- 
kühnheit  großes  aufsehen  in  der  weit  zu  machen  und  vor- 
theile  für  sich  zu  gewinnen. 

Von  dieser  art  war  jener  Samarier  Shnon  geschichtlich 
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durch  den  zunamen  des  Magers  bezeiciinet,  von  welchem 
im  allgemeinen  schon  VI  s.  215  f.  die  rede  war.  Als  er 
dort  zuerst  mit  den  Aposteln  und  vorzüglich  mit  Petrus 
freundlich-feindlich  zusammenstieß,  war  er  offenbar  noch 
jung,  hatte  voll  jugendübermuthes  seine  ganze  Zukunft  noch 
vor  sich,  und  führte  dann  auch  noch  ein  langes  wechsel- 
volles leben:  soviel  können  wir  im  allgemeinen  aus  den 
erinnerungen  an  ihn  noch  deutlich  erkennen.  Auch  das 
ist  einleuchtend  daß  seine  Wirksamkeit  im  allgemeinen 
zwischen  reisen  in  den  Heidenländern  und  einer  gemeinde- 
stiflenden  thätigkeit  in  Samarien  selbst  getheilt  war:  er 
suchte  nach  sitte  der  zeit  vorzüglich  in  Rom  sich  ansehen 
und  ehren  zu  verschaffen,  und  stiftete  tiberall  wo  er  nur  konnte 
aber  besonders  auch  in  seinem  engeren  vaterlande  gemein- 
den seines  eigenen  geistes  deren  größere  oder  kleinere 
überbleibsei  man  noch  lange  nach  seinem  tode  finden 
konnte  ^).  Man  halte  aber  später  auch  ein  buch  von  ihm 
unter  der  aufschrift  Große  Apophasis  d.  i.  Große  Beweis- 
führung in  bänden,  worin  seine  ganze  Weisheit  im  zusam- 
menhange erklärt  war  ^) :  dieses  kann  zwar  nicht  vor  den 
Jahren  60 — 65  v,  Ch.  geschrieben  seyn,  da  es  schon  aus 
Christlichen  Schriften  die  bis  dahin  veröffentlicht  waren 
bilder   und   redensarten   entlehnt  ^] ;    allein   inderthat  haben 


1]  nach  der  beschreibung  des  hier  nächsten  und  besten  zeugen 
des  Samariers  Juslinos  apol,  I.  26.  56.  II.  15.  f/vgcti  Tryplion  c.   120. 

2)  der  ganze  umriß  dieser  schriTt  hat  sich  in  langen  wörtlichen 
auszügen  erhalten  bei  Hippolytos  gegen  die  Kezer  6,  7 — 20:  vgl.  10, 
12;  einiges  ist  daraus  bei  Eirenäos  geg.  Kei,  1  :  23,  2  f.  besser  er- 
ballen: beiden  uns  vordem  bekannten  Schriftstellern  wird  immer  nur 
sehr  weniges  und  zerstreutes  aus  dem  Simonischen  gedaukenbaue 
angeführt,  was  aber  doch  s6  wesentlich  mit  (Jen  säzen  der  Apophasis 
zusammenstimmt  daß  mau  auch  deshalb  au  deren  ächtheit  nicht 
zweifeln  kann.  Dieselbe  schrifl  mit  mündlichen  nachrichlen  benuzle 
offenbar  auch  das  Cletnensmärchen  2,  22  f.  25.  30.  18,  U  f.;  und 
einige  Aveilerc  auszü^'o  aus  ihr  müssen  noch  bis  auf  Epiphanios 
liaer.  21,  2  f.  und  Thendörelos'  haer.   1,  1   gekommen  seyn. 

3)  man  sieht  soviel  deutlich  daß  der  Verfasser  die  Evangelische 
Spruchsainmbing    (s.    Jahrb.    der    B.    wissensch     II   s.   196  ff.J  kannte 
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wir  keine  Ursache  zu  zweifeln,  daß  er  damals  noch  gelebt 
und  dieses  buch  wenigstens  der  ersten  anläge  nach  (denn 
einige  zusäze  fügten  deutlich  seine  jünger  hinzu)  geschrie- 
ben haben  könne.  Der  mann  zeigt  sich  darin  nach  inhalt 
der  hochtrabenden  leeren  gedanken  und  verschmizter  kunst 
der  rede  vollkommen  so  wie  wir  ihn  den  sonstigen  spuren 
seines  geistes  nach  erwarten.  Er  geht  ganz  vom  A.  T.  aus 
und  sucht  alles  wichtigste  aus  ihm  vermittelst  der  Allegorie 
zu  beweisen,  nebenbei  verstohlen  auch  aus  Christlichen 
Schriften  seine  gedankenarmuth  bereichernd:  aber  in  der 
Wirklichkeit  schweißt  er  nach  Philonischer  weise  einige  aus 
Griechischen  Philosophen  und  dichtem  sowie  aus  sonstigen 
weltlichen  kenntnissen  entlehnte  redensarten  und  einige 
in  runde  zahlen  gefaßte  gedankenreihen  mühselig  zusammen, 
um  durch  sein  machwerk  zugleich  den  Heiden  wie  den 
bekennern  des  A,  Ts,  zu  schmeicheln,  und  zulezt  um  zu 
beweisen,  daß  er  mit  recht  —  ein  nachäffer  Christus'  seyn 
könne !  Der  kitt  aber  welcher  dieses  alles  zu  dem  bewuß- 
ten zwecke  verbinden  soll,  ist  außer  der  verschmiztheit 
der  Selbstsucht  des  mannes  nichts  als  eine  etwas  neue 
Vorstellung  vom  frischlebenden  menschen,  wie  es  noch 
heute  das  zeichen  der  thorheit  aller  solcher  weisheits- 
schwäzer  ist  daß  sie  auf  den  menschen  d.  i.  auf  sich  selbst 
und  ihre  Selbstsucht  alles  bauen  und  damit  zugleich  der 
Schlechtigkeit  aller  menschen  schmeicheln.  Aber  vorzüg- 
lich beherrschte  ihn  auch  das  streben  seine  anschauung 
auch  den  Heiden  recht  nahe  zu  bringen  und  mit  ihrer 
götterlehre  und  philosophie  zu  vermischen,  da  die  Samarier 
sich  ja  immer  größerer  geistiger  freiheit  rühmten,  und  der 
mann  dazu  überall  seine  sinnUchen  vortheile  suchend  den 
Heiden  schmeicheln  wollte. 


und  stark  plünderte;'  außerdem  beruft  er  sich  6,  14  einmahl  (aber 
ohne  den  wahren  Urheber  zu  nennen]  auf  den  Spruch  «V«  ^^  ovy 
TM  xößf^M  y.caay.Qi(>w/Aiy  1  Cor.  11,32:  aber  auch  dieses  Sendschreiben 
konnte  damals  schon  im  umlaufe  seyn.  Daß  aber  Simon  auch  die 
andern  bücher  des  A.  T.  außer  dem  Pentateuche  benuzle,  kann 
nach  dem  unten  zu  erörternden  nicht  aufTallen. 
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So  nimmt  er  denn  1)  sechs  urwurzeln  des  anfanges 
aller  Schöpfung  an,  in  drei  paarungen  (Syzygien):  verstand 
und  Verständlichkeit,  sprachsinn  und  spräche,  gedanke  und 
Überlegung  ^)  In  drei  stufen  soll  hier  also  von  der  einen 
Seite  die  vom  tiefsten  und  dunkelsten  geistigen  immer  mehr 
ins  klare  sinnliche  übergehende  enlwickelung  des  erzeu- 
genden gedanken,  von  der  andern  dessen  gleichsam  gebä- 
rende kraft  dargestellt  werden:  und  da  der  ganze  gedan- 
kenbau Simon's  am  ende  auf  das  rein  menschHche  ver- 
hältniß  von  mann  und  weib  und  deren  zusammenwirken 
als  das  rein  göttliche  hinausgeht,  wie  bald  erhellen  wird, 
so  ist  es  nicht  auflallend  daß  er  auch  sogleich  von  vorne 
an  alles  auf  paarungen  zurückführt;  welche  mythologische 
darstellung  dann  von  ihm  auf  die  späteren  Gnostiker  über- 
ging. Neben  diesen  sechs  urwurzeln  nimmt  er  nun  — 
2)  als  siebente  und  daher  als  höchste  eine  unendliche  kraft 
an,  fügt  aber  sogleich  hinzu  diese  liege  zwar  in  allen  den 
Sechsen  aber  eben  zunächst  nur  als  kraft  nochnicht  als 
thätigkeit;  sodaß  zu  dem  denken  reden  überlegen  als  den 
drei  vorigen  stufen  noch  die  thätigkeit  selbst  als  eine  vierte 
hinzutritt.  Dies  ist  eine  scheinbar  sehr  tiefgreifende  und 
sehr  nothwendige  bemerkung,  inderthat  aber  nur  eine 
höchst  schlaue  annähme  um  durch  sie  zu  seinem  lezlen 
endzvvecke  zu  gelangen.  Um  jedoch  über  diese  unendliche 
kraft  mehr  nach  Griechischer  weise  zu  reden,  beschreibt 
er  sie  auch  nach  älteren  und  neueren  Griechischen  welt- 
weisen als  das  feuer  in  seiner  doppelten  kraft,  der  offen- 
baren und  verborgenen,  da  man  längst  auch  von  einem 
überhimmlischen  aber  durch  die  ganze  Schöpfung  geheim- 
nißvoll  verbreiteten  unsichtbaren  feuer  geredet  hatte ;  bib- 
lisch ließ  sie  sich  leichter  mit  dem  lebensbaume  des  Pa- 
radises  vergleichen.     Ist   nun    etwas    von   diesem  feuer  in 


1)  vov^  und  inivoia ,  (fiovrj  und  ovo^a  ,  Xoyißfiog  und  fy0^vf4t]mc: : 
die  genauere  rede  würde  fordern  da(i  auch  das  zweite  paar  von 
diesen  der  spräche  narh  mäiinlich  und  weil)lieli  wäre,  wie  wir  auch 
nach  dieser  rüdü^ichl  die  sechs   Deulsclien  ausdrücke  wählten. 
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allem  sichtbaren  und  unsichtbaren  lautvollen  und  lautlosen 
zählbaren  und  unzählbaren  aber  zunächst  nur  der  kraft 
nicht  der  thätigkeit  nach,  so  erhellet  daß  ein  vollkommnes 
vernünftiges  wesen  nur  das  seyn  kann  welches  durch  jene 
vier  stufen  hindurch  unendlichfach  und  unendlicher  weise 
denken  reden  überlegen  und  thätig  ausführen  kann  ^).  Nun 
aber  gibt  es  —  3)  einen  gestandenen  stehenden  stehen-wer- 
denden  d.  i.  nach  der  Judäischen  spräche  jener  zeit  einen 
wahren  höchsten  unveränderlichen  Gott '-),  der  freilich  jene 
unendliche  kraft  aber  zunächst  eben  nur  kraft  ist:  wird  er 
aber  abgebildet  d.  i.  in  einem  zugleich  sinnlichen  wesen 
entsprechend  dargestellt  und  erst  dadurch  wahrhaft  thätig, 
dann  erst  ist  er  an  wesen  kraft  große  Vollendung  ^)  die  unge- 
borne  d.  i.  ewige  unendliche  kraft  in  ihrer  thätigkeit  selbst 
und  steht  hinter  ihr  in  nichts  zurück;  diese  kraft  hat  dann 
kunst  hinzugenommen,  und  wird  so  das  licht  der  gesche- 
henden dinge;  wie  sogar  auch  der  nach  der  alten  Schö- 
pfungsgeschichte „über  den  wassern  schwebende  geist"  zu 
einem  abbilde  werden  muß  wenn  er  nicht  mit  der  weit 
untergehen  will,  und  wie  ja  die  Schöpfungsgeschichte  aus- 
drücklich erzählt  der  mensch  sei  „nach  bild  und  ähnlichkeit" 
also  nach  jener  doppelten  urkraft  erschaffen  ''■),  er  in  dessen 
kleinheit    das    größte    enthalten    ist.     Ist  nun    ein    solcher 


1)  dies  muß  der  sinn  seyn  der  nach  buchstaben  und  abthei- 
lungszeichen  ganz  unverständlichen  werte  6,  11,  welche  man  hie- 
nach  leicht  yerbessern  kann.  Auch  sonst  finden  sich  in  den  aus- 
zügen  der  Apophasis  viele  schwere  fehler.  2)  denn  diesen 

dreifachen  zeitsinn  fanden  die  Rabbinen  damals  in  dem  überbeilig 
gewordenen  namen  Jahve,  wobei  es  zufällig  ist  daß  Simon  bei  ihm 
das  stehen  andere  aber  wie  der  Johannes  der  Apokalypse  t ,  4  das  Seyn  als 
den  grundbegrifP  annahmen.  Wir  haben  hier  auch  einen  beweis  wie  ab- 
hängig die  Samarische  Wissenschaft  damals  von  der  Judäischen  war. 

.3)  oiala  (fvyc'./uii  jufyexhn  ccnoTflec/uan  6,  12:  wieder  eine  vierzahl, 
welche    dieser   gedankenbau    überhaupt  neben  der  sieb(  nzahl  liebt. 

4)  ein  erschreckendes  beispiel  unter  vielen  andern  äholichen, 
wie  rasch  nun  die  Philonische  Allegorie  ihre  fortschrilte  macht: 
denn  Philon  selbst  ntgl  xoafxonoi.  1 ,  23  geht  nochnicht  soweit  einen  we- 
sentlichen   unterschied    zwischen    diesen    beiden  werten  zu  suchen. 

GescL.    a.    T.    Israel.    VII.  g 
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mensch  schon  wirklich  da  welcher  das  thätige  bild  der 
unendlichen  kraft  ist,  so  können  alle  andre  menschen ,  als 
in  welchen  dasselbe  Selige  und  Ewige  aber  eben  nur  als 
kraft  verborgen  ist,  durch  seine  thätigkeit  auch  ihre  kraft 
zur  Seligkeit  und  ewigkeit  angeregt  und  vom  geringsten 
funken  aus  bis  ins  unendliche  wachsen  fühlen. 

Man  sieht  wie  leicht  der  scheinbar  aus  Christus'  er- 
scheinung  sich  ergebende  saz  verdreht  werden  kann,  daß 
Gott  nur  durch  den  vollkommnen  menschen  auf  die  men- 
schen wirken  könne  und  jener  für  diese  der  offenbare  Gott 
sei.  Jener  durch  die  rechte  kunst  die  schlafende  urkraft 
im  menschen  weckende  mann  wollte  eben  Simon  seyn,  und 
er  versprach  alle  die  ihm  glauben  würden  von  ihren  übeln 
zu  befreien;  ja  sie  seien  schon  durch  seine  gnade  gerettet 
wenn  sie  ihm  glaubten,  da  das  Böse  nur  auf  der  meinung 
beruhe  und  die  Schöpfung  nur  diene  damit  die  durch  Simon 
befreieten  menschen  ihrer  fesseln  entledigt  würden;  hätten 
doch  nur  engel  die  Schöpfung  nach  willkühr  geschaffen 
und  dann  durch  die  Propheten  geredet  damit  sie  die  auf 
sie  hörenden  menschen  knechteten.  —  Aber  weil  es  den 
leichtsinnigen  mann  trieb  das  rein  sinnliche  wesen  wovon 
er  in  seinen  gedanken  und  bestrebungen  doch  zulezt  allein 
ausging  auch  durch  die  gaukelworte  seiner  schillernden 
Weisheit  zu  heiligen  zu  versuchen,  so  gab  er  vor  wie  nach 
jenem  spiele  der  paarungen  zum  verstände  nolhwendig  die 
Verständigkeit  gehöre,  so  gehöre  zu  ihm  nothwendig  als 
seine  ergänzung  ein  weibsbild  das  er  mit  sich  führte,  das 
er  als  „das  verlorne  schaf"  aus  ihren  fesseln  erlöst  habe, 
und  die  er  Helena  nannte,  als  wäre  sie  die  schon  den 
Griechen  allheilige  vermenschlichte  göttin  Helena  um  die 
einst  ähnlich  die  menschen  gestritten  und  die  Stösichoros 
nicht    ungestraft    verlästert    habe  ').       Seine    Samarischen 


1)  von  dieser  Helena  als  einer  in  Tyrus  von  Simon  gefundenen 
hure  redete  schon  Juslinos  apol.  I.  26;  umso  richtiger  ist  was  die 
Apophasis  an  dieser  stelle  sagt;  auch  als  die  '^yyoia  TiQwTtjheschraihl 
sie  Justinos.     Aber   es    versieht  sich  vonselbst  daß  vieles  von  dem 
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Schüler  welche  ihn  nach  seinem  tode  als  den  Zeus  und 
die  Helena  als  die  Athene  verehrt  wissen  wollten,  führten 
dann  dieses  nach  den  einmal  gegebenen  grundlagen  weiter 
dahin  aus  daß  sie  lehrten  Helena  als  die  dem  verstände 
[Niis)  entsprechende  Verständigkeit  (Ennoia)  oder  als  die 
aus  ihm  als  vater  hervorgesprungene  tochter  die  nach 
dessen  willen  mutter  aller  einzelnen  reinen  geister  (Engel 
und  Erzengel)  werden  sollte,  sei  hinabgefahren  diese  geister 
die  dann  weltschöpfer  wurden  zu  gebären,  dann  aber  von 
ihnen  selbst  weil  sie  herrschen  und  keiner  mutter  kinder 
seyn  wollten  gefangen  gesezt  und  schmählich  gezwungen 
ohne  zu  ihrem  vater  zurückzukehren  in  verschiedenen 
leibern  sich  immer  wieder  neugebären  zu  lassen  und  so 
immer  tiefer  zu  sinken,  bis  Simon  mensch  geworden  sie 
zuerst  aus  liebe  zu  erlösen  gekommen  sei,  dann  zugleich 
mit  ihr  auch  die  verdorbenen  einzelgeister  (Engel)  besiegt 
habe,  und  den  Samariern  als  Vater,  den  Judäern  durch 
das  scheinbare  kreuzesleiden  als  Sohn  und  den  Heiden  als 
sie  erweckender  H.  Geist  erschienen  sei,  um  beliebig  mit 
jedem  dieser  namen  bezeichnet  zu  werden  wenn  man  nur 
an  ihn  als  an  den  rechten  befreier  glaube  ^).  So  wollte 
man  durch  diese  lehre  aller  weit  schmeicheln  um  alle  zu 
ihr  zu  ziehen,  alles  zusammenleimend  was  dem  zwecke 
nüzlich  schien. 

Daß  der  mann  wunder  zu  thun  unternahm  versteht  sich 
vonselbst  da  er  Christus'  und  die  Apostel  nachäffen  wollte: 
er  hat  davon  geschichtlich  den  zunamen  des  Magers  em- 
pfangen,   und    da   er   allen    zeichen  zufolge  in  den  natur- 


was  bei  Hippolylos  6,  19  zu  lesen  ist  gamicbt  als  ron  Simon  selbst 
gesagt  angenommen  wird:  und  wir  denken  uns  wobl  am  richtigsten 
daß  in  der  Apophasis  wie  sie  Eirönäos  und  Hippolytos  benuzten 
»war  das  6,  18  über  das  verhältniß  des  Weiblichen  und  Männlichen 
gesagte  von  Simon  selbst  abstammte,  ein  schüler  aber  von  ihm 
nach  seinem  tode  das  ende  6,  19  hinzugefügt  halte. 

1)  alles  was   man  jezt  bei  Hippolytos  6,    19  liest  läßt   sich  aus 

den   entsprechenden    worten  bei  Eirenäos  sehr  stark  ergänzen  und 

verbessern,  aber  auch  umgekehrt. 
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Wissenschaften  sehr  erfahren  war  mag  er  auch  vermittelst 
seiner  verschmiztheit  und  toUkühnheit  einzelne  der  seil- 
samsten dinge  ausgeführt  haben,  wie  das  groUe  ansehen 
bezeugt  das  er  sich  unstreitig  eine  längere  zeit  hindurch 
erwarb :  aber  was  wir  jezt  davon  wissen  ist  theils  spätere 
sage  *)  theils  reine  dichtung  ^).  Aus  den  großen  erfolgen 
die  er  eine  zeit  lang  in  Rom  3)  und  sonst  unter  den  Heiden 
fand  welche  sein  afterwesen  von  dem  ächtChristlichen  schwer 
unterscheiden  konnten,  erklärt  sich  auch  daß  er  unter 
seinen  Samarischen  landsleuten  so  ungemein  hohe  ehre  er- 
langte'''): diese  konnten  sich  nun  freuen  doch  auch  mit  etwas 
ihnen  ganz  eigenem  in  die  hohen  Messianisehen  bestrebun- 
gen  dieser  zeiten  wetteifernd  einzutreten,  und  sein  wie  es 
scheint  fern  von  Samarien  eingetroffener  tod  gab  einigen  seiner 
gläubigsten  anhänger  nur  desto  freiere  band  unter  seinem 
namen  ihre  eignen  zwecke  zu  verfolgen.  Fast  das  ganze 
Samarische  volk  ließ  sich  durch  dieses  trugbild  verleiten, 
und  alles  bildete  sich  danach  neu  in  ihm.  Seine  anhänger 
verehrten  ihn  und  Helena'n  gern  in  schönen  bildern  und 
gemälden^),   vor  ihnen  opfernd:   aber  da  das  Sinnliche  bei 


1)  wie  er  habe  den  Seinigen  befotilen  ihn  lebendig  zu  be- 
graben da  er  am  dritten  tage  schon  wiederaufstehen  werde ,  sei 
dann  aber  begraben  geblieben,  bei  Hippolytos  6,  20.  2)  wie 

daß  er  in  Rom  habe  fliegen  wollen  und  so  zerschmettert  sei,  eine 
darsleilung  womit  gewiß  das  Clemensmärchen  seine  ausführlichen  dar- 
stellungen  der  thorheiten  dieses  Magers  (2,  26.34.20,  13  und  sonst  und 
seiner  kämpfe  mit  Petrus  schloß,  nur  daß  sich  der  jezige  Schluß  nicht 
erhalten  hat ;  doch  ist  die  sage  offenbar  daher  in  die  Constit.  apost  6,  8  f. 
und  sovieie  andre  Schriften  gekommen.  3)  wie  aus  den  oben 

angeführten  werten  Juslinos'  besonders  den  frühesten  in  seiner 
ersten  Apologie  so  deutlich  erhellet.  Auch  kann  man  sich  wohl 
denken  dem  manne  sei  in  Rom  unter  Claudius'  herrschaft  einst 
eine  bildsäule  gesezt,  ebenso  wie  dem  Josephus  s.  21:  hätte  Ju- 
slinos dieses  nicht  sonst  gewußt,  so  hätte  er  sicher  keine  solche 
in  Rom  gesucht:  so  aber  fand  er  nach  seiner  beschreibung  apol. 
I.  26.  56  allerdings  eine  unrichtige,  wie  man  heute  leicht  beweisen 
kann.  4j  wie  Justinos  als  nächster  zeuge  und  dann  noch 

viele   andre    bezeugen.  5)  vgl.    auch  Eui<ebios   in    Pilra's 

spicil.   Solesmensc  I.   p.   386.  465. 
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ihm  von  vorne  an  die  Hauptsache  war,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern  daß  man  bei  ihnen  eine  geheim-  und  eine 
öffentliche  lehre  unterschied  und  ihnen  alles  heilighalten 
der  ehe  absprach  ^).  Doch  erhielten  sich  überbleibsei  von 
ihnen  bis  in  Origenes'  und  Eusebios'  Zeiten^).  • 

Wie  indessen  ein  solcher  kunstmeister,  auchwenn  er 
wie  Simon  für  seine  zeit  ungemein  großes  wirkt,  leicht 
immer  wieder  einen  schüIer  findet  der  es  noch  besser  als 
er  machen  zu  können  meint,  so  erhob  sich  bald  ein  schüler 
von  ihm  namens  Menander  aus  dem  Samarischen  orte  Ka- 
paretäa^j,  welcher  seinen  gedankenbau  und  seine  kunst 
gemeinden  zu  stiften  noch  übertreffen  zu  können  meinte. 
Was  er  nun  an  den  grundlagen  des  Simonischen  baues 
änderte  ist  unbedeutend:  er  führte  einiges  weiter  aus 
schilderte  manches  aus  seiner  Vorstellung  über  die  Schö- 
pfungsgeschichte (die  immer  ein  haupttheil  aller  dieser  lehr- 
zusammenhänge seyn  mußte)  noch  viel  lebendiger,  ließ  aber 
anderes  aus  als  bei  ihm  keine  anwendung  findend  ;  besonders 
hatte  er  (wie  sich  leicht  denken  läßt)  von  einer  Helena  nichts 
zu  sagen*).  Dagegen  war  er  schlau  genug  zu  begreifen 
daß  es  nach  dem  herrschend  werdenden  zeitgeiste  wohl 
sehr  angemessen  sei  einiges  vom  Christenthume  mehr  auf- 
zunehmen. Er  machte  also  einen  strengeren  unterschied 
zwischen  dem  Guten  und  dem  Bösen,  sezte  den  Satan  den 
übrigen  weltschöpfer-Engeln  entgegen,  und  hielt  den  „Gott 
der  Judäer"  nur  für  eine  art  bruder  desselben,  den  zu 
vernichten  er  mit  dem  aus  ihm  in  seine  gläubigen  hervor- 
vorsprühenden    „lebensfunken«   vom   unleiblichen  Vater  als 


l)  nach  Hippolytos  6,  19.  Eus.  KG  2,  13  a.  e.  vgl.  mit  Ori- 
genes gegen  Cels.  6,  11.  2)  s.  Origenes  gegen  Celsus  1,  57 
(vgl.  aber  mit  6,  11)  und  Eus.  KG.  2,  13;  vgl.  auch  über  seine 
Sibjllische  erwähnung  die  Abhandlung  über  die  Sib.  BB.  s.  89. 

3)  nach  Justinos  apol.  I.  26,  56;  der  name  ist  wohl  aus  "123 
mu^  etwas  verkürzt,  vgl.  IV  s.  108;  entstellt  scheint  dagegen 
der  name  XaßQcii  in  Theodöretos'  haer.  1,  2.  4j  alles  dies 

ergibt  sich  aus  der  beschreibung  bei  Hippolytos  7,  28,  die  aber 
sonst  aus  den  weit  kürzeren  bemerkungen  bei  Justinos  und  bei 
Eirenäos  geg.  Kez.   1 :  23,  5  sehr  zu  ergänzen  und  zu  verbessern  ist. 
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sein  verleiblichler  söhn  gesandt  sei  ^).  Vorzüglich  aber 
führte  er  auch  die  taufe  ein  und  übertrieb  deren  christliche 
bedeutung:  durch  sie  werde  von  ihm  jener  „lebensfunken" 
des  unsichtbaren  gottes  mitgetheilt  der  die  menschen  auch 
leiblich  unsterblich  mache '^j:  sodaß  die  Simonische  Zau- 
berei hier  nur  in  anderer  weise  wiederkehrte.  Allein  in- 
dem er  wie  zur  nothwendigen  hülfe  für  diesen  hohen  zweck 
der  erlangung  des  lebensfunkens  enthaltung  von  fleischspeisen 
forderte,  mißbilligte  er  zugleich  als  gehöre  auch  das  zu 
diesem  zwecke  jede  ehe,  und  wich  so  in  der  lebensfüh- 
rung  sehr  von  Simon's  anhängern  ab.  Doch  fand  er  unter 
den  Samariern  selbst  keinen  beifall ,  stiftete  aber  in  dem 
benachbarten  Syrischen  Anliochien  gemeinschaften  deren 
Überbleibsel  Justinos  noch  um  das  j.  140  beobachtete  3).  Denn 
es  muü  viel  anziehendes  in  seinem  wirken  wie  in  seinen 
Schriften  gewesen  seyn,  so  daß  er  auf  viele  folgende  Gno- 
stiker stark  einwirkte  ^). 

Dagegen  lehnte  sich  ein  gewisser  Kleohios,  obwohl 
nach  Simon's  tode  ebenfalls  eine  eigne  gemeinschaft  stif- 
tend, doch  viel  enger  an  Simon  an,  etwa  wie  ein  Apostel 
desselben.  Aechte  Samarier  verbanden  ihn  gerne  mit  ihrem 
Simon,  und  rühmten  sich  seiner  nicht  minder;  auch  stan-r 
den  die  anhänger  beider  gleichmäßig  aufs  schroffste  den 
Christen  gegenüber,  und  suchten  ihnen  durch  Schriften  zu 
schaden  ^).     Kleobios  legte  wahrscheinlich  auf  die  art  Und 


1)  für  naqnytvioS-ai  rov  XqißTov  bei  Hippolylos  ist  etwa  naqa- 
yfyia&ai>  de  avxov  tug  Kgiarov  zu  lesen  ^  da  er  wie  Christus  gelten 
wollte:  die  worle  geben  hier  sonst  in  keiner  weise  einen  sinn. 

2)  eben  dieses  fehlt  übel  bei  Hippolytos.  3)  wenn 
dieses  alles  so  ist,  so  ergibt  sich  auch  wie  es  möglich  war  daß 
Hippolylos  und  andere  spätere  schriftsteiler  wie  in  den  Constit.  ap_ 
6:  18,  1  f.  aber  auch  schon  Hegesippos  in  Eus.  KG.  4,22  ihn  von 
dem  zusammenhange  mit  Simon  ganz  lostrennen  und  mit  den  ge- 
wöhnlichen Gn6stikern  zusammenwerfen  konnten.  4)  s.  Eus. 
KG.  3,  26.  4,  7.  5)  bei  Hegösippos  in  Eus.  KG.  4,  22 
findet  sich  der  bloße  namc  des  Stifters  und  seines  anhanges,  und 
etwas  näheres  über  sie  kann  man  nur  aus  den  sehr  kurzen  andeutun- 
gen  iu  den   Constit.  apost.  6:8,   1.   16,  2  schließen. 
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die  gewalt  der  feierlichen  und  öffentlichen  fürbitte  ein 
neues  großes  gewicht,  sodaß  man  seine  anhänger  die 
Entychiten  nannte  *). 

Dositheos   und   andere    Samarische   Gemeindelehrer. 

Auf  diese  art  wühlten  Gnostiker,  durch  den  neuen 
Christlichen  geist  angeregt  und  doch  ihm  mehr  oder  weni- 
ger stark  entgegenwirkend,  am  frühesten  den  ganzen  boden 
Samarischen  gemeindelebens  um;  und  ganz  richtig  hielten 
die  späteren  Christlichen  lehrer  selbst  den  Simon  von  Gittha 
für  den  wahren  anfänger  der  Gn6sis  als  des  eigenthümlich 
christlichen  und  doch  so  leicht  widerchristlich  werdenden 
neuen  weisheitsdranges.  Aber  noch  war  auch  dieser  boden, 
obgleich  solchen  auflösenden  bestrebungen  am  frühesten 
ausgesezt,  zu  schwer  und  zu  fest  um  widerstandslos  diesen 
ihren  strebnissen  zu  erliegen.  Bald  erhüben  sich  auch 
ganz  andre  lehrer,  ohne  alle  solche  luftige  einbildungen 
und  hochfliegende  anmaßungen  rein  von  den  bedürfnissen 
der  ächten  alten  Samarischen  gemeinde  ausgehend  und  von 
den  Messianischen  bestrebungen  sich  umso  ferner  haltend. 
Aber  die  Zeit  war  einmahl  hier  zu  allen  neuerungen  ge- 
neigt :  und  mitten  indem  diese  acht  Samarischen  Gemeinde- 
lehrer von  ihrem  eignen  altheiligen  Geseze  ausgehen  woll- 
ten den  Gnoslikern  entgegenzuwirken,  wollten  sie  von  ihm 
aus  ganz  neue  einrichtungen  und  sitten  für  das  gemein- 
wesen  einführen.  Dann  bildete  weniger  das  Christenthum 
als  vielmehr  das  Judäerthum  den  gegensaz,  was  ja  auch 
dem  ächten  Samarischen  wesen  ganz  gemäß  war:  sodaß 
es  zum  voraus  wenig   zweifelhaft  seyn  konnte   wohin  sich 


1)  bloß  dieser  name  'Evivprai  als  einer  theilung  der  Simo- 
nianer  mit  (den  Simonischen  ähnlichen)  widergesezlichen  iiber- 
müthigen  bestrebungen  findet  sich  bei  Klemens  ström.  7,  17:  da  er 
aber  hier  ausdrücklich  als  yon  den  bestrebungen  der  leute  entlehnt 
bezeichnet  wird  und  am  wahrscheinlichsten  von  iprvxiä  in  der  oben 
angegebenen  bedeutung  sich  ableitet,  so  stellt  man  diese  theilung 
wohl  am  richtigsten  hieher.  In  Theodörötos'  haer.  1,1  erscheint 
sie  aber  als  'Evivxtjrai  und  als  von  den  KXtoßavoi  rerschieden, 


120     Dositheos  und  andere  Samarische  Gemeindelelirer. 

hier  innerhalb   des   ächten  Samarischen   gebietes   der   sieg 
zulezt  neigen  müsse. 

Nun  aber  bestand  schon  längst  in  dem  begehen  der 
feste  eine  große  stets  wachsende  Scheidung  zwischen 
Samariern  und  Judäern.  Jene  feierten  begreiflich  weder 
Piirim  (IV  s.  259  ff.)  noch  die  andern  unter  diesen  aufge- 
kommenen neuern  feste,  und  hielten  sich  wie  sonst  in 
allem  so  auch  hierin  viel  enger  an  Mose's  Gesez.  Aber 
eben  die  auslegung  dieses  war  in  vielem  streitig;  und  in 
allen  jenen  Jahrhunderten  regten  sich  über  die  rechte  Zeit- 
rechnung noch  sehr  freie  und  sehr  mannichfaltige  ansich- 
ten  ').  So  erhub  sich  denn  ein  Samarier  mit  der  lehre  es 
gebe  gerade  7  Mosaische  feste,  aber  ihr  ächter  kreislauf 
müsse  vom  herbste  an  beginnen,  so  dali  der  monat  welcher 
bisdahin  nach  der  gewöhnlichen  spräche  des  Pentateuches 
als  der  siebente  gezählt  wurde  als  der  wahre  Jahresanfang 
gelten,  das  Pascha  in  den  herbst,  das  Hüttenfest  in  den 
frühling  fallen  müsse.  Man  nannte  die  anhänger  dieser  für 
das  wirkliche  leben  so  tiefeingreifenden  neuerung  Sebüäer^), 
weil  sie  auf  das  richtige  einhalten  der  Siebenzahl  alles 
baueten^);  sie  hiessen  aber  wahrscheinlich  auch  Masbothäer 
von   ihrem    Stifter  '^).      Etwas   richtiges    war   dieser  ganzen 


1)  wie  man  besonders  auch  aus  dem  ßd.  I.  s.  27t  erwähnten 
B.  der  Jubiläen  ersieht,  das  übrigens  älter  als  Dositheos   ist. 

2)  wir  kennen  die  leute  selbst  mit  diesem  ihrem  namen  nur 
aus  der  zu  kurzen  beschreibung  im  Epiphanios  haer.  11,  aus  wel- 
cher nichteinmahl  erheilet  warum  sie  sich  so  nannten:  doch  ist 
üchon  das  so  wichtig  daß  er  sie  als  die  2te  der  4  rein  Samarischen 
iheilungen  auH'üiirt.  3)  so  erklärt  sich  auch  wie  die  Samarier 
sogar  bisheulc  die  ächten  7  Mosaischen  teste  so  richtig  festhalti-n, 
8.  die  Allerlhümer  8.  405  der  2ten  ausg.  Umgekehrt  aber  erklärt 
sich  dieser  name  bloß  aus  d6m  was  Epiphanios   anführt  nicht. 

4)  einige  sehr  späte  Häresiologen  (s.  Oehler's  corpus  haer.  I. 
p.  283.  303.  325)  meinen  zwar  einer  dem  andern  nachsprechend  sie 
seien  leule  weiche  lehrten  Christus  wolle  dal<  die  menschen  in 
jeder  sache  den  Sabbat  leiern  »oillen:  allein  das  ist  eine  elende 
Tcrmulhung  bloß  aus  dem  namen  heraus.  In  der  reihe  worin 
Il6g6sippos  bei  Eus.  K  G.  4,  22  zweimahl  von  ihnen  sprach ,  waren 
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ansieht  nun  wohl  beigemischt,  und  eben  dieses  ist  es  was 
sich  auch  später  bei  den  Samariern  im  gegensaze  zu  den 
Judäern  beständig  erhalten  hat:  aber  die  Umänderung  der 
zeit  der  feste,  obwohl  eine  zeit  lang  offenbar  viel  nach- 
ahmung  findend ,  war  zusehr  auf  eine  irrthümliche  erklärung 
des  Pentateuches  gebauet  als  daß  sie  bestand  gewinnen 
konnte.  Sonst  lehrte  der  Stifter  dieser  schule  auch  an  die 
älteren  Samarisch -Sadduqäischen  sich  anschliessend  aber 
kecker  darin  weiter  schreitend ,  alles  sei  wie  zufällig  ent- 
standen und  es  gebe  keine  Vorsehung  noch  Unsterblichkeit 
der  seele  '). 

Viel  tiefer  ging  die  Umgestaltung  des  Samarischen  ge- 
meinwesens  welche  Dositheos  versuchte,  ein  unstreitig  merk- 
würdiger mann  von  dem  wir  nur  zu  wenig  wissen.  Er 
war  ursprünglich  Judäer  und  in  den  Rabbinenschulen  ge- 
bildet, war  auch  in  den  Rabbinischen  Wissenschaften  sehr 
ausgezeichnet  und  fand  sich  doch  aus  leicht  erklärlichen 
Ursachen  in  dem  Rabbinischen  ja  dem  gesammten  Judäi- 
schen  wesen  so  wenig  befriedigt  daß  er  zu  den  Samariern 
überging  um  unter  ihnen  den  entwurf  seiner  Verbesserun- 
gen durchzusezen:  er  war  also  eine  art  nachfolger  des 
priesters  Manasse  (IV  s.  24If.),  und  wirkte  gleich  diesem 
ungemein  stark  auf  die  Samarier  ein,  aber  freilich  nur  ein 
gemeinwesen  gründend  welches  dennoch  an  den  in  diesen 
Zeiten  so  leichten  überschwänglichkeiten  litt,  und  daher 
wohl  viele  spuren  seiner  starken  neuerungen  zurückließ 
aber   auf  die   länge   keinen   bestand    haben   konnte  ^).      Er 


sie  keine  Christen,  und  können  allen  zeichen  nach  am  besten  mit 
den  Sebüäern  zusammengestellt  werden;  ein  mannesname  aber  wie 
TliaUJTa  W3r  ebensogut  möglich  wie  fr^öriTa  Je.  32,  12  u.  ähnliche. 

1)  wie  man  aus -der  bemerkung  in  den  Constit  apost.  6:  6,  1 
sieht,  wo  der  name  in  Basmothäer  verdorben  ist.  Daß  sie  hier  im 
allgemeinen  zu  den  Judäern  gerechnet  werden  ist  nicht  auffallend, 

2)  das  werk  des  Eulogios  aber  die  Samarischen  Spaltungen  hat 
sich  bis  auf  die  auszöge  in  Photios'  bibl.  cd.  230  p.  285  Bekk.  ver- 
loren; ebenso  der  anfang  des  werkes  Hippolyios  „wider  32  keze- 
reien"   welcher  die  Dositheaner  betraf,    wie  wir  noch  aus  Photios' 
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neigte  sich  im  gegensaze  zu  den  Pharisäern  einer  sehr 
strengen  auslegung  der  Bibel  zu;  und  weil  er  im  Penta- 
teuche  die  Pharisäische  ansieht  von  der  Todtenauferstehung 
nicht  begründet  fand,  ging  er  offenbar  zunächst  deswegen 
zu  den  Samariern  über  welche  sie  den  Sadduqäern  gleich 
nie  fest  angenommen  hatten  ^).  Die  frömmigkeit  und  gott- 
wohlgefälligkeit  selbst  zwar  wollte  er  durch  die  ängstlichste 
auslegung  und  anwendung  einzelner  Vorschriften  des  Pen- 
tateuches  wie  erzwingen ,  forderte  am  Sabbate  alle  und 
jede  bewegung  und  beschäftigung  zu  unterlassen  ^),  die 
fasten  nicht  auf  den  einen  jährlichen  fasttag  zu  beschränken, 
und  aufs  sorgsamste  jede  berührung  mit  irgendetwas  was 
auchnur  von  ferne  verunreinigen  könne  zu  vermeiden  ^). 
Aber  obwohl  er  einiges  acht  Judäische  zerstreut  und  lieber 


bibl.  cd.  121  p.  94  Bekk.  sehen.  Das  meiste  einzelne  was  wir  jezt 
über  Dositheos  und  seine  lehre  wissen  ,  findet  sich  in  der  spätem 
Samarischen  Chronik  Abulfatch' s  (in  de  Sacy's  chrestom.  ar.  I.  p.  332 

37),    wo  gewiß  ältere  quellen  benuzt    sind;    nächstdem  redet  für 

uns  jezt  noch  am  bestimmtesten  über  ihn  Shahrast^ni  im  kitdb  el 
milal  p.  170  woraus  auch  Abulfid^  kist.  anteislam  p.  160  schöpfte. 
Bei  ShahrastAni  heißt  er  Dostein  (schon  die  Griechen  sagten  auch 
Joad-rjg,  JoG&tjvoi  s.  Eulogios  bei  Photios'  bibl.  cod.  230):  mit  seinem 
Griechischen  namen  wechselte  aber  wohl  der  Hebräische  "i^^^ 
oder  7sVn»  d*  S'^^h  so  der  name  .  Lait  (wie  Abulfidä  wohl  noch 
richtiger  als  QLfti'^i  las)  erklären  lässt.  Wenn  ihn  aber  ShahrastAni 
100  jähre  vor  Ch.  leben  läßt,  so  wäre  wohl  richtiger  dafür  nach 
Ch.  zu  sezen,  wie  die  anführungen  des  mannes  bei  Hegesippos 
und  bei  Origenes  geg.  Cels.  1,  57.  6,  1 1  so  wie  alle  übrigen  merk- 
male  beweisen.  Auch  in  dem  Klemensmärchen  (welches  den  Me- 
nander  dagegen  nicht  kennt)  erscheint  er  2,  24  als  jünger  als  Simon 
und  als  eifersüchtig  auf  diesen  seinen  meister,  wird  aber  von  ihm 
besiegt.  1)  nach  Epiphanios  haer.  13,  1    zwar  hätte  er  gerade 

umgekehrt  die  Todtenauferstehung  gelehrt:  allein  daß  Epiphanios 
ihn  hierin  etwa  mit  (iorolheos  verwechselte,  ergibt  sich  klar  aus 
allen  übrigen  Zeugnissen  und  merkmalen;  s.  besonders  Philastrius 
de  haer.   c.  4,    Eulogios   und  ShahrastAni.  2)  nach  Origenes  ntgi 

dgyöjy  4,   17.  3j  Das  (j«l*«fc^  ^   tioli   längere!  erscheint  daher 

noch  bei  Muhammed  Sur.  20,  87  —  97  als  ein  acht  Samarisches 
kennzeicbcn. 
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in  neuer  gestalt  einführte  z.  b.  für  Jahve  Elohim  (Gott)  zu 
sagen  vorschrieb,  so  machte  er  doch  im  allgemeinen  viel- 
mehr auf  volle  Selbständigkeit  zum  neubilden  der  gemeinde 
anspruch,  wollte  für  den  im  Deuteronomium  verheißenen 
künftigen  Mose-gleichen  Propheten  gelten  i),  und  führte  so 
eine  neue  monatsrechnung  nach  je  30  tagen  ein,  zum  zei- 
chen wie  beweglich  damals  dies  ganze  gebiet  bei  den 
Samariern  war.  Mit  allen  solchen  das  Samarische  gemein- 
wesen  völlig  wie  neu  aufbauenden  bestrebungen  muß  er 
nun  wirklich  eine  Zeitlang  unter  großem  erfolge  gewirkt 
haben,  und  manche  einzelnheiten  seiner  neubildung  haben 
sich  sogar  noch  später  erhalten:  aber  wir  wissen  noch  daß 
er  zulezt  von  dem  größten  theile  der  Samarier,  je  weiter 
seine  herrschaft  schon  reichte,  desto  feindseliger  verdrängt 
ja  bis  über  die  Samarischen  grenzen  hinaus  verfolgt  wurde; 
und  er  soll  in  einer  höhle  nicht  weit  von  Jerusalem,  wie 
man  wizig  erzählte,  seiner  eignen  afterweisheit  gemäß  durch 
zu  beständiges  fasten  umgekommen  seyn^).  Anhänger  aber 
von  ihm  erhielten  sich;  und  man  schrieb  ihnen  Verfälschun- 
gen des  Pentateuches  zu,  mit  welchem  vorwürfe  gegen  die 
Samarier  man  überhaupt  so  freigebig  war  ^). 

Ihm  gerade  entgegen  erhob  sich  unter  den  Samariern, 
soviel  wir  jezt  sehen  können,  ein  gewisser  Gorothäi  oder 
Gorthäi,  welcher  nun  alles  Samarische  vielmehr  recht  Ju- 
däisch  zu  machen  sich  vorsezte,  die  Todtenauferstehung 
lehrte,   und  die  feste  ganz  so  wie  bei  den  Judäern  gehal- 


1)  nach  Origenes  geg.  Cels.  1,  57.  6,  11  hätte  er  sich  zwar  für 
Christus  und  Gottessohn  selbst  ausgegeben:  allein  viel  richtiger 
paßt  zu  seinem  wesen  was  Eulogios  und  Shahrast^ni  meldete  er 
habe  sich  für  den  von  Mose  (Deut.  18,  15)  verheißenen  propheten 
ausgegeben,  in  welchem  nur  Origenes  sogleich  Christus  fand.  Die 
ihn  befeindende  Samarische  Spaltung  wollte  freilich  ebenso  un- 
richtig als  acht  Samarisch  beschränkt  in  diesem  Propheten  nur  den 
Josüa  sehen.  2)  ein  solches  ende  deuten  schon  die  kurzen 

Worte  in  den   Conslit.  ap.  6:  8,  1   an,  ausführlicheres  aber  berichtet 
Abulfatch  1.  p.  337.  3)  s.  Eulogios  bei  Pholios,   und  sogar 

noch  in  Mas'udi's  Goldenen  Wiesen  I.   p.  120  Sprenger. 
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ten  wissen  wollte  ^).  —  Nehmen  wir  dazu  dafl  auch  Essäer 
gewiß  schon  friiherhin  sich  auf  eine  eigenthümliche  weise 
mit  dem  Samarischen  wesen  auszugleichen  und  sich  unter 
ihnen  anzusiedeln  suchten  2),  so  erhellet  genug  welches 
überaus  unruhige  gemeindeleben  in  jenen  Zeiten  das  Sama- 
rische  gebiet  durchwogte  und  mit  jenen  vielfachen  Gn6sti- 
schen  bestrebungen  zusammenstiefU  Aber  zulezt  siegten 
doch  auch  in  dieser  zweiten  Alten  Gemeinde  die  allSama- 
rischen  grundsäze,  wozu  die  lehren  Gorothäi's  welche  viel- 
leicht gegen  das  ende  dieser  ganzen  zeit  zu  Bar-Kökheba's 
tagen  noch  vorherrschten  den  Übergang  bahnen  konnten; 
die  Samarier  soviele  nicht  etwa  ins  Christenthum  übergingen, 
kehrten  nach  diesen  zeiten  der  gewaltigsten  aufregungen 
und  sovieler  versuche  zu  neuschöpfungen  immer  mehr  wie- 
der zu  ihrem  frühern  gemeinwesen  zurück,  in  welchem 
indessen  jene  viele  starke  spuren  zurückließen;  und  nach 
einigen  Jahrhunderten  lebte  unter  ihnen  kaum  noch  ein 
dunkles  andenken  an  die  beiden  lezten  großem  Spaltungen 
fort ').      Denn  in  allen   diesen  Spaltungen  wirkte  doch  nur 


1)  aus  H^gesippos  kennen  wir  bloß  den  namen,  und  höchst 
dürftig  ist  was  Epiphanios  haer.  12  zu  sagen  weiß:  aber  gewiß  hat 
sich  noch  das  beste  andenken  an  sie  als  die  gegenfüßler  der  Do- 
sitheaner  in  den  Arabischen  büchern  Abulfatch's  und  Shahrastäni's 
erhalten,  wo  sie  freilich  NaJij^J)'  oder  gar  jCaJL*«^!!)  geschrieben 
werden,  wo  das  r  leicht  hinter  *,  ausgefallen  oder  dieses  für  jenes 
geschrieben  seyn  kann.  An  die  Kuthäer  s.  107  kann  man  bei  die- 
sem Worte  hier  nicht  denken.  2)  nach  Epiphan.  haer.  10. 
Die  nachriebt  dossclhen  von  4  eigentlich  Samarischen  Häresen  ist 
insoferne  ganz  richtig,  sehr  unlreffend  aber  ist  die  geringe  Ursache 
aus  welcher  er  ihre  entstehung  zu  erklären  sucht,  sowie  daß  er 
haer.  14  die  Saddukäer  gar  von  Dositheos  ableitet,  während  eher 
das  gegentheil  wahr  ist.  3)  die  Dositheer  und  (lortheer  bei 
Shahrast^ni  und  Abnilatch:  worin  übrij^ens  mit  ein  beweis  liegt 
daß  diese  wirklich  die  beiden  spätesten  Spaltungen  waren.  Auch 
die  kurzen  worle  Il^gesippos'  (der  alle  diese  vielen  theiluogen  zu 
seiner  zeit  sehr  gut  kennen  konnte)  in  Eus.  K.  G.  4,  22  erklären 
sich  so  vollkommen.  Aber  die  Oenistac  und  Mcristac  welche  unter 
den  vorchristlichcD  Spaltungen  ebenfalls  aber  jezl  nur  in  den  spä- 


Die  neue  freilieit  und  die  neuen  pflichten.  \'lo 

mehr    oder   weniger   irrthum    und    Selbstsucht;    und   keine 
machte  einen  anfang  zu  gründlichster  Verbesserung. 


II. 

Die   ausscheidung   und   ausgcstaltung  des 

Cbristenthumes 

in    diesen    sechzig^   bis    siebenzig:  jähren. 

Die  neue  Freiheit  und   die  neuen   pflichten. 

So  suchten  in  diesen  ersten  jahrzehenden  die  beiden 
Alten  Gemeinden  von  dem  tödlichen  schlage  der  sie  fast 
zu  gleicher  zeit  getroffen  hatte  allmählig  zu  einem  anfange 
neuen  lebens  und  Wachsens  sich  zu  erheben.  Wie  ganz 
anders  aber  stand  jezt  vom  ersten  beginne  der  neuen  zeit 
an  das  Christenthum  da !  Mochte  es  auch  vor  den  äugen 
der  großen  weit  während  der  ersten  jahrzehende  nach  der 
Zerstörung  des  Tempels  noch  immer  nur  als  ein  besonderer 
zweig  des  Judäerthumes  gelten,  und  mochten  die  klügsten 
ebenso  wie  die  stolzesten  der  Judäer  jezt  noch  immer  zu- 
mahl  vor  der  großen  Heidnischen  weit  nicht  gerne  von  ihm 
reden  wollen*):  inderthat  hatte  sich  die  klare  ausscheidung 


testen  und  schlechtesten  Häresiologien  (Oehler  corpus  I.  p.  283. 
303.  325)  genannt  werden,  sind  nach  den  hier  gegebenen  kurzen 
beschreibungen  gar  nicht  zu  erkennen,  haben  auch  offenbar  mehr 
künstliche  namen,  und  bezeichnen  wohl  die  Judäer  sofern  sie  das 
Messianische  heil  entweder  als  nothwendig  allen  Judäern  (die  ge- 
wöhnliche Pharisäische  lehre)  oder  als  nur  einzelnen  zutheilwerdend 
betrachteten:  leztere  waren  die  Essäer  und  alle  die  Taufgesinnten 
seit  dem  Täufer. 

1)  man  ersieht  dieses  besonders  aus  der  art  wie  die  Judäischen 
geschichtschreiber  dieser  zeit  sich  gegen  das  Christenthum  stellen. 
Josephus  spricht  offenbar  nicht  gerne  von  ihm ,  übergeht  es  im 
J.  K.  noch  völlig,  und  redete  in  der  arch.  nur  nothdürftig  soviel 
von  ihm  als  er  durchaus  mußte:  wie  V  s.  119  ff.  weiter  erörtert 
ist.  Aber  auch  jener  Justus  von  Tiberias  s.  95  berühite  es  gar- 
nicht,    wie    Photios    in    der    libl.    cd.   33    ausdrücklich    bemerkt.  — 
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aus  der  Alten  Gemeinde  worauf  es  seinem  innersten  triebe 
nach  vom  anfang  an  angewiesen  war,  durch  das  über  diese 
ergangene  Gottesgericht  überraschend  schnell  vollzogen,  und 
war  unwiderruflich  geworden  auchwenn  vielleicht  einzelne 
Christen  nochnicht  an  ihre  in  jedem  falle  unausweichliche 
nothwendigkeit  glauben  wollten.  Die  erste  gewaltige  welt- 
erschütterung  welche  die  mutter  traf  aus  welcher  es  allein 
geboren  werden  konnte  und  in  deren  schoße  es  zuerst 
gedeihen  mußte,  hatte  es  wie  gegen  seinen  menschlichen 
willen  aber  destomehr  nach  seiner  göttlichen  bestimmung 
von  ihr  losgerissen:  und  erreicht  hat  es  jezt  seine  reine 
Selbständigkeit  in  der  weit  sogleich  mit  einer  fülle  neuer 
großer  guter,  wie  dieses  schon  oben  s.  26  ff.  weiter  be- 
schrieben ist. 

Doch  der  wichtigste  vortheil  welchen  das  Christenthum 
durch  diesen  mächtigen  Umschwung  der  zeit  jezt  sogleich 
gewann  war  daß  es  auch  von  der  inneren  Unsicherheit  und 
zerspaltung  befreit  wurde  welche  sich  besonders  seit  dem 
wirken  des  großen  Apostels  in  ihm  ausbilden  wollte.  Denn 
auch  das  lezte  band  war  nun  ohne  seine  schuld  zerrissen 
welches  es  seit  der  enlstehung  einer  Apostolischen  ge- 
meinde noch  an  die  Alte  fesselte.  Der  ganze  äußere  be- 
stand des  Gottesreiches  war  zerstört  in  welchem  Christus 
bis  zur  Kreuzigung  gewirkt  hatte,  und  innerhalb  dessen  die 
himmlische  Vollendung  des  angefangenen  werkes  Christus' 
zu  erwarten  soviele  der  edelsten  und  gewissenhaftesten 
Christen  sich  durch  Christus'  eigene  Weisung  bestimmt  fühl- 
ten. Die  ängstlicheren  Christen  welche  der  kühnen  neue- 
rung  Paulus'  mehr  oder  weniger  widerstehen  zu  müssen 
gemeint  hatten,  konnten  sich  in  keiner  weise  mehr  an  den 
Tempel  anschließen,  oder  sich  deshalb  auchnur  auf  winke 
und  Weissagungen  Christus'  berufen  nachdem  die  schweren 


Ganz  ähnlich  wennauch  aus  einer  ganz  andern  Ursache  sprechen 
die  dichter  dieser  zeit  wie  Juvenalis  und  Marlialis  nach  s.  24  zwar 
viel  von  Judäern  aber  nicht  von  Christen;  und  die  geschiclitschrei- 
ber  derselben  wie  Suelon  Tacitus  Plutarch  übergehen  es  oder 
reden  wo  sie  von  ihm  reden  müssen  aufs  unverständlichste  von  ihm. 
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ereignisse  deren  beste  ausiegung  gebracht  hatten.  Ja  nach- 
dem der  Tempel  so  gewaltsam  zerstört  war  und  kein  be- 
sonnener mann  leicht  seine  Wiederherstellung  hoffen  konnte, 
waren  sogar  viele  der  ermahnungen  und  auseinandersezun- 
gen  wie  überflüssig  geworden  welche  der  sogen.  Brief  an 
die  Hebräer  nach  VI  s.  637  ff.  noch  vor  wenigen  jähren 
für  nöthig  gehalten  hatte.  Und  nun  zeigte  sich  auch  bald 
welcher  unerwartete  vortheil  für  den  endlichen  sieg  der 
vollkommen  wahren  religion  sogar  darin  lag  daß  das  ganze 
heilige  wesen  der  alten  Gemeinde  sich  seit  sovielen  Jahr- 
hunderten allein  in  diesem  6inen  Tempel  wie  in  seiner  einzig 
richtigen  spize  so  eng  und  so  dicht  zusammengedrängt 
hatte  daß  kein  anderer  irgendwo  auf  erden  ihn  ersezen 
konnte.  Denn  so  mancher  nachtheil  sich  im  laufe  dieser 
Jahrhunderte  nach  III  s.  390  f.  daran  hängen  konnte,  zulezt 
war  es  doch  jezt  ein  großer  vortheil  für  das  Christenthum 
daß  mit  der  Zerstörung  dieses  einen  ortes  nun  auch  jeder 
dem  altheiligen  herkommen  und  der  allgemeinen  ansieht 
gemäß  rechtmäßige  mittelort  für  alle  Judäische  religion 
zerstört  war,  daß  man  die  alten  opfer  auchwenn  man  es 
wollte  nirgends  mehr  darbringen  konnte,  und  der  ganzen 
Heiligherrschaft  wie  sie  sich  seit  600  jähren  so  fest  aus- 
gebildet hatte  plözlich  und  unwiderruflich  alle  ihre  bisherige 
kraft  gebrochen  war  *).  So  war  die  allmälige  beschränkung 
alles  alten  opferwesens  auf  den  einen  Tempel  welche  schon 
der  größern  würde  dieser  schwer  würdig  darzubringenden 
opfer  wegen  in  der  alten  religion  nothwendig  wurde  ^), 
nur  ein  Übergang  zu  ihrer  völligen  abschaffung  geworden. 
Alle  solche  einzelnen  neuen  vortheile  welche  das  Chri- 
stenthum jezt  wie  über  nacht  gewann,  laufen  dahin  zu- 
sammen daß  es  von  der  lezten  irdischen  fessel  befreiet 
die  es  noch  an  die  Alte  gemeinde  fand  nun  erst  die  volle 
freiheit  erreichte  sich  ganz  seinem  eignen  geiste  gemäß 
auszubilden.     So  schnell  waren  die  zelten  herbeigekommen 


1)  wie    dieses    auch    bei    Juslinos   gegen    Tryphon    c.  46    richtig 
hervorgehoben  wird.  2)  vgl.  auch  Alterlh.   s.  147. 
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welche  Paulus  zu  erleben  gerungen  hatte:  aber  daß  sie 
jezt  kamen  und  das  Neue  sich  im  kurzen  so  leicht  wie  die 
reife  frucht  von  dem  alten  verwitterten  stamme  ablösen 
konnte,  war  doch  vorzüglich  nur  sein  werk  gewesen,  so- 
weit menschliche  mühen  hier  mitwirken  konnten.  Denn 
wie  ganz  anders  hätte  sich  menschlicher  erkenntniß  nach 
die  geschichte  entwickeln  müssen  wenn  das  Christenlhum 
seit  dem  anfange  der  Apostolischen  zeit  auch  jezt  noch 
schwer  trennbar  in  dem  scholie  der  Alten  Gemeinde  gelegen 
hätte  und  so  von  der  wucht  der  alles  entscheidenden  er- 
eignisse  der  jähre  66  ff.  überrascht  worden  wäre,  wenn  es 
nicht  schon  damals  vorzüglich  unter  die  Heiden  geworfen 
und  sowohl  in  der  erkenntnili  und  lehre  als  in  der  ausbil- 
dung  seines  gemeindelebens  und  in  seiner  weiten  ausbrei- 
tung  selbst  bereits  so  selbständig  und  von  der  Alten  ge- 
meinde so  klar  unterscheidbar  geworden  wäre  daß  es  nur 
noch  durch  ein  sehr  loses  band  mit  ihm  zusammenhing! 
So  aber  wie  das  Christenlhum  vorzüglich  durch  Paulus'  hel- 
dengeist  schon  seit  den  lezten  20  bis  30  jähren  vor  dem 
großen  kriege  zu  immer  reinerer  Selbständigkeit  ausgebildet 
war,  kam  sogar  der  entsezliche  stürm  der  lezten  jähre 
nicht  zu  früh  um  es  von  seinem  alten  stamme  auch  ge- 
waltsam loszureißen;  und  hätte  es  nun  auch  in  dem  von 
diesem  stürme  verwüsteten  altheiligen  lande  vielleicht  gar 
nichtmehr  bestehen  können,  so  hätte  es  doch  schon  jezt 
in  den  Heidenländern  sein  junges  leben  nur  umso  freier 
fortsezen  können. 

Und  zum  zweiten  mahle  war  es  nun  in  seinem  leben 
wie  ein  gewaltigster  ansloß  vom  Himmel  selbst  der  seine 
junge  kraft  schwellte  und  es  über  tausend  der  schwersten 
gefahren  hinweg  wie  unwiderstehlich  seinem  rechten  ziele 
zutrieb.  Wie  es  nach  der  Kreuzigung  seines  Herrn  un- 
faßbare mächte  rein  göttlicher  nolhwendigkeit  gewesen 
waren  die  es  wider  aller  menschen  erwarten  und  wollen 
zum  erslenmahle  auch  ohne  seinen  sichtbaren  Herrn  auf 
erden  sich  zu  erheben  und  zu  bestehen  gekräftigt  halten, 
so  waren  es  jezt  wieder  ohne  alles  zuthun  und  helfen  von 
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menschen  wie  rein  himmlische  kräfte  die  es  in  diese  neue 
günstigsle  Stellung  warfen  und  darin  weiter  sich  zu  erhal- 
ten und  seiner  hohen  Zukunft  entgegen  zu  eilen  antrieben. 
Nichts  kommt  einer  geschichtlichen  ausbildung  fördernder 
entgegen  als  solche  ebenso  unumgängliche  als  günstige 
nothvvendigkeiten  die  in  einer  zeit  liegen  ganz  unabhängig 
von  der  willkühr  der  menschen,  wenn  die  himmlischen 
mächte  selbst  wie  auf  den  rechten  weg  weisen  und  wenige 
unerwartete  augenbhcke  über  tausend  finstre  abgründe  hin- 
wegheben. Da  kann  was  an  innerer  fülle  und  verborgener 
kraft  längst  daist  rasch  zur  schönsten  reife  gedeihen :  und 
so  war  das  junge  Christenthum  damals  längst  richtig  vor- 
bereitet um  von  den  lauen  winden  nach  jenen  stürmen  ge- 
fächelt aufs  schnellste  zu  wachsen  und  schon  jezt  eine 
reife  frucht  zu  zeitigen,  wenn  es  nur  die  ihm  jezt  so  un- 
erwartet geöffnete  freiheit  recht  benuzte  und  die  neuen 
gefahren  mied  die  sich  auch  hier  bald  wieder  aufthaten. 

Denn  allerdings  kam  es  nun  vor  allem  darauf  an  wie 
diese  neue  freiheit  welche  aus  den  schweren  Versuchungen 
und  leiden  des  vorigen  Zeitalters  so  überraschend  empor- 
tauchte, richtig  angewandt  wurde  und  wie  die  Neue  Ge- 
meinde sich  in  ihr  jezt  erst  völlig  ausgestaltete.  Das  vorige 
Zeitalter  halte  auf  dem  festen  gründe  den  Christus  selbst 
seiner  zeit  legte  von  vorne  an  aufs  kühnste  das  ungeheuerste 
gewagt  und  schöpferisch  begonnen,  aber  bei  so  großer 
neuheit  unter  den  schwersten  mühen  und  niederdrückend- 
sten Verfolgungen  noch  nichts  fest  geiiug  vollenden  können; 
erst  jezt  mußte  alles  sich  fester  ausgestalten,  wenn  es  für 
die  ewigkeiten  dauern  sollte;  und  erst  jezt  war  die  rechte 
freiheit  dazu  gekommen. 

Aber  diese  freiheit  war  doch  nichts  als  der  wegfall 
des  Joches  welches  die  Alte  Gemeinde  bisher  der  Neuen 
aufgelegt  hatte,  wiewohl  auch  dieses  mit  der  noch  einmahl 
versuchten  erhebung  jener  wiederzukehren  drohete.  Eben 
dieser  völligen  freiheit  von  dem  joche  der  Alten  gemeinde 
bedurfte  die  Neue  ihrem  Ursprünge  gemäß  zunächst  und 
ammeisten.      In  der  großen  Heidnischen  weit  «her  war  die 

Getefa.    d.    «.    Israel.    VII.  9 
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freilioil  damit  nochiiielit  erreicht:  vielmehr  hörten  mit  der 
sich  immer  mehr  vollziehenden  gänzlichen  trennung  von 
der  Alten  Gemeinde  auch  viele  schüzende  Sicherheiten  und 
Vorrechte  auf  welche  die  Neue  bisjezt  mit  der  Alten  in  den 
Heidnischen  reichen  getheill  hatte,  und  in  die  weite  weit 
war  das  Christenthum  erst  jezt  wie  ganz  ohne  allen  zeit- 
lichen schuz  hinausgestoßen.  War  die  Neue  Gemeinde 
ferner  von  dem  äußern  joche  der  Alten  wenigstens  insoferne 
frei  dafi  dieses  nie  leicht  ihr  wiederaufgelegt  werden  konnte: 
so  hing  sie  doch  übrigens  von  anfang  an  als  ihre  volle 
und  ihre  beste  tochter  mit  tausend  geistigen  fäden  so  zähe 
mit  ihr  zusammen  daß  sich  nun  erst  recht  fragte  wie  sich 
ihr  geist  ganz  auch  von  den  zartesten  banden  lostrennen 
würde  die  sie  noch  mit  ihr  zusammenknüpften.  Und  end- 
lich konnte  ja  auch  die  freiheil  selbst  wie  sie  jezt  neu 
gegeben  war  und  sich  auch  dem  Heidenthume  gegenüber 
immer  weiter  entwickeln  wollte,  sobald  man  sie  eifriger 
ergriff,  in  einer  gemeinde  leicht  vielfach  mißbraucht  wer- 
den welche  noch  ohne  alle  festere  äußere  schranken  in 
jene  weit  hinausgestoßen  und  die  dazu  von  ihrem  allerersten 
anfange  aus  dem  geiste  der  höchsten  freiheit  geboren  war. 
In  alle  dem  lagen  also  die  keime  zu  ebensovielen  neuen 
großen  gefahren  welche  dem  jungen  leben  des  Christen- 
thumes  droheten  eben  da  es  ganz  frei  von  seinem  alten 
stamme  sich  ablösend  die  erste  reife  frucht  in  der  weit  zu 
tragen  sich  anstrengte.  Aber  es  lagen  in  alle  dem  auch 
die  neuen  {)(lichlen  die  jezt  zu  erfüllen  und  die  neuen 
kämpfe  die  jezt  auszukämpfen  waren. 

In  dieser  ausgestallung  der  nun  gegebenen  freiheit  und 
der  kräftigen  abwehr  gegen  die  sogleich  hier  auf  der  ersten 
stufe  seines  lebens  und  wirkens  in  der  weilen  großen  well 
keimenden  gefahren  verläuft  die  ganze  geschichle  dieses 
Zeitalters  des  Christenthumes.  Es  ist  schon  eine  zeit  der 
ersten  großen  ernte,  wo  der  keim  aller  Vollendung  den 
Christus  gegeben  hatte  und  dessen  hohe  blüthe  wir  im 
Apostolischen  Zeitalter  sahen  bereits  seine  ersten  reifen 
fruchte  für  das  heil  der  ganzen  menschheit  trägt,   und  das 
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Chrislenthum  selbst  als  die  rechte  frucht  dieser  ganzen 
geschichte  bereits  vom  vollen  lichte  der  weit  beschienen 
seine  bleibende  große  stelle  in  der  ganzen  nienschheit  ge- 
winnt. Und  wenn  diese  zeit  noch  ähnlich  wie  die  vorige 
von  großen  bewegungen  und  stürmen  in  dem  Christenlhume 
selbst  erfüllt  ist,  so  gehen  doch  diese  schon  weniger  mehr 
bloß  krampfhaft  von  einzelnen  wenigen  beiden  wie  von 
den  höchsten  enden  und  spizen  aus,  sondern  durchschüt- 
teln und  reinigen  und  reifen  mehr  schon  gleichmäßig  einen 
ganzen  weitverbreiteten  leib. 

Die  Christen  dieser  Zeiten  im  allgemeinen. 

Blicken  wir  aber  von  der  neuen  läge  die  sich  jezt 
den  Christen  öffnete  etwas  näher  auf  diese  selbst,  so  isi 
zwar  nicht  zu  erwarten  daU  sie  jezt  sogleich  sich  aller 
öffentlichen  dinge  und  der  macht  des  menschlichen  reiches 
zu  bemächtigen  gesucht  hätten.  Eine  solche  richtung  lag 
wenigstens  im  anfange  dieser  zeit  den  Christen  noch  sehr 
ferne.  Ihre  ganze  Sehnsucht  und  erwartung  ihre  blicke 
und  ihre  herzen  waren  noch  jezt  fast  mit  derselben  innig- 
keit  und  stärke  allein  auf  den  himmlischen  Christus  und 
sein  rein  vom  himmel  her  zu  eröffnendes  äußeres  reich 
hingerichtet;  ja  zu  anfange  dieser  zeit  war  die  glut  dieser 
urhoffnung  des  von  dem  sichtbaren  Christus  verlassenen 
Christenthumes  aufs  neue  umso  stärker  angefacht  jemehr 
die  ächten  Christen  in  der  Zerstörung  Jerusalems  nach  s. 
21  f.  ein  deutliches  zeichen  der  sich  stärker  regenden 
geheimnißvollen  macht  des  göttlichen  gerichtes  und  wie 
ein  Vorspiel  des  Weltgerichtes  selbst  empfanden.  So  hielten 
sie  sich  denn  vorherrschend  noch  immer  von  der  weit  wie 
zurückgezogen,  nur  unter  sich  durch  die  gleiche  hoffnung 
und  die  gleiche  höhere  liebe  fest  geeinigt,  ein  häuflein 
menschen  wie  es  die  erde  noch  nie  gesehen,  von  Judäern 
wie  von  Heiden  gänzlich  verschieden.  Die  ganze  fülle 
urchristlicher  tugend  fand  so  zunächst  nur  in  den  engern 
kreisen  der  eignen  gemeinde  und  des  hauses  ihr  ziel: 
welches  neue  leben  aber  in  diesen  kreisen  erstarkte,  welche 

9* 
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reinheit  von  den  schweren  Sünden  der  altgewordenen  weit 
und  welcher  kühne  muth  unter  allen  anfechtungen  stets 
der  nähe  des  weltrichters  froh  zu  seyn  hier  heimisch 
werden  wollte,  läfU  sich  an  einzelnen  Zeugnissen  deutlich 
genug  erkennen'),  und  leuchtet  noch  stärker  aus  dem 
ganzen  geistigen  zustande  der  Christen  jener  zeit  hervor. 
Noch  reichten  aus  der  zeit  der  irdischen  herrlichkeit  Christus' 
und  der  seiner  nächsten  jünger  zu  vielerlei  und  zu  kräftige 
bände  in  diese  herein  als  daß  sie  jener  in  der  großen 
hauptsache  alles  christlichen  lebens  schon  so  sehr  ungleich 
hätte  werden  können;  noch  fühlte  sich  die  ganze  gemeinde 
von  dem  hauche  und  geiste  ja  von  dem  äuge  ihres  himm- 
lischen herrn  zu  nahe  berührt,  und  noch  lange  zitterte  sie 
zu  lebendig  vor  der  furcht  der  nähe  seines  kommens  in 
herrlichkeil  die  ihm  untreuen  zu  strafen  und  die  treuen  zu 
belohnen.  Und  so  erstarkte  in  diesem  neuen  Zeitalter 
immer  mehr  jenes  im  Apostolischen  Zeitalter  geborne 
neue  geschlecht  von  menschen  welches  allein  die  rechte 
frucht  aller  bisherigen  bildung  wahrer  religion  seit  2000 
jähren  in  sich  schloli  und  allein  fähig  war  sowohl  den  Un- 
tergang der  bisherigen  gemeinde  dieser  religion  als  dön 
des  ganzen  übrigen  Alterthumes  zu  überdauern. 

Wollen  wir  aber  die  gefahren  und  die  kämpfe  welche 
jezt  wie  oben  gesagt  auf  die  Neue  gemeinde  warteten  völlig 
verstehen,  so  müssen  wir  ferner  beachten  daß  das  Christ- 
liche volk  in  diesem  Zeitalter  übrigens  schon  sehr  vielfach 
ein  ganz  anderes  geworden  war  als  es  zu  anfange  des 
vorigen  war. 

Die  hohen  heldenkämpfer  des  neuen  glaubens  welche 
diesem  im  vorigen  Zeitalter  die  erste  achtung  in  der  weit 
erstritten  und  ihm  weit  und  breit  neue  wege  geöffnet  hatten, 
waren  jezt  gröUtentheils  schon  dahin,  meist  früher  als  ge- 
wöhnlich   durch   die  schweren  stürme  und  mühen  der  zeit 

1)  man  nehme  nur  zb.  die  unbeiangeneu  Schilderungen  in  dem 
Clemensschreiben  elf.,  oder  die  sehr  unwillkühriichen  bei  Plin. 
epist.  10,  97,  und  man  wird  an  dem  oben  gesagten  uitht  zweifeln 
können. 
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aufgerieben.  Wie  der  Herrnbruder  Jacobos  Petrus  Paulus 
die  drei  stärksten  stüzen  der  Neuen  Gemeinde  fielen,  sahen 
wir  Bd.  VI ;  von  den  einzelnen  liiaten  und  den  umständen 
des  todes  der  übrigen  großen  namen  des  vorigen  Zeitalters 
haben  wir  jezt  zu  wenige  und  zu  abgerissene  nachrichlen 
von  etwas  zuverlässigerer  art  als  daß  wir  in  strengerer 
geschichtlicher  weise  von  ihnen  bedeutende  einzelnheiten 
erzählen  könnten  ').  Von  den  Zwölfen  namentlich  ragte 
nach  sicheren  spuren  ^)  nur  noch  Johannes  lange  in  die- 
ses neue  Zeitalter  hinein,  und  seine  Wirksamkeit  wird  erst 
jezt  (wie  unten  zu  zeigen)  die  gewichtigste.  Aber  im  all- 
gemeinen war  es  jezt  schon  ein  ganz  neues  christliches 
geschlecht  welches  den  Verhängnissen  dieser  zeit  ent- 
gegenging. 

Und  dieses  neue  geschlecht  war  ganz  anders  als  das 
zu  anfange  und  bis  in  die  mitte  des  vorigen  Zeitalters 
grölUenlheils  schon  ein  von  heidnischer  abstammung:  so 
schnell  hatte  sich  insoferne  alles  Christliche  umgewandelt. 
Zwar  waren  allmählig  schon  seit  Paulus'  Zeiten  auch  ge- 
meindevorsteher    und   pfleger    heidnischen   blutes  gewählt: 


1)  in  welcher  stufeofolge  geschichtlichen  inhaltes  und  werthes 
die  bis  jezt  bekannten  Apokrjphischen  Apostelgeschichten  stehen, 
ist  in  den  Jahrbb.  der  Bibl,  w.  IV  s.  127  ff.  beschrieben.  Schon 
Eusebios  konnte  von  den  geschichten  der  meisten  einzelnen  Apostel 
nichts  zusammenhangendes  erfahren,  wie  aus  seinen  äußerungen 
und  beiläufigen  bemerl^ungen /TG.  3,  1  vgl.  3,  31.5,  10.  24  erhellet: 
obgleich  man  zu  seiner  zeit  nach  KG.  7,  18  f.  noch  allerlei  bilder 
und  Überbleibsel  wie  von  den  Aposteln  so  auch  von  Christus  vor- 
zeigte. 2)  denn  was  man  nach  Eus.  KG.  3,  31.  37  (l). 
39  (9).  5,  24  von  dem  aufenthalte  des  Apostels  Philippos  in  der 
Phrygischen  Hierapolis  und  von  meinen  vier  jungfräulichen  weis- 
sagerischen töchtern  erzählte  von  denen  zwei  mit  ihm  in  Hierapolis 
eine  in  Ephesos  begraben  sei,  enthält  wohl  nach  VI  s.  213.  489 
eine  Verwechselung  -mit  dem  Evangelisten;  ebenso  was  Clemens 
Strom.  3,  6  erzählte  der  Apostel  Philippos  habe  seine  töchter  ver- 
heirathet.  —  Sehr  beachtenswerth  ist  die  behauptung  Herakleon's 
um  die  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  daß  Matthäos  Philippos 
Thoraas  und  Levi  (V  s.  321  f.)  unter  den  Aposteln  den  zeugentod 
nicht  gestorben  seien  (bei  Clemens  ström.  4,  9). 
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aber  daß  geborne  Heiden  nun  immermehr  sich  sogar  der 
fuhrung  der  gemeinde  in  mannichfachster  weise  bemächtig- 
ten, muiUe  eine  groUe  Veränderung  wie  sonst  in  manchen 
dingen  so  vorzüglich  auch  im  ausdrucke  christlicher  ge- 
danken  bewirken.  Es  gab  zuerst  wohl  einige  christliche 
schriftsteiler  heidnischer  abkunft  die  ihre  spräche  und  dar- 
stellung  mehr  oder  weniger  nach  der  Hellenistischen  färbe 
umgeändert  hatten,  wie  wir  nach  VI  s.  38  ein  deutliches 
beispiel  davon  an  Lukas,  ein  anderes  wahrscheinlich  an 
Clemens  haben  (s.  unten).  Aber  allmählig  machen  heidnisch- 
christliche Schriftsteller  sich  auch  von  dieser  halben  färbe 
ganz  frei  und  schreiben  über  christliche  gegenstände  an 
ausdruck  und  bildern  so  rein  Griechisch  als  möglich :  wie 
wir  bald  davon  beispiele  sehen  werden.  Es  ist  wunderbar 
zu  beachten  wie  schnell  nun  die  christlichsten  gedanken 
sich  in  die  schönsten  Griechischen  worte  kleiden.  Auch 
sind  diese  heidenchristlichen  Schriftsteller  viel  leichter  fähig 
den  völligen  unterschied  zwischen  Christenthume  und  Ju- 
däerthume  wie  er  sich  nun  immer  deutlicher  zeigt  mit 
neuen  klaren  und  oft  den  stärksten  Worten  zu  zeichnen, 
während  Christen  Judäischer  abkunft  ihn  selten  so  unver- 
hüllt und  stark  wie  der  Apostel  Paulus  hervorheben  und 
mehr  mit  altheiligen  bildern  reden. 

Und  diese  meist  sosehr  aus  neuen  Stoffen  bestehenden 
gemeinden  waren  nun  bald  im  ganzen  Römischen  reiche 
verbreitet,  wennauch  in  einigen  dessen  weiter  länder  be- 
sonders in  Palästina  Syrien  Kleinasien  und  Griechenland  in 
dichteren  mengen  als  in  anderen.  Daß  das  Christenthum 
sobald  sich  weit  noch  über  dessen  grenzen  hinaus  ver- 
breiten werde,  war  allerdings  schon  jezl  unwahrscheinlich. 
Denn  dafl  manche  Sendboten  schon  früh  bis  in  die  ent- 
ferntesten länder  über  das  Römische  reich  hinaus  zogen, 
ist  zwar  sicher  geschichtlich  :  aber  wie  das  Christenthum 
im  Römischen  reiche  entstanden  war  und  sich  bei  dem 
engen  zusammenhange  seiner  vielen  länder  zuerst  am  leich- 
losten  über  diese  hin  ausbreitete,  so  beslinnnle  sich  schon 
jezl    sein   vorläufiges   Schicksal    auf  der  erde  nach  seiner 
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kraft  üb  es  hier  jezt  auch  mir  diese  länder  iiiil  ihrer  selir 
gleichmäßigen  bildung  sich  unterwerfen  und  damit  das  erste 
große  Weltreich  auf  welches  es  stieß  zu  einem  christlichen 
umgestalten  könne  oder  nicht.  Aber  wo  es  sich  jezt  aus- 
breiten mochte,  überall  stand  es  in  zerstreuten  seelen  oder 
in  ganzen  gemeinden  der  weltlichen  herrschaft  als  von 
ihr  kaum  geduldet  vielmehr  seiner  neuerungen  wegen  meist 
verdachtigt  und  bitter  verfolgt  gegenüber,  und  halle  wie 
den  groll  der  Judäer  so  alle  die  zahllosen  vorurlheile  und 
feindschaften  der  Heiden  zu  leiden,  während  es  durch  kein 
einziges  äußeres  band  fester  zusammengehalten  wurde  und 
die  großen  Apostel  fehlten  deren  name  und  deren  kraft 
ihm  in  dem  vorigen  Zeitalter  zu  einem  stärkeren  halte  ge- 
dient hatte. 

Man  muß  sich  ganz  in  diese  läge  hineindenken  wenn 
man  das  Christenthum  jener  Zeiten  mit  allem  was  sich  da- 
mals in  ihm  regte  und  mächtig  wurde  richtig  erkennen 
will.  Auch  manches  auf  den  ersten  blick  auifallende,  zb. 
daß  manche  der  besten  Christen  namen  und  ansehen  der 
schon  verblichenen  großen  Apostel  wie  aus  dem  grabe 
wieder  ins  frischeste  leben  zurückführten  um  durch  Schrif- 
ten als  wären  sie  von  ihnen  verfaßt  zu  wirken,  erklärt  sich 
auf  diese  art,  zumahl  sich  bei  allen  alten  Völkern  eine 
solche  schriftstellerische  freiheit  früh  ausbildete. 

Aber  das  größte  und  entscheidendste  war  daß  bei  alle 
dem  derselbe  ächte  geist  der  vollkommen  wahren  religion 
welcher  sich  im  vorigen  Zeitalter  gründend  und  aufbauend 
so  gewaltig  geregt  hatte  auch  in  diesem  langen  Zeiträume 
erhaltend  und  allem  gefährlichen  verderben  wehrend  sich 
gleich  blieb.  Bei  allen  ächtchristlichen  bestrebungen  und 
kämpfen  kam  es  schon  jezt  mehr  auf  das  treue  er- 
halten des  bereits  gegründeten  und  das  tapferste  käm- 
pfen oderauch  todesmuthigste  leiden  für  es  als  auf  neues 
gründen  an.  Und  indem  das  Christenthum  in  solcher  fas- 
sung  noch  immer  des  kommens  seines  himmlischen  Herrn 
in  herrlichkeit  in  tiefster  Sehnsucht  aber  immer  ruhiger 
und  gefaßter  wartet,    sehen  wir  es  endlich  auch  aus  allen 
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den  neuen  schweren  gefahren  dieser  zeiten  mit  dem  er- 
werbe neuer  großer  guter  hervorgehen,  und  den  reinen 
großen  sieg  gewinnen  welchen  es  in  dieser  zeit  seiner  sich 
vollendenden  Scheidung  von  der  Alten  gemeinde  gewinnen 
konnte.  Eben  dieses  muß  jezt  im  einzelnen  gezeigt  werden. 
Die  Heiden  welche  in  diese  einmahl  über  der  Welt  Sünden 
stehende  gemeinschaft  eintraten  mußten  immer  mehr  sich 
zu  der  ganzen  höhe  und  herrlichkeit  Christus',  die  Judäer 
welche  ihr  zutraten  oder  ihr  treu  blieben,  auch  dem  lezten 
Überbleibsel  ihrer  alten  beschränktheit  zu  entsagen  lernen: 
und  in  wie  hohem  maße  das  schon  damals  geschah,  zeigt 
dieser  ganze  Zeitraum. 

I.     Die    ausg^estaltung^  der  Christliehen  anschauiing^ 
und  hoffnung^. 

1.  Die  Stellung  des  Neuen  zum  Allen. 
—  Der  sogen.  Barnabasbrief. 

Viele  stücke  der  Christlichen  anschauung  und  hofFnung 
mußten  sich  erst  in  diesem  Zeitalter  fester  ausgestalten : 
dies  leidet  keinen  zweifei.  Die  ganze  bildung  des  vorigen  Zeit- 
alters war  zu  schroff  unterbrochen :  gar  manches  aber 
welches  dort  in  seiner  ersten  frischen  regung  nochnicht 
fest  genug  ausgebildet  war,  konnte  in  dieser  so  stark  ver- 
änderten zeit  schon  weit  abgeschlossener  und  bestimmter 
erkannt  werden.  Allein  achten  wir  dabei  auf  das  einzelne, 
so  ist  es  doch  vorzüglich  nur  6ine  wichtige  anschauung 
welche  jezt  mit  einer  Sicherheit  und  gewißheil  die  sie 
früher  noch  nie  gewonnen  hatte  hervortreten  konnte :  das 
ist  die  vom  Verhältnisse  des  Neuen  und  Alten.  Denn  diese 
hatte  die  große  geschichte  selbst  jezt  mit  der  ihr  eignen 
klarhält  so  gewaltig  gelehrt  daß  es  nur  darauf  ankam  sie 
richtig  zu  fassen  und  in  allen  ihren  folgen  wohl  zu  be- 
greifen: und  daß  dieses  im  Christenlhume  nun  sofort  ge- 
schah ,  auch  durch  beredte  Schriften  verdeutlicht  und  er- 
läutert wurde,  war  ein  großer  gewinn. 
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Sobald  sich  närnlich  die  neue  Stellung  des  Christen- 
thumes  dem  zerstörten  tempel  gegenüber  ein  wenig  auf- 
klärte, sehen  wir  eine  schrift  erscheinen  und  viel  verbreitet 
werden  welche  es  sich  recht  eigentlich  zur  aufgäbe  machte 
zu  den  Christlichen  gemeinden  ermahnend  und  lehrend  so 
zu  reden  wie  es  nun  am  richtigsten  geschehen  zu  müssen 
schien.  Das  ist  die  schrift  welche  seit  alten  Zeiten  ob- 
wohl ohne  hinreichenden  grund  unter  dem  namen  des  Bar- 
nabas-Briefes  sich  erhalten  hat.  DaU  dieses  Sendschreiben 
alsbald  ein  paar  jähre  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
erschien  läßt  sich  nicht  bezweifeln  :  es  spielt  deutlich  genug 
auf  das  eben  vollendete  große  zeichen  der  göttlichen  Un- 
gnade an  welche  das  volk  Israel  erfahren  habe  '),  auf  die 
fast  Heidnische  art  von  Verehrung  welche  es  gegen  den 
nun  durch  seine  kriegslust  zerstörten  Tempel  hegte '^),  und 
auf  die  schon  eingetretene  Zerstreuung  des  volkes ') ;  aber 
auch  auf  die  noch  bestehende  herrschaft  Vespasian's  wird 
in  einer  etwas  versteckteren  doch  nach  der  sitte  ähnlicher 
Schriften  jener  zeit  hinreichend  deutlichen  weise  hinge- 
wiesen''').    Wären   nun   in    dieser  für  die  Christen  so  ganz 


i)  ßarnab.  c.  4  am  ende.  2)  nach  den  worten  in  c.  16. 

3)  c.  5  nach  den  worten  Zakh.  13,  7.  4)  wenn  näm- 

lich c.  4  aa  Daniels  viertes  Weltreich  erinnert  wird,  so  soll  dieses 
hier  sicher  ebenso  wie  Apoc.  11,7  das  Römische  bedeuten  ;  und  wenn 
dann  nach  Dan.  7,  7  an  die  lO  hörner  und  an  eines  Tor  dem  3 
fielen  erinnert  wird,  so  war  eben  Vespasian  der  lOte  Römische 
Cäsar  und  vor  ihm  als  dem  mächtigeren  nachfolger  Nero's  waren 
drei  Cäsaren  gefallen.  Mit  einiger  freiheit  wenigstens  konnte  man 
Daniel's  worte  so  deuten:  sie  werden  aber  an  dieser  stelle  c.  4 
bloß  angeführt  um  ohne  Vespasian  offen  nennen  zu  müssen  doch 
auf  die    zeit    seiner    herrschaft    hinzuweisen    —  Zwar    könnte    man 

leicht  vermuthen  die  anführung  c.   12  ksyn  KvQtog xat  örav  ^x 

^vkov  aifja  GtÜ'^i]  sei.  erst  aus  den  worten  et  de  ligno  sanguis  stillabit 
4  Ezr.  5,  5  entlehnt,  und  dann  müßte  unser  Sendschreiben  nach 
s.  69  ff.  etwa  erst  nach  dem  Hadrianischen  kriege  verfaßt  seyo.  Allein 
diese  stelle  steht  im  Barnabasbriefe  nach  den  vorigen  worten  oxav 
^vlov  xhd-tj  xai  avaarfi  vielmehr  erst  in  ihrem  rechten  zusammen- 
hange:   beide  schriftsteiler    müssen    sie  also  aus  einem  altern  ent- 
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neuen  zeit  noch  viele  große  Apostel  oder  sonst  angesehene 
lehrer  aus  der  urzeit  des  Christenthuines  dagewesen,  so 
hätte  unser  Verfasser  wohl  kaum  gewagt  für  diese  zeit 
öffentlich  so  zu  reden  wie  es  ihm  ihre  bedürfnisse  zu  for- 
dern schienen :  aber  er  deutet  klar  an  daß  jene  im  all- 
gemeinen nichtmehr  lebten  '),  während  er  selbst  sich  keiner 
eignen  großen  Vergangenheit  rühmen  kann  und  wahrschein- 
lich wie  der  Verfasser  des  VI  s.  638  ff.  beschriebenen 
Hebräerbriefes  schon  zu  den  Christen  eines  jüngeren  ge- 
schlechles  gehörte.  Mit  diesem  hat  er  überhaupt  in  vielem 
eine  gröl^ere  ähnlichkeil,  wendet  sich  aber  schon  noch  ent- 
schiedener als  dieser  an  den  möglich  weitesten  kreis 
Christlicher  leser,  kaum  zu  anfange  und  zum  ende  wie 
sonst  etwa  in  einem  Sendschreiben  sich  in  etwas  nähere 
beziehung  zu  den  lesern  sezend,  aber  auch  das  nur  in  den 
allgemeinsten  ausdrücken  ^).  Er  schreibt  durchaus  nicht 
im  namen  eines  älteren  angesehenen  Lehrers,  ahmt  auch 
die  Paulussendschreiben  nicht  entfernt  nach,  sondern  hält 
sich  weit  mehr  an  den  gedankenkreis  eines  Jacobos  des 
Gerechten  und  Petros,  mitten  indem  er  in  den  großen  Christ- 
lichen  grundanschauungen   auch    mit  Paulus  ganz  überein- 


lehnt  haben  dessen  prophetisches  buch  schon  damals  wie  ein  hei- 
liges galt.  Das  Ezrabiich  benuzt  auch  in  der  wichtigen  stelle  4, 
35 — 37  über  die  prompluaria  animarum  justorum  und  den  Erzengel 
Jeremiel  eine  solche  ältere  schrift.  —  Sonst  vgl.  oben  s.  20. 

1)  was  der  sendschreiber  c.  5  vgl.  c.  8  über  die  Zwölfe  sagt, 
zeigt  nicht  daß  er  sie  näher  kannte;  und  wenn  er  sie  hier  als  vor 
ihrer  Iterufung  övifg  vntQ  naaav  äfiagriav  uvofXMTtQoi,  bezeichnet,  so 
zieht  er  eine  solche  Vorstellung  offenbar  bloß  aus  den  hier  auch 
von    ihm    angeführten    worten  Malth.  9,   13.  2)  aus  allen 

den  Worten  c.  I  u.  21  läßt  sich  durchaus  kein  eigenthümliches  le» 
hensverhällniß  des  Verfassers  zu  seinen  lesern  erkennen,  obwohl  er 
sie  gleich  anf.ings  als  söhne  und  tochter  dann  «her  nachher  bestän- 
dig nur  als  brüdcr  anredet.  Wohl  könnte  wenigstens  der  ausdruck 
sperans  liberari  c.  I  auf  ein  solches  besonderes  verhältniß  anzu- 
spielen scheinen,  allein  das  Uherari  gibt  in  jenem  zusammenhange 
80  wenig  irgendwelchen  sinn  daß  ich  es  für  aus  lucrari  verdorben 
halle. 
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stimmt.  Allein  auch  unter  seinem  eigenen  namen  wollte 
er  sichtbar  dies  Sendschreiben  nicht  erlassen,  wohl  bloß 
wegen  der  großen  öffentlichen  Unsicherheit  in  der  damals 
alle  Christen  in  diesen  ländern  schwebten:  und  so  haben 
wir  hier  die  neue  erscheinung  daß  ein  jüngerer  Christ 
dieses  zweiten  Zeitalters  die  einkleidung  der  jezt  schon  so 
gewöhnlich  gewordenen  Christlichen  Sendschreiben  nur 
wählt  um  unter  ihr  desto  leichter  an  alle  die  Christlichen 
leser  im  weitesten  umfange  sich  zu  wenden.  Ein  späterer 
leser  schrieb  ihn  wohl  nur  weil  er  obwohl  mit  Paulus' 
gedanken  sehr  übereinstimmend  doch  nirgends  eine  nach- 
bildung  der  spräche  desselben  zeigt,  dem  Barnaba  als  dem 
nach  VI  s.  403  ff.  altern  selbständigen  gefährten  des  Apo- 
stels zu:  den  namen  seines  wahren  Verfassers  zu  finden 
wird  uns  wohl  immer  unmöglich  bleiben. 

Wirklich  aber  ist  auch  alles  was  der  sendschreiber 
dem  weiten  kreise  seiner  leser  mitzutheilen  wünscht,  nicht 
etwa  durch  anfragen  an  ihn  oder  durch  ein  näheres  band 
worin  er  mit  einzelnen  männern  oder  gemeinden  stände 
veranlaßt,  sondern  selbst  nur  von  allgemeinster  bedeutung, 
wie  es  gerade  für  jene  sosehr  neue  zeit  nothwendig  schien. 
Ja  im  gründe  will  er  auf  diesem  wege  nur  mancherlei  stücke 
einer  ihm  neu  aufgegangenen  tieferen  erkenntniß  und 
Weisheit  mittheilen  welche  man  schon  damals  gewöhnlich 
Gndsis  nannte  •).  Nach  drei  richtungen  hin  erstreckt  sich 
diese  neue  tiefere  einsieht.  Zunächst  nach  der  zeitlichen 
Seite  hin :  man  möge  richtig  erkennen  welche  zeit  es  jezt 
sowohl  im  reiche  der  Welt^)  als  in  dem  Gottes  sei,  wie 
die  alten  Weissagungen  sich  auf  Christus  beziehen  die  hoff- 


1)  unser  sendschreiber  sagt  selbst  c.  1  er  wolle  den  losern 
nur  kurz,  schreiben  (xcaa  /xixqov  vf/Jy  ni/nif/ca,  wie  tTt'  oXiymy  fyqtopa 
1  Petr.  5,  12)  damit  sie  mit  dem  glauben  auch  die  Gnosis  in  vollem 
maße  hätten.  Auch  sogleich  wieder  vorne  c.  2  erscheint  die  Gno- 
sis als  achte  und  lezte  nach  7  andern  geistigen  gutem  ;  und  so 
gehl  es  mit  ihr  weiter  das  ganze  Sendschreiben  hindurch. 

2)  nach  jener  stelle  aus  Daniel  c.  4  welche  deshalb  milintelligerc 
erqo  debemus  schließt. 
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nung  des  lebens  gründend ,  wie  der  anfang  der  erfüllung 
seit  Christus  gekommen  sei  und  wie  die  Vollendung  sicher 
kommen  werde  *).  Doch  geht  der  sendschreiber  auf  alles 
dieses  welches  allein  schon  eine  ganze  Apolalypse  füllen  könnte 
nicht  viel  näher  ein,  weil  er  vorzüglich  zweitens  zeigen  will 
wie  nach  der  tieferen  erkentniß  alles  im  A.T.  ewige  und  gött- 
liche gerade  seinem  Christlichen  sinne  nach  im  N.T.  bleibend 
sich  erhalle,  wie  das  neue  Gesez  Christus'  zugleich  das  wahre 
alte  von  Mose  sei  ^],  wie  der  Tempel  in  der  ächten  Christ- 
lichen gemeinde  fortdauere  ^j,  wie  die  opfer  des  A.  Ts. ''') 
die  fasten^]  die  beschneidung  und  die  speisegeseze'^')  ebenso 
wie  der  Sabbat^)  alle  in  einem  höheren  sinne  noch  mitten 
im  Christenthume  sich  erhalten  ja  erst  in  diesem  ihre  ewige 
weil  rein  geistige  bedeutung  empfangen.  Hier  führt  unser 
sendschreiber  bloß  weiter  aus  was  der  Verfasser  des  sog. 
Hebräerbriefes  nach  VI  s.  638  fF.  schon  angefangen  halte, 
aber  ohne  ihn  als  vorbild  zu  benuzen  ja  wahrscheinlich 
ohne  ihn  zu  kennen;  und  nun  nach  dem  wirklichen  falle 
des  Tempels  mußte  dieses  alles  noch  viel  nothwendiger 
gelehrt  werden.  Drittens  aber  eröffnet  unser  sendschreiber 
eine  menge  neuer  tieferer  einsieht  in  der  kunst  alles  im 
A.  T.  geschriebene  auf  Christus  und  das  Christliche  umzu- 
deuten, gibt  von  dieser  kunst  wie  er  sie  treibt  eine  fülle 
wichtiger  beispiele,  und  meint  gerade  in  diesen  künsten 
den  lesern  recht  viel  neues  und  anziehendes  mitlheilen  zu 
können  ^), 


1)  wie  diese  große  Hauptsache  sogleich  vorne  c.  1  als  die  tres 
conslituliones  Domini:  vilae  spes  i7iilium  e!  consummatio  hervorfj;ehoben 
und  dann  beiläuGgcr  weiter  berührt  wird.  Vgl.  über  die  Vollendung 
c.    15.   17.  21.  2)    besonders  c.  2.  4,    übereinstimmend  mit 

dem  Jacobosscndschreibcn.  3)  daß  die  Christen  selbst  jczl 

der  vnog  fhiov  seien,  darauf  legt  unser  sendschreiber  c.  4.  6.  16 
ebenso  wie  jener  etwa  gleichzeitige  dessen  werte  sich  jezt  2  Cor. 
6,    16  finden  (s.  Jahrhb.  der  Bibl.w.  IX  s.216]  ein  sehr  großes  gewicht. 

4)  besonders  c.  2.  7  f.  5)   c.  3.  7.  6)  nach  c.  9  f. 

7)  nach  c.  15  vgl.  mit  dem  VI  s.  l.'JOff.  über  die  Christliche  Son- 
tagfeier  bemerkten.  8)  dieses  zieht  sich  durch  den  ganzen 

großen  haupltheil  des  Sendschreibens  von  c.  2 — 16. 
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Alles  dieses  dreifache  wird  hier  mehr  in  einander 
verarbeitet  den  lesern  gereicht,  und  füllt  als  die  große 
hauptsache  worauf  der  ungenannte  Verfasser  zu  seiner  zeit 
das  größte  gewicht  legte  den  bei  weitem  längsten  theil 
des  ganzen  Sendschreibens.  Weil  er  indessen  wohl  merken 
mochte  daß  solche  neue  tiefere  Weisheit,  wennauch  vielen 
lesern  nach  dem  geschmacke  und  theilweise  auch  den  be- 
dürfnissen  jener  zeit  sehr  gefallend,  doch  wenig  geeignet 
sei  die  große  menge  der  leser  hinreichend  klar  und  er- 
baulich zu  belehren,  so  lenkt  er  die  rede  selbst  am  ende 
um  als  wollte  er  etwas  nicht  wohl  ganz  zu  übergehendes 
nachholen.  Er  gibt  nämlich  wie  in  einer  zweiten  hälfte 
seiner  ganzen  schrift  erst  noch  eine  übersieht  aller  der 
wichtigsten  pflichten  welche  ein  Christ  zu  üben  ')  und  der 
schlimmsten  laster  die  er  zu  meiden  habe^j^  und  kann  erst 
so  mit  der  hinweisung  auf  den  sicher  kommenden  nahen 
lezten  Gerichtstag  und  einigen  für  diesen  gedanken  geeig- 
neten weiteren  ermahnungen  seine  schrift  schließen  ^).  Es 
ist  also  als  könnte  noch  kein  Christliches  Sendschreiben 
ohne  solche  auch  für  die  geringsten  und  ungelehrlesten 
glieder  der  Gemeinde  leicht  faßliche  ermahnungen  erlassen 
werden:  und  wenn  die  ermahnungen  die  unser  sendschrei- 
ber  so  am  ende  gibt  der  anläge  seiner  schrift  zufolge  so 
kurz  als  möglich  zusammengedrängt  seyn  müssen ,  sind 
sie  doch  zugleich  die  besten  klarsten  und  nothwendigsten 
welche  leicht  in  solcher  kürze  veröffentlicht  werden  konn- 
ten. Und  schon  dieser  kränz  herrlicher  Sprüche  wie  sie 
zum  erstenmahle  hier  wie  in  einem  Christlichen  Spruch- 
buche erscheinen,  konnte  dem  Sendschreiben  eine  gute 
aufnähme  und  wenigstens  für  eine  längere  zeit  ein  fleißiges 
lesen  sichern. 

Der  ungenannte  sendschreiber  verknüpft  nun  diese 
zweite  viel  kleinere  hälfte  mit  der  ersteren  und  ihrem 
großen  hauptzvvecke  etwas  näher  so  dal^  sie  eine  zweite 
art    von    Gnösis    oder    tieferer    einsieht    und    lehre    geben 

1)  c.   18  f.  2)  c.  20.  3)  c.  21. 
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solle*),  nämlich  eine  volksthümlichere,  unmittelbar  auf  die 
vielen  einzelnen  pflichten  hinblickende :  da  freilich  das  Chri- 
slenthum  wie  es  damals  noch  in  der  weit  stand  schon 
überhaupt  dem  Heidenthume  gegenüber  wie  eine  tiefere 
einsieht  und  lehre  war.  Noch  hätte  er,  wollte  er  alles 
Christliche  so  wie  es  in  dieser  neuen  zeit  sich  ausgestalten 
sollte  in  seinen  grundzügen  vollständig  umfassen,  auch  über 
die  Christliche  hoffnung  wie  sie  damals  sich  in  vielem  ein- 
zelnen neu  gestalten  mußte  eine  Gnösis  seinen  lesern  geben 
und  einen  dritten  haupttheil  seiner  schrift  hinzufügen  kön- 
nen :  allein  er  fühlte  selbst  wie  schwer  es  sei  die  einzelnen 
theile  dieser  großen  hofTnung  wie  sie  bis  dahin  geherrscht 
hatte  so  umzugestalten  wie  sie  der  neuen  zeit  vielleicht 
entsprechender  gewesen  wäre;  diese  neue  zeit  war  damals 
selbst  noch  zu  wenig  entwickelt,  und  der  sendschreiber 
mochte  sich  etwa  mit  der  kunst  der  Umdeutung  nicht  an 
die  Gleichnisse  wagen  in  denen  sie  ihm  noch  zu  liegen 
schien;   wie  er  zu  gestehen  aufrichtig  genug  ist'-). 

Die  gefahr  und  das  unrecht  der  Umdeutung  in  Christ- 
licher Wissenschaft.  —    Das  Sendschreiben  an  Diognetos. 

Das  fliegende  Sendschreiben  welches  wir  jezt  den 
ßarnabasbrief  zu  nennen  uns  gewöhnt  haben,  gab  also  nach 
dem  eintritte  der  großen  umwandelung  der  Zeiten  das  erste 
schon  ziemlich  vollständige  bild  wie  die  Christen  jezt  vor- 
züglich auch  der  nun  beseitigten  herrschaft  des  Judäischen 
Tempels  gegenüber  in  der  weit  leben  müßten.  Und  wie- 
vicles  sehr  richtige,  fortbauend  auf  den  jezt  einmahl  schon 
gegebenen  festen  grundlagen  der  vollkommnen  wahren  reli- 
gion,  ist  auch  in  ihm  enthalten!  Dennoch  ist  nicht  zu 
verkennen  daß  es  troz  der  weiten  verbroitung  die  es  einst 


1)  tTfQa  yvwaig  xtcl  dK^nxfj    c.  18   vgl.  mit   c.  t.  2)  &i,a  i6 

[tu  fxikkoi'ia)  iy  naQußokals  xtla^-ai,  c.  17:  unter  diesen  Gliichnissen 
versieht  der  scnd-clireiber  woli!  vorzüglich  die  von  Christus  selbst 
über  die  zukunlt  des  (jrottesreicbes  Matlli.  c.  13,  sowie  ähnliche 
die  er  sonst  in  Heiliger  Scbril't  oder  in  mündlichen  reden  des 
Herrn   vorfand. 
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gefunden  haben  muß,  bereits  in  einen  fehler  verfällt  wel- 
cher, wäre  er  je  völlig  zur  herrschaft  gekommen,  für  alles 
gesunde  leben  und  kräftige  fortschreiten  des  jungen  Chri- 
stenthumes  sehr  verhängnißvoU  geworden  wäre  und  es  jezt 
sogleich  wieder  in  dieselbe  trübe  fluth  zurückgeworfen 
haben  würde  welche  nicht  wenig  zu  dem  eben  sich  voll- 
ziehenden untergange  des  Judäerthumes  geholfen  hatte. 

Man  könnte  dieses  Sendschreiben  besser  als  den  Bar- 
nabasbrief  den  Gnösishrief  nennen :  es  ist  die  erste  eine 
Zeitlang  in  gewissen  kreisen  so  beliebt  gewordene  schrift 
welche  mitten  vom  sonst  gesunden  und  ächten  Cliristen- 
thume  aus  die  Gnösis  empfiehlt  und  nicht  ohne  geschick 
einführt.  Nun  ist  Gnosis  d.  i,  Erkenntniß  etwas  unentbehr- 
liches ;  auch  wo  sie  wie  damals  im  jungen  Christeiithume 
im  gegensaze  zu  der  bisdahin  so  genannten  Sophia  oder 
Philosophie  als  einer  vorzüglich  nur  Heidnisch  ausgebildeten 
erkenntnißart  vielmehr  die  eigenthümlich  Christliche  in  neuer 
weise  bezeichnet,  ist  sie  ansich  noch  unschuldig.  Da  das 
Christenthum  eine  von  aller  Heidnischen  so  wesentlich  ver- 
schiedene und  auch  von  der  Judäischen  wie  sie  damals 
ausgebildet  war  sehr  abweichende  grundanschauung  von 
dem  ächten  Heile  in  die  weit  gebracht  hatte,  so  lag  in  ihm 
von  anfang  an  auch  in  bezug  auf  die  einzeldinge  eine 
schwellende  fülle  neuer  einsichten  welche  zur  zeit  ihres 
emportauchens  nicht  tief  und  geheimnißvoll  genug  lauten 
konnten  und  die  als  in  voller  lebendigkeit  sich  aus  dem 
schoße  ihrer  zeit  erhebend  deren  helleste  färben  an  sich 
tragen  mußten.  Eben  jezt  nach  der  großen  umwandelung 
der  zeit  drängte  sich  eine  neue  treibende  fülle  solcher 
Gnosis  hervor,  wie  sie  eben  erst  jezt  recht  sich  regen 
konnte :  und  wenn  unser  Gnosisbrief  zb.  so  nachdrücklich 
lehrt  die  Christliche  Gemeinde  sei  der  ächte  Tempel  Gottes 
(s.  140),  so  klingt  das  wie  ein  saz  überraschend  tiefer  ja 
auf  den  ersten  blick  räthselhafter  einsieht,  ist  aber  wie 
stark  auch  die  färbe  jener  zeit  tragend  und  zunächst  nur 
für  die  zeit  des  eben  verschwundenen  Judäischen  Tempels 
bestimmt   dennoch    ganz   richtig.      Allein   schon   daß    unser 


144    Die  g'efahr  u.  tl.  unrecht  d.  Cindeut.  ia  Christi.  Wissenschaft. 

Verfasser  sein  ganzes  werk  doch  vorzüglich  auch  in  der 
absieht  schreibt  solche  züge  neuer  tieferer  einsieht  zu 
erfinden  und  zu  verbreiten,  ist  ein  einseitiges  mehr  künst- 
liches als  reines  und  klares  bestreben,  welches  daher  schon 
ansich  wenig  gute  fruchte  bringen  konnte.  Die  lust  sol- 
cherlei neue  tiefere  einsichten  in  den  fragen  der  religioii 
zu  gewinnen  und  zu  veröffentlichen  war  zwar  damals  in 
den  Judäischen  schulen  schon  all,  und  nahm  gerade  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  bei  dem  ganz  neuen  eifer  womit 
nun  wenigstens  die  schulen  das  Judäische  schüzen  wollten 
einen  neuen  aufschwung,  wie  schon  oben  s.  56  gezeigt  ist: 
es  ist  völlig  als  wollte  unser  sendschreiber  mit  ihnen  wett- 
eifern und  zeigen  wie  vielmehr  im  Christenthume  die  ächtesle 
Gnösis  sei.  Man  kann  dieses  die  gelehrte  oder  die  Schul- 
Gnösis  nennen:  und  von  jezt  an  empfängt  dieses  ansich 
so  unschuldige  wort  immermehr  den  schlimmen  nebensinn. 
Auch  ist  diese  Gnösis  hier  schon  in  allen  ihren  wesent- 
lichsten Spielarten  thälig:  sogar  auch  das  künstliche  bau- 
spiel mit  niedlichen  Zusammenstellungen  von  gewissen  gei- 
stigen mächten  in  runden  zahlen,  welches  sich  dann  bei 
den  gewöhnlich  sogenannten  Gnostikern  bis  zum  Überflüsse 
wiederholt,  regt  sich  hier  schon  ').  Aber  vorzüglich  ist 
es  nur  eine  art  solcher  Gnösis  welche  unser  sendschreibei' 
mit  eigenster  lust  ja  mit  einer  gewissen  stolzen  einbildung 
auf  seine  neue  fertigkeit  und  erfindungskunst  '^)  verfolgt, 
und  gerade  in  ihr  zeigt  sich  auch  schon  alles  das  gefähr- 
liche und  irreleitende  welches  aller  Schul- Gnösis  anklebt. 
Dies  ist  die  kunst  der  Umdeulung  der  H.  Schrift  (A116- 


1 )  wie  wenn  der  sendsclireiber  Barnab.  c.  2  zwei  Helfer  des 
Ctkrisllichen  glauben.s  ifößog  uud  vno/uoy>j ,  zwfi  dabei  milstreitende 
mächte  /uaxfjo&vf^ia  und  iya^ctTna,  und  als  die  fröhlichen  bogleite- 
rinnen  dieser  4  die  3  aoifia  avyfot'i  fntajtjiur]  mit  yfixifftg  als  8ter  macht 
/AI  den  7  aut'steill;  oder  wenn  er  nach  s.  141  f.  eine  obere  und  nie- 
df-re  Gnösis  unterscheidet.  2)  vgl.   die  ausdrücke    »niemand 

erfuhr  von  mir  eine  achtere  lehre  [wo  die  Umdeulung  vollkommner 
und  besser  als  hier  getrieben  würde] :  aber  ich  weiß  daß  ihr  es 
verdient  [solche  ümdeulungsweisheit  /u  vernehmen]«   c.  9  am  endo. 
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gorie),  welche  Schrift  auch  bei  iinserin  Verfasser  noch 
immer  bloß  das  A.  T.  ist  ').  Philon  hatte  diese  kunst  nach 
VI  s.  264  iT.  in  seinen  Schriften  so  hoch  ausgebildet :  aber 
auch  in  den  Judäischen  schulen  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salem's  blühete  sie  nur  noch  üppiger  fort.  Da  sie  nun 
längst  im  athem  jener  Jahrhunderte  lag,  so  spielte  sie  zwar 
nach  V  s.  215f.  235  durchaus  nicht  in  Christus'  reden  und 
lehren  selbst  ^)  wohl  aber  in  des  schulgelehrten  Paulus' 
reden  und  Sendschreiben  ein :  doch  kommt  sie  bei  diesem 
noch  sehr  selten  vor  und  wird  sehr  mäßig  angewandt, 
auch  besonders  nur  da  wo  er  es  seinen  Judäischen  und 
Judäischgelehrten  gegnern  gleichthun  will  ^).  Allein  indem 
Philons  Schriften  sich  immer  weiter  verbreiteten  und  eifriger 
gelesen  wurden,  sehen  wir  alsdann  zuerst  den  Verfasser 
des  sogen.  Hebräerbriefes  sie  häufiger  und  freier  anwenden. 
Noch  weiter  aber  als  dieser  geht  nun  darin  unser  send- 
schreiber,  da  er  in  dem  haupttheile  seines  werkes  mit 
wahrer  lust  ihren  fangen  nachgeht  und  auf  die  scharf- 
sinnigen wizspiele  welche  er  fangt  sogar  etwas  stolz  ist, 
als  sei  nun  auch  diese  fertigkeit  in  ihrer  höchsten  anwen- 
dung  den  Judäischen  schulen  völlig  entwunden  und  eine 
Christliche  geworden.  Hier  zeigen  sich  daher  auch  schon 
alle  die  künstlichsten  arten  von  Umdeutung  welche  nur 
möglich  sind''^);  und  im  gründe  kann  danach  das  ganze  A.  T. 


1)  widerhalle  aus  den  Ew.  (mit  ausnähme  des  JohannesBT.)  sind 
hier  viele,  aber  nur  c.  4  wird  der  spruch  »viele  berufen  wenige 
erwählt«    einmahl   mit  sicut  scriptum  est  angeführt.  2)  denn 

Worte  des  V'erklärten  mochte  man  sich  zwar  nach  Luk.  24,  44  —  47 
ähnlich  denken,  wie  man  dieses  ja  dann  in  dem  großen  beispiele 
der  1851  Koptisch  erschienenen  Pistis  Sophia  weiter  sieht:  allein 
solche  Worte  sind  eben  von  denen  des  einst  sichtbar  Lebenden 
wohl  zu  unterscheiden,  und  werden  sogar  auch  hier  bei  Lukas 
nur  ganz  allgemein  als  möglich  angedeutet.  3)  daher  beson- 

ders im  Sendschreiben    an  die  Galater.  4)  wie  wenn  bei  der 

frage  über  den  sinn  der  Beschneidung  c.  9  an  welcher  nach  Gen. 
17  auch  Abraham's  Sklaven  theilnehmen  sollten,  die  zahl  der  318 
Sklaven  aus  Gen.  14,  14  herbeigezogen  und  nun  aus  dem  zahlen- 
werthe  von    n'""    oder  iij    18   geschlossen  wird  dal5  hier  'trjaovi,   aus 

Gesch.    d.    ..    Israel.    VII.  10 
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auch  in  seinen  festesten  und  dichtesten  beslandtheilen  zb. 
in  den  Mosaischen  speisegesezen  umgedeutet  d.  i.  verflüchtigt 
werden,  sobald  man  nur  wiz  genug  findet  den  einzelnen 
spröden  stoff"  durch  den  gedanken  daß  diese  geseze  nicht 
wörtlich  gemeint  seyn  könnten  flüssig  zu  machen  *).  Es 
kann  also  nun  scheinen  als  seien  die  speisegeseze  des  ATs 
nur  weil  man  durch  solche  wize  ihren  niederen  sinn  in 
ein  höheres  gebiet  hinaufrücken  könne  für  den  Christen 
ungültig  geworden:  dadurch  wird  aber  der  ganze  geschicht- 
liche d.  i,  ursprüngliche  und  ächte  sinn  der  H.  Schrift  nur 
verflüchtigt,  und  Christliche  Wissenschaft  ja  das  Christen- 
thum  selbst  sofern  jene  dieses  stüzen  soll  würde  nur  noch 
eine  wennauch  anders  gefärbte  Philonische  Weisheit  seyn. 
Wir  würden  demnach  zulezt  dadurch  nicht  nur  in  ein  bloß 
dem  Gelehrten  zugängliches  und  verständliches  gebiet  kom- 
men sondern  auch  wesentlich  in  den  Judäischen  geist  dieser 
lezten  tage  zurückfallen ,  und  die  H.  Schrift  durch  die 
Verflüchtigung  ihres  inhaltes  selbst  verlieren.  Wenn  nun 
aber  dennoch  eine  solche  kunst  als  wafle  gegen  die  Alle 
Gemeinde  ins  feld  geführt  wird,  wie  dies  unser  sendschreiber 
Ihut,  so  geschieht  dieser  sogar  ein  unrecht  damit:  die  üble 
walTe  welche  man  ihr  erst  entrissen  hat,  kehrt  man  nur 
gegen  sie  zurück;  und  erlaubt  sich  damit  zugleich  ihr  AT. 
einseitig  auszulegen. 

Es  ist  denkwürdig  genug  daß  dieser  gefährliche  abweg 
eingeschlagen  wird  sobald  sich  das  Christenthum  vom  joche 
der  Judäischen  schule  völlig  frei  weiß  und  eben  in  dieser 
freiheil  auch  so  mit  ihr  zu  welteifern  unternimmt,  als 
müßten  selbst  die  gelehrten  künste  welche  dort  blüheten 
nun  noch  besser  dem  neuen  Christlichen  geisle  dienstbar 
werden.     Wir  können  also  schon  hier  ahnen  wie  leicht  die 


dem    von    n  =  300    daß    hier    das    Krciiz   als    das    alte   bild    des  t 
gemeint   sei,    die  boschiieidung   sicti  also   nach  dem  (jöltUchc.n  willen 
seilst  {»es  weiß  das  der  das  iiciile  gosclionli  der  lehre  in  uns  legte«) 
blol5  auf  den  glauln-n  an  den   Gekiouziglen  beziehen  könne. 
I)  c.  10  mit  seinen   weillauligen   austührungen. 
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nach  dieser  seile  hin  gewonnene  volle  freiheit  dem  ächten 
Christlichen  leben  gefährlich  werden  konnte  zu  einer  zeit 
wo  dieses  sich  nochnichteinrnahl  schon  völlig  genug  aus- 
gestaltet und  in  der  neuen  weit  sich  zurechtgefunden  halte. 
Auch  ist  ja  im  allgemeinen  bekannt  genug  wie  unaufhaltsam 
diese  seuche  aller  Schrifterklärung  ja  alles  menschlichen 
redens  und  denkens  sich  alsbald  auch  wieder  bei  Christ- 
lichen Gelehrten  einschlich,  wie  sie  sich  auch  im  Christen- 
Ihume  gegen  den  eignen  Vorgang  Christus'  immer  weiter 
ausbreitete  und  durch  das  ganze  Mittelalter  sich  erhielt, 
und  welchen  allmählig  immer  empfindlicheren  schaden  sie 
auch  hier  anstiftete.  Allein  desto  wichtiger  ist  es  an  dieser 
steile  wohl  zu  beachten  wie  wenig  sie  durch  das  beispiel 
und  die  vorneigung  gerade  der  herrlichsten  Christlichen 
geister  und  ausgezeichnetsten  Schriftsteller  empfohlen  wird 
welche  in  dieser  selben  zeit  wirkten  wo  sie  sich  innerhalb 
Christlicher  grenzen  zum  erstenmahle  mächtiger  erhob. 
Denn  nichts  ist  hier  von  größerer  bedeutung  als  daß  der 
Apostel  Johannes  in  seinen  Schriften  ihr  gänzlich  fremd 
bleibt,  wie  wir  bald  weiter  bemerken  werden:  auch  darin 
ist  er  noch  der  ächteste  schüler  und  nachfolger  Christus' 
selbst.  Aber  auch  der  Verfasser  des  nächst  den  ins  NT. 
aufgenommenen  kraftvollsten  und  schönsten  Christlichen 
Sendschreibens  hält  sich  fern  von  ihr:  und  da  diese  send- 
schrift,  obwohl  sie  erst  in  etwas  spätere  Zeilen  gehört  als 
der  Barnabasbrief,  doch  gerade  als  ein  Sendschreiben  wel- 
ches noch  aus  dem  ganzen  gegenwärtigen  Zeiträume  ab- 
stammt in  dieser  hinsieht  das  beste  gegenstück  zu  dem 
Barnabasbriefe  bildet,  so  können  wir  es  hier  am  nächsten 
etwas  genauer  betrachten. 

Es  ist  dies  das  Sendschreiben  an  Diognetos,  ein  kurzes  ^) 


i)  es  ist  von  c.  1  —  10  in  sich  ganz  vollendet:  der  jezige 
scheinbare  schluB  c.  11  f.  muß  vielmehr  ursprünglich  der  schlul^ 
einer  ganz  andern  schrift  gewesen  seyu,  welche  in  ihrer  art  auch 
sehr  ausgezeichnet  war  aber  doch  schon  in  einem  sehr  veränderten 
Zeitalter  etwa  zu  Eirenäos'  oder  Hippolytos'  zeit  verfaßt  wurde. 
Was  diese  schrift  bezweckte  ist  nach  diesem  bloßen  Schlüsse  etwas 

10* 
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aber  desto  herrlicheres  schriftdenkmahl  dieses  Zeitraumes 
der  ausgestaltung  des  Christenthumes.  Der  name  seines 
Verfassers  hat  sich  verloren,  worin  es  dem  Barnabasbriefe 
gleicht,  obgleich  es  nicht  wie  dieser  an  alle  Christen  die 
es  lesen  wollten  sondern  an  einen  damals  angesehenen 
Heiden  gerichtet  ist :  weil  aber  die  Späteren  es  nicht  zu 
den  ältesten  Christlichen  Schriften  rechnen  mochten,  so 
warf  man  es  wohl  ziemlich  früh  wie  so  manche  andre 
ähnliche  Schriften  unter  die  werke  des  Martyr's  Justinos, 
unter  denen  es  sich  jedoch  nur  in  wenigen  handschriften 
erhalten  hat  ').  Verfaßt  aber  ist  es  zwar  sichtbar  erst  in 
etwas  späterer  zeit,  als  die  Christen  bereits  in  allen  „Hel- 
lenischen und  Barbarischen"  Städten  sich  immer  mächtiger 
ausgebreitet  hatten,  überall  schon  sehr  ruhig  wennauch 
unter  Verfolgungen  lebten,  ja  sich  schon  als  die  überall 
gegenwärtige  seele  der  weit  betrachten  konnten  ^).  Dazu 
fühlte  das  damalige  Christenthum  sich  vom  .Judäerthume 
schon  so  vollkommen  ausgeschieden  und  so  rein  selbstän- 
dig daß  das  lebende  geschlecht  kaum  noch  seinen  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  mit  ihm  zu  wissen  und  zu 
merken  schien,  wennnichl  die  Verfolgungen  welche  sich  die 
Judäer  gegen  es  erlaubten  die  Christen  immer  noch  lebhaft 
genug  erinnert  hätten  daß  die  Judäer  sie  auch  jezt  noch 
als  rechtmäßig  zu  ihrer  gemeinde  gehörend  und  nur  treu- 
los von  ihr  abgefallen  ansahen.  Eben  diese  eigenlhümliche 
läge  der  dinge  beweist  aber  auch  am  deutlichsten  daß  die 
Schrift  noch  vor  dem  Hadrianischen  kriege  veröffentlicht 
wurde:  denn  die  Judäer  waren  damals  schon  wieder  sehr 
übermüthig  geworden,  betrachteten  alle  ihre  älteren  gcseze 


Hchsver  /ii  bcsliimiicn  :  .sie  wiir  sicher  nicht  an  Heiden  sondern  an 
Clirislen  gerichlet,  und  enthielt  wohl  eine  auseinandersezung  der 
achten  iinösis    uud    crmahnung  diese  zu  ergreifen.  1)  os 

ist  schwer  zu  sagen  wie  einer  der  Iczleu  hcrausgeher  dieses  Send- 
schreibens es  dem  alten  irrthunie  zulolge  wieder  dem  Justinos 
zuschreiben  kann,  dessen  schriftstellerische  art  eine  ganz  andre 
ist;  gesezt  -auch  er  hätte  es  der  frühen  zeit  nach  verfassen  können. 
2)  wie  sich  dieses    alles  aus  c.  5  f.  ergibt. 
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als  noch  zu  recht  bestehend'),  und  bekämpften  so  die 
Christen  bitter  wenn  sie  sich  (wie  doch  die  meisten)  nicht 
einmahl  mehr  als  Judenchristen  zu  ihnen  halten  wollten-); 
was  (wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist)  nur  auf  diese  Zwischen- 
zeit paßt,  sodaß  wir  auch  deshalb  sehr  wohl  annehmen 
können  der  Verfasser  habe  um  120-130  n.  Ch.  geschrieben. 
Dieser  Verfasser  selbst  war  auch  offenbar  Heidnischen  Ur- 
sprunges, und  wollte  zunächst  nur  für  Heiden  schreiben, 
er  dessen  geist  ganz  in  demselben  Christenthume  lebte 
welches  zuerst  Paulus  in  der  weit  verkündigt  hatte ,  ja  in 
dem  kein  geringerer  als  Paulus  selbst  für  diese  zeit  wieder 
wie  ins  leben  zurückgekehrt  schien.  Der  Diognetos  aber 
an  welchen  er  das  Sendschreiben  erließ,  war  als  sehr  an- 
gesehener mann  vielleicht  derselbe  welcher  später  einer 
der  lehrer  des  jungen  Marcus  Aurelius  wurde  und  der  die- 
sem dann  allerdings  auch  wohl  die  vorurtheile  gegen  das 
Chrislenthum  beibrachte  von  denen  er  sich  auch  als  Herr- 
scher nicht  wieder  freinutchte  ^).  Auch  damals  in  seiner 
eignen  Jugend  hatte  er  wohl  nur  aus  mißtrauen  in  einer 
Schrift  geäußert  er  habe  sich  umsonst  alle  mühe  gegeben 
wesen  und  Ursprung  des  Christenthumes  zu  verstehen  und 
begreife  nicht  wie  dieses  neue  sowohl  von  Heiden  als  von 


1)  ganz  wie  die  Judäischea  lehrer  damals  nach  s.  51  alles 
ihnen  Heilige  als  noch  bestehend  betrachteten  und  wie  Jos.  oft 
zb.  gegen  Apion  I,  1.  7.  12.  2,  ö.  7.  23  (vgl.  aber  auch  c.  8.  9) 
alles  Judäische,  yaterland,  opfer,  Tempel  u.  s.  w.  noch  als  un- 
verändert fortdauernd  beschreibt,  spricht  unsere  schrift  c.  3  und 
der  Harnabasbrief  von  den  Judäischen  heiügkeiten  als  von  noch 
bestehenden;  was  ammeislen  in  jener  Zwischenzeit  bis  zum  ende 
des  Hadrianischen  krieges  ganz  passend  ist,  und  ganz  ebenso  im 
Johannesevangelium  sich  flndet.  V)  c.  4  f.     Alle  diese  Schil- 

derungen haben  nach  dem  Hadrianischen  kriege  keinen  sinn  mehr: 
aber  auch  davon  daß  die  schrift  während  dieses  krieges  erlassen 
sei  findet  sich  keine  spur,  da  der  ausdruck- «no  'Iov(faiu)V  w?  ci.- 
k6(fvkoi,  noXffj,ovvrtci,  c.  5  keinen  wirklichen  krieg  voraussezt. 

3)  wie  man  dieses  alles  aus  dem  ersten  buche  der  Selbstbemer- 
kungen des  M.  Aurelius  c.  6  schließen  kann:  denn  ihm  waren  die 
Christen  eben  Goeten. 
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Juden  abweichende  Chrislenvolk  „die  weit  übersehen  und 
den  tod  verachten"  könne  ^).  Da  nimmt  ihn  unser  Unge- 
nannter ernstlich  beim  worte,  und  zeigt  ihm  mit  der 
ganzen  Überlegenheit  seines  geistes  und  der  hohen  begei- 
sterung  seines  glaubens  was  die  grundfehler  der  Heiden 
und  der  Juden  und  was  dagegen  das  wesen  der  Christen 
und  des  Christenthumes  selbst  sei.  Nichts  kann  einfacher 
und  aufrichtiger  aber  auch  nichts  überzeugender,  nichts 
entschiedener  und  gläubiger  aber  auch  nichts  überlegter 
und  überlegener  gesagt  werden;  die  hinreißende  fülle  und 
kunst  Griechischer  beredsamkeit  hat  sich  hier  auf  das  voll- 
kommenste mit  der  reinsten  Wahrheitsliebe,  die  leichtigkeit 
und  anmuth  der  worte  mit  dem  erhebenden  ernste  des 
Christen  verbunden;  und  während  die  rede  mit  den  greif- 
barsten und  sinnlichsten  dingen  anfängt,  hört  sie  mit  den 
verklärtesten  Wahrheiten  und  höchsten  gedanken  auf.  Auf 
stellen  des  A.  Ts.  oder  dessen  erklärung  einzugehen  war 
in  dieser  rede  an  die  weisesten  und  besten  der  Heiden 
allerdings  nicht  der  ort:  aber  der  redner  der  doch  alles 
Christliche  in  der  kürze  erschöpfend  darlegen  will,  weist 
auch  auf  keine  geheimlehre  hin ;  und  so  gewiß  als  er  zum 
lehren  dieser  höchsten  wahrheilen  keiner  Allegorie  bedarf, 
ist  diese  überhaupt  überflüssig  und  unnöthig. 

2.  Die  rück  seh  ritte  der  verschiedenen  bestre- 
bungen  und  der  kämpf  dagegen. 
Aber  die  meisten  festeren  anschauungen  mußten  durch 
schwere  kämpfe  mit  ganz  neu  aufkommenden  bestrebungen 
gewonnen  werden  welche  man  nur  als  rückschritte  gegen 
die  einmahl  schon  klar  gewordenen  wahrheilen  betrachten 
kann.  Wo  einmahl  eine  so  ungemeine  fülle  hoher  und 
ewiger  Wahrheiten  schon  sicher  gewonnen  ist  wie  sie  im 
Christenlliume  jezt  wirklich  gewonnen  war,  da  gehen  neue 
beslrebunifcn    meistens    nur   mit    rückschrilten   schwang-er. 


1)  die  Worte  c.  1   bind  so  gcnnu   und  zugleich  so  geliallcn  dal^ 
lan    dabei  am  besten  an  eine  scbrif't  des  Diognctos  denkt. 
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weil  sie  gewisse  in  der  zeit  fühlbare  mängel  wohl  heben 
möchten  aber  unrichtige  mittel  dazu  ergreifen  und  sich 
von  alten  und  neuen  irrthümern  nicht  ferne  genug  halten. 
Wollen  sie  also  dennoch,  etwa  weil  die  zeit  ihnen  zufällig 
eine  seltene  große  freiheit  gewährt,  ihre  zwecke  verfolgen, 
so  fallen  sie  in  anschauungen  und  lehren  welche  für  den 
augenblick  wohl  sehr  schön  scheinen  und  vielleicht  viele 
verleiten,  die  aber  dennoch  nur  rückschrilte  in  sich  schlie- 
ßen und  Verwirrung  stiften,  höchstens  auch  wider  ihren 
willen  dazu  nüzen  können  daß  die  Wahrheiten  ihnen  gegen- 
über zulezt  nur  desto  heller  aufleuchten  und  allgemeiner 
ergriffen  werden.  Ein  beispiel  wie  leicht  unrichtige  beslre- 
bungen  jezt  auch  ins  Christenthuin  eindringen  konnten, 
sahen  wir  eben  s.  144  ff.  an  der  Allegorie:  doch  jenes  be- 
streben war  nur  eine  längst  bestehende  gefahr.  Aber  auch 
ganz  neue  und  viel  gefährlichere  bestrebungen  der  art 
wurden  jezt  mächtig:  und  wie  das  bessere  Christenthum 
gegen  sie  kämpfte,  muß  hier  gezeigt  werden. 

Die  volleste  freiheit  für  solche  ganz  neue  versuche 
war  jezt  nach  s.  10  zumahl  im  Christentliume  gegeben: 
nicht  bloß  die  Christlichen  gemeinden  sondern  auch  alle 
anderen  richtungen  welche  von  der  alten  wahren  religion 
ausgehend  mit  dem  tempel  noch  in  einem  wennauch  loseren 
zusammenhange  gestanden  hatten,  erhielten  jezt  durch 
dessen  Zerstörung  plözlich  eine  bisdahin  ungekannte  freiheil 
alles  zu  versuchen  was  sie  vermochten.  Von  allen  selten 
athmeten  die  durch  die  stolze  machtvolle  Heiligherrschaft 
in  Jerusalem  gedrückten  oder  doch  beschränkten  abwei- 
chenden richtungen  neu  auf:  und  wie  die  zeit  eine  für 
sie  ungemein  gehobene  war  da  sie  ja  alle  die  von  jener 
Heiligherrschaft  sich  freier  erhallen  hatten  nun  im  günstigen 
augenblicke  alles,  was  sie  im  guten  vermochten  zu  wagen 
aufmunterte,  so  sehen  wir  aus  ihrem  schoße  rasch  eine 
menge  neuer  geistiger  bildungen  emportauchen  die  doch 
alle,  sofern  sie  die  im  Christenthume  und  in  der  lehre  der 
zeit  schon  liegenden  großen  wahrheilen  nicht  begriffen, 
nur  Verwirrung  stiftelen  und  dem  besseren  jungen  Christen- 
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thume  aufs  gefährlichste  schadeten.  Die  zeit  wird  dadurch 
bald  nur  zu  unruhig  bewegt :  und  das  achtere  Christen- 
thum  sofern  es  auch  auf  richtiger  einsieht  und  lehre  be- 
ruhet hatte  hier  sich  am  frühesten  zu  bewähren. 

i)  Die  neuen  regungen  der   Taufgesinnten.   —   Elkesäi. 

Nächst  dem  Christenthume  hatte  gewiß  keine  bestre- 
bung  einen  stärkeren  innern  antrieb  sich  in  dieser  günsti- 
gen zeit  neu  zu  gestalten  als  die  der  Johannesjünger  oder, 
wie  wir  sie  ebensowohl  nennen  können,  der  Taufgesinnten : 
und  je  mehr  das  Christenthum  selbst  in  gewisser  hinsieht 
aus  dem  Täuferthume  hervorgegangen  war,  desto  enger 
waren  noch  immer  die  gegenseitigen  Verhältnisse  zwischen 
beiden.  Daß  das  Täuferthum  sich  jezt  verjüngte  leidet 
nach  deutlichen  geschichtlichen  spuren  keinen  zweifei,  ob- 
wohl uns  jezt  eine  einfache  erzählung  darüber  fehlt.  Aechte 
jünger  des  Täufers  welche  nach  des  meisters  tode  vom 
Christenthume  nichts  wissen  wollten  sondern  sich  in  einzel- 
nen bestrebungen  jenes  mannes  immer  einseitiger  ausbildeten, 
erhielten  sich  nach  VI  s.  164  f.  im  Apostolischen  Zeitalter 
wenigstens  zerstreut  immer:  daß  sie  aber  damals  neue 
größere  gemeinden  bildeten  wissen  wir  nicht.  Jezt  aber 
da  alles  was  vom  joche  des  Tempels  sich  gedrückt  fühlte 
freier  sich  regte,  müssen  sie  sich  neu  gestaltet  und  sogar 
mit  dem  Christenthume  selbst  einen  ernstlichen  Wettstreit 
angefangen  haben.  Daß  das  Täuferthum  so  um  jene  Zeilen 
einen  ganz  neuen  aufschwung  genommen  hatte,  folgt  schon 
sicher  genug  aus  den  Schriften  des  Apostels  Johannes, 
welche  an  so  manchen  stellen  nicht  ohne  absieht  auf  die 
anmaßung  dieser  späteren  Johannesjünger  anspielen^):  so- 
daß   wir    es    als  gcschichthch  annehmen  müßten  auchwenn 


1)  lilier  das  Evangelium  s.  in  dieser  hinsieht  Jahrbb.  der  Bibl. 
ir.  III.  s.  löfif. ;  in  dcu  IJriefen  alicr  enthält  die  so  nusdrückiiche 
und  stark  wiederholte  l)emerkiing  dal5  ('hristus  nicht  hioH  durch 
wasser  komme  I.  5,  6 — 8  eine  fiihlharc  anspielung  auf  die  Taufge- 
sinnten jener  tage. 
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wir  es  sonst  nicht  bezeugen  könnten.  Allein  auch  dieses 
können  wir. 

Das  zweite  Sibyllengedicht  kommt  uns  hier  zu  hülfe  '). 
Es  ist  um  das  j.  80  geschrieben,  und  spielt  noch  ebenso 
wie  jener  Barnabasbrief  in  den  lebhaftesten  färben  der 
rede  auf  die  nun  vollendete  Zerstörung  des  Tempels  aber 
auch  auf  dessen  überflüssigkeit  an  -).  Es  ist  aber  auch  ebenso 
wie  die  obengenannten  Johannesschriften  in  Kleinasien  ge- 
schrieben, also  an  demselben  orte  der  erde  wo  wir  damals 
auch  nach  den  Johannesschriften  den  neuen  aufschwung 
der  Taufgesinnten  voraussezen  müssen.  Aber  dies  ganze 
kleine  Sibyllengedicht  ist  selbst  von  einem  solchen  Tauf- 
gesinnten verfaßt,  und  läßt  uns  in  die  inneren  zustände 
dieser  glaubensrichtung  wie  sie  um  jene  zeit  waren  einige 
nähere  blicke  werfen. 

Hienach  hatten  sich  damals  Täuferthum  und  Essäer- 
(hum  neu  gemischt  und  verquickt,  und  aus  beider  Ver- 
mischung war  eine  neue  Stiftung  und  gemeinde  hervorge- 
gangen welche  sich  als  eine  neueste  bildung  der  art  gerade 
zu  jener  zeit  ungemein  rührig  zeigte.  Eine  solche  mischung 
kann  nicht  auffallen.  Denn  von  der  einen  seile  hatte  alles 
Täuferthum  von  anfang  an  nach  V  s.  155  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Essäerthume,  obwohl  es  eine  ganz 
eigenthümliche  neue  glaubensrichtung  war.  Von  der  andern 
mußten  um  jene  Zeiten  auch  die  Essäer  aus  ihrer  früheren 
ruhe  sich  gewaltig  aufgestört  fühlen:  auch  ihr  wennauch 
rur  sehr  loser  Zusammenhang  mit  dem  Tempel  war  jezt 
gelöst,  und  wir  werden  unten  sehen  wie  sie  sich  allmählig 
in  andere  gemeinschaften  verlieren.  Das  Täuferthum  bean- 
spruchte die  mutler  des  Christenthumes  zu  seyn,  ja  dieses 
an  tieferm  ernste  und  lauterkeit  des  lebens  zu  übertreffen  : 
das   Essäerthum  -war   auch   rauh    genug    und    konnte    sich 


1)  s.  überhaupt  weiter  die  Abhandlung  über  entstelmug  inkalt  und 
tcerlh   der  Sibyllischen   bücher   (Göttingen    1858)  s.  44—51. 

2)  s.  Sib.  IV,  fi-17.  27-30.  116.  118.  125—127. 


154  Die  neuen  regung-en  der  Taufgesinnten. 

insofern  leicht  mit  jenem  als  seinem  eigenen  ableger  wieder 
verständigen,  besaß  aber  nicht  die  lebendige  Messianische 
erwartung  jenes,  und  litt  dazu  an  der  verkehrten  sucht 
nach  Vereinzelung  und  ehelosigkeit.  So  tauschten  sie  beide 
ihre  gewichtigsten  bestrebungen  mit  einander  aus :  das  bestän- 
dige baden  sollte  als  reinigung  an  die  stelle  des  Tempels 
treten,  tiefe  buiUibungen  sich  mit  der  beweglichsten  furcht 
vor  dem  nahen  Weltgerichte  verbinden;  und  während  die 
neue  gemeinde  allem  Essäischen  wesen  entgegen  die  ehe 
und  das  theilnehmendste  wirken  in  der  großen  weit  er- 
laubte, behielt  sie  doch  von  den  Essäern  den  namen  der 
Frommen  bei  ').  Alle  nicht  zu  ihrem  kreise  gehörenden 
galten  ihr  als  die  Unfrommen.  Aber  indem  sie  so  gegen 
alle  anderen  richlungen  und  gemeinden  Heidnischer  und 
nichllleidiiischer  art  ihren  neuen  glühenden  eifer  kehrte, 
mußte  sie  bald  erleben  wie  bitter  ihr  die  außenweit  ent- 
gegentrat'^). Wieviel  von  tieferer  empfindung  und  zartem 
frommen  streben  aber  auch  in  ihr  lag,  und  wie  mächtig 
sie  sich  zu  jener  zeit  mit  kühnen  gedanken  und  Worten 
gegen  die  ganze  damalige  weit  wandte,  darüber  gibt  das 
aus  ihrer  mitte  hervorgedrungene  Sibyllenwort  das  bleibende 
zeugniß.  Auch  laßt  sich  nicht  verkennen  welche  noch 
kräftigere  richtung  wiederum  aus  ihr  später  durch  neue 
mischung  mit  den  Christlichen  kräften  selbst  hervorsproßle: 
damals  aber  um  das  j.  SO  erhielt  sie  sich  noch  in  dieser 
einfachheil,  scheint  sich  auch  nicht  weit  über  Kleinasiens 
grenze  erstreckt  zu  haben.  Wir  können  auch  noch  den 
gewöhnlichen    namen    dieser    neuen    menschen    anführen: 


1)  wie  ans  der  ganz  eigcnlhümlichen  spräche  der  Sibylle  folgt, 
s.  die  Abliaudtuuf/  s.  iG ;  niclils  ist  so  besläiidig  als  der  nanie 
fvatßtjg  d.  i.  |.lü>j  'Jiaaalug  für  das  uiitglied  dieser  gemeinde,  vgl. 
z.  2«.  35.  42.  441.  117.  \M.  152.  153.  IG6.  I(j9  f.  183.  18(5.  189 
und  als  glciclibedculend  ooin<;  ■/..  2.i.  153.  Lezleres  erklärt  znglcich 
wie  Gricciiische  sclirilisleller  seitdem  das  Wortspiel  'Oaocüni.  für 
'Kaaaloi,  einfüliren  konnten,  Epipliaii.  kacr.   l'J.  2)  s.  be- 

sonders Sib^-Il.  IV,  35— 39.   15'2— 15(3. 
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man  nannte  sie  Hemerohaptisten  d.i.  Tagestäiifer,  wodurch  ihr 
unterschied  von  den  Christen  hinreichend  bezeichnet  war  ^). 

Das  stärkste  zeichen  welchen  gewaltigen  eindruck  die 
taufe  seitdem  sie  einmahl  durch  den  Täufer  und  durch 
Christus  ihre  große  bedeutung  erhalten  hatte  auch  wider 
willen  auf  die  Alte  Gemeinde  machte,  ist  daii  sie  jezt  auch 
von  den  Rabbinen  für  alle  gefordert  wurde  die  zum  Ju- 
däerthume  übergehen  wollten.  Daß  sie  so  in  diesen  Zeiten 
und  noch  lange  nachher  gefordert  wurde  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln 2) :  und  die  Ursache  davon  ist  leicht  zu  begreifen. 
Da  mit  der  Tempelzerstorung  jezt  soviele  feierlichkeiten 
wegfallen  mußten,  so  drang  sich  vonselbst  das  bedürfniß 
neuer  auf:  und  dem  so  mächtig  aufstrebenden  Christen- 
thume  einige  zu  entlehnen  war  klug  genug  auch  um  seinen 
Zauber  zu  brechen.  Wir  sahen  schon  s.  39  ein  anderes 
beispiel  davon;  die  taufe  war  aber  umso  treffender  da  die 
beschneidung  bei  weibern  nicht  anwendbar  war.  Sie  sollte 
nun  dieser  vorausgehen,  bei  weibern  sie  ersezen;  das 
opfer  aber  welches  der  aufgenonmiene  nach  alter  sitte  zu 
bringen  hatte  und  wodurch  er  erst  thätiges  volles  mitglied 
der  gemeinde  wurde,  wurde  beibehalten,  konnte  aber  leicht 
durch  eine  geldgabe  an  die  gemeinde  ersezt  werden. 

Es  kann  daher  nicht  auffallen  daß  endlich  auch  eine 
ganz  neue  art  von  Verschmelzung  des  auf  jene  zuvor  be- 


1)  daß  die  Hemerobaptisten  dem  Ctirislenthume  fern  standen 
folgt  aus  der  aufzählung  der  7  niclitCtiristlichen  tlieilungen  bei  He- 
gesippos  in  Eus.  AG.  4,  22;  in  den  Constit.  ap.  6 :  6,  1  werden  sie 
schon  zur  hälfte  bloß  nach  Mark.  7,  3  besclirieben,  und  von  Epi- 
phanios  haer.  17  gar  mit  Pharisäern  und  Sadduqäern  zusammenge- 
worfen. Man  sieht  daraus  nur  daß  sie  sich  in  ihrer  eigeulhüm- 
lichlieit  früh  verloren,  sobald  nämlich  die  ihren  zweck  viel  kräftiger 
verfolgenden  Elkesqiten  auftraten.  —  Wenn  aber  Johannes  selbst 
in  Cleni.  hom.  2,  23  Hemerobaptist  heißt,  so  ist  das  spätere  Ver- 
wechselung. 2)  man  sehe  besonders  die  Massekhet  Gcrim 
des  Jerusalemischen  Talmüd's ,  gedruckt  in  den  Sieben  Jer.  Tal- 
müdischen Abschnitten  (herausg.  von  R.  Kirchheim,  Frankf.  1851) 
c.  1.  2  p.  38—40:  hier  wird  alles  dahin  gehörige  am  deutlichsten 
beschrieben. 
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schriebene  weise  schon  übertriebenen  Täurerthumes  und 
des  Chrislenibumes  versucht  wurde  und  so  eine  Zwitter- 
bildung entstand  welche  von  einem  neuen  gedanken  aus- 
gehend die  eigenlhümlichste  und  kräftigste  aller  dieser 
neubildungen  wurde,  weil  sie  die  beiden  verwandten  ur- 
kräftigslen  bildungen  der  ganzen  lezten  zeit  zu  einem  neuen 
Ganzen  verbinden  wollte  welches  über  jede  von  beiden 
hinausgehend  erst  beider  Vollendung  zu  seyn  schien.  Das 
ist  die  gemeinschaft  welche  ein  gewisser  Elckasdih  stiftete, 
über  die  wir  erst  heute  etwas  vollständigere  und  sicherere 
nachrichten  wieder  zusammenbringen  können  ').  Unstreitig 
ist  dies  der  name  des  wirklichen  Stifters  der  gemeinschaft, 
da  jede  solche  höchst  eigenthüniliche  Stiftung  sicher  immer 
aus  dem  grundgedanken  und  der  regen  Ihätigkeit  eines 
lehrers  hervorging:  die  Griechen  sprachen  seinen  namen 
Elkesäi  aus,  gebrauchten  ihn  aber  so  häufig  daß  sie  ihn 
auch  in  Elxäi  verkürzten  '^).     Der  wesentlich  neue  gedanke 


1)  zu  den  nachrichten  bei  Hippoljlos  haer.  9,  13 — 17  vgl.  4. 
10,  29  und  Eusebios  nach  Origenes  KG.  6,  38  ferner  bei  Epiphan. 
haer.  19  vgl.  30.  53.  Theodor,  haer.  2,  7  (der  dem  Hippoljlos 
folgt )  sind  nun  die  noch  in  Arabischen  biichern  erhaltenen  nach- 
richten gekommen  welche  Chvrolson  in  seinem  großen  werke  über 
die  Säbier  (Pelersb.  1856  vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1856  s.  I9l3  ff.)  ge- 
sammelt hat;  auch  ist  ein  Sibyllenbuch  als  eine  wichtige  quelle 
über  diese   glaubonsspaltung  jezt  wiedererkannt,    worüber  unten. 

2)  die  Schreibart  HX^aacä  bei  flippolytos  ist  die  älteste  Grie- 
chische ,  aber  schon  Eusebios  spricht  'El/saat  und  Epiphanios 
'/med.  Da  nun  Epiphanios  19,  2  diesen  namen  durch  duya/uig 
xtxuXv^^hr]  erklart,  so  meinte  man  in  ihm  ein  "»OS  b'^PI  zu  finden, 
und  hielt  den  namen  dann  desto  leichter  für  den  eines  bloßen 
Engels    odergar  eines   buches.      Seitdem  aber  in  der  neuesten  zeit 

der  eigenname  Arabisch  in  der  Schreibart  ^^m^o-^  wiedergefunden 
ist,  sind  auch  dadurch  alle  diese  neuen  und  alten  träumereien 
zerstört:  schon  Epiphanios  verstand  danach  den  namen  nichtmehr, 
las  ihn  auch  wohl  immer  nur  in  Griechischen  buchstaben.  Schwierig 
ist  aber  allerdings  die  Urbedeutung  dieses  namens  zu  ßnden.  Daß 
das  el  womit  der  Arabische  name  anfängt  nicht  der  Arabische 
Artikel  seyn   kann  ist  unverkennbar:    das  worl  hat  gar  kein  Arabi- 
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bei  diesem  glauben  war  der  die  taufe  selbst  als  das  höchste 
kraftmittel  für  alles  menschliche  heil  zu  betrachten  und 
anzuwenden,  dadurch  aber  das  Christenthum  als  obwohl 
über  den  einstigen  Täufer  hinausgeschritten  doch  ebenfalls 
noch  auf  einer  tieferen  stufe  stehend  hinter  sich  zu  lassen. 
Die  taufe  gilt  also  hier  nicht  als  eins  der  Heilsmittel  (Sa- 
kramente) oder  als  der  eingang  und  die  weihe  zu  der 
mitgliedschaft  des  reiches  Gottes  mit  seinem  opfer  als  dem 
stets  wiederholbaren  stärksten  Heilmittel,  sondern  sie  ist 
das  einzige  heilmittel  und  das  höchste  opfer  selbst,  daher 
auch  wiederholbar  so  oft  es  passend  scheint  oder  nolh- 
wendig  wird.  Den  Übergang  zu  dieser  höchsten  ausbihJung 
alles  Täuferwesens  machte  nun  zwar  deutlich  die  schule 
der  Hemerobaptisten,  aber  erst  jezt  zwang  man  die  Taufe 
und  die  mit  ihr  nothvvendig  zusamm.enhangende  Sünden- 
vergebung schlechthin  das  höchste  mittel  gegen  jedes  unheil 
zu  werden:  auch  die  an  allen  möglichen  leiblichen  oder 
seelischen  übeln  leidenden,  auch  die  ungerechtesten  und 
ausschweifendsten  menschen ,  sollten  durch  sie  gerettet 
werden,  und  zwar  nicht  einmahl  um  vondaan  nicht  wieder 
so  zu  sündigen ,  sondern  sooft  jemand  sich  als  sünder 
oder  als  leidend  fühle  oder  dafür  erkannt  sei.  Da  dieses 
alles  nun  in  der  taufe  selbst  unmöglich  liegen  kann,  so 
ergab  sich  daraus  zunächst  daß  Elchasaih  mit  einer  menge 
künstlicher  annahmen  und  nebenmiltel  nachhelfen  mußte 
um   der  taufe   diese   ihre   höchste   bedeutung  und  kraft  zu 


sches  aussehen,  und  sicher  lasen  es  diese  Araber  ursprünglich 
nur  in  Syrischen  büchern;  woraus  sich  auch  ihre  scbreibart  mit 
zwei  Y'  erklärt,  während  im  Aramäischen  das  erste  n  härter  lauten 
konnte.  Da  Elchasaih  nun  nach  Epiphan.  19,  1  einen  bruder  7if«i 
hatte,  so  nimmt  man  am  sichersten  an  die  beiden  eigenaamen 
seien  auf  Hebräisch -Aramäisch  gebildet  rr^t-'rbt?  und  rT'Cn"' 
lezleres  nach  LB.  §.  lOSc  etwa  mit  der  bedeutung  Gotl-tauglich  vgl. 
«.>aaa«,  das  eigenschaftswort  verkleinert  gebildet.  Aus  dem  bloß 
rednerischen  ausdrucke  ij  xivij  inidr]/ui«  tov  ^iyov  dai/uovog  'HX/aoa'( 
bei  Hippolytos  9,  4  darf  man  aber  nichts  ungeschichtliches  ab- 
leiten. 
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sichern.  Er  stellte  eine  lehre  über  alle  dinge  der  weit 
auf,  als  sei  alles  einzelne  entweder  männlich  oder  weiblich 
geschaffen  oderdoch  geartet'),  und  als  gebe  es  wie  die 
Chaldäischen  Astrologen  lehrten  einzelne  unglückssterne  und 
Unglückszeiten  ^).  Damit  hatte  er  eine  handhabe  reines 
und  unreines  in  der  weit  und  im  geisterreiche  streng  zu 
sondern  und  auf  diese  Unterscheidung  eine  pflichtenlehre 
zu  gründen :  aber  indem  er  auch  an  der  allgemeinen  krank- 
heit  der  Weisheit  jener  zeit  litt  alles  auf  heilige  zahlen 
zurückzuführen,  stellte  er  zb.  7  heiligste  dinge  auf  bei 
denen  man  als  bei  zeugen  schwören  müsse  (Himmel,  was- 
ser,  die  h.  geister,  die  gebetsengel;  öl,  salz,  erde),  und 
7  arten  von  Sünden  (ehebruch,  diebstahl,  Ungerechtigkeit, 
übervortheilung,  haß,  läugnung,  und  alle  andern)  3);  heilige 
Worte  in  bestimmter  reihe  und  bedeutung  sollten  wie  Zau- 
bersprüche überall  zu  hülfe  kommen,  und  die  anrufung 
des  ,jböchsten  Gottes"  sollte  alles  begleiten,  was  er  aus  der 
schule  der  Judäischen  zauberer  *)  entlehnte.  Vor  allem 
aber  vergötterte  er  das  wasser,  und  stellte  es  so  dem 
feuer  und  dem  diesem  entsprechenden  frühern  Tempelopfer 


1)  nacli  elNadim's  filmst  bei  Chwolson  II  s.  543:  aber  daraus 
folgl  bei  Aveitem  nicht  daß  £Ichasäih  eine  doppelheit  aller  scbö- 
pfungsditige  als  entweder  gut  oder  böse  geschaffen  lehrte,  wie 
spiiter  Mäni  ihat:  davon  findet  sich  bei  ihm  keine  spur.  Vielmehr 
wird  ja  bestimmt  gemeldet  er  habe  denselben  gott  angenommen 
welchen  die  Bibel  lehre:  und  man  muß  dem  spätem  Mäni  lassen 
was  diesem  gehört.  2)  nach  Hippolytos  9,  16.  3)  nach 

llippolytos  9,  13  und  andern  berichten  :  man  sieht  leicht  daß  die 
7  zeugen  wieder  in  4  und  3  zerfallen,  die  3  lezten  sind  CTotj^tla, 
das  öl  i!>l  aber  offenbar  erst  aus  dem  Christenthumc  entlehnt  (VI 
8.611);  das  wasser  dagegen  wird  auch  hier  fast  vergöttert.  Vgl. 
die  7  Säulen  der  weit    Clcra.  Homil.   18,  14.  4)  s.  darüber 

oben  s.  24.  Daher  stellt  das  Kiemensmärchen  den  Petrus  überall 
durch  gebet  und  die  TQi^fxa/.a^ia  ^nofo/uaala  die  kranken  heilend 
dar,  Clem.  hom  9,  19.  '22  f.  vgl.  11.  26.  13,  4.  16,  IST.  (wo  der 
unaussprechbare  name  auch  cinmahl  deutlich  erwähnt  wird).  Aehn- 
lich  dringt  dies  buch  auf  fasten  13,9.  11  f.  und  andre  solche  äußere 
dinge;  und  lehrt  ausdrncKlich  die  größere  freiheit  könne  leiohl 
irreführen    1 1  ,  30.  33. 
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entgegen;  auch  die  taufe  selbst  wurde  vielfach  in  vollem 
kleideranzuge  vorgeschrieben.  Aber  indem  er  so  den 
ganzen  Chaldäisch-Judäischen  aberglauben  jener  tage  wie- 
der wo  möglich  noch  verstärkt  einmischte  und  von  einem 
ganz  unrichtigen  höchsten  saze  ausging,  konnte  er  mitten 
indem  er  das  Christenthum  anerkennen  und  benuzen  wollte, 
zu  keiner  richtigen  erkenntniU  und  anwendung  desselben 
gelangen.  So  lehrte  er  Christus  sei  in  dieser  bestimmten 
gestalt  als  mensch  nur  zulezt  erschienen,  sei  aber  auch 
schon  früher  in  andern  leibern  erschienen  und  werde  auch 
künftig  noch  oft  erscheinen.  Dabei  wollte  er  immer  noch 
das  Alte  Gesez  sogar  mit  der  beschneidung  und  dem  Sab- 
bate anerkannt  wissen,  verbot  dagegen  blutige  opfer  und 
nach  art  der  Essäer  das  fleischessen  selbst,  hielt  aber  auf 
die  ehe  noch  strenger  als  nach  s.  154  die  Hemcrobaptisten, 
auch  darin  den  strengen  gegensaz  zu  einer  neigung  fest- 
haltend die  schon  damals  im  Christenthume  zerstreut  mäch- 
tiger werden  wollte  ^)  und  ihm  späterhin  wirklich  immer- 
mehr schadete.  Schon  hieraus  erklärt  sich  seine  Verwerfung 
des  Apostels  Paulus  ^j,  und  keine  Spaltung  hat  im  Morgen- 
lande zum  mißverstehen  und  entwürdigen  dieses  Apostels 
mehr  beigetragen  als  diese  ^).  Weil  er  aber  sovieles 
durchaus  nur  künstliche  aufstellte,  so  versteht  sich  endlich 
leicht  daß  er  einen  unterschied  zwischen  vollen  und  halben 
Taufgesinnten  oder  zwischen  den  kennern  der  innern  und 
der  äußern  lehre  aufstellte :  diese  nannte  er  Fromme  oder- 
auch   Taufgesinnte,  jene   Schüler   oderauch  Vorwissende*), 


1)  nacii  VI  s.  468   und  was  unten  weiter  darüber  zu   sagen  ist. 

2)  wovon  bei  Hippolytos  jezt  zufälh'g  nichts  zu  lesen  ist:  die 
andern  quellen  roden  aber  deutlich  genug  darüber;  und  auch  die 
Sprache  des  Klemensniärchens  über  Paulus  erlilärt  sich  erst  so. 

ü)  die  spuren  davon  findet  man  zb.  noch  in  den  Wäqidi'ischen 
werlicn.  4)  dieses    ist   so    am    sichersten    nach  Uippoiytos' 

berichten   anzunehmen:    die  volle  anrede  an  die  Seinigen  war  aiso 
bei  ihm  tvctßtlg  y.ul  fxa&>]Tcd  Hippolytos  9,  16;  daher  er  nach  9,  13 

7  C 

sein   buch    einem  JoßKxt   d.  i.    tj,ii»o.     Tävfcrischen  übergab.      Der 
name  Fromme   wurde   also    von  den  Htimerobaptistcn    s.  154    beibo- 
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und  fiel  auch  damit  doch  nur  in  die  altJudäische  sonderung 
von  Leviten  und  Nichtleviten  nur  noch  schwerer  zurück. 
Allein  bei  solcher  Unterscheidung  zwischen  voUkommnen 
und  unvolikommneren  Taufgesinnten  und  der  ganzen  lehre 
von  der  taufe  als  beständig  möglichem  heilsmittel  für  jedes 
auch  das  schwerste  neue  vergehen  konnte  man  auch  leicht 
meinen  der  Taufgesinnle  könne  wenn  von  der  weit  verfolgt 
seinen  wahren  glauben  leicht  verbergen  und  verläugnen, 
wenn  er  nur  später  noch  zeitig  auf  die  bekannte  weise 
um  Sündenvergebung  nachsuche:  und  so  ist  diese  Spaltung 
die  erste  seit  der  entslehung  des  Christenthumes  geworden 
welche  das  später  bei  sovielen  andern  beliebte  verfahren 
der  doppelheit  und  heuchelei  in  glaubensdingen  heiligte  *), 
auch  darin  das  gerade  gegenlheil  des  ächten  Christenthumes. 
Das  war  in  seinen  grundzügen  das  gebilde  dieser  (um 
so  zu  sagen)  Höchst-Taufgesinnten ,  welches  schon  des- 
wegen so  denkwürdig  ist  weil  es  unter  allen  neugebilden 
dieser  tage  ammeislen  bestand  gewann  und  eine  gemeinde 
aus  ihm  hervorging  welche  Jahrhunderte  noch  ziemlich 
blühete  und  nach  manchen  Wandelungen  noch  heute  in  ge- 
wissen Überbleibseln  fortbesteht.  Denn  es  schien  eben  die 
folgerichtigste  und  strengste  ausbildung  des  Täuferischen 
gcdankens  zu  seyn  welcher  seit  dem  Täufer  das  gebiet 
der  wahren  religion  beherrschte,  und  schmeichelte  so  dem 
stolze  während  es  doch  wieder  gegen  alle  Schwächung  und 
entarlung  der  wahren  religion  nur  zu  nachsichtig  war.  Dass 
es  Judäischer  quelle  entstammt  ist  ebenso  unverkennbar  wie 
dass  sein  Stifter  ein  Jiidüer  war:  aber  dieser  mochte  im 
entfernteren  Osten  sich  lange  aufgehalten  haben  und  früh 
ganz  in  den  dort  blühenden  weisheitsschulen  gebildet  seyn, 
wie  er  denn  sovieles  aus  der  Chaldäischen  oder  Babylo- 
nischen Weisheit  entlehnte.     So  erzählte  denn  Elchasäih  in 


hallen:  aber  der  name  ÜQoyywanicoi  sollte  offenbar  nocb  etwas 
höheres  andeuten  als  die  gewöhnlichen  Guöstiker  waren;  welches 
auch  zum  zeichen  dient  dal5  es  schon  früher  Gnöstiker  gab. 

1)  zl).  bei  den   Drü/ori    und   ahnlichen    kleineren  glaubensspal- 
tungea  die  sich  in  Syrischen  iJndcrn  bisheute  erhalten  haben. 
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dem  buche  welches  das  grundwerk  seiner  anhänger  wurde, 
dieses  buch  mit  seinen  Offenbarungen  sei  ihm  in  jenem 
fernsten  Osten  (unter  den  Parlhischen  Seren,  wie  er  sagte) 
von  den  beiden  höchsten  Engeln  übergeben  deren  riesen- 
gestalt  er  näher  zu  beschreiben  suchte,  von  einem  männ- 
lichen der  dem  Sohne  Gottes  und  einem  weiblichen  der  dem 
H.  Geiste  gleich  stehe  ^) :  daher  seine  anhänger  auch  wohl 
sagten  dieses  buch  sei  vom  himmel  herabgefallen.  Man 
sieht  also  daß  das  grundbuch  dieser  Stiftung  ebenso  künst- 
lich entstand  wie  die  ganze  Stiftung,  und  alles  hier  von 
vorne  an  mehr  auf  das  entzünden  der  einbildung  als 
auf  reine  belehrung  ankam.  Dabei  behauptete  Elchasäih 
er  habe  das  buch  so  im  dritten  jähre  Trajan's  (101  n.  Ch.) 
empfangen:  auch  sonst  sprach  er  in  ihm  so  als  habe  Tra- 
jan  damals  noch  geherrscht  ^j,  und  wir  haben  keinen  grund 
zu  bezweifeln  daß  das  buch  wirklich  um  jene  zeit  in  die 
weit  entsandt  wurde.  Um  das  j.  138  n.  Ch.  suchte  ein 
höchst  begeisterter  jünger  dieser  lehre  schon  auch  durch 
ein  Griechisches  Sibyllenwerk  sie  der  großen  weit  zu 
empfehlen  3]:  und  aus  ihm  besonders  ersieht  man  daß  doch 
auch  diese  neubildung  anfangs  wie  unwillkührlich  von  dem 
christlichen  geiste  aufs  stärkste  berührt  wurde.  Daß  diese 
gemeinde  der  Taufgesinnten  übrigens  bald  sich  wieder  viel- 
fach zertheilte  und  die  einen  mehr  Christliches  als  die  an- 
dern aufnehmen  wollten,  versteht  sich  leicht:  und  einen 
höchst  geschickten  versuch  die  wesentlichsten  glaubenssäze 
und  Sitten  dieser  Taufgesinnlen  zu  empfehlen  machte  noch 
gegen  das  ende  des  zweiten  jahrh.  der  Verfasser  des  Kle- 
mensmärchen's  '^].     Allein  die  versuche  dieser  glaulensleute 


1)  wie  in  vielen  ähnlichen  Morgenländischen  schulen  ange- 
nommen wurde,  weil  das  Semitische  wort  Ml")  weiblich  ist:  dies 
ist  so  immer  ein  beweis  daß  in  diesen  kreisen  das  Griechische 
ursprünglich  fremd  war.  2)  in  der  freilich  sehr  yerdorbencn 

stelle   bei  Hippolytos    9,  16  am  ende:    diese    stelle   würde    auf  die 
zeit  der  Parthischen  kriege  Trajan's  herabführen.  3]  s.  die 

Abhandlung  über  die  SibijUischen  bücher   s.  63  —  70.  4)  welches 

zulezl    als    die   Homilien    Gott.  1853    hinten    vollständiger    erschien, 

Gesch.    d.    V.    Isr.iel.    VII.  11 
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sich  westlicher  auszubreiten  mißlangen  fast  völlig'),  wäh- 
rend sie  in  den  ländern  jenseit  des  Jordan's  und  weit 
nach  Osten  hin  sich  mit  den  unten  zu  beschreibenden  Ju- 
denchristen stark  vermischten  und  so  blühende  gemeinden 
stifteten  daß  noch  jetzt  die  dortigen  schwachen  überbleibsei 
der  Sähier  d.  i.  der  Täuferischen  von  ihrer  einstigen  macht 
ein  zeugniss  ablegen  ^j.  Von  der  eigenthümlichen  Semiti- 
schen spräche  der  ältesten  bücher  der  Täuferischen  hat 
sich  ein  Überbleibsel  erhalten  ^]. 


aber    doch   ofTenbar    auch    in    dieser   ausgäbe    nicht   vollständig  ist 

und    besonders    seinen   ursprünglichen   scliluß  verloren  hat.      Doch 

ist  das  werk   als   die  Homilicn   viel   ursprünglicher  und  vollständiger 

als    die  jezt    Lateinisch    erhaltenen    Recognilionex.  —       Eine    andre 

spätere  art  der  Täuferischen  waren  die  Samsüer ,    welche  Epiphan. 

haer.  53   als  Sonnenverehrer  erklärt   als   halten   sie  den  mond  ver- 

y 
achtet,    die    aber  nach   •  ^V>*   ursprünglich  wohl   Therapeuten  sind, 

ähnlich  wie  nach  s.  154  der  name  der  Essäer  bei  den  läuferischen 
wiederanflaucht.  1)  nach  den  obigen  Zeugnissen  des  Origenes 

u.  des  Hippolylos.  2)  durch  welche  stufen  hindurch  die  noch 

jezt  erhaltenen  (leider  aber  noch  nicht  alle  veröffentlichten)  bücher 
dieser  im  Qor'^ne  genannten  Säbier  von  jenem  urbuche  abstehen 
zu  untersuchen  ist  nicht  dieses  ortes:  im  allgemeinen  ist  aber  klar 
Aati  diese  Täuferischen  jeinehr  sie  ostwärts  zurückgedrängt  wur- 
den destomehr  sowohl  den  Judäern  als  den  Christen  feindlich  sich 
ausgestalteten.  3)  bei  Epiphanios  19,  4  der  überhaupt  manche 

aus  allen  quellen  geschöpfte  nachrichl  hier  hat.  Als  ein  gebet  der 
Täuferischen  theilt  er  folgende  worte  in  (iriechischen  buchstaben 
mit  und  fügt  seine  eigne  erklärung  hinzu:  "jßaQ  nctQikO^fTü) ,  Avi,& 
rantivüxrtg ,  Mioiß  rj  Ix  nttrf^>(oy  f^ov,  Nmj^iXs  t^s  xaraxQiaews  aiiTwv, 
Jftuaifi  xal  xaT(i77(iTtj<rKt)g  uvrwy ,  Avt]  xul  növov  kvimv ,  Jaaci/i 
xarctnuTtj^uit, ,  Not/ilt  iv  xuTaxQtCH ,  Moitß  öitt  Tcu»'  naisQiay  juov, 
Ayi-d  (cni)  Tanuyiüatwg ,  Aße<Q  ■nuQtkd^ovßtjg ,  2tk(fi  iy  anoaioktj  TfXfKO- 
fffwf.  Alan  sieht  dali  seine  Griechische  dolmetschung  keinen  sinn 
gibt  und  sehr  willkülirlicli  ist:  auch  fand  er  das  Seniilische  gewiß 
schon  (jriechi.srli  geschriebcMi  vor.  Die  wahrscheinliche  Wieder- 
herstellung  ist: 

nay  I  ;zju;:i'n   •'bma   3HV2   n-'sy   -^üy 
ühfD  I  nny   n-'D3>  •2H-)T2  ""bma   ü'Jiyr} 

d.  i.  „(ling  iMoab's  elend  vorüber,  die  krankbeiteii  ihres  leidens? 
antworte! —     Ihr  leiden,    die  krankheiten  JVloab's,    das  elend  ging 
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Wie  aber  gegen  alle  solche  Täuferische  nachziigler 
am  richtigsten  zu  kämpfen  sei,  zeigt  schon  der  Apostel  Jo- 
hannes wie  unten  noch  weiter  zu  bemerken  ist. 

2J  Die  irrlhümer  der  neuen  freiheil  im   Christenthume. 
Die  Gnosis  der  zeit. 

Weit  wichtiger  jedoch  mußte  es  für  diese  zeit  werden 
daß  nun  alle  die  kräfte  neuer  freiheit  welche  im  Christen- 
thume selbst  lagen  sich  auch  mitten  in  seinem  schoße 
erst  aufs  ungebundenste  regen  und  alles  versuchen  konnten 
was  ihnen  in  dieser  neuen  zeit  möglich  schien.  Das  Ju- 
däerthum  war  nach  der  schon  jezt  herrschenden  Überzeu- 
gung wenigstens  der  großen  Heidnischen  weit  endlich 
zertrümmert,  und  nicht  leicht  ahnet«  man  außerhalb  seines 
eigenen  kreises  eine  neue  erhebung  desselben:  es  hatte 
aber  seit  den  lezten  Zeiten  vor  Jerusalem's  Zerstörung  auch 
unter  den  Heiden  in  Aegypten  in  Syrien  und  sonst  überall 
zuviel  anstoß  Widerwillen  und  feindschaft  erregt  als  daß 
man  sich  nun  nicht  in  den  Christlichen  kreisen  wie  von 
einem  schweren  drucke  befreit  gefühlt  hätte.  Aber  auch 
die  Christliche  Muttergemeinde  in  Jerusalem  war  zersprengt 
und  konnte,  wiewohl  (wie  unten  noch  weiter  zu  zeigen) 
allmählig  sich  wieder  zu  sammeln  suchend,  inderthat  doch 
nie  wieder  ihr  erstes  Übergewicht  zurückempfangen :  so 
war  auch  insofern  der  Christlichen  freiheit  etwa  so  wie 
Paulus  sie  erstrebt  und  einem  großen  theilc  nach  schon 
fest  begründet  hatte,  eine  r.eue  ungehemmte  bahn  geöffnet. 


Torüber;  lebe  wohl!"  Dann  ist  es  frage  und  antwort,  die  freude 
der  Täuferischen  über  ihr  leibliches  und  geistiges  heil  zu  erklären, 
da  £lchasäih  besonders  auch  die  krankheiten  aller  art  heilen  wollte  : 
und  daß  das  im  AT.  vielgeschmähete  Moab  sich  dieser  neuen  freude 
rühmt,  stimmt  zu  der  nachricht  daß  diese  Täuferischen  von  vorne 
an  vorzüglich  iu  Moab  und  den  benachbarten  gegenden  sich  fest- 
sezten.  Einige  seltsame  laute,  wie  d  für  n,  i  für  ä,  erklären 
sich  dann  aus  der  Moabischen  mundart.  Künstlich  wie  alles  bei 
diesem  Elchasäih  ist  auch  dieser  vers ,  dessen  zweites  glied  die- 
selben Worte  in  umgekehrter  reihe  wiederholt.  Das  »  a\Z  ist 
leiden. 

11* 
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Die  Heiden  gingen  jezt,  je  entschiedener  und  siegreicher 
das  Christenthum  aus  der  großen  versuchungszeit  sich  er- 
hob und  je  weniger  es  noch  mit  kräftigeren  nebenbuhlern 
zu  kämpfen  hatte,  desto  leichter  und  desto  zahlreicher  zu 
ihm  über:  aber  je  mehr  erst  jezt  das  Alte  völlig  vergan- 
gen und  ein  machtvolles  Neues  als  die  einzige  höchste 
Wahrheit  und  retlung  in  der  weit  aufgetaucht  zu  seyn 
schien,  desto  eifriger  ja  begieriger  wurde  dieses  nun 
zwar  von  sovielen  ergriffen,  aber  desto  selbstthäliger  und 
eigenmächtiger  meinten  auch  viele  noch  mitbildner  ja  mit- 
begründer  einer  sache  seyn  zu  können  die  noch  so  neu 
und  noch  so  wenig  fest  ausgebildet  in  der  weit  war,  deren 
erste  kräftigste  begründer  nicht  mehr  lebten  und  die  vielen 
mehr  nur  durch  einzelne  kleine  Schriften  näher  bekannt 
wurde,  ja  die  erst  jezt  in  der  ganz  neuen  zeit  alles  was 
sie  konnte  werden  zu  müssen  schien.  So  traf  der  gewal- 
tige anstoß  welchen  alles  Christliche  schon  als  etwas  bis 
dahin  unerhörtes  noch  immer  gab  und  sein  eigner  wunder- 
bar erhebender  und  treibender  Inhalt  mit  der  neuheit  dieser 
wie  von  jedem  frühern  joche  befreielen  zeit  und  mit  der 
anforderung  zur  völligen  ausgestallung  des  Neuen  welche 
stark  genug  in  ihr  lag  zur  bildung  einer  neuen  thätigkeil 
zusammen  welche  von  der  in  dem  eigentlich  Apostolischen 
Zeitalter  herrschenden  schon  sehr  abweichend  aber  ihrer 
ausbreitung  über  die  verschiedensten  geister  nach  beinahe 
noch  wunderbarer  war  als  jene.  Hier  öffnet  sich  erst  das 
(Mgenthümlichsle  streben  und  der  schwerste  kämpf  dieser  zeit. 
Denn  indem  das  Christenthum  nun  zugleich  mit  solcher 
last  noch  ganz  frischen  kraft  und  solcher  neuen  seltenen 
freihcit  sich  der  verschiedensten  geister  im  weitesten  kreise 
zu  bemächtigen  strebte  und  sich  in  der  ersten  festeren 
gestall  in  welcher  es  in  der  well  möglich  war  erst  jezt 
ganz  auszubilden  seine  höchste  anstrengung  machte,  lagen 
auch  die  grölUen  irrthümer  und  gefährlichsten  irrgäiige  so 
nahe  in  denen  es  sich  leicht  ganz  wieder  verlieren  konnte. 
Es  war  aber  jezt  nicht  die  zeit  nach  den  höchsten 
grundsäzen  des  Christenthumes  sogleich  das  ganze  mensch- 
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liehe  reich  umzugeslallen  und  mit  ihnen  vor  den  äugen 
der  großen  weit  eine  rolle  zu  spielen :  dazu  war  es  jezt 
im  menschlichen  reiche  bei  weitem  noch  zu  wenig  aner- 
kannt, und  konnte  zufrieden  seyn  wenn  es  nur  von  diesem 
nicht  zu  schwer  verfolgt  wurde.  So  bediente  man  sich 
denn  der  neuen  freiheit  jezt  immer  zunächst  vorzüglich 
um  das  Christenthum  als  das  groOe  neue  stück  erkenntnin 
zu  verstehen,  von  seiner  anschauung  aus  die  weit  und  die 
eignen  pflichten  richtig  zu  begreifen,  und  es  in  irgend- 
welchem sinne  und  zwecke  zu  einem  gegenstände  der  lehre 
zu  machen:  die  lehre  aber  über  göttlich-menschliche  dinge 
hing  damals  immer  noch  mit  dem  menschlichen  leben  und 
seinen  pflichten  zu  enge  zusammen  als  daß  sie  ohne  un- 
mittelbaren einfluß  auf  die  Sittlichkeit  hätte  seyn  können. 
Eine  bestimmte  geistige  anschauung  und  lehre  war  ja  das 
Christenthum  von  der  einen  seite  gleich  anfangs  gewesen: 
und  indem  es  jezt  weitaus  vorherrschend  nur  nach  dieser 
Seite  hin  sich  in  der  neuen  weit  recht  klar  und  fest  aus- 
zubilden strebte,  begegnete  es  sich  in  diesem  bemühen 
der  schule  mit  dem  gleichzeitigen  Judäerlhume  s.  35  ff., 
freilich  nicht  wie  dieses  aus  furcht  vor  einer  andern  be- 
wegung  und  durch  die  größten  Unglücksschläge  gewizigl, 
sondern  vielmehr  um  sich  nur  überhaupt  erst  in  dieser 
weit  heimischer  zu  machen  und  sich  wenigstens  nach  dieser 
nächsten  und  zuerst  nöthigsten  seite  hin  vorläufig  ganz 
auszugestalten. 

Alle  lehre  und  Wissenschaft  von  göttlich-menschlichen 
dingen  hatte  aber  im  Alterthume  noch  ihre  großen  schwä- 
chen, wie  sie  bisjezt  vorherrschend  getrieben  und  in  ihrer 
art  so  hoch  ausgebildet  war.  Es  fehlte  ihr  der  geschicht- 
liche sinn:  statt  sich  zuvor  die  mühe  genauen  erforschens 
aller  cinzelnheiten  zu  nehmen,  überlieU  sie  sich  noch  immer 
so  leicht  der  bloßen  übung  der  einbildungskraft ;  und  wo 
diese  freier  walten  konnte,  da  suchte  sie  nach  der  immer 
herrschender  werdenden  Zarathustrischen  weise  (IV  s.  207  f.) 
alle  begriffe  gerne  in  gleiche  Verhältnisse  und  in  runde 
zahlen    zu  bringen.     Hätten  die  Gelehrten  welche  jezt  den 
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neuen  Christlichen  stofF  wissenschaftlich  verarbeiten  wollten 
zuvor  auch  in  der  Wissenschaft  selbst  acht  Christlich  zu 
werden  d.  i.  nichts  weder  im  einzelnen  noch  im  ganzen 
ohne  die  Sicherheit  und  heiterkeit  ewiger  göttlicher  er- 
kenntniß  selbst  anzunehmen  sich  bemühet,  so  würden  sie  durch- 
gehends  bleibenderes  haben  schaffen  können.  Aber  indem  sie 
die  Worte  Christus'  in  den  Evangelien  oder  gar  die  Paulus'  in 
den  Sendschreiben  schon  als  zu  verarbeitenden  stoff  der 
Wissenschaft  betrachteten ,  schwebte  ihnen  etwa  die  wis- 
senschaftliche art  eines  Philon  wie  sie  VI  s.  233  S.  be- 
schrieben wurde  oder  die  Heidnischer  Weisen  als  muster 
vor.  So  wucherte  jezt  in  überraschender  Schnelligkeit  eine 
fast  unabsehbare  menge  Christlicher  weisheitsgänge  oder 
schulen  empor,  höchst  verschieden  nach  ihren  gründern 
nach  den  ländern  wo  sie  sich  bildeten  und  nach  den  vor- 
aussezungen  welchen  sie  folgten,  der  eine  den  andern 
zu  überbieten  oder  zu  verbessern  suchend,  alle  aber  darin 
sich  gleichend  daß  sie  vom  Christenthume  ausgehend  neue 
liefere  einsichten  über  die  göttlich-menschlichen  dinge  zu 
geben  sich  bestrebten.  Und  der  eifer  einmal  in  diesem 
zuge  rege  geworden  kannte  bald  keine  grenze  mehr ,  je 
wunderbarer  alles  neue  hier  erschien  und  je  anziehender 
es  war  alles  göttlich-menschliche  von  Christlicher  seite 
aus  sich  in  neuen  lichtvollen  Verhältnissen  zu  denken. 
Aber  so  wurde  leicht  das  bloße  aufbauen  auch  der  luftig- 
sten gedankenzusammenhänge  zur  hauptsache,  das  suchen 
und  finden  wissenschaftlich  blendender  säze  oder  abgeris- 
sener einseitiger  Wahrheiten  zu  einem  leeren  spiele  der 
einbildung  oder  gar  zu  einem  ziele  eitler  rechthaberei  und 
hartnäckigen  Streites;  und  indem  der  geisl  sich  am  aus- 
denken blol^er  möglichkeiten  oderauch  am  zähen  verfolgen 
einzelner  abgerissener  gedanken  vergnügte,  vergaß  er  leicht 
die  nächsten  Christlichen  pflichten,  gerieth  in  einen  Strudel 
neuer  irrlhümer,  oder  gewann  auch  durch  die  scheinbare 
tiefe  und  folgerichtigkeit  des  bloßen  denkens  oder  durch 
den  täuschenden  reiz  schöner  wiziger  worte  ein  mittel 
auch  das  halb-  oder  ganz  unchristliche  einzuführen. 
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Dies  alles  ist  das  erhebende  und  fördernde  aber  auch 
das  irrthüinliche  und  gefahrliche  der  Gnnsis  jener  zeit,  was 
man  nachdem  die  ernsteren  Christlichen  geister  es  immer  all- 
gemeiner in  seiner  unersprießlichkeit  und  Verkehrtheit  er- 
kannt hatten,  auch  geradezu  im  schlinuuen  sinne  als  das 
treiben  und  bestreben  der  Gnöstiker  kennzeichnete  und 
endlich  immer  schonungsloser  brandmarkte,  sodaß  es 
in  späteren  zelten  von  seinem  ende  aus  betrachtet  ein  ganz 
anderes  ansehen  empfing  als  es  von  vorne  an  gehabt  hatte. 
Die  ganze  enlwickelung  dieser  damals  im  Christenthume 
zuerst  so  äußerst  kraftvoll  auffauchenden  richtung  zu  be- 
schreiben gehört  nicht  in  dieses  werk,  da  sie  sich  noch 
weit  über  dessen  grenze  hinzieht;  ist  auch  für  den  Inhalt 
dieses  Werkes  gleichgültiger.  Desto  mehr  müssen  wir  hier 
den  anfang  und  die  ersten  regungen  derselben  näher  er- 
kennen, um  zu  begreifen  wie  noch  viel  kräftiger  sie  auch 
alsbald  noch  während  dieser  jähre  auf  die  rechte  weise 
bekämpft  wurde. 

Nun  ist  Gnösis,  wie  schon  s.  13911.  gezeigt,  ansich 
nicht  nur  etwas  ganz  unschuldiges  sondern  auch  im  gegen- 
saze  zu  der  älteren  Weisheit  (oder  Philosophie)  etwas  dem 
Christenthume  von  vorne  an  eigenthümliches  und  in  ihm 
nothwendiges,  ja  eine  wahre  zierde  von  ihm.  Sobald  ein 
rückblick  auf  die  vollendete  erscheinung  Christus'  und  alles 
durch  sie  geschafl'ene  möglich  war,  mußte  sowohl  dem 
begeisterten  blicke  als  dem  ruhigeren  nachdenken  eine 
fülle  neuer  anschauungen  und  einsichten  zuströmen  wie 
sie  bisdahin  noch  nie  sich  geregt  hatten:  wie  alle  die 
werte  und  gedanken  der  Apostel  und  vorzüglich  des  Paulus 
zeigen ;  und  sogar  das  wort  Gnösis  empfing  erst  im  Apo- 
stolischen Zeitalter  seine  neue  ächtChristliche  bedeutung, 
hatte  sie  aber  ebenso  gewiß  damals  noch  im  vollen  besten 
sinne  ^).     Darum  umfaßt  es  ursprünglich  auch  sosehr  vieles 


r 


1)  wie  aus  1  Kor.  1,  5  und  vielen  andern  stellen  der  Korin- 
Ihierbriefe,  aus  Rom.  11,  33.  15,  14.  Phil.  3,  8.  Kol.  2,  3  erhellet ; 
vrogegen    es   nicht    ohne    bedeutung    ist   daß  sogar   das   wohl    aus 
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und  im  einzelnen  sehr  verschiedenes:  da  es  nach  s.  144 tF. 
sogar  auch  die  Allegorie  bedeuten  kann  wie  sie  Christlich 
yetrieben  zu  werden  anfing,  und  da  nach  s.  108  ff.  auch 
Samarier  seit  dem  Apostolischen  zeilaller  sich  als  GnOstiker 
zeigten.  Und  darum  lag  Gnösis  ursprünglich  bei  allen 
Christen  so  nahe  welche  überhaupt  für  sie  sinn  und  ge- 
schmack  hatten,  bei  Judenchristen  ebenso  gut  wie  bei  Hei- 
denchristen, ja  bei  jenen  noch  näher  schon  weil  Philon  und 
diesem  ähnliche  niänner  im  Judäerlhume  längst  ebenfalls 
eine  tiefere  Weisheit  gesucht  und  mit  allerlei  künstlichen 
mittein  gegründet  hatten:  bis  sie  am  ende  ihrer  bösen 
fruchte  wegen  immer  allgemeiner  verdächtigt  und  bekämpft 
wurde.  So  hat  das  wort  vom  ende  dieser  ganzen  entvvick- 
lung  aus  einen  schlimmen  nebensinn  erhalten:  und  auch 
wir  können  das  fremdwort  in  diesem  für  die  geschichte 
jener  zeit  so  bezeichnenden  zweideutigen  sinne  beibehalten  '). 
Inderthat  wäre  es  demnach  sehr  verkehrt  zu  meinen  die 
Gnösis  sei  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  entstanden, 
oder  habe  doch  erst  dann  irrthümer  entwickelt:  die  ge- 
nauere Untersuchung  zeigt  in  beiden  fragen  das  gegentheil; 
und  nur  das  läßt  sich  sagen  daß  sie  sich  erst  in  dieser 
neuen  zeit  mit  immer  vollerer  f'reiheit  entwickelt  und  daher 
auch  allmählig  immer  schädlichere  irrthümer  aus  sich  her- 
vorgetrieben  habe  *).     Wir    müssen  aber   hier  den   spuren 


LXX  ifj.  19,  3  entlehnte  wort  yvujßig  in  den  Ew.  bisauf  die  zwei 
leicbl  die  färbe  der  spräche  Lukas'  verralhenden  stellen  Luk.  1, 
77.  11,  52  ebenso  wie  in  den  Schriften  Johannes'  fehlt,  in  dem 
sprachgebrauche  Christus'  selbst  also  noch  keine  rechte  stelle 
hatte.  Am  deutlichsten  heißt  es  1  Kor.  8,  1  nävug  yywoif  f/o/ufv, 
nämlich  wie  alle  Christen  den  h.  Geist  haben  oder  doch  haben 
sollten;  und  daß  dieses  beides  6inen  Zusammenhang  hat,  lehrt  ja 
Paulus  1  Kor.  12,  1  —  8;  sodaß  die  Gnöstiker  allmählig  die  einzigen 
Pneumatiker  der  Christenheit  zu  seyn  meinen  konnten. 

1)  im  Deutschen  würde  ammeisten  entsprechen  der  name  Ver- 
nunft sofern  diese  leicht  zur  vernünftelet  wird.  2)  wenn 
Eusebios  KG.  4,  7  vgl.  22  einem  von  Clemens  ström.  7,  17  hinge- 
worfenen Worte  folgend  erst  seit  dem  Hadriaiiischen  kriege  von 
Gn6Btikern    spricht,    so   ist   das   geschichtlich    ebenso  wenig  genau 
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der  Gnösis  gerade  bis  in  ihre  frühesten  versuche  hinauf 
nachgehen,  da  sie  uns  hier  am  wichtigsten  sind.  Zwar  ist 
dieses  sehr  schwierig.  Denn  diese  ersten  versuche  sofern 
sie  überhaupt  schon  (wie  wir  wenigstens  bei  einigen  mit 
grund  annehmen  können)  in  Schriften  verbreitet  waren, 
sind  aus  dem  ersten  der  drei  Zeitalter  der  Gnöstischen  be- 
wegung  welche  wir  unterscheiden  müssen:  sie  wurden 
durch  die  viel  größeren  und  gefälligeren  welche  ihnen 
alsbald  folgten  sehr  früh  ganz  verdrängt  und  verdunkelt. 
Die  Schriften  aber  eines  Basileides  Valentinos  und  anderer 
aus  der  blülhezeit  aller  Gnösis  wurden  alsdann  zwar  auch 
sehr  ähnlich  durch  die  scharfen  bestreitungen  welche 
ihnen  fast  ebenso  schnell  folgten  sogutwie  vernichtet,  sodaU 
sich  heute  nur  sehr  wenige  von  den  Gnöstikern  geschrie- 
bene stücke  erst  aus  dem  dritten  und  lezten  Zeitalter  der 
Gnösis  erhalten  haben:  doch  können  sie  aus  den  sehr 
ausführlichen  Widerlegungen  die  sie  fanden  und  die  wir 
theilweise  noch  besizen  *)  ziemlich  vollständig  erkannt  wer- 
den. Nur  die  frühesten  und  in  ihrer  art  unvollkommensten 
Gnöstischen    versuche    sind   uns   heute  durch    alles  dieses 


gesagt  als  wenn  Eirenäos  geg.  Kez.  1  :  23,  2.  2:  1,1  den  Mager  Simon 
zum  ersten  aller  Christlichen  kezer  macht;  denn  dieser  war  nach 
s.  108  ff.  doch  obwohl  Christliche  worte  einmischend  noch  ganz 
Samarier.  Diese  Späteren  welche  auf  das  ganze  einst  so  glän- 
zende Gnöstiscbe  Schauspiel  erst  in  seiner  auflösung  zurückblickten, 
konnten  leicht  meinen  männer  wie  Basileides  Valentinos  Saturninos 
Markion  deren  Schriften  damals  noch  vielgelesen  wurden  und  deren 
schulen  zumtheil  noch  blüheten,  seien  die  ersten  Gnöstiker  gewesen: 
allein  das  war  ebenso  willkührlich  wie  wenn  gewisse  heute  sehr 
bekannte  leute  den  Rationalismus  d.  i.  die  vernünftelei  nur  auf 
die  bekanntesten  neueren  männer  und  schulen  beschränken  wollen. 
Ij  die  heute  erhalleneu  frühesten  sind  von  Eirenäos  dem  Alexan- 
driner Riemens  und  Hippolytos  ,  auch  von  TertuUian,  aber  schon 
das  früheste  uns  bekannte  buch  des  Martyrs  Justinos  war  nach 
apol.  I.  26  ein  avviuyfia  xcaa  nußuiv  aiQeCiwy,  Aelter  als  diese 
aber  erst  aus  der  dritten  und  lezlen  entwicklungsstufe  der  Guösis 
sind  die  Pislis  Sophia,  Klemens  Homilien,  Ptolemäos'  brief  an  Flora 
und  einige  andre  stücke  die  sich  heute  erhalten  haben  (vgl.  III  s.  407). 
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am  dunkelsten  geworden :  und  doch  müssen  wir  soviel  nur 
irgend  möglich  die  ailmählig  stärker  werdenden  regungen 
der  Gnösis  von  ihren  ersten  anfangen  an  näher  zu  erkennen 
suchen,  da  sich  auch  hier  die  Wahrheit  erhärtet  daß  bei 
allen  groUen  und  lange  dauernden  geistigen  bewegungen 
alles  auf  ihre  anfange  und  auf  die  art  ankommt  wie  diese 
sogleich  bei  ihrer  ersten  erscheinung  aufgenommen  werden. 
Wir  wollen  nun  hier  die  ganz  unmerklichen  und  doch 
am  ende  so  gewaltig  werdenden  triebe  der  Gnösis  über- 
gehen welche  schon  in  der  umdeutung  (Allegorie)  der  h. 
Schriften  liegen  und  denen  das  Christenthum  schon  im 
Apostolischen  Zeitalter  nicht  hinreichend  widerstand.  Aber 
jener  Alexandrinische  Apollos  den  wir  V!  s.  474  f.  sahen, 
hatte  sich  sicher  schon  einen  Gnöstischen  gedankenbau 
ausgezimmert,  und  würde  bei  seiner  ausgezeichnet  hohen 
geistigen  begabung  und  seiner  unermüdlichen  thäligkeit 
wohl  leicht  ein  mächtiger  Gnöstiker  auch  in  dem  schlimmen 
sinne  dieses  wortes  geworden  seyn  wenn  ihn  Paulus'  über- 
legener geist  nicht  früh  genug  zur  ächten  Christlichen  be- 
sonnenheit  gebracht  hätte.  Jene  Korinthischen  lehrer  aber 
welche  obwohl  sonst  wahrscheinlich  keine  üble  Christen 
doch  meinten  „die  Todtenauferstehung  (der  Christen)  sei 
schon  gewesen"  und  dürfe  also  nicht  erst  in  der  Zukunft 
erwartet  werden,  „sei  demnach  (im  gemeinen  wortsinne) 
wohl  gar  nicht"  ^),  gingen  wohl  sicher  eben  von  d6r  vor- 


1)  wenn  nämlich  die  1  Kor.  15  widerlegten  mäuncr  behaup- 
teten on  ayctaraaig  vtXQwv  ovx  tauv  1  Kor.  15,  12,  so  waren  sie 
doch  nach  Paulus  Christen  und  läugnelen  Christus'  aufcrstchung 
selbst  nictit,  riefen  auch  sicher  nicht  bloß  jene  werte  überall  so 
nackt  aus,  sondern  beriefen  sich  bei  der  begründung  derselben  auf 
gewisse  viel  näher  liegende  und,  wie  sie  meinten,  feststehende  un- 
läugbare  wahrheilen:  sowie  alle  richlungen  in  jenen  Zeilen  ihre 
besondern  ansiehlcn  auf  wissenschaftliche  weise  zu  erhärten  suchten. 
Es  ist  daher  durchaus  w.ihrsrheinlich  dal5  diese  leule  eigentlich 
sagten  rijv  uvüaiaüiv  tjötj  ytyoyeyai,  wie  es  nach  den  werten  2  Tim. 
2,  17  f.  heilU  welche  sehr  wohl  ein  bruchsliick  aus  einem  wirklichen 
briefe  des  Apostels  sej-n  können      Daun  haben  wir  hier  v.  17  auch 
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Stellung  aus  welche  niemand  sosehr  als  Paulus  hervorge- 
hoben hatte,  daP)  die  Christen  mit  Christus  gelitten  haben 
und  mit  ihm  auferstanden  seyn  müßten :  und  da  die  ge- 
meine Vorstellung  von  der  Todtenauferstehung  ihnen  an 
schwer  zu  hebenden  Unklarheiten  zu  leiden  schien,  so  ver- 
nünftelten sie  man  brauche  sie  auch  gar  nicht  anzunehmen 
weil  Auferstehung  in  dem  sinne  den  sie  leicht  haben  könne 
bei  den  ächten  Christen  schon  geschehen  sei.  Inderthat  waren 
diese  unbesonnenen  liebhaber  der  Gnosis  allen  zeichen  zu- 
folge dieselben  welche  in  Korinth  alle  rücksicht  hinsichtlich 
der  theilnahme  an  den  Heidnischen  opferspeisen  von  sich 
wiesen,  auf  die  ausspräche  der  Christlichen  Gnosis  sich 
berufend  ^)  welche  ja  jeden  überzeugen  könne  daU  der 
Christ  in  allen  solchen  fällen  nur  seine  neue  geistige  frei- 
heit  gebrauchen  müsse.  Gingen  nun  solche  voreilige 
Übertreiber  der  Christlichen  Freiheit  unter  dem  verwände 
der  Gnosis  aus  Paulus'  eigner  schule  hervor  sofern  man 
bei  ihm  von  einer  schule  reden  kann,  so  dachten  sich  bald 
auch  seine  schärfsten  Judenchristlichen  gegner  unter  dem- 
selben schuze  der  Gnosis  der  zeit  ganz  andere  luftige  ge- 
dankenhäuser  aus  welche  ihre  besondern  meinungen  be- 
weisen und  ihre  zwecke  fördern  sollten,  wie  bald  weiter 
zu  zeigen  ist. 

So  offenbar  war  die  Gnosis  auch  ihrer  Schattenseite 
nach  schon  zu  Paulus'  lebzeiten  unter  allen  den  verschie- 
densten christlichen  richtungen  in  starker  bewegung,  ob- 
gleich wir  die  namen  ihrer  ersten  betreiber  aus  jener  zeit 
wenig  oder  gar  nicht  kennen  ^j.  Doch  hat  sich  aus  jener 
zeit  wenigstens  ein   name    erhalten   von    dessen    bedeutung 


nocli  die  namen  Htjmenäos  und  PhUetos  als  die  zweier  lehrer  dieser 
rictitung  erhalten,  die  jedoch  nach  der  anläge  jenes  sendschreibeus 
vgl.  i,  15  dann  als  in  Ephesos  einflußreich  geworden  zu  denken 
sind:  und  dann  könnte  man  auch  die  werte  Rom.  16,  17 — 21  als 
vorzüglich  auch  durch  diese  spaltuug  veranlaßt  sich  denken. 

1)  wie  aus  der  fassung  der  worte   1  Kor.  8,   1  deutlich  erhellet. 

2)  doch  ist   schon   zuvor   gesagt   welche    namen    man    dennoch 
mit  recht  hieher  ziehen  könne. 
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die  Späteren  etwas  mehr  zu  erzählen  wußten:  und  doch 
würde  auch  er  sich  gewiß  im  andenken  dieser  Späteren 
ganz  verloren  haben  wäre  er  nicht  wie  zufällig  noch  immer 
in  einer  ziemlich  vielgelesenen  schrift  zu  finden  gewesen 
welche  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  geschrieben 
wurde.  Das  ist  der  name  der  Nikolaiten,  erhalten  durch 
die  Apokalypse  ').  Er  klingt  den  Späteren  fast  nur  noch 
wie  ein  träum  aus  jener  so  ganz  verschiedenen  zeit  vor 
der  Zerstörung  Jerusalem's  herüber:  und  sicher  hatten  die 
anhänger  dieses  Nikolaos  nur  in  jener  ihnen  günstigeren 
zeit  ihre  erste  wahre  bedeutung.  Da  können  wir  nun  vor- 
allem nicht  zweifeln  daß  diese  leute  ihre  ansichtcn  auch 
durch  allerlei  säze  von  Weisheit  und  erkenntniU  scheinbar 
acht  christlichen  geistes  zu  stüzen  sich  bestrebten :  dies 
war  ja  damals  das  beliebte  mittel  welches  jede  neuauf- 
strebende richtung  ergriff;  und  daß  eben  diese  neue  lehre 
sich  auch  wahrer  tiefen  von  Weisheit  und  erkenntniß  rühmte, 
ja  in  der  zeit  ihrer  ersten  kraft  sogar  ihre  begeisterten 
Apostel  und  Propheten  hatte,  deutet  der  sie  aus  der  nähe 
kennende  Verfasser  der  Apokalypse  sehr  klar  an  -).  Weiter 
können  wir  aber  nicht  zweifeln  daß  diese  neuen  lehrer  in 
und  um  Ephesos  etwa  ganz  dasselbe  lehrten  was  jene  zu 
freien  Christen  in  Korinth  gerne  hörten  gegen  welche  Pau- 
lus seine  Warnungen  richtet:  sie  wollten  als  die  boten  und 
ausführer  der  ächten  Christlichen  freiheit  noch  Paulus'  über- 
bieten ,  meinten  beweisen  zu  können  ein  Christ  vermöge 
ohne  alle  gefahr  an  den  Heidnischen  opfern  und  heilig- 
thümern  theilzunehmen  3),  ja   er  müsse    sogar    das   fleisch 


1)  ich  führe  hier  nur  noch  bestimmter  aus  was  ich  schon  in 
dem  Cotnmenl.  in  Apor.  und  dann  weiter  in  den  Jahrbh.  der  B.  w. 
VIII  s.  lI6fT.  deutlich  ausgesprochen  habe,  und  wiederhole  dabei 
manches  dort  hinreichend  i;esagle  nicht.  —  Eine  nachrichl  Hippolylos' 
(verschieden  von  der  in  seinem  jezl  gedruckten  B.  gegen  die  Kezer) 
erscheint  so  eben  in  P.  Lagardii  nnaUcta  syr.  |).87f.,  wonach  Niko- 
Jao8  Vorläufer  der  ebengenannlen  ii^menäos  und  Philötos  gewesen 
wäre.  2)  nach  dem  richtigen  sinne  der  worle  Apoc.  2,  24 

vgl.  mit  2,  2.  13  —  15.  20.  3)  nichts   als    dieses    wird    in 
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d.  i.  die  Sinnlichkeit  mißbrauchen  ^)  oder  zu  solchen  hand- 
lungen  verwenden  welche  nach  gemeinen  grundsäzen  zu 
vermeiden  wären,  bloß  um  zu  zeigen  wie  hoch  erhaben 
sein  geist  über  solche  thaten  der  verächtlichen  Sinnlichkeit 
sei  und  wie  wenig  er  durch  diese  leiden  könne;  und  das 
sei  die  Christliche  freiheit  vom  Geseze.  Fragt  man  aber 
durch  welcherlei  vermeintlich  tiefere  erkenntniU  sie  denn 
so  gefährliche  grundsäze  zu  begründen  suchten,  so  kommt 
uns  noch  die  erinnerung  entgegen  sie  hätten  in  dem  ge- 
schichtlichen Christus  selbst  einen  sinnlich- niedrigen  und 
einen  rein  geistigen  aus  den  unsichtbaren  höhen  des  him- 
mels  gekommenen,  ebenso  wie  in  Gott  den  niedrig-sinnlichen 
wellschöpfer  und  den  rein  geistig  unsichtbaren  unterschie- 
den ^].     Inderthat  lagen  schon  zu  Paulus'  zeit  alle   vorbe- 


jeaen  stellen  der  Apokalypse  als  das  gefährliche  vergehen  der  leute 
hervorgehoben:  freilich  konnte  man  das  zweite  wort  von  dem  nur 
nach  dem  ATlichen  vorbilde  so  ausgedrückten  ifaytly  tldwkö&viu 
xat  noqvivaai'  dann  auch  fürsich  hinstellen  und  so  auf  die  sitten- 
losigkeit  dieser  leute  beziehen,  wie  das  später  soviel  geschehen  ist 
und  in  den  Irrlehren  der  Nikolaiten  einen  anhält  hatte:  aber  in  der 
Apokalypse  ist  dieses  nicht  der  ursprüngliche  sinn.  1)  daß  der 

Stifter  Nikolaos  den  spruch  halte  ^ti  nuQce/Qi^aa&ca  itj  ßuQ/.i,  hatte 
der  Alexandrinische  Klemens  [ström.  2,  20.  3,  4)  als  altes  über- 
kommniß  gehört:  er  habe  damit  jeden  argwöhn  entfernen  wollen 
alsob  er  wegen  seines  weibes  auf  andre  eifersucht  hege  und  sich 
vor  dem  wüthen  der  sinnlichen  begierden  fürchte.  Das  verkehrte 
war  nur  daß  Klemens  meinte  dieser  Nikolaos  müsse  der  AG.  6,  5 
als  einer  der  sieben  Diakonen  der  Muttergemeinde  genannnte  ge- 
wesen seyn  und  nun  sich  nicht  reimen  konnte  wie  ein  so  frommer 
mann  so  sittenlos  habe  leben  können.  Allerdings  denken  aucii 
Eirenäos  r/eg.  Kez.  1:  26,  3.  Hippolytos  gegen  Kez>.  7,  3tJ  an  jenen 
in  der  AG.  genannten  Nikolaos  ,  und  vielleicht  ist  es  etwas  ver- 
dächtig daß  er  unter  jenen  Sieben  ebenso  als  der  lezle  genannt 
wird  wie  Judas  Iskhariolh  unter  den  Zwölfen:  allein  wir  können 
dieses  alles  geschichtlich  nicht  weiter  verfolgen  ,  da  auch  das  ge- 
naueste welches  Klemens  über  ihn  noch  erfahren  konnte  zu  we- 
nig ist  um  hier  etwas  erklären  zu  können.  2)  wenn  nämlich 
Eirenäos  in  der  folgenden  stelle  wo  er  die  Nikolaiten  noch  ein- 
mahl  berührt  3:    11,   t   sie    einen  ableger  der  Gn6^tiker  aber  schon 
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dingiingen  zu  einer  solchen  wissenschaftlich  scheinbar  so 
richtigen  und  doch  so  ganz  verkehrten  Unterscheidung  vor: 
die  strenge  Unterscheidung  zwischen  dem  in  der  sinnUch- 
keit  sich  offenbarenden  und  dem  rein  unsichtbaren  Gotle 
fand  man  nach  VI  s.  256  IT.  damals  längst  in  Philon's  und 
anderer  vielgelesenen  Schriften;  die  evangelische  erzählung 
aber  von  der  niederkunft  des  h.  Geistes  auf  Christus  bei 
seiner  taufe  (V  s.  188  f.)  regte  auch  nach  vielen  anderen 
spuren  die  einbildung  früh  aufs  mächtigste  an  und  veran- 
laßte  eine  menge  ähnlich  übertriebener  Vorstellungen  alsob 
von  jenem  augenblicke  an  das  menschliche  in  Jesu  ganz 
zurückgetreten  und  zu  einem  bloüen  scheine  ^)  geworden 
sei.  Dachte  man  sich  aber  in  dem  geschichtlichen  Christus 
selbst  eine  solche  innere  Verschiedenheit,  entwürdigte  so 
vollkommen  das  sichtbare  menschliche  in  ihm  und  übertrieb 
die  reine  geistigkeit  in  ihm  bis  dahin  daß  sein  leib  zum 
bloßen  scheine  wurde,  so  konnte  man  auch  leicht  lehren 
jeder  ächte  Christ  müsse  ähnlich  nur  alles  geistige  hoch- 
achten alles  sinnliche  und  leibliche  als  gleichgültig  verach- 
ten ja  nach  belieben  gebrauchen  und  wäre  es  auch  nach 
dem  urtheile  der  niedrigerdenkenden  und  selbst  nur  leib- 
lichen menschen  ein  mißbrauch.  Wir  können  uns  so  noch 
ein   entsprechendes   bild    von   diesen    am   frühesten    ausge- 


weit  früher  als  Kerinthos  und  alsdann  ßasileides  und  die  andern 
dagewesen  nennl,  und  ihnen  ähnliche  ansichlen  üher  (joU  und 
(Ihrislus  wie  diesen  zuschreibt,  so  haben  wir  garkeinen  grund  dies 
alles  für  erdichtung  zu  hallen,  da  er  es  keineswegs  etwa  der  Apo- 
kalypse entnehmen  konnte  und  man  auch  sonst  nicht  sieht  wie 
unii  warum  er  das  willkührlich  ersonnen  habe.  Die  Nikolailen 
brauchteu  deswegen  nicht  alle  die  kunstausdrücke  über  Gott  und 
Christus  zu  gebrauchen  deren  sich  hier  Eirenäos  bedient  indem  er 
sie  kurz  mit  den  späteren  GnAstikeru  zusammenfaßt:  aber  es  ist 
zu  beklagen  daß  Storr  {in  Eichhorn's  Reperl.  XIV  s.  128  f.  171  ff.) 
aus  nnzurcichefiden  gründen  die  ganze  nachricht  des  KVs  bezwei- 
felt und  dadurch  seinen  nachfolgern  das  spiel  alles  zu  läugnen  so 
leicht  gemacht  hat.  1)  wie  die  KW.  allmählig  alle  solche 

den  ges('hichtlirh<>n  Christus  zu  einem  bloßen  göttlichen  scheine 
vcrduchligende   Gnosliker  Dukelcn    nannten. 
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bildeten  Gnuslikern  der  überspannten  Christlichen  Freiheit 
entwerfen,  und  sicher  annehmen  daß  wirklich  ein  Nikolaos 
der  Stifter  dieser  in  Korinth  und  in  Kleinasien  vor  der 
Zerstörung  Jerusalem's  ziemlich  viel  verbreiteten  und  da- 
mals besonders  gefährlichen  richtung  war  ^). 

Der  Sturm  dieser  Zerstörung  und  die  erste  gewaltigste 
erschütterung  alles  Christlichen  zerstäubte  indessen  auch 
Jene  erste  entartung  der  Christlichen  freiheil:  das  zweite 
Chiistliche  geschlecht  welches  unter  den  nun  erst  sich 
ausbreitenden  großen  Heidnischen  Verfolgungen  aufwuchs, 
glich  wenigstens  darin  dem  gleichaltrigen  Judäischen  daß 
es  wie  dieses  vor  allem  Heidnischen  noch  scheuer  zurück- 
wich ;  und  indem  man  strenger  alle  gemeinschaft  mit  Heid- 
nischen opfern  vermied  und  sich  aufsneue  an  die  einst 
nach  VI  s.  439  von  der  Muttergemeinde  festgesezte  vor- 
läufige beschränkung  in  der  aufiiebung  des  allheiligen  Ge- 
sezes  enger  anschloß  ^),  war  den  Nikolaiten  ihre  wichtigste 
Ihätigkeil  entzogen,  und  getrofTen  von  so  scharfen  verur- 
theilungen  wie  den  der  Apokalypse  verschwinden  sie  seitdem 
auf  lange  zeit  aus  der  geschichte  5).  Allein  die  tust  ähn- 
liche luftige  gedankenhäuser  aufzubauen  blieb,  auchwenn 
der  lezte  zweck  den  sie  erreichen  und  die  richtung  die  sie 
verfolgen  wollte  ganz  andere  waren. 


1]   der   Koriathische    Nikolaos   in    den     apokryphischen   AGen 

(Fabricii  cod.  ap.  N.   T.  I    p.  498)  mag  erst  später  aus  dem  eiumatil 

feststehenden  begriffe  der  Nikolaiten  als  no^j'it^ovT*?  abgeleitet  seyn: 

aber  wenn  diese  leute  zur  zeit   der  Apokalypse    schon    so    mächtig 

waren,    so  erklärt  sirh  leicht  daß  man  sie  auch  schon  nach  ihrem 

Schulhaupte  benannte,    obwohl    dieses  das  erste  beispiel    davon    im 

Christenthume  ist.  2)  wie  die    ganze    folgende    geschichte 

zeigt:    die  von    Paulus   schon   vertheidigte    größere    freiheil  mußte 

nun   aufs    neue    sich    durchkämpfen.  3)  schon    Tertull.   de 

"^  verwechselt  sie  mit  den  Kainilen  des  2ten  jahr- 

■iß  allerdings   im    3len    oder    4ten  jahrh.    eine 

den   verschollenen   namen    der  Niko- 

leue  Schriften  wie  von   jenem  alten 

'laben,  wie  man  aus  Epiphan.  kaer. 
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Dies  zeigt  sich  sogleich  in  der  ersten  zeit  nach  Jeru- 
salern's  Zerstörung  an  dem  beispiele  des  Kerinthos ,  eines 
wie  jener  Apollos  s.  170  in  Aegypten  gebildeten  aber  später 
vorzüglich  in  Ephesos  lehrenden  Judenchristen  ^),  von  dessen 
eigenthümlicher  lehre  wir  ebenfalls  wahrscheinlich  nicht 
das  geringste  wissen  würden  wäre  er  nicht  (wie  unten  zu 
sagen)  in  der  Weltstadt  Ephesos  mit  dem  Apostel  Johannes 
zusaminengelrofFen  und  hätte  sich  nicht  davon  noch  später- 
hin das  lebhafteste  andenken  erhalten  ^).  Auch  auf  ihn 
halte  die  Evangelische  erzählung  vom  herabfahren  der  h, 
Geistestaube  auf  Jesu  bei  seiner  taufe  den  stärksten  ein- 
druck  gemacht:  und  da  er  sich  alles  das  unendlich  erhabene 
was  die  Evangelien  von  Christus  erzählen,  menschlich 
nicht  denken  konnte,  so  gerieth  er  in  einen  Zwiespalt  alles 
seines  denkens  über  Gott  und  Christus  den  er  durch  neue 
einbildungen  übel  genug  zu  übertünchen  suchte.  Denn 
schon  vonvorne  an  in  die  Philonischen  gedanken  von  einem 
doppelten  Gotte  und  herrschenden  zwischenwesen  verloren, 
dachte  er  sich  nun  auch  als  den  Weltschöpfer  nicht  den 
ersten  rein  allmächtigen  Gott,  sondern  eine  von  diesem 
weit  abstehende  ja  ihn  verkennende  kraft,  deren  Schöpfung 
also  auch  späterhin  noch  Verbesserungen  zulasse;  und 
ähnlich  legte  er  auf  die  um  jene  Zeiten  längst  herrschende 
Vorstellung  das  ATliche  Gescz  sei  durch  Engel  gegeben '), 
nur  den  besondern  werth  daß  es  demnach  in  einzelnen 
stücken  auch  wohl  verbessert  werden  könne.  So  erdachte 
er  sich  denn  umso  leichter  was  Christus   betrifft,   Jesu  sei 


I)  so  läBt  sich  die  nachricht  iiber  ihn  in  Hippolylos'  philos. 
7,  33  (das  einzige  neue  was  Hippoljtos  gibt)  mit  den  sonst  von 
ihm    bekannlon   ohne     Schwierigkeit    vereinigen.  2)    daher 

auch  was  Eirenäos  f/cfj.  Kvz.  1:  26,  I  (3:   11,  1.  7)  über  seine  lehre 
sagt  wie  aus  erster  quelle  geschöpft,    und  alsdan 
philos.  7,  33  nur  wörtlich  wiederholt  ist.       w." 
dcrgeschrit'bcne    hat    sich    aber   aulW" 
werke  (welches  später  Terlullian'er 
omnes  harr.    c.  3    erhallen. 
Paulus  s.  81    und   Hier   über    da?  ' 


/ 
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nach  dem  Markusevangelium  ^)  als  Joseph's  und  Maria's 
söhn  zwar  schon  vor  der  laufe  gerechter  und  weiser  als 
alle  andre  menschen  gewesen,  aber  erst  bei  dieser  sei  unter 
der  taube  gestalt  Christus  d.  i.  eine  rein  geistige  macht  von 
dem  bisdahin  der  weit  unbekannten  allmächtigen  Gotte  selbst 
über  ihn  gekommen;  durch  diese  allein  habe  er  dann  die- 
sen unbekannten  Gott  verkündigt  und  seine  wunder  gethan, 
aber  am  kreuze  gelitten  habe  Christus  nicht,  sondern  sei  als 
des  leidens  unfähig  schon  vorher  wieder  von  ihm  wegge- 
flogen, und  nur  der  reine  mensch  sei  gekreuzigt  gestorben 
und  auferstanden;  lezteres  wahrscheinlich  so  daß  jene  rein 
geistige  macht  sich  für  den  bloßen  augenblick  der  auferstehung 
noch  einmahl  mit  ihm  vereinigt  habe^).  Auf  diese  art  war 
Kerinthos  nach  allem  was  wir  jezt  erkennen  können  der 
erste  welcher  die  Vorstellung  von  der  zu  Zeiten  auf  Jesu 
herabkommenden  und  ihn  zuzeiten  wieder  verlassenden  rein 
geisligen  höchsten  kraft  vollkommen  ausbildete  und  wie  zu 
einem  neuen  Evangelium  machte.  Während  ihm  aber  hierin 
vorzüglich  auch  Markion  folgte,  kehrte  er  was  das  ATliche 
Gesez  betrifft  zu  einer  ganz  andern  folgerung  um  als  welche 
Markion  später  zog.  Sofern  nämlich  Jesu  auch  wäh- 
rend jene  reingötlliche  macht  auf  ihm  ruhete  und  durch 
ihn  wirkte  zwar  nicht  das  ganze  ja  nur  von  Engeln  gege- 


1)  Daß  Kerinthos  dieses  Evangelium  vorzog  sagt  Eirenäos  in 
der  stelle  3:  11,7  wo  er  ohne  ihn  zu  nennen  auf  ihn  zuriirk- 
komrot  so  bestimmt  und  es  ist  auch  ansich  so  durchaus  glaublich 
daß  wenn  Epiphanios  haer.  28,  5.  30,  3  und  Philastrius  de  harr. 
c.  36  ihm  das  Mattbäosev.  oder  vielmehr  das  Hebräerev.  zuschreiben, 
sie  es  nur  thun  weil  sie  ihn    mit    den  Eljonäern   zusammenwerfen. 

2)  so  muß  man  wohl  gewiß  sich  bestimmter  denken  was  voa 
Eirenäos  zu  kurz  angedeutet  wird.  Daß  er  das  lOOOjährige  reich 
sehr  sinnlich  auffaßte j  entspricht  seiner  ganzen  offenbar  mehr 
dichterisch  begeisterten  als  streng  nachdenkenden  art:  aber  daß  er 
deshalb  die  ATliche  Apokalypse  geschrieben  habe  ,  ist  ein  trauri- 
ger irrthum  des  Römischen  Cajus  im  zweiten  jahrh.,  welcher  wie 
tausend  andre  verirrungen  wohl  bald  wieder  ganz  vergessen  wäre 
hätte  ihn  nicht  der  Alexandrinische  Dionysos  und  nach  ihm  Euse- 
bios  KG.  3,  28.  7,  25   wiederaufgenommen. 

Gesch.    d.    T.    Israel.    VII.  12 
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bene  Gesez  aber  doch  gewisse  tlieile  desselben  noch  ge- 
hallen habe,  müsse  auch  jeder  Christ  es  diesen  Iheilen 
nach  noch  halten  ^),  da  doch  nach  Christus'  eignem  aus- 
spruche  „kein  schüler  über  den  lehrer  sei" ;  und  so  kehrte 
in  Kerinthos  so  ziemlich  ganz  der  alte  Judäer  wieder. 
Aber  derselbe  offenbar  mehr  mit  dichterischen  einbildungen 
spielende  als  ernste  und  ächtchristliche  sinn  welcher  dies 
alles  glauben  machte,  konnte  nun  seine  einbildung  beliebig 
fortsezen,  und  zb.  annehmen  daß  dieselbe  reingöltliche 
macht  welche  damals  wiederholt  auf  Jesu  herabgeflogen 
sei,  auch  in  der  ziikunft  noch  einmahl  und  dann  erst  am 
gewaltigsten  auf  den  gekreuzigten  herablahren  werde  um 
das  rechte  ende  aller  geschichte  oder  (nach  damaliger  re- 
densart)  das  tausendjährige  reich  zu  bringen:  und  auch 
dieses  lehrte  er,  wie  wir  aus  vielen  anzeichen  sicher  schlie- 
ßen können. 

So  lassen  sich  aus  denselben  luftigen  annahmen  und 
dichterischen  gedankenspielen  leicht  die  allerverschieden- 
sten  folgerungen  für  das  wirkliche  leben  ableiten:  aber 
während  das  Christenthum  schon  aufs  lebendigste  zum  ge- 
genstände des  freiesten  denkens  und  dichtens  geworden 
war  ehe  es  auchnur  seinen  ersten  und  stärksten  gegensaz 
in  der  well  hinreichend  überwunden  hatte,  drohete  es  un- 
ter solchen  eiteln  gedankenspielen  und  mancherlei  daran 
sich  so  leicht  anknüpfenden  neuen  verirrungen  alle  seine 
wahre  kraft  und  bedeulung  zu  verlieren. 

Der  streit  (jegeu  die  Gn6stikcr.  —    Judas'  Sendschreiben. 

Wir  können  nun  zwar  nicht  alle  solche  Gnöstische 
schulen  nennen  welche  während  der  jahrzehnde  vor  und 
nach   der  Zerstörung  Jerusalem's  in  allen  d6n  ländern  auf- 


1)  TiQnafXHV  rto  ' lovdfäa/LKp  ccnb  fiegovs  sagt  Epiphanios  haer.  28,  i 
mit  recht.  Dagegen  erhellet  aus  dem  was  Epiphanios  §.  2  f.  weiter 
sagt  nichts  als  dal$  K6rinlhos'  Ichen  und  wirken  schon  im  dritlcn 
jalirh.  zu  einem  märclien  heniizl  Avar  dem  Klemensm.nrchen  ähn- 
lich, wo  man  ihn  überall  a\^  erbillerlen  leind  des  Paulus  und  der 
andern  Apostel  dargestellt  halte. 
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tauchten  wo  damals  Christen  schon  irgendwie  zahlreicher 
zusammenlebten :  auch  kommt  wenig  darauf  an.  Desto 
deutlicher  können  wir  aber  sehen  wie  richtig  und  wie 
muthig  die  besten  Christlichen  geister  sogleich  von  vorne 
an  den  großen  verirrungen  begegneten  welche  hier  aus- 
brachen und  die,  hätten  sie  ungehindert  fortschreiten  kön- 
nen, sogleich  alles  ächte  Christenthum  von  innen  heraus 
wieder  zu  zerstören  angethan  waren.  Noch  zwar  hatten 
sich  die  kräfte  und  triebe  welche  der  Gnöstischen  richtung 
einwohnten  in  diesen  ersten  jahrzehnden  bei  weitem  nicht 
so  weit  entwickelt  oder  gar  erschöpft  als  es  ihnen  mög- 
lich war;  noch  konnten  sie  viel  kunstreichere  und  durch 
wohnlichkeit  von  innen  und  glänz  von  außen  mehr  ver- 
führerische gedankenhäuser  aufbauen,  wie  dieses  dann 
auch  im  weiteren  verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  ge- 
schah. Allein  daß  so  verkehrten  bestrebungen  schon  bei 
ihrem  ersten  sich  regen  und  sich  verbreiten  der  richtige 
widerstand  geleistet  wurde,  das  ist  hier  für  alle  weitere 
Zukunft  des  Christenthumes  so  entscheidend ;  und  besonders 
auch  hierin  bewährt  sich  welche  kraft  klarster  einsieht  und 
ersprießlichster  warnung  im  schoße  des  Christenthumes 
jener  tage  rubele  und  durch  ihre  entsprechendsten  mensch- 
lichen Werkzeuge  sich  aufs  herrlichste  äußerte. 

Unter  den  hervorragendsten  ersten  Christen  war  au- 
ßer Johannes  sicher  niemand  zum  tieferen  nachdenken  über 
die  in  die  weit  jezt  eindringenden  großen  Christlichen  wahr- 
heilen  und  zum  ausbauen  fester  Vorstellungen  darüber, 
also  zu  einer  im  guten  so  zu  nennenden  Christlichen  Gno- 
sis  so  geneigt  als  Paulus ;  auch  warf  er  ja  so  manche  ein- 
zelne hellglänzende  funken  seines  geistes  darüber  hin,  wie 
ihn  eben  die  höhere  nolhwendigkeit  einer  vor  seinen  fußen 
liegenden  dunkeln  frage  dazu  trieb;  und  daher  beriefen 
sich  ja  auch  späterhin  nicht  bloß  der  Pontiker  Markion 
sondern  noch  soviele  andre  tiefer  alles  durchforschende 
Christliche  geisler  auf  sein  leuchtendes  vorbild.  Aber  nie- 
mand wohl  erkannte  auch  so  früh  als  er  die  schweren 
gefahren  welche  hier  lauerten.      Gnösis    haben  oder   sollen 

12* 
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und  können  doch  nach  ihrem  wesen  als  Christus'  nachfol- 
ger  alle  Christen  ebensowohl  haben  als  glauben  und  jede 
andre  Christliche  tugend ;  aber  die  Gnosis  ist  eben  nur  eine 
einzelne  dieser  tugenden,  und  kann  so  einseitig  aus  der 
reihe  aller  andern  tugenden  herausgerissen  und  mit  Selbst- 
sucht verfolgt  zu  den  schwersten  vergehen  verleiten;  vor 
allem  aber  blähet  sie  den  menschen  leicht  auf  indem  sie 
ihm  einbildet  er  habe  gewisse  Wahrheiten  und  einsichten 
die  er  doch  noch  garnicht  recht  hat  noch  lichtig  anwen- 
det: damit  spricht  Paulus  schon  von  vorne  an  allen  auch 
den  vielen  folgenden  Gnostikern  ihr  urtheil  '),  während  er 
überall  ohne  aufsehen  zu  machen  nicht  weniger  den  samen 
ächter  Gnosis  weiter  ausstreuet.  Allen  spuren  zufolge 
blühete  der  lolch  der  sich  überhebenden  Gnosis  nirgend 
üppiger  auf  als  in  den  großen  Griechischen  hauptslädten 
Alexandrien  Koiinth  Ephesos  und  von  diesem  aus  beson- 
ders auch  in  ganz  Kieinasien:  so  benuzt  Paulus  die  gele- 
genheit  noch  in  einem  der  leztcn  von  ihm  erlassenen  Send- 
schreiben aufs  ernstlichste  gegen  eine  solche  in  Kleinasien 
aufkeimende  übertünchung  des  einfachen  Christenthumes 
zu  warnen,  obwohl  die  färbe  welche  die  besondere  schule 
dabei  gebrauchte  die  der  scheinbar  sehr  wahr  gemeinten 
frömmigkeil  war^).  Und  wie  verschieden  der  Verfasser 
der  Apokalypse  als  schriflsleller  von  Paulus  ist ,  so  zögert 
er  doch  nicht  wie  im  Wetteifer  mit  ihm  die  tiefen  von 
Weisheit  und  einsieht  deren  sich  solche  Gnöstiker  rühmten 
in  seiner  kurzen  Prophotensprache  Satans'tiefen  zu  nennen, 
ebenso  wie  Paulus  solche  Weisheit  die  der  weit  und  nicht 
Gottes  nennt  5). 

Wir  besizen  aber  im  NT.  noch  eine  besondere  kleine 
schrill  welche  allein  zu  dem  zwecke  verölfenllicht  wurde 
um  ein  gutes  Christliches  wort  gegen  solche  hie  und  da 
örlli(  h     schon    gefährlicher    gewordene    Gn6stische    vcrir- 


1)   1  Kor.    8,   1.  2*   im    Sondschreiben   an    die  Kolas- 

Bäer,     worüber    bald    weiter  zu   reden   isl.  3)  7«  ßa&ta  lov 

SuTuyti  Apoc.  2,  24  isl    nur  ein  anderer    aiisdruck    für  ^  oo(ficc  lov 
x6a/uüv  I    Kor.    I,  20  f.  3,   I!)  vgl.  Kol.  2,  20. 
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rungen  zu  reden.  Dies  ist  das  auch  seines  Verfassers 
wegen  so  denkwürdige  Sendschreiben  welches  „Judas 
Christus  Jesu's  diener  bruder  aber  des  Jakobos"  an  die  „in 
Gott  dem  Vater  geliebten  und  in  Jesu  Christus  bewahrten 
Berufenen"  also  (mit  andern  worten)  an  alle  ächten  Christen 
erlieii.  Daß  dieser  Judas  der  Bruder  des  nach  VI  s.  547  ff, 
einige  jähre  vor  dem  beginne  des  großen  krieges  gefal- 
lenen Herrenbruders  Jakobos  und  zugleich  dessen  nach- 
folger  als  Aeltester  (oder  Bischof)  der  Muttergemeinde  war, 
wird  unten  näher  bewiesen  werden :  wir  können  aber 
auch  schon  hier  ans  der  haltung  wie  des  ganzen  Send- 
schreibens so  insbesondere  auch  seiner  zuschritt  sehr 
deutlich  erkennen  daß  nur  ein  damals  sehr  bedeutsamer 
und  allgemein  angesehener  Christ  es  zu  erlassen  vermochte. 
Kein  Sendschreiben  gewichtigen  inhaltes  kann  einfacher 
und  kürzer  auch  bescheidener  als  dieses  seyn ,  welches 
die  leser  vorzüglich  nur  an  mancherlei  von  ihnen  gegen- 
wärtig wohl  nur  übersehenes  aber  höchst  wichtiges  erin- 
nern, nichts  selbst  lehren  und  offenbaren  will,  ja  dessen 
Verfasser  sich  so  wenig  für  einen  Apostel  gehalten  wissen 
will  Aai\  er  ganz  offen  schon  auf  frühere  werte  der  Apo- 
stel Christus'  zurückweist  ^).  Aber  dieser  selbe  so  gerne 
sich  selbst  bescheidende  sendschreiber  weiß  doch  sehr 
wohl  daß  er  an  alle  Christen  ohne  ausnähme  über  das 
gemeinsame  heil  worte  richten  kann,  und  will  weil  er  stets 
wo  es  nöthig  dieses  zu  thun  sich  befleilWgt  eben  jezt 
wegen  einer  besondern  sache  sich  erinnernd  und  ermah- 
nend an  sie  wenden^):  eine  solche  Sorgfalt  sich  stets  so 
wo  es  nöthig  an  alle  wenden  zu  müssen  hat  eben  nur 
etwa  der  Vorsteher  der  Muttergemeinde,  wenn  eine  solche 


l,  nacti  T.  17:  welcher  früheren  Aposteiworte  der  sendschreiber 
hier  bestimmter  meine  können  wir  zwar  jezt  nicht  genau  angeben, 
da  wir  von  dem  leben  und  tode  der  einzelnen  bei  weitem  nicht 
mehr  soviel  wissen  als  tr:  doch  genügt  es  ja  schon  des  beispieles 
wegen  an  die  worte  AG.  20,  29  f.  zu  erinnern.  2)  dies  der 

sinn  der  insoieru  sehr  wichtigen  worte  am  anlange  v.  3. 
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noch  daist  und  wenn  sie  einen  auch  durch  seine  eigne 
würde  so  allgemein  angesehenen  Vorsteher  hat  wie  es 
oflFenbar  unser  Judas  war.  Und  da  er  (wie  sich  aus  dem 
Sendschreiben  ergibt)  sichtbar  kein  so  beredter  oder  vom 
dränge  eigner  neuer  einsieht  so  überflieÜender  mann  ist 
daß  er  vielleicht  schon  deswegen  in  schwieriger  zeit  ein 
Sendschreiben  zu  verfassen  und  zu  veröffentlichen  nicht 
umhin  könnte,  so  schreibt  er  ebenso  gewiß  auch  deswegen 
mehr  wie  von  amtswegen ,  weil  er  schon  seiner  Stellung 
wegen  es  allen  Christen  schuldig  zu  seyn  meint  in  dieser 
zeit  sie  öffentlich  an  etwas  ermahnend  zu  erinnern.  So 
unzweideutig  gibt  sich  dies  kleine  Sendschreiben  als  ein 
rundschreiben  kund  welches  von  dem  Vorsteher  der  da- 
maligen Muttergemeinde  an  alle  Christen  erlassen  wurde, 
welches  also  dem  bei  weitem  großem  und  gewichtigeren 
beispiele  des  von  Jakobos  erlassenen  ähnlichen  (Vis.  609 f.) 
schon  folgt  und  ohne  solche  maßgebende  Vorgänge  gewiß 
nie  erschienen  wäre.  Denn  daß  es  später  ist  als  das  Ja- 
kobossendschreiben  und  erst  in  den  zeiten  nach  Jerusalem's 
Zerstörung  erlassen  wurde,  ist  ebenso  deutlich')  als  daß 
es  in  dieser  zeit  doch  verhältnißmäßig  noch  ziemlich  früh 
geschrieben  sein  muß  -).  Wir  können  daher  sehr  wohl 
annehmen  daß  es  noch  im  verlaufe  des  ersten  jahrzehends 
dieser  neuen  zeit  verfaßt  wurde. 

Nun  ist  das  Sendschreiben  freihch  auch  deswegen  so 
klein  weil  es  nur  einen  gegenständ  behandeln  will,  und 
wir  können  nach  seinem  einfachen  inhalte  nicht  zweifeln 
daß  es  die  gemeinen  Christen  vor  einer  neuen  art  von 
Christen  warnen  wollte  welche  mit  den  s.  172  ff.  be- 
schriebenen Nikolaiten  die  größte  ähnlichkeit  hatte,  auch 
wenn  sie  sich  vielleicht  anders  nannten  und  nicht  wie 
diese  an  den  Heidnischen  opfern  noch  theilnehmen 
wollten.      Wie    ihr-    bild    in    diesem    kleinen    Sendschreiben 


1)  schon  weil  nach  v.   17  die  Apostel  etwa  mit  ausnähme  eines 
oder  zweier  bereits  damals  verbliiiicn  waren.  "})  wie  schon 

aus    der    vcrgleichung    mit  dem  unten  zu  berührenden  spätem  Pe- 
Irusbricfe  erhellet. 
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entworfen  wird,  überlieHen  sich  diese  leute  solclien  luftigen 
gedanken  und  träumereien  ')  wie  auch  alle  die  übrigen 
Gnostiker,  und  meinten  sehr  weise  zu  seyn  wenn  sie  nach 
Philonischer  art  zwischen  Gott  und  Gott  einen  strengen 
unterschied  machten,  den  reinen  geistigen  Gott  ganz  los- 
trennten von  der  Schöpfung^)  und  diese  nur  von  einem 
Untergotte  und  geringern  geistern  ableiteten  als  hätten 
sie  die  weit  nicht  nach  dem  sinne  jenes  geschaffen  (wie 
Kerinthos  nach  s.  176  ähnliches  lehrte)  und  als  hätte  daher 
erst  ein  wiederum  vom  irdischen  verschiedener  himmlischer 
Christus  etwa  diese  Schöpfung  selbst  verbessern  müssen  ^). 
Waren  sie  nun  durch  solche  ebenso  hochmüthige  als 
wüste  einbildungen  zu  einem  ruhig  bescheidenen  Christlichen 
leben  schon  wenig  aufgelegt,  so  kam  die  unruhe  und  Un- 
sicherheit der  zeit  hinzu  noch  aus  besondern  Ursachen  ihr 
Christenthum  zu  verwirren  und  mit  schweren  verirrungen 
zu  beflecken.  Denn  die  ankunft  Christus'  in  seiner  herr- 
lichkeit  schien  sich  ihnen  nun  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salem's  und  da  trozdem  die  leiden  der  Christen  sich  nicht 
minderten  auf  unbegreifliche  weise  immer  weiter  in  die 
länge   zu   ziehen  *) :    so   wurden    sie    düster   und  mürrisch, 


\)  nur  dieses  kann  in  dem  fyvnvia^ö/Ltsyoi  \,  S  liegen,  da  es 
im    eigentlictien    sinne    in    den  zusammentiang  der  rede  nicht  paßt. 

2)  nur  deswegen  können  diese  leute  v.  19  so  kurz  oi  unodiogi— 
^oyiis  heißen,  ein  ausdruck  der  ansich  eben  zo  unverständlich  ist 
wie  wenn  wir  die  Dualisten  sagen,  also  nur  als  schuibezeichnung 
klar  wird  und  hier  im  zusammenhange  der  rede  sehr  klar  die  Gno- 
stiker auch  insoferne  bezeichnet  als  sie  Piieumaliher  seyn  wollten 
aber,  wie  Judas  sogleich  sagt,  bloße  Psychiker  sind. 

3)  alles  dieses  ergibt  sich  sicher  wenn  man  die  zerstreuten 
beschreibungen  v.  4.  8 — 11-  19  mit  einander  zusammenhält  und 
das  darin  angedeutete  sich  klar  macht.  Die  xvfjiÜTrjg  v.  8  ist  die 
wahre  Gottheit  die  sie  durch  ihren  doppel-gott  sogut  wie  aufheben, 
die  cTö^ßt  T.  8-iO  sind  die  hohen  Engel  die  sie  alsob  sie  gegen 
den  willen  des  rein  geistigen  Gottes  die  theile  der  weit  geschaffen 
hätten  läslern,  während  doch  sogar  Michael  selbst  da  er  urlheilen 
mußte    nicht  lästerte   sondern  alles  dem  wahren   Gölte  anheim  gab. 

4)  nicht  umsonst  wird  v.   14  auf  die  geMailigen  Henökh's  reden 
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geneigt  das  ächtChrislliche  zu  verläugnen  und  den  Heiden 
zu  schmeicheln  '),  und  zeigten  ihren  stets  wüster  werden- 
den sinn  auch  darin  daU  sie  das  heilige  liebesinahl  ebenso 
unreinlich  als  unwürdig  hielten,  es  zu  einem  ganz  gemeinen 
mahle  herabwürdigend'-):  während  man  auch  sonst  an  ihrem 
leben  keine  des  Christenthums  würdige  fruchte  bemerken 
konnte  5).  Aber  schon  diese  entwürdigung  des  mahles 
welches  nach  VI  s.  145  ff.  längst  allgemein  als  das  heihgste 
lebens-  und  liebesgeheimniU  alles  ächten  Chrislenthumes 
galt,  mußte  alle  welche  nicht  etwa  wie  sie  sich  die  allein 
Geisligen  und  Weisen  zu  seyn  dünkten  aufs  tiefste  empören; 
und  so  laßt  unser  Judas  alles  das  schlimmste  was  ihnen 
vorzuwerfen  ist  nur  in  die  zwei  begriffe  zusammen  daß 
sie  1)  „die  gnade  Gottes"  d.  i.  das  Christenthum  selbst 
wie  es  in  dem  h.  mahle  am  klarsten  und  kraftvollsten  sich 
darstellt  „in  schwelgerei  aufgehen  lassen",  und  2)  „den 
alleinigen  Gebieter  (Gott)  unsern  Herrn  Jesu  Christus  ver- 
läuiinen"  in  ihren  sogar  zur  höchsten  Wahrheit  erhobenen 
träumereien  über  den  doppelten  Gott  und  Christus  '^). 

Gegen  so  große  neueingeführte  verirrungen  nun  hält  es 
unser  Sendschreiber  eigentlich  für  hinreichend  die  leser  zu  er- 
mahnen den  einmahl  ihnen  schon  (durch  die  Apostel)  über- 


über  die  sichere  ankunft  des  Messias  und  v.  2|  sowie  v.  24  auf 
die  gewilJheit  der  Pariisia  hingewiesen;  auch  sogleirh  der  grüß 
T.  2  spielt  vgl.  V.  21  auf  eine  ^eue  weise  auf  das  im  Gerichte 
Christus'   zu    hofiVnde  mitleid  an.  t)  nach  v.   16. 

"2)  man  mul5  nämlich  die  worte  v.  12  vgl.  v.  23  so  verbinden 
und  vorstehen  »die  bei  euorn  Agapen  schmuzig  zusammen  schmau- 
sen ,  ohne  scheu  sich  seihst  zur  wride  lühren«  :  man  merkt  dann 
sogleich  daß  damit  dieselben  entwürdiger  des  h.  Mahles  geschildert 
werden  über  welche  Paulus  1  Kor.  11,  20  f.  so  schwer  zu  klagen 
hat.  L)er  ausdruck  Affopen  bezeichnet  also  hier  noch  im  ältesten 
wortsinne  die  h.  mahle  selbst,  wie  dieses  nach  VI  s.  1471.  nicht 
aulTallen  kann.  Das  wort  aniKdc;  kann  \on  (rnllog  als  schmuzig  ehva— 
sowohl  abgeleitet  weiden  wie  ntjyi'ig  von  ntiyri.  3;  nach  den 

starken    bildern    v.   12  f.  4)  die  worte  v.  4  geben  insol'ern 

wirklich  das  richtige  verspiel  der  ganzen  weiteren  beschreibung 
dieser  heidenartigen  Gnüstikur. 
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kommenen  glauben  nicht  zu  verrathen  ^).  Er  will  sie  dann 
zwar  etwas  näher  sich  vor  solchen  leiiten  zu  hüten  er- 
mahnen, weist  sie  aber  mehr  nur  auf  mancherlei  Vorgänge 
des  Alterthumes  hin  die  man  hier  vergleichen  sowie  auf 
alte  und  neue  Weissagungen  die  man  auf  sie  beziehen 
könne  2).  Doch  sind  inzwischen  durch  eingestreute  Schil- 
derungen die  gefährlichen  leuttj  für  aufmerksame  leser 
schon  genug  gezeichnet,  und  wie  man  sich  gegen  sie  ver- 
halten müsse  in  aller  kürze  gezeigt:  desto  kürzer  folgt  ein 
entsprechender  scliluB  ^].  Das  ist  dieses  kleine  schreiben, 
welches  wir  auch  das  erste  beispiel  eines  Oberhirtlichen 
Ausschreibens  nennen  könnten ,  da  es  nicht  wie  nach  VI 
s.  609  ff.  das  Jakobosschreiben  zugleich  ja  vorzüglich  auch 
eine  lehrschrift  seyn  will  sondern  sich  mit  bloßen  erin- 
nerungen  an  die  einmahl  feststehende  Christliche  Wahrheit 
begnügt.  Von  dem  Jakobosschreiben  weicht  es  auch  darin 
ab  daß  es  sich  in  der  spräche  und  hallung  mehr  an  das 
höhere  muster  der  Paulussendschreiben  anschließt. 

Freilich  erreichte  dieses  so  kurze  und  bei  aller  ent- 
schiedenheit  so  bescheidene  Sendschreiben  in  jener  ersten 
zeit  so  wenig  für  die  dauer  seinen  zweck  daß  es  später 
mit  einem  neuen  überkleide  versehen  nur  noch  stärker 
wiederholt  werden  mußte :  wie  unten  an  seinem  orte  zu 
melden  ist.  Aber  seine  Wahrheit  ging  desto  weniger  ver- 
loren. Wie  alsdann  der  kämpf  gegen  die  Gnöstiker  noch 
immer  stärker  entbrennen  mußte,  werden  uns  auch  die 
drei  noch  ins  NT.  aufgenommenen  sogenannten  Hirtenbriefe 
zeigen.  Aber  am  gewaltigsten  kämpfte  noch  der  greise 
Apostel  Johannes  gegen  sie :  wir  müssen  jedoch  bevor 
wir  dieses  näher  verstehen  können,  hier  noch  eine  ganz 
andre  erscheinung  jener  zeilen  richtig  betrachten. 


1)  V.  3  f.  2)   in  den  beiden   hälften  v.  5 — 13  und  v.  14 — 

23  von  denen  jede  etwa  gleicher  länge  ist,  bestellt  daher  der  wahre 
hauptlheil  des  sendschreibcMS ,  dessen  anläge  man  nur  so  richtig 
erkennen  kann.  Auch  dieses  kleine  Sendschreiben  hat  demnach 
eine  richtige  anläge,  obwohl  diese  dem  vorbilde  eines  Paulussend- 
8chreibeus  nicht  ganz  entspricht.  3;  v.  24  f. 
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3)  Die  neue  Judenchrislliche  bildung. 

Wenn  nämlich,  wie  wir  nun  schon  an  so  vielerlei 
deutlichen  fällen  sahen,  alle  die  mannigfachsten  richtungen 
und  bestrebungen  durch  die  neue  zeit  welche  die  Zerstö- 
rung des  Tempels  anbahnte  die  stärksten  antriebe  empfingen 
sich  mit  der  ihnen  jezt  möglichen  freiheit  fester  zu  ge- 
stalten, so  kann  es  nicht  auffallen  daü  auch  die  richtung 
welche  man  erst  jezt  am  kürzesten  und  bezeichnendsten 
die  Judenchristliche  nennen  kann  und  die  nach  VI  s.  428  ff. 
schon  gegen  den  Apostel  Paulus  sovieles  versucht  halte, 
ebenfalls  jezt  mit  ganz  neuer  kraft  sich  erhebt  und  sogar 
wirklich  eine  neue  gestallung  schafft  welche  an  lebens- 
fähigkeit  die  aller  Gnostiker  doch  noch  leicht  übertreffen 
konnte.  Wir  müssen  aber  um  dieses  genauer  zu  verstehen 
folgende  erscheinungen  wohl  unterscheiden. 

Judenchristen  können  wir  zwar  auch  wohl  die  als  Ju- 
däer  gebornen  Christen  nennen:  dann  steht  das  wort  den 
Heidenchristen  gegenüber,  und  sollte  nach  unserer  ge- 
naueren spräche  (solange  es  in  der  geschichte  noch  Ju- 
däer  gibt,  worüber  unten)  eigentlich  Judäerchristen  heißen. 
Allein  die  volksabstammung  verliert  in  der  großen  sache 
der  religion  wie  sie  von  jezt  an  erscheint,  immer  rascher 
alle  bedeutung:  und  so  werden  wir  Judenchristen  vielmehr 
alle  solche  nennen  welche  von  den  meinungen  und  ge- 
brauchen der  Alten  wahren  religion  mehr  beibehielten  als 
nach  dem  in  allen  seinen  folgerungen  richtig  aufgefaUten 
Christenthume  nöthig  und  räthlich  war.  Dabei  konnte  der 
einzelne  Stoff  den  man  noch  von  dem  Allen  beibehalten 
wollte  sehr  verschieden  seyn,  vorzüglich  wiefern  man  dabei 
anfangs  noch  auf  geborne  Heiden  oder  Judäer  viel  rück- 
sicht  nahm,  wie  Bd.  VI  erläutert  wurde.  Aber  auch  der 
geist  in  welchem  man  von  dem  Allen  noch  meheres  oder 
wenigeres  beibehielt,  konnte  verschieden  seyn.  Denn  ent- 
weder ging  man  dabei  einfach  von  dem  Judäerlhume  so  aus 
wie  es  in  der  großen  Allen  Gemeinde  von  allers  her  in  dem 
breileslen  ströme  überkommen  noch  immer  vvar,  oder  man 
nahm  die  oben  beschriebene  Gnöslische  Weisheit  zu  hülfe  das 
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Alte  und  Neue  in  einem  neuen  lichte  zu  verstehen.  Oder 
es  war  vorzüglich  die  Essäische  richtung  welche  sich  dem 
Christenthume  näher  anzuschließen  einen  stärkeren  trieb 
fühlte :  und  sicher  stand  in  der  Alten  gemeinde  keine  ein- 
zelne richtung  ihrem  lezten  gründe  nachdem  Christenthume 
so  nahe  als  die  Essäische  mit  ihrem  tiefen  bedürfnisse  einer 
ächten  frömmigkeit  und  ihrem  scharfen  gegensaze  sowohl 
gegen  das  Pharisäerthum  als  gegen  die  Sadduqäer  ^).  Da 
die  Essäer  einen  geschlossenen  verein  außerhalb  des  großen 
mittelortes  der  Alten  gemeinde  bildeten ,  so  erklärt  sich 
leicht  daß  sie  dem  ganz  ohne  sie  entstandenen  Christen- 
thume eine  zeit  lang  ferner  blieben:  aber  sobald  sein  ruf 
durch  seine  eigene  herrlichkeit  auch  in  die  abgesondertsten 
und  verborgensten  winkel  der  alten  Gemeinde  fiel,  mußte 
es  auf  viele  Essäer  eine  anziehung  äußern  welche  im  ver- 
laufe der  zeit  nur  immer  mächtiger  werden  konnte.  Es 
versteht  sich  daß  das  Essaerthum  dabei  zunächst  von  seiner 
eignen  eigenthümlichkeit  sovieles  als  nur  möglich  beizube- 
halten strebte :  und  da  es  in  einigen  Vorschriften  des  Ge- 
sezes  die  Pharisäische  ängstlichkeit  nur  noch  übertrieb, 
so  suchten  viele  übertretende  auch  unter  dem  neuen  Christ- 
lichen geiste  solche  strenge  selbstbüßungen  und  selbsthei- 
ligungen  forlzusezen,  darin  etwa  dem  VI  s.  201  ff.  be- 
schriebenen beispiele  des  Herrnbruders  Jakobos  folgend. 
Als  der  Apostel  Paulus  von  einigen  Christen  dieser  art 
in  der  Römischen  gemeinde  hörte  welche  ohne  Selbstüber- 
hebung und  aufdringlichkeit  solchen  strengeren  lebenssitten 
folgten,  da  rieth  er  sie  nicht  ohne  noth  zu  beunruhigen^); 
als  er  aber  später  von  leuten  dieser  zwitterart  hörte  welche 


1)  es  ist  insoferne  niclit  sehr  auffallend  daß  Kusebios  KG.  2, 
17  die  von  Philon  entworfene  bescbreibung  der  Therapeuten  auf 
die  ältesten  Christen  in  Aegypten  bezieht,  worin  ihm  dann  ohne 
seine  quelle  anzugeben  Epiphan.  haer.  29,  5  folgt:  dennoch  be- 
ruhet die  ganze  Verwechselung  vorzüglich  mit  darauf  daß  er  Philon' 
irrthümlich  sich  als  einen  Chrisleu  denkt  der  mit  Petrus  in  Rom 
zusammengetroffen  und  von  ihm  bekehrt  sei;  s.  IN  .  s.  426.  VI  s.  242. 

2)  \gl.    die   Sendschreiben  des  Apost.    Paulus  s.  418  f. 
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ihren  mischglauben  durch  eine  neue  anmaßende  Gnösis 
ausschmückten  und  durch  blatte  redefertigkeit  ebenso  wie 
durch  den  schein  eitler  frömmigkeit  zu  verbreiten  suchten, 
da  warnte  er  die  Kolassäer  und  andre  gemeinden  in  Klein- 
asien ernstlicher  gegen  solche  rückschrilte  als  wodurch 
die  wahre  herrlichkeit  des  Christenthumes  und  die  einzige 
hoheit  Christus'  selbst  nur  verkannt  und  geschwächt  werden 
könne  *).  So  suchten  so  manche  Essäische  kräfte  schon 
vor  der  Zerstörung  des  Tempels  in  die  Neue  Gemeinde 
einzudringen;  nach  ihr  aber  wurde  dieser  eindrang  und  die 
dadurch  drohende  mischung  nach  s.  10  nur  noch  viel  stärker. 
Allein  in  jener  zeit  vor  der  Zerstörung  des  Tempels 
halte  dies  ganze  im  einzelnen  wiederum  sehr  verschieden 
mögliche  Judenchristenthum  noch  eine  ganz  andre  Stellung 
und  bedeutung  als  es  von  jezt  an  einnehmen  mußte.  Da- 
mals hatte  sich  ja  das  neue  Christenihum  erst  so  schwer 
und  so  schmerzlich  von  seinem  altheiligen  stamme  loszu- 
winden:  und  so  wunderbar  richtig  ein  Paulus  die  höhere 
nolhwendigkeit  seiner  völligen  trennung  von  diesem  ahnete 
und  soweit  er  vermochte  durchführte,  so  war  es  doch 
damals  menschlich  verzeihbar  wenn  sich  von  dem  wesen 
des  Allen  noch  soviele  triebe  als  möglich  zu  erhalten 
suchten.  Jezt  dagegen  konnte  von  dieser  seile  die  reine 
wahrheil  noch  viel  einleuchtender  seyn  als  damals:  allein 
von  der  andern  drängten  sich  bei  dem  zerfalle  der  Alten 
Gemeinde  nun  erst  recht  viele  bruchstücke  derselben  ,  vor 
allem  viele  der  eben  erwähnten  Essäer^),  mit  einer  gevvall 

I)  8.   auch  hier  weiter  die  Sendschreiben  s.  464  ff.  2)  id- 

sofern  ist  es  auch  nicht  zutäilig  daß  der  namc  der  Essäer  mit  dem 
der  Nazaräer  wechselte,  wie  man  aus  dem  bei  Epiphan.  haer.  29, 
1.  5  gcs.i^ten  sclilieüen  kann:  dies  war  nur  das  gej^enstück  zu  dem 
ähnlichen  lalle  welcher  oben  s.  1.54  erläutert  ist.  Wenn  mit  die- 
sem so  angewandten  namen  Essäer  der  Jessäer  wechselte  wie  man 
aus  jenen  stellen  ersieht,  so  war  das  wohl  ursprünglich  eine  wi- 
zige  anspielung  auf  den  namen  J6su  (vgl  ^^^*.xc  'ha  aus  J6sü,  die 
im  Ar;ibischen  gewöhnlicli  gewordene  ausspräche),  nicht  aber  auf 
den  namen  des  vaters  Oaviil's  wie  lüpipbanios  meint:  dieser  ist  ja 
hier   ganz   fremd.      (Jelierbaupi   aber    verschwinden    die  Essäer   seit 
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und  menge  ein  wie  nie  früher.  Indem  nun  solche  Judäi- 
sche  bestandlheile  vorzüglich  an  den  orten  wo  die  Essäer 
bisdahin  am  gedrängtesten  zusammengewohnt  hatten  die 
Neue  Gemeinde  überschwemmten,  bildete  sich  in  dieser 
neuen  zeit  der  freiheit  wo  alles  sich  neu  zu  gestalten 
suchte  auch  das  Judenchristenlhum  als  eine  wahre  mischung 
des  Alten  und  Neuen  erst  vollkommen  aus,  und  gewann 
allmählig  eine  sehr  mächtige  Sonderstellung  im  Christen- 
thume.  Denn  indem  die  gemeinden  in  welchen  schon  bis 
zur  Zerstörung  des  Tempels  noch  weniger  Heidenchristen 
gelebt  hatten  nun  plözlich  diesen  gewaltigen  Zuwachs  von 
Judäern  empfingen  welche  in  der  drangsal  der  zeit  nicht 
wissend  wohin  sich  zu  wenden  doch  noch  am  meisten  im 
Christenthume  einen  festern  halt  und  hört  zu  finden  mein- 
ten und  sich  so  zu  ihm  bekehrten,  wurde  der  alte  Judäi- 
sche  Stoff  mit  neuer  kraft  in  ihnen  so  überwiegend  daP» 
nun  auch  leicht  der  frühere  gegensaz  zwischen  Paulus  und 
seinen  gegnern  in  ihnen  sich  wieder  lebendiger  regen 
konnte.  Diese  hatten  sich  ja  nach  VI  f.  51(i  schon  seit 
Paulus'  gefangensezung  wie  vielmehr  nach  seinem  tode  freier 
bewegen  können:  und  auch  die  neue  zeit  seit  der  Tempel- 
zerstörung konnte  ihnen  bald  genug  neuen  stoff  bieten 
nicht  bloß  in  jenem  gegensaze  zu  verharren  sondern  ihn 
auch  noch  zu  verschärfen. 

Das  für  alle  nächste  Zukunft  entscheidende  war  eigent- 
lich nur  daß  noch  nach  der  Tempelzerstörung  Christliche 
gemeinden  bestehen  blieben  oder  sich  gar  neu  sammelten 
und  vermehrten  in  welchen  die  gebornen  Judäer  an  zahl 
wie  an  geistiger  kraft  und  bedeutung  vorherrschend  waren. 
Dieses  konnte  aber  damals  keine  sichtbare  macht  verhin- 
dern, da  es  vielmehr  der  bisherigen  entwickelung  der  dinge 
ganz  entsprechend  war.  Denn  wenn  solche  gemeinden 
vorzüglich  innerhalb  der  grenzen  des  altheiligen  landes  bis 
zur  Tempelzerslörung  wirklich  bestanden,  warum  sollten  sie 
nicht  auch  nach  ihr  fortbestehen   oder  sich  gar  vermehren 

dem  ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Ch.  völlig  aus  dem  wirklicheu 
leben  als  ein  eigentbümlicher  großer  verein. 


190  Die  neue  Judenchristlicbe  bildung". 

und  neu  fesler  ausbilden?  welches  sogleich  klare  greifbare 
recht  halten  die  gemeinden  welche  vorzüglich  aus  früheren 
Heiden  bestanden  zu  fordern  daß  sie  in  allen  einzelnen  Sit- 
ten und  gebrauchen  sich  nach  ihnen  richten  sollten?  Der 
unterschied  zwischen  beiderlei  arten  von  gemeinden  wie  er 
bis  zur  Tempelzerslörung  bestanden  hatte,  war  ja  nur  der 
daß  den  Heidenchristen  die  beschneidung  und  die  beobach- 
tiing  aller  der  von  den  Judäischen  gelehrten  schulen  vor- 
geschriebenen h.  geseze  mit  ausnähme  der  VI  s.  437  erör- 
terten erlassen  war:  und  auch  dieses  ziige^^tändniss  an  die 
Heidenchrislen  betrachteten  solche  geborne  Judäer  die  sich 
nicht  bis  zur  höhe  der  anschauung  eines  Paulus  erheben 
konnten,  leicht  nur  wie  eine  Vergünstigung  die  man  ihnen 
für  jezt  und  etwa  bis  zur  endgültigen  entscheidung  des  in 
seiner  herrlichkeit  zum  großen  Gerichte  erscheinenden 
Christus  gewähren  müsse.  Die  vollendete  Zerstörung  des 
Tempels  und  zersprengung  des  Volkes  hätte  nun  wohl  allen 
die  äugen  darüber  öifnen  sollen  daß  von  den  gesezen  des 
ATs  nur  sövieles  bleiben  könne  als  die  reinen  wahrheilen 
der  nun  für  alle  Völker  gleichmäßig  geoftenbarten  vollkomm- 
nen  wahren  religion  forderten :  allein  wer  sich  einmahl  da- 
von überzeugt  hatte  daß  der  Christus  welcher  selbst  das 
Gesez  gehalten  und  gelehrt  habe  es  sei  nicht  zu  lösen  bis 
daß  alles  geschehe  d.  i.  bis  zum  ende  der  gegenwärtigen 
well ') ,  doch  auch  jezl  nochnicht  in  seiner  vollen  herrlich- 
keil gekommen  sei,  der  konnte  folgerichtig  behaupten  es 
müsse  demnach  das  altheilige  Gesez  in  so  wichtigen  din- 
gen wie  die  beschneidung  bis  dahin  noch  immer  gelten. 
Auch  dör  glaube  erhielt  sich  noch  lange  daU  Christus  wenn 
er  in  seiner  herrlichkeil  erscheine  gerade  im  h.  lande  etwa 
bei  Jerusalem  erscheinen  werde  '^):  so  schien  denn  manchen 

1)  diese  redensart  MaUli.  5,  18,  in  den  Sibyllischen  BB.  oft 
ähnlich  lautend,  bedeutet  liix  daß  alles  geiceissagte  geschehe,  sodaß 
nach  eiTüilung  der  gescbicke  der  weit  welche  die  Weissagung  längst 
beiühit  hat,  ein  ganz  neues  niöglicli  wird.  Die  worte  Sib.  3,  575. 
815    sind  älter.  2)  dieser  glaube  ist  bekannt:    er  spricht  sieh 

auch  A|)(.c.   14,   1.  70   (vgl.   lahrbb.  der   15.  wiss.   VIU   s.  80)  aus. 
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noch  immer  es  müsse  ein  häuflein  Christen  noch  ganz  von 
der  älteren  art  hier  auf  ihn  warten.  Und  so  erhob  sich 
aus  allen  solchen  gründen  eine  menge  auf  solcher  grund- 
anschaung  ruhender  gemeinden  in  dieser  neuen  zeit,  die 
man  weil  sie  beschneidung  Sabbat  und  noch  andre  Judäi- 
sche  Sitten  beibehielten  Judenchristliche  nennen  kann.  Von 
der  Gnosis  jener  zeit  hielten  sich  solche  gemeinden  umso 
leichter  ferne,  jemehr  sie  eben  nur  das  bewährte  Alte  in 
Christlicher  treue  und  holTnung  beibehalten  wollten;  und 
je  freier  sie  sich  von  der  Gnosisseuche  jener  zeit  erhielten, 
desto  mehr  blüheten  sie  mit  einer  kräffigkeit  und  beharr- 
lichkeit  auf  die  sie  noch  Jahrhunderte  überdauern  ließ. 

Wie  einfach  und  unschuldig  solche  gemeinden  anfangs 
waren  in  der  meinung  daß  in  ihnen  bloß  die  Apostolische 
Muttergemeinde  fortdauere,  können  wir  an  dem  s.  181  ff.  be- 
trachteten Judassendschreiben  als  an  einem  klaren  beispiele 
hinreichend  erkennen.  Allein  sehr  bald  entwickelten  sich 
fast  unvermerkt  schon  durch  das  bloi^e  bestehen  und  sich 
fester  ausbilden  solcher  gemeinden  sehr  große  Schwierig- 
keiten. Sie  fanden  sich  meist  nur  auf  dem  allheiligen  bo- 
den  oder  doch  in  dessen  nähe,  wo  von  vorne  an  die  ge- 
bornen  Judäer  die  größte  anzahl  bildeten.  Wie  sollte  es 
aber  werden  wenn  Heidenchristen,  vielleicht  wenige  zer- 
streute, sich  ihnen  anschlieLien  wollten?  und  da  die  Hei- 
dengemeinden sich  fortwährend  so  zahlreich  und  so  kräf- 
tig entwickelten,  wie  wollten  diese  Judenchristen  welche 
''das  joch  der  Mosaischen  geseze  weiter  zu  tragen  nicht 
fürchteten,  sich  zu  ihnen  stellen?  wollten  sie  dieselben  als 
ihnen  gleichartige  und  gleichberechtigte  Christen  anerken- 
nen? So  kehrten  dieselben  schvveren  fragen  unter  deren 
dränge  Paulus  bis  zu  seinem  tode  immer  schwerer  zu 
kämpfen  gehabt  hatte,  jezt  wieder,  aber  mit  dem  doppel- 
ten großen  unterschiede  daß  das  übergewicht  der  Heiden- 
christen und  des  diesen  zusagenden  freieren  Cbristenthumes 
jezt  in  der  weit  schon  vollkommen  entschieden  war,  und 
daß  eine  Christliche  Muttergemeinde  im  h.  lande  wie  sie 
bis  zum  lezten  kriege  bestand,  nun  mit  der  Tempelzerstö- 
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rung  für  die  Heidengeineinden  selbst  aufgehoben  war. 
Da  wirkte  das  gefühl  jenes  Übergewichtes  und  die  furcht 
von  den  ansichten  und  beschlüssen  der  Heidengemeinden 
erdrückt  zu  werden  sowie  das  fehlen  jedes  engern  bandes 
mit  ihnen  welches  doch  früher  noch  in  der  Muttergemeinde 
gegeben  war,  jezt  dahin  daß  die  Judenchristiichen  gemein- 
den sich  nun  auch  ihrerseits  meist  ängstlicher  zurückzogen, 
die  einzelnen  Heidenchristen  welche  sich  ihnen  anschließen 
wollten  zur  strengern  beobachtung  des  Gesezes  zwangen, 
und  die  freieren  Christen  nicht  als  gleichberechtigte  aner- 
kennen wollten.  Die  auflösung  der  älteren  verbände  und 
die  größere  freiheit  womit  sich  nun  in  dieser  neuen  zeit 
alles  neu  gestalten  konnte,  wirkte  auf  solche  art  auch  da- 
hin daß  sich  die  richtung  welche  Paulus  so  gewaltig  be- 
kämpft hatte  nun  desto  freier  entwickeln  konnte;  das  Chri- 
stenthum  war  nicht  mehr  in  seiner  allerersten  dichtgedräng- 
ten frischen  kraft  da ,  und  leichter  schon  als  zu  Paulus' 
zeit  fielen  die  verschiedenen  richtungen  welche  damals  in 
ihm  möglich  waren  aus  einander.  Es  bildete  sich  aber 
daraus  das  übel  einer  entfremdung  ja  feindschalt  und  ge- 
genseitige ausschließung  der  beiderseitigen  gemeinden  wel- 
ches gegen  die  mitte  des  zweiten  Jahrh.  als  Justinos  sein 
gespräch  mit  Tryphon  schrieb  schon  seine  volle  höhe  er- 
reicht hatte  und  welches  nirgends  anschaulicher  beschrie- 
ben wird  als  eben  in  diesem  gespräche  ^). 

Allein  hatte  der  geist  der  ängsllichkeil  und  ausschließ- 
lichkeit solche  gemeinden  einmahl  umstrickt  und  konnte  so 
das  Pharisäische  wesen  noch  irgendwo  in  ihm  ganz  unver- 


1)  c.  47.  Jusliniis  will  hier  für  sich  solche  Judenchristen  nicht 
gerade  verwerfen  wenn  sie  nur  die  freieren  Christen  anerkennen  und 
zu  ihrem  beschränkteren  glauben  mit  gewalt  zwingen  woIIcd  ,  meint 
jedoch  daß  die  welche  sich  von  ihnen  verleiten  ließen  ihres  seelen- 
hciles  nicht  ganz  sicher  seiin  Dieses  sein  milderes  urlheil  über 
diese  Spaltungen  stimmt  auch  ganz  zu  seiner  sonstigen  mittleren 
Stellung,  da  er  überhaupt  nicht  wie  die  strengeren  anhänger  Pau- 
lus' sich  zeigt  und  sich  von  diesen  merklich  unterscheidet,  wie  so- 
gleich weiter  zu  erörtern    ist. 
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merkt  eine  Zuflucht  finden ,  so  ist  nicht  afl"allend  daß  er 
bald  noch  weiter  eindrang  und  wenigstens  einen  theil  die- 
ser gemeinden  zu  noch  weit  größeren  abweichungen  ver- 
leitete. Man  darf  nicht  übersehen  daß  die  Judenchrisllichen 
gemeinden  in  demselben  maße  wie  sie  sich  von  der  großen 
Heidenchristlichen  weit  schärfer  trennten,  den  Judäern 
wie  sie  damals  noch  sich  erhielten  und  auch  ihrerseits  sich 
neu  ausgestalteten  viel  näher  rücken  mußten:  gingen  von 
den  Judäern  noch  jezt  manche  zum  Christenthume  über, 
so  schlössen  sie  sich  doch  am  liebsten  diesen  zwitterge- 
meinden an;  und  diese  selbst  mutUen  zur  erläuterung  und 
vertheidigung  ihrer  eigenthümlichen  Stellung  doch  vorzüg- 
lich Judäische  gelehrsamkeit  zu  hülfe  nehmen.  Die  neuen 
Judäischen  schulen  aber  fingen  nach  s.  58  erst  jezt  recht 
eifrig  und  gründlich  an  die  grundanschauungen  und  Über- 
zeugungen des  ursprünglichen  Christenthumes  wissenschaft- 
lich zu  untersuchen  und  nach  ihrer  art  zu  widerlegen: 
wie  sie  aber  dabei  verfuhren  können  wir  im  ganzen  und 
großen  nirgends  näher  erkennen  als  in  den  ansichten  be- 
denken und  beweisen  Tryphon's  gegen  das  Christenthum 
welche  Justinos  in  seinem  Platonischen  gespräche  mit  ihm 
so  ausführlich  und  so  anschaulich  darstellt  ^).  Sie  gingen 
im  gründe  auf  den  einwurf  des  Kajäpha  einst  bei  der  ver- 
urtheilung  des  lebenden  Christus  (V  s.  407  f.)  zurück,  dali 
der  noch  dazu  in  solcher  niedrigkeit  erscheinende  mensch 
J6su  nicht  wie  er  behaupte   der   söhn  Gottes   und    der    im 


1)  der  hochgebildete  und  gerne  als  Philosoph  geltende  Judäer 
Tryphon  mit  welchem  Justinos  wie  er  in  seinem  Gespräche  es  dar- 
stellt in  Korinth  zusammentraf,  floh  nach  c.  1  vor  dem  Hadriani- 
schen  kriege  nach  Griechenland.  Angenommen  nun  er  sei  damals 
schon  bejahrt  gewesen,  so  könnte  man  vermuthen  er  sei  vielleicht 
derselbe  Judäische  lehrer  welcher  unter  der  Schreibart  'jlDlü 
(gewöhnlich  Tarpdn  gesprochen)  viel  im  Talmud  als  in  Lydda  lehrend 
erwähnt,  und  nach  M.  Aböt  2,  15  f.  Jadaim  1,  3.  Sota  9,  9  f.  Sukkah 
3,  4  und  vielen  andern  stellen  meist  als  ein  Zeitgenosse  R  Aqiba's 
und  wenigstens  später  als  Jochanan  ben  Zakkäi  gesezt  wird.  Freilich 
aber  deutet  der  Talmud  nirgends  eine  solche  Cucht  desselben  an. 

Gesch.    d.   V.   Israel.   VII.  13 
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AT.  verheißene  ächte  Messias  seyn  könne;  weil  aber  der 
verklärte  Christus  sogleich  vom  ersten  beginne  alles  Apo- 
stolischen Christenthurnes  an  nach  VI  s.  63  ff.  noch  weit 
erhabener  ja  so  rein  erhaben  und  göttlich  als  möglich  auf- 
gefaßt war  und  eben  diese  Vergöttlichung  Christus'  seitdem 
(wie  unten  noch  weiter  zu  zeigen)  immer  stärkere  fort- 
schrilte  gemacht  hatte ,  so  suchten  sie  sorgfältig  gründe 
zusammen  um  zu  beweisen  daß  ein  mensch  nach  der  wah- 
ren religion  doch  nie  gott  seyn  könne,  erklärten  vorzüglich 
auch  die  unendlich  vielerlei  stellen  des  ATs  in  denen  die 
Christen  eine  Weissagung  des  erschienenen  oder  doch  eine 
Wirksamkeit  des  Logos  schon  vor  Christus'  geburt  fanden 
auf  eine  andre  weise,  ja  bemüheten  sich  einseilig  im  gan- 
zen AT.  alles  was  dem  Christlichen  glauben  auch  nur  ent- 
fernt günstig  schien  anders  zu  verstehen  ').  Und  so  wurde 
besonders  die  richtige  erklärung  des  ATs  zwischen  ihnen 
streitig,  alsob  sich  dieses  einseitig  so  oder  so  auslegen 
ließe :  im  gründe  aber  stritt  man  vielmehr  über  die  begriffe 
Gott  und  mensch  und  deren  möglichen  Zusammenhang. 

Wiesehr  nun  die  Judenchristen  solche  Judäische  läug- 
nung  Christus'  von  sich  wiesen,  so  gaben  sie  diesen  so 
lebhaften  und  so  hartnäckigen  Rabbinischen  einwürfen  doch 
allmählig  mehr  oder  weniger  nach,  wäre  es  auchnur  um 
von  jener  seile  sich  den  rücken  zu  decken.  Und  so  ent- 
standen drei  verschiedene  Stellungen,  die  wir  hier  deutlich 
unterscheiden  können.  Einige  Judenchrislliche  gemeinden 
schlössen  sich  nicht  nur  in  den  gebrauchen  an  das  AT.  an, 


1)  man  muß  hier  das  ganze  Gespräch  lesen,  doch  sehe  man 
besonders  über  die  goUheit  Christus'  c.  68.  126;  über  die  woil5a- 
gungen  c.  67.  126;  über  die  läugnung  daß  der  Logos  in  den 
Theophanii'n  des  ATs  anzuerkennen  sei  c.  48.  56  vgl.  apol.  I.  63. 
Es  war  demnach  nur  folgerichtig  daß  solche  Rabbinen  auch  in  den 
Güllessöhnen  Gen.  6,  1—4  keine  Engel  sehen  wollten,  wie  man 
aus  c.  79  ersieht:  aber  damit  fingen  sie  aus  bloßer  vernünflelei 
nur  dieselbe  ganz  unrichtige  deulung  dieser  stelle  An  welclie  dann 
spätere  KW.  wiederbolleu,  vgl.  Jalnbh.  der  B.  w.  VIll  s.  lOl.  IX 
8.   138. 
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sondern  nahmen  auch  mit  jenen  Rabbinen  an  Jesu  sei  ein 
bloßer  mensch  gewesen,  und  bemüheten  sich  emsig  diese 
ansieht  aus  den  prophetischen  stellen  des  ATs.  zu  beweisen 
und  die  erklärung  derselben  welche  bisdahin  unter  den 
Christen  gewöhnlich  gewesen  war  zu  widerlegen.  Sie  be- 
haupteten Jesu  sei  eben  durch  das  volle  hallen  des  Gesezes 
wie  es  vor  ihm  noch  keiner  gelhan  gerechtfertigt  worden 
und  zum  Christus  erhoben ;  also  könnten  alle  nur  wenn 
sie  ihm  darin  folgten  gleich  ihm  werden  ').  Eine  solche  ver- 
menschlichung Christus'  mochte  nun  damals  zwar  auch  bei 
den  gemeinen  Christen  gegen  die  anfangende  Übertreibung 
seiner  göttlichen  Verehrung  eine  gewisse  entschuldigung 
haben :  allein  jene  Christlichen  anfangszeiten  waren  diesen 
keimenden  streit  über  die  menschheit  oder  gottheit  Christus' 
zu  schlichten  um  so  weniger  fähig  da  es  sich  ja  damals 
in  der  großen  weit  vorläufig  nur  darum  handelte  ob  die 
Heidengölter  vor  dem  neuen  Gotte  welcher  aus  Israel  über 
sie  kam  fallen  sollten  oder  nicht.  Indem  aber  diese  Juden- 
christen mehr  einen  bloßen  wortstreit  anzettelten,  vergaßen 
sie  in  ihrer  einseitigkeit  alles  bessere  Christenthum  so  arg 
daß  sie  alle  lehren  und  schriflen  Paulus'  als  eines  dem 
Geseze  abtrünnigen  verwarfen  und  unter  den  Evangelien 
nur  ein  solches  beibehielten  welches  ihren  beschränkten 
ansichten  am  besten  entsprach  '^).  Andere  aber  meinten 
ihre  treue  gegen  die  altheiligen  sitten  und  gebrauche  mit 
einer  höhern   achtung   der   göttlichkeit  Christus'    verbinden 


I)  wie  dieses  so  sehr  deutlich  in  Hippoljlos'  philos.  7,  34  ge- 
sagt wird,  während  Hippolytos  allerdings  sonst  nur  dem  Eirenäos 
wörtlich  folgt.  2)  nach  Eirenäos  geg.  Kez.  1 :  26,  1  (kürzer 

wiederholt  in  Hippolytos'  philos.  10,  22)  wäre  es  das  Matthäos- 
evangelium  gewesen:  allein  da  aus  4:  33,  4.  5:  1,  3  vgl.  3:  15, 
1.  21,  1  erhellet  daß  Eirenäos  die  erste  art  der  Judenchristen 
meint  wiewohl  er  ihre  verschiedenen  arten  sämmtlich  nicht  weiter 
unterscheidet,  so  muß  dieses  hier  mit  dem  Hebräerevaagelium 
verwechselt  seyn,  während  das  jezige  Matthäosev.  vielmehr  ganz 
für  die  zweite  art  der  Judenchristen  paßt;  vgl.  Jahrbb.  der  U.  w, 
VI  s.  36  fiF. 
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zu  können  und  ließen  den  gebrauch  des  jezigen  Matthäos- 
evangeliums  mit  seinem  eingange  von  der  zeugung  Christus' 
durch  den  h.  Geist  zu:  sodaß  der  glaube  an  die  geburt 
Jesu's  von  der  Jungfrau  ihr  Unterscheidungszeichen  von 
den  andern  wurde  ').  Eine  dritte  richtung  schloß  sich  zwar 
in  allen  andern  den  Heidenchristen  an,  behielt  aber  vor 
Paulus'  Schriften  eine  art  Zurückhaltung  bei  und  zählte  ihn 
nicht  zu  den  am  höchsten  stehenden  zeugen  Christus':  und 
schon  die  vielen  Übertreibungen  der  freiem  richtung  dieses 
Apostels  welchen  sich  soviele  Gnostiker  seine  Schriften 
mißbrauchend  hingaben,  konnten  sie  entschuldigen.  Zu 
dieser  richtung  gehörte  der  später  endlich  in  Rom  als 
Martyr  fallende  Justinos,  ein  Samarier  seinem  vater- 
lande nach  welcher  um  130  n.  Ch.  in  Palästina  selbst  be- 
kehrt wurde  und  der  dort  in  seiner  Jugend  empfangenen 
Christlichen  richtung  auch  später  überall    treu  blieb  '^). 

Als  nun  die  große  Heidenchristenheit  im  verlaufe  des 
zweiten  und  dritten  jahrh.  auf  diese  Judenchristlichen  bil- 
dungen  zurückblickte,  wie  sie  sich  in  Palästina  und  Syrien 
noch  immer  erhielten,  da  lernte  sie  die  Judenchristen  mit 
einem  namen  bezeichnen  welcher  erst  jezt  diesen  seinen 
eigenthümlichen  nebensinn  empfing.  Das  ist  der  name 
Ebjonäer,  welcher  zwar  erst  jezt  verhältnißmäßig  so  spät  em- 
portaucht')  und  da  sogleich  seinen  schlimmen  nebensinn 
hat,  aber  da  er  im  Hebräischen  wenigstens  nach  der  spräche 


1)  wii  können  uns  hier  ganz  an  die  wohl  kurzen  aber  übrigens 
klaren  worle  Origones'  geg.  Cels.  5,  61  über  diese  zwei  arten  der 
Judenchristen    halten.  2)  nur    so  kann  man  sich  das  Ter- 

häitniß  di-s  Justinos  klar  denken:  er  ist  durchaus  nicht  gegen  Paulus, 
gebraucht  ihn  aber  auch  nicht  als  eine  nächste  quelle  Christlicher 
gewißheit  so  wie  ihn  seine  uns  bekannten  nächsten  Verehrer  ge- 
hrauchten. Eir(^näos  3:  15,  1  spricht  auch  im  hesondern  gegen 
solche  die  von  Paulus  nichts  wissen  wollen.  Leider  ist  das  von 
Eir^näos  4:  6,  2  erwähnte  buch  Justinos'  gegen  Markion  verloren, 
in  welchem  er  sich  über  alles  bicher  gehörende  weiter  aus- 
sprechen mußte.  3)  der  erste  bei  dem  wir  diesen  namen 
finden  iyt  eben  Eir6näci8. 
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des  ATs.  nur  sovielals  Arme  bedeutet,  anfangs  diesen  be- 
sondern nebensinn  nicht  kann  gehabt  haben.  Anfangs 
mögen  die  Judäerchristen  wie  Paulus  wenn  sie  unter  die 
Heiden  gingen,  die  glieder  der  Muttergemeinde  Arme  ge- 
nannt haben,  da  für  sie  in  den  Heidengemeinden  gesammelt 
wurde  (VI  s.  438)  und  gerade  dieser  name  Ebjonhn  aus 
der  spräche  der  Psalmen  und  sonstigen  h.  Schriften  ent- 
lehnt ansich  leicht  die  Gottesarmen  oder  die  wegen  ihrer 
unschuldigen  entbehrungen  und  leiden  des  göttlichen  mit- 
leids  würdigen  bezeichnen  konnte').  Diesen  namenfürdie 
Christen  des  h.  Landes  konnte  man  auch  nach  der  Tem- 
pelzerstörung nicht  so  leicht  vergessen  :  er  empfing  aber 
jezt  da  jene  Christen  als  Judenchristen  sich  immer  schärfer 
gesondert  hatten,  ebensoleicht  diesen  schlimmen  nebensinn. 
Er  war  also  anfangs  auch  der  allgemeinste  name  für  solche 
Christen:  doch  unterschied  man  zu  Origenes'  zeit  auch 
zwiefache  Ebjonäer,  nach  den  beiden  ersten  zuvorerwähnten 
arten  dieser  gemeinden.  Im  vierten  jahrh.  aber  als  diese 
beiden  arten  noch  immer  stärker  sich  getrennt  hatten,  un- 
terschied man  die  der  zweiten  art  mit  dem  besondern  namen 
der  Nazaräer,  mit  welchem  Hebräischen  worle  im  Morgen- 
lande eben  von  anfang  an  alle  Christen  mehr  spottweise 
bezeichnet  wurden^),  während  man  nun  in  Griechischer 
rede  zunächst  nur  ächte  Morgenländische  oder  Judäische 
Christen  damit  meinte  ^]. 


I)  "ji^SN  hat  im  AT,  fast  ebenso  wie  Q'^I^V  an  sovielen  stellen 
diesen  sinn;  und  in  früheren  Zeiten  war  ja  auch  der  name  der 
Chasidäer  IV  s.  322  ähnlich  aus  den  Psalmen  entlehnt.  Dal5  schon 
Orignes  und  Eusebios  die  bedeutung  Arme  nur  noch  wizig  zu  ver- 
werthen  wissen  kann  nicht  auffallen.  2)  Christlich-Grie- 

chische schriftsteiler  gebrauchten  den  namen  allerdings  ron  anfang 
an  nicht  gerne,  da  er"  leicht  einen  schlimmen  winkelsinn  hatte  vgl, 
VI  s.  408,  aber  im  Hebräischen  und  andern  \Jorgenländischen 
sprachen  erhielt  er  sich  dennoch  sehr  herrschend.  3)  nach 

Epiphanios  haer.  29.  30  wohnten  die  Nazaräer  oder  ISazarener 
mehr  im  westlichen  Syrien  um  Beröa  (Haleb),  die  Ebjonäer  mehr 
jenseits   des    Jordau's.     Epiphanios    aber    und  Hierouymus  sind  dio 
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Weil  nun  alle  solche  Judenchristlichen  gemeinden  mehr 
durch  die  umstände  und  Zeiten  als  durch  irgendwelche 
tiefere  gedanken  und  gedankenzusammenhänge  sich  bildeten, 
so  konnten  sie  sich  auch  nicht  einzelner  hoher  urheber 
und  begründer  rühmen^),  da  ihnen  niemand  ernstlich  ge- 
glaubt hätte  wenn  sie  sich  etwa  auf  einen  Apostel  hätten 
berufen  wollen.  Verschieden  von  solchen  Judenchristlichen 
gemeinden  einfacher  bildung  waren  aber  endlich  noch  die 
welche  zugleich  eine  Gnostische  ausbildung  annahmen,  wie 
Kerinthos'  anhänger  nach  s.  176  und  besonders  die  neuen 
Taufgesinnten  Elkesäi's  nach  s.  159. 

Des  Apostels  Johannes  leben  und  schriften. 

Durch  die  bildung  solcher  Judenchristlichen  gemeinden 


ersten  Schriftsteller  welche  diesen  namen  gebrauchen,  während  noch 
Origenes  geg.  Cels.  6,  51  nur  von  dirrol  ' Eßnuyalot  zu  reden  weiß 
und  auch  Eusebios  KG.  3,  27  bei  allem  wortgeklingel  im  wesent- 
lichen ihm  folgt.  1)  dies  ist  zugleich  die  entscheidende  Ur- 
sache warum  wir  den  namen  Ebjonäer  nicht  von  einem  einzelnen 
weisen  manne  Etijon  ableiten  können,  von  dem  freilich  auch  weder 
Eirenäos  noch  Hippolytos  oder  Eusebios  noch  auch  die  Constit. 
ap.  6:  6,  1  etwas  wissen;  erst  Tertull.  de  praescr.  haer.  c.  33  und 
sonst  hat  einen  solchen  urhebernamen  erdichtet,  und  Epiphanios 
haer.  30  diese  erfindung  dann  weiter  auszuführen  gesucht.  Aber 
auch  Epiphanios  weiß  30,  2  von  einem  Ebjon  nichts  weiter  zu 
sagen  als  er  habe  zur  zeit  des  großen  krieges  in  dem  Städtchen 
Kökab  jenseits  des  Jordan's  gewohnt,  (und  gewiß  war  dort  wie  im 
benachbarten  Pella  eine  Judenchristliche  gemeinde),  und  sei  ein 
Samaricr  von  herkommen:  dies  konnte  er  in  einer  der  vielen  er- 
dichteten erzählungen  lesen.  —  ist  dieses  aber  so,  so  folgt  von  selbst 
daß  man  deswegen  nicht  andere  theilnamen  ebenso  entstanden  und 
zb.  den  Nikolaos  s.  17?.  bloß  aus  dem  namen  der  Nikolaiten  erst 
abgeleitet  sich  denken  darf.  Der  Ebjon  bleibt  eben  der  einzige 
später  erdichtete  name  aus  diesem  Zeitalter.  —  Der  erste  welcher 
die  Ebjonäischen  ansichten  über  Christus  wissenschaftlich  in  einer 
schritt  ausführte  war  vielmehr  erst  Theodotos  von  Byzanz  zu  Vic- 
tor's  zeit,  nach  llippol;ytos  haer.  7,  35.  10,  23  vgl.  Eusebios  KG.  5, 
28  und  das  nähere  in  Epiphan.  haer.  54;  Eirenäos  spricht  noch 
nicht  von  ihm. 
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schien  nun  ein  gutes  stück  Judäerthum  mitten  indem  dieses 
aus  der  weit  verschwinden  wollte  doch  noch  in  einer  etwas 
erneueten  gestalt  sich  unter  Christlicher  hülle  erhalten  zu 
wollen.  Und  wirklich  kann  man  die  zähe  kraft  des  Judäer- 
thumes  und  den  reichthum  hoher  gaben  welche  auch  diese 
entartung  der  alten  wahren  religion  noch  in  sich  trug  in 
nichts  mehr  erkennen  als  in  diesen  mancherlei  versuchen 
die  es  theilweise  mit  großem  erfolge  machte  sich  sogar 
mitten  im  Christenthume  noch  seinen  wesentlichen  trieben 
nach  zu  erhalten. 

Aber  nichts  ist  dem  aufblühen  und  fruchtbringen  aller 
urkräfle  und  nothwendigen  bestrebungen  des  ächten  Christen- 
thumes  zu  allen  zelten  gefährlicher  als  ein  solches  zurückfallen 
in  den  geist  derselben  gesezlich  gezwungenen  frömmigkeit 
durch  dessen  reinste  und  kraftvollste  Überwindung  es  recht 
eigentlich  entstanden  ist.  Und  nichts  hätte  damals  während 
seiner  ersten  bestrebungen  sich  vollkommen  auszugestalten 
gefährlicher  werden  können  als  wenn  dieses  halbe  Judäer- 
thum mit  seinem  verführerischen  heiligenscheine  alter  wahrer 
religion  und  seiner  gleisnerischen  Verschärfung  inderthat 
aber  reinen  Verflüchtigung  der  ächtChristlichen  pflichten 
damals  in  der  weit  gesiegt  hätte.  Aber  noch  war  das  ge- 
fühl  für  das  leben  der  vollkommnen  wahren  religion  wie 
es  Christus  in  die  weit  gebracht  hatte  zu  rein  und  zu  le- 
bendig erhalten,  noch  reichte  die  klarheit  des  von  ihm 
ausgegangenen  geistes  zu  nahe  und  zu  unmittelbar  auf 
dieses  zweite  geschlecht  von  Christen  herab,  als  daf^  die 
gefahr  damals  nicht  sogleich  aufs  tiefste  erkannt  und  für 
alle  Zukunft  siegreich  hätte  zurückgewiesen  werden  sollen. 
Inderthat  sind  alle  die  Schriften  welche  aus  diesen  jahr- 
zehenden  sich  erhalten  haben  mit  mehr  oder  weniger  ab- 
sichllichkeit  gänzlich  dem  Judenchristlichen  geiste  entge- 
gengerichtet; und  wie  kräftig  sich  vorzüglich  Paulus' 
Schüler  und  freunde  jezt  auf  die  mannigfaltigste  weise  auch 
diesem  drohenden  verderben  entgegenwerfen ,  wird  unten 
noch  weiter  erhellen.  Aber  vor  allen  war  es  jezt  ein 
greis  auf  den  noch  die  sonne  Christus'  einst  in  ihrem  volle- 
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sten  glänze  am  längsten  und  am  wärmsten  geschienen  hatte 
welcher  jezt  nun  auch  diese  seine  so  entzündete  wärme 
in  die  kälter  werdende  weit  dieser  tage  aufs  belebendste 
ergoü  und  durch  die  strahlen  seines  so  erleuchtet  gewor- 
denen geistes  alle  ihre  noch  übrigen  finsternisse  zerstreute. 

Dieser  greis  war  der  Apostel  Johannes^  von  dessen 
hoher  Christlichen  bedeutsamkeit  zu  reden  erst  hier  der 
rechte  ort  ist.  DaU  er  eine  so  hohe  ja  in  vieler  hinsieht 
ganz  unvergleichliche  bedeutsamkeil  wirklich  habe,  davon 
geht  ein  klares  gefühl  durch  das  ganze  Christliche  alter- 
thum;  und  das  nähere  andenken  an  seine  geschichte  hat 
sich  dort  nur  wie  in  allen  ähnlichen  fällen  allmählig  mehr 
verdunkelt.  Da  nun  aber  in  der  neuesten  zeit  die  höchst 
beklagenswerthen  bemühungen  so  mancher  üblen  Gelehrten 
dieses  selbe  andenken  noch  weit  ärger  zu  trüben  ja  wenn 
es  ihnen  möglich  wäre  ganz  zu  vernichten  so  thätig  ge- 
wesen sind^),  so  bedarf  es  desto  größerer  Sorgfalt  es 
seiner  ganzen  uns  noch  entdeckbaren  Wahrheit  nach  wieder 
festzustellen. 

Wie  Johannes  mit  seinem  älteren  bruder  Jacobos  Chri- 
stus' selbst  näher  als  alle  andern  der  Zwölfe  stand,  und 
von  welchem  nur  zu  glühenden  eifer  für  seine  sache  beide 
von  anfang  an  sogar  soweit  sich  fortreißen  ließen  daU 
Christus'  wort  sie  strenger  zügeln  mußte,  ist  V  s.  319  f. 
weiter  beschrieben.  Der  ältere  bruder  fiel  auch  wohl,  so- 
viel wir  richtig  vermuthen  können,  zugleich  mit  durch  die 
ungehemmte  gevvalt  des  ergusses  seiner  glühendsten  be- 
geisterung  für  Christus  so  früh,  wie  VI  s.  328 f.  bemerkt 
ist:  aber  bei  dem  jüngeren  finden  wir,  wenn  wir  auf  die 
in  seinen  Schriften  und  thaten  liegenden  kennzeichen  mer- 
ken, seit  der  Verklärung  Christus' eine  wunderbare  mischung 
zweier  scheinbar   entgegengesezter  geistiger  eigenschaften. 


i)  welche  Gelehrten  der  neuesten  zeit  hier  die  besonders 
schuldigen  seien,  habe  ich  in  den  Jahrhb.  der  B.  w.  von  anfang 
an  bestimmt  genug  erklärt;  und  auch  sonst  habe  ich  in  den 
Jdlirhiichern  vieles  hiehcr  geliörige  echon  längst  so  ausfuhrlich  ab- 
gehandell  daß  ich  darauf  hier  zurücliverwcisen  kann. 
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Von  der  einen  seile  bleibt  in  ihm  auch  in  der  spätesten 
zeit  noch  eine  durch  nichts  zu  dämpfende  tiefste  glut  von 
höchster  begeisterung  und  entschiedenheit  für  Christus' 
einzige  Wahrheit  und  hoheit,  welche  zu  Zeiten  auch  noch 
in  den  hellesten  strahlen  hervorsprühet  uad  sich  nirgends 
völlig  zurückhält  weil  sie  einen  zu  tiefen  grund  hat.  Von 
der  andern  sehen  wir  eine  ruhe  und  gleichmäßigkeit  ja 
eine  art  zarter  Zurückhaltung  und  scheu  in  ihm  welche  sich 
sogarin  seinen  weltlichen  lebensgeschicken  auf  die  denkwür- 
digste weise  äußert.  Denn  er  galt  zwar  in  der  Mutterge- 
meinde stets  als  eine  ihrer  stärksten  säulen,  ward  gleich 
hoch  gehalten  wie  der  weit  bejahrtere  Petrus  und,  offen- 
bar weil  er  seinen  älteren  bruder  Jakobos  an  geistiger 
kräftigkeit  und  gewandtheit  übertraf,  früh  mit  Petrus  als 
Sprecher  und  Vertreter  der  gemeinde  vielfach  in  und  außer 
Jerusalem  verwandt  *).  Dennoch  aber  kam  er  bald  in  eine 
ganz  andre  thätigkeitsbahn  als  Petrus.  Während  dieser 
nach  VI  s.  221  ff.  früh  auch  für  sich  allein  als  vertheidiger 
und  verkündiger  der  sache  Christus'  die  rührigste  thätigkeit 
entwickelt  und  mit  infolge  dieser  kühnsten  thätigkeit  ziem- 
lich bald  in  die  fremde  getrieben  wird,  sodaß  er  mehr 
außerhalb  als  innerhalb  des  altheiligen  landes  für  Christus' 
sache  wirkt  und  wie  kein  anderer  der  Zwölfe  als  Sendbote 
Christus'  an  die  tiberall  zerstreuten  abkömmlinge  Israel's 
erscheint,  sehen  wir  Johannes'  in  demselben  maße  viel- 
mehr immer  ruhiger  in  Jerusalem  verweilen  und  diesen 
mittelort  allen  zeichen  zufolge  erst  mit  der  ganzen  Multer- 
gemeinde  beim  ausbruche  des  Römischen  krieges  verlassen  ^)  ] 


1)  dies  kann  man  sicher  aus  den  erinnerungen  AG.  3,  1—4, 
19.  8,  14  schließen.  Dagegen  tritt  er  schon  bei  der  AG.  15  be- 
schriebenen wichtigen  Verhandlung  (VI  s.  435  ff.),  wobei  er  doch 
nach  Gal.  2,  9  gegenwärtig  war,  nichlmehr  als  so  laut  öffentlich 
wirkend    hervor.  2)    daß    er    schon    vor  dem  Römischen 

kriege  ja  vor  der  lezten  anwesenheit  Paulus'  in  Jerusalem  die  Mut- 
tergemeinde verlassen  habe  und  etwa  schon  damals  nach  Ephesos 
übergesiedelt  sei,  hat  man  ganz  grundlos  daraus  schließen  wollen 
daß  in  der  erzählung  AG.  21,   18  bloß  Jakobos  als  von  Paulus  be- 
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ähnlich  wie  wir  ihn  später  beständig  nur  in  Ephesos  woh- 
nend finden.  Offenbar  müssen  manche  besondre  antriebe, 
wie  die  ihm  nach  Vis.  154  noch  zulezt  von  Christus  selbst 
aufgetragene  süße  pflicht  für  dessen  verwaiste  mutter  zu 
sorgen,  die  dämpfung  seiner  ersten  jugendlichen  unruhe 
durch  Christus'  eigne  worte  die  den  tiefsten  eindruck  in 
ihm  zurückgelassen  hatten,  eine  besondere  liebesglut  für 
Christus  die  in  sich  selbst  ihr  seligstes  genüge  fand  und 
wie  sie  nach  seinen  eigensten  lebenserfahrungen  in  solcher 
weise  niemand  als  er  fühlen  konnte,  und  die  in  ihm  immer 
herrschender  werdende  vorneigung  zum  ruhigsten  beschau- 
lichen nachdenken  über  die  geschicke  alles  menschlichen 
lebens  und  die  göttlichen  geheimnisse  zusammengewirkt 
haben  in  ihm  einen  Apostel  auszubilden  der  von  allen 
übrigen  sich  auf  eine  völlig  einzige  art  unterschied. 

Daß  Johannes  in  den  Zeiten  nach  der  Tempelzerstö- 
rung in  Ephesos  siedelte  und  eben  hier  im  hohen  aller 
ruhig  starb,  meldet  einstimmig  das  gesammte  Christliche 
alterthum,  obwohl  wir  das  jähr  in  welchem  er  dorthin  über- 
siedelte nicht  mehr  wissen.  Ohne  einen  gewaltsamen  an- 
sloO  und  eine  den  ganzen  bestand  der  Muttergemeinde  in 
Jerusalem  zerstörende  erschütlerung  hätte  ein  bei  allem 
inneren  feuer  doch  so  ruhig  und  fest  gewordener  mann, 
der  dazu  jedenfalls  schon  dem  greisenalter  so  nahe  stand, 
gewiß  niemehr  seinen  wohnsiz  verändert:  und  allen  er- 
kennbaren spuren  nach  kann  diese  erschütterung  nur  die 
zersprengung  der  Mutlergemeinde  aus  Jerusalem  und  die 
Tempelzerstörung  gewesen  seyn.  Es  ist  aber  sehr  wichtig 
an  dieser  stelle  zu  beachten  daß  schon  bevor  er  nach 
Ephesos  übersiedelte  hier  ein  anderer  Johannes  als  ein 
angesehener  Christlicher  lehrer  lebte  der  ebenfalls  we- 
nigstens in  dem  VI  s.  155  if.  beschriebenen  weiteren 
sinne  ein  schüler  Christus'  sell)st  noch  gewesen  war.  Dies 
ist  der  Johannes  den  man  späterhin  in  Ephesos  zum  unter- 


sucht  erwähnt    wurde:    dieser    war    al)er   nach   VI  e.  496  f.  l)loß  in 
eciner  eigcnschafl  als  vorsieher  der  gemeinde   hier  zu  erwähnen. 
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schiede  von  Apostel  gewöhnlich  den  Presbyter  Johannes 
nannte,  weil  er  einer  der  Presbytern  der  großen  Ephesi- 
schen  gemeinde  gewesen  war:  von  ihm  wußte  im  dritten 
Christlichen  geschlechte  Papias  bischof  von  Hierapolis  in 
Phrygien  noch  viel  zu  erzählen,  da  er  sich  unter  anderm 
genau  nach  allen  den  erinnerungen  an  Christus'  Avorte 
und  thaten  erkundigt  hatte  welche  man  von  ihm  in  Ephesos 
wußte  ^).  Man  zeigte  auch  späterhin  bei  Ephesos  die  gräber 
dieser  beiden  Johannes,  und  unterschied  sie  noch  fortwäh- 
rend sehr  wohl  '^j.  Eben  dieser  bloße  Presbyter  Johannes 
ist  es  auch  gewiß  welcher  die  Apokalypse  nach  VI  s.  643  f. 
um  68 — 69  schrieb,  in  welcher  er  sich  nicht  bloß  als  ächt- 


1)  nach  den  bei  Eusebios  KG.  3,  39  erhaltenen  worten  in  Pa- 
pias' Schrift,  welche  man  so  verstehen  muH  »wenn  etwa  jemand  der 
den  Aeltesten  nachgegangen  (d.  i.  mit  ihnen  zusammen  gelebt)  kam, 
so  erforschte  ich  die  werte  der  Aeltesten,  was  Andreas  oder  was 
Petros  sagte,  oder  was  Philippos  oder  was  Thomas  oder  was  Ja- 
kobos  oder  was  Johannes  oder  Matthäos,  oder  was  ein  anderwei- 
tiger {^khQog)  der  schiiler  des  Herrn  wie  Aristion  (von  d(!m  wir  jezt 
sonst  nichts  wissen)  oder  der  Presbyter  Jobannes  die  schiiler  des 
Herrn  sagen«.  Der  name  der  Aeltesten  umfaßt  also  sowohl  die 
Zwölfe  als  die  übrigen  Herrnschüler,  nach  einem  eigentbümlichen 
sprachgebrauche  der  zeit  Papias';  und  dieser  selbst  gehörte  nach 
diesen  klaren  worten  erst  zum  dritten  geschlechte.  Sehr  unrichtig 
aber  zieht  Eusebios  nachher  aus  diesen  worten  d6n  schluß  Papias 
habe  Aristion'en  und  Johannes'  selbst  noch  gehört:  dies  liegt  gar- 
nicht  in  dem  zusammenhange  der  worte  und  das  kiyovaiv  wechselt 
ja  bloß  mit  dem  vorigen  dnf ,  ohne  daß  man  darin  dem  strengern 
sinne  nach  eine  Verschiedenheit  der  zeilen  sehen  dürfte.  Was 
solche  männer  sagten,  das  sjtgen  sie  in  gewissem  sinne  noch  immer; 
und  gerade  Xi-yti-,  Xiyovci,  stehen  gern  so  in  der  Gegenwart.  Auch 
ist  es  danach  unrichtig  daß  der  unter  Markus  Aurelius  nach  dem 
Chron.  Pasch.  \.  ^S\  als  Martyr  gefallene  Papias  selbst  Johannes'  Zu- 
hörer gewesen,  wie  "zuerst  Eirenäos  5:  33,  3  4  sagte.  2)  dieses 
hatte  nicht  bloß  Eusebios  KG  3 ,  39  gehört  sondern  auch  schon 
vor  ihm  der  Alexandrinische  Dionysios  nach  den  in  Eus.  KG.  7: 
25,  16  erhaltenen  worten;  und  die  sache  selbst  leidet  nicht  den 
geringsten  zweifei.  Gemeint  wird  dieser  Johannes  auch  in  den 
Constit.  apost.  7 :  46,   1. 
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Christlicher  prophet  sondern  auch  als  ein  mann  bewährt 
der  die  läge  der  Christen  in  Ephesos  und  den  umliegenden 
Asiatischen  slädten  aus  eigner  erfahrung  aufs  genaueste 
kannte,  während  er  als  einer  der  Zwölfe  zu  reden  sich 
nicht  entfernt  berufen  fühlte.  Auch  aus  der  Apokalypse 
geht  nicht  hervor  daß  der  Apostel  damals  schon  in  Ephesos 
gegenwärtig  gewesen  sei;  und  wir  können  sehr  wohl  an- 
nehmen daß  dieser  Presbyter  nicht  mehr  lange  lebte  und 
den  Apostel  in  Ephesos  nicht  einmahl  mehr  sah.  Desto 
leichter  konnten  beide  in  späteren  Zeiten  wenigstens  inso- 
ferne  leicht  verwechselt  werden  daß  man  die  Apokalypse 
wenn  man  sie  hochschäzte  gerne  dem  Apostel  zuzuschrei- 
ben anfing.  Dies  geschah  allerdings  schon  um  die  mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  '),  kann  uns  aber  nicht  bestimmen 
die  Wahrheit  der  geschichte  zu  verkennen.  Vielmehr  wird 
man  die  ächte  geschichte  des  Apostels  nie  wiedererkennen 
wenn  man  ihre  heutigen  knoten  anders  zu  entwirren  versucht. 
Ob  der  Apostel  sogleich  bei  der  flucht  der  Mutterge- 
meinde aus  Jerusalem  nach  Ephesos  übersiedelte  wissen 
wir  nicht:  nach  seiner  beharrlichkeit  zu  schließen  ist  es 
wahrscheinlicher  daß  er  sich  zuerst  mit  ihr  nach  Pella  be- 
gab. Mag  er  aber  etwas  früher  oder  später  nach  Ephesos 
übergesiedelt  seyn,  schon  daß  er  überhaupt  dahin  sich  be- 
gab und  nicht  unter  den  Judenchristlichen  gemeinden  blieb, 
ist  für  uns  so  lehrreich  und  mußte  für  die  ganze  Christ- 
liche entvvickelung  jener  zeit  so  wichtig  werden.  Denn  eben 
in  Osten  regte  sich  ja  seitdem  immer  stärker  der  geist  der 


1)  wie  man  aus  dem  M.  Justinos  sifht,  Gespräch  v.  81:  aber 
wer  irgend  die  art  diests  Chrisllichen  Philosophen  näher  kennt, 
wird  ihm  in  buchlichen  (liierarischen)  fragen  garkein  urtbcii  zu- 
trauen, weil  seine  stärke  und  seine  arbeit  in  ganz  andern  din;jen 
bestand  als  in  dem  bestreben  in  solchen  fragen  sicher  zu  werden. 
Leider  aber  hatten  seine  vielgelesenen  werke  zu  großen  einfluß 
auf  spätere  delehrte,  wie  Eirenäos  geg.  Kcz,.  5:  26,  1.  30,  3  zwar 
nur  den  schüler  des  Herrn  Johannes  als  den  Apokalyptiker  nennt 
aber  doch  wohl  sicher  dabei  ilcn  A|tostel  Yorstcht,  weil  er  über- 
haupt die  zwei  Johannes  nicht  klar  unterscheidet. 
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Judenchristlichen  richtung,  wie  wir  sie  oben  beschrieben: 
indem  also  Johannes  nach  Ephesos  sich  begab,  konnte  er 
nicht  deutlicher  erklären  wie  ferne  seine  Zuneigung  der 
immer  beschränkter  werdenden  Judenchristlichen  richtung 
stehe,  und  wiesehr  er  von  den  Heidenchristen  das  beste 
erwartete.  Die  Ephesische  gemeinde  war  ein  großer  mäch- 
tiger mittelort  für  die  Heidenchristen,  und  der  geist  des 
Apostels  Paulus  war  in  ihr  sowie  in  den  Kleinasialischen 
gemeinden  überhaupt  weit  und  breit  vorherrschend.  Zwar 
ist  es  nicht  anders  zu  erwarten  als  dali  in  einer  so  großen 
und  schon  so  stark  vom  Christenthume  ergriffenen  Stadt 
sich  auch  das  Judenchristenthum  mannichfach  regte:  aber 
eine  alte  sage  erzählt  noch  wie  entschieden  Johannes  sich 
von  jeder  nähern  berührung  mit  dem  s.  176  f.  beschriebenen 
Kerinthos  zurückgehalten  und  wie  heftig  dabei  sogar  die 
ganze  glut  seiner  Jugend  noch  einmahl  in  helles  feuer  aus- 
geschlagen sei  ^].  Hätte  den  Apostel  ein  weniger  ruhiger 
sich  selbst  bescheidender  und  in  sich  selbst  heiterer  geist 
getrieben,  so  würde  er  die  grenzen  des  altheiligen  landes 
verlassend  sich  gewiß  sofort  nach  Rom  begeben  und  hier 
als  der  lezle  noch  überlebende  aller  Zwölfe  oder  doch  als 
der  lezte  der  „Säulen  der  Kirche"  eine  weitreichende  thä- 
tigkeit  eröffnet  haben  unter  ansprüchen  wie  sie  damals 
kein  Christ  außer  ihm  erheben  konnte:  allein  nichts  der 
art  trieb  ihn. 

Aber  auch  so  sich  selbst  beschränkend,    konnte  seine 
bloße  gegenwart  in  diesem   einem   mittelorte    der  Griechi- 


1)  es  ist  die  sage  bei  Eirönäos  3:  3,  4  Johannes  habe  in 
Epbesos  in  ein  öffentliches  badehaus  eingehen  wollen,  sei  aber 
plözlich  wieder  heraiisgesprungen  weil  er  den  Kerinthos  darin  sah, 
auch  seinen  ihn  begleitenden  freunden  zur  flucht  rathend,  „damit 
das  badehaus  nicht  auf  sie  einstürze  worin  der  feind  der  Wahrheit 
sei";  eine  ganz  abgerissene  Tolkssage  die  aber  ihren  guten  ge- 
schichtlichen grund  haben  muß;  nach  Eirenäos  wollte  man  sie  von 
Polykarpos  gehört  haben;  daß  aber  in  späteren  Romanen  nach 
Epiphan.  haer.  30,  25  Ebjön  für  Kerinthos  eingeführt  wurde  ist 
rein  willkülirlich. 
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sehen  weit  und  seine  fortdauernde  lebendigste  theilnahme 
am  bestehen  und  sich  entwickeln  des  ächten  Christenthumes 
von  der  größten  Wichtigkeit  und  der  gesegnetsten  Wirkung 
werden.  Es  lag  nicht  in  seiner  Stellung  und  seiner  Jeru- 
salemischen Vorgeschichte  in  Ephesos  etwa  ein  besondres 
gemeindeaint  und  wäre  es  auch  das  des  Oberältesten  oder 
Bischofs  zu  übernehmen:  sogutwie  er  nach  VI  s.  191  f.: 
längst  schon  in  der  Muttergemeinde  mit  allen  Zwölfnern 
nur  noch  das  ehrenamt  eines  „Aeltesten"  bekleidet  hatte, 
liebte  er  es  jezt  zwar  sich  noch  fortwährend  als  ,,deii  Ael- 
testen" zu  denken  und  wo  es  nothwendig  war  sich  so  zu 
bezeichnen  '),  aber  jederman  wußte  was  er  damit  meine, 
daß  er  nämlich  nur  als  dieser  mann  von  einziger  Vergan- 
genheit und  erhabener  erinnerung,  nicht  aber  als  irgendein 
besonderes  gemeindeamt  bekleidend  rede  und  handle.  Ja 
er  würde  sogar  dem  gewichte  seines  wirkens  für  die  ganze 
damalige  Christenheit  eintrag  gethan  haben  wenn  er  jezt 
in  dem  großen  reichen  Ephesos  eine  einzelne  wennauch 
noch  so  große  und  weitreichende  amtliche  würde  über- 
nommen hätte.  Aber  es  lag  auch  nicht  in  seiner  eigenen 
neigung  und  gewohnheit  nun  zumahl  noch  jezt  in  seinem 
spälalter  sich  in  die  geschäfte  einzudrängen,  vielerlei 
schwieriges  zu  unternehmen  wie  es  der  flüchtige  augen- 
blick  brachte,  oder  etwa  gar  eine  oberhirtliche  und  oberst- 
richterliche leitung  sei  es  Asiens  '^)  oderauch  der  ganzen 
damaligen  Christenheit  für  sich  zu  fordern  und  so  das  erste 
beispiel  zu  dem  unsäglich  schädlichen  wirken  zu  geben 
welches  später  die  Römischen  Bischöfe  oder  Päpste  ver- 
suchten.    Allen  erinnerunaen  zufolge    hielt   sich    der    noch 


1)  s.  darül)er  die  Jahrbb.  der  B.  w.  lii   s.  181  f.  2)  wie  es 

nach  Elisebios'  darstcllung  HG.  3:  23,  t  scheinen  könnte:  aber 
Eusebios  niisclil  hier  seine  späteren  Vorstellungen  ein  :  richtig  aber 
sagt  noch  der  von  Eusebios  selbst  angeführte  Eirenäos  2:  22,  5. 
3:  3,  4  bloli  nuQt/juvtv  aiiTolg.  Nach  dem  Alexandrinischen  Rie- 
mens im  buclie  über  den  zu  reitenden  lliichen  c.  42  vorne  ging  er 
in  die  benachbarten  stadle  wenigstens  nur  wenn  ihn  eine  gemeinde 
darum  bat,    und  weihete   iaun  auch   wohl  Bischöfe    ein. 
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fortwährend  jugendlich  rüstige  greis  während  seines  gan- 
zen aufenthaltes  in  Ephesos  in  einer  würdevollen  mul^e 
und  ruhe  welche  nur  selten  noch  durch  die  stürme  des 
äußern  lebens  etwas  stärker  gestört  ward :  und  aus  dieser 
ganzen  zeit  wulUe  man  später  vorzüglich  nur  eine  that 
von  ihm  zu  erzählen  wo  ihn  die  glulh  seiner  Christlichen 
liebe  stürmischer  aus  Ephesos  hinausgetrieben  habe  das 
angefangene  werk  einer  Christlichen  rettung  troz  der  dro- 
hendsten Schwierigkeiten  zu  vollenden  ^).  Da  er  nun  so 
ruhig  zurückgezogen  lebte  und  sich  menschlicher  weise  so 
wenig  bewundert  oder  gefürchtet  machte:  so  kann  es  de- 
sto weniger  befremden  daß  gar  manche  den  greis  auch 
wohl  verachteten  und  auf  seine  rathschläge  zu  hören  sich 
für  zu  gut  hielten,  wie  wir  dieses  zb.  von  einem  Gemein- 
deältesten Diotrephes  wahrscheinlich  in  einer  benachbarten 
Stadt  wissen  2).  Die  Christenheit  war  damals  schon  zu 
weit  verbreitet  vorzüglich  auch  in  Kleinasien  schon  zu  zahl- 
reich und  zu  sehr  von  den  verschiedensten  geistigen 
richtungen  durchzogen  als  daß  der  rath  auch  eines  mannes 
wie  Johannes  sofort   allgemeine   billigung    gefunden    hätte; 


1)  es  ist  die  von  Klemens  an  der  obenangeführten  stelle  nie- 
dergeschriebene erzäblung  wie  Johannes  in  einer  benachbarten 
Stadt  einen  schönen  Heidnischen  Jüngling  den  er  hier  zufällig  traf 
der  gemeinde  und  dem  Bischöfe  angelegentlich  empfielt,  der  Bi- 
schof ihn  dann  auch  belehrt  und  tauft  aber  in  der  meinung  mit 
der  taufe  sei  er  nun  gerettet  ihn  dann  vernachlässigt,  sodafi  er 
von  bösen  menschen  verführt  viel  liefer  sinkt  als  vor  seiner  taufe 
ja  zum  räuberhauptmann  wird,  und  wie  dann  Johannes  wie  er  da- 
von hört  dem  Bischof  seine  nacblässigkeit  vorwerfend  mit  jugend- 
lichem muthe  selbst  unter  diese  räubsr  reitet  und  alle  die  christ- 
lichen mittel  versucht  ihn  zu  reiten,  auch  ihn  wirklich  noch  zur 
Umkehr  und  reue  bringt.  Ich  mag  die  lange  erzähiung  ihrer  un- 
nachahmlichen Schönheit  wegen  hier  nicht  wiederholen:  kein  ver- 
ständiger wird  behaupten  sie  sei  bloß  der  Evangelischen  vom  ver- 
lorenen söhne  nachgebildet,  obgleich  Klemens  sie  als  [ivd^oy  ov  fiv- 
x)-ov  dkla  ovTft  köyoy  einleitet;  das  ist  aber  nur  seine  redefarbe.  — 
Die  erwäbnung  einer  todtenerweckung  durch  Johannes  zu  Ephesos 
bei  Eus.  KG.  5:   18,   14  (nach  Apollonios)  ist  zu  beiläufig. 

2)  s.    darüber   Jahrbb.   der  B.  w.  III  s.  181  f.  vgl.  VIII  s.  218  f. 
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von  der  knechtischen  verehrung^  eines  Apostels  und  wäre 
es  auch  der  ausgezeichnetste  und  friedfertigste  war  aber 
das  ganze  ursprüngliche  Christenthum  weit  entfernt,  und 
jezt  konnte  man  sich  dazu  auf  die  scheinbar  sich  wider- 
sprechenden urtheile  und  vorschlage  gar  vieler  und  meist 
schon  dahingegangener  Apostel  berufen.  Aber  alle  welche 
einen  solchen  geist  einziger  art  wie  damals  Johannes  war 
seiner  ganzen  geschichtlichen  und  inneren  bedeutung  nach 
richtig  zu  schäzen  wußten  und  ihm  nun  in  seiner  freiwil- 
ligen ruhe  näher  kamen,  mußten  von  ihm  wunderbar  sich 
angezogen  fühlen.  Und  so  war  es  auch  allen  späteren 
nachrichten  zufolge  vornehmlich  ein  engerer  kreis  näherer 
freunde  und  schüler  in  welchem  Johannes  zu  Ephesos  wirkte. 
Auch  viele  Christen  der  benachbarten  städte  genossen 
seine  vertrauteste  freundschaft  ^);  und  wo  er  irgend  den 
hülfesuchenden  durch  rath  und  that  helfen  konnte,  da  fehlte 
es  ihm  nie  an  lust  und  aufopferung  noch  bis  in  sein  höch- 
stes alter  hinauf^). 

Wirklich  aber  konnte  es  doch  in  der  ganzen  schon  so 
weit  verbreiteten  Christenheit  damals  keine  herrlichere  oder 
gleichsam  strahlendere  und  anziehendere  erscheinung  geben 
als  unsern  Johannes.  Das  Christenthum  hatte  jezt  in  den 
ersten  40  bis  50  jähren  seines  daseins  in  der  weit  ohne 
den  sichtbaren  Christus  schon  die  stärksten  Wechsel  durch- 
laufen, hatte  sein  erstes  Judäischesgewand  wieder  Schmet- 
terling seine  verpuppung  durchbrochen  und  sich  frei  aus 
seinem  ersten  geburtsorte  wie  in  eine  ganz  neue  weite 
weit  versezt,  und  schwang  sich  von  seiner  ersten  hülle 
sich  lösend  eben  im  kühnsten  fluge  empor  die  ganze  da- 
malige weit  sich  zu  unterwerfen.  Aber  in  dieser  gewal- 
tigsten  bewegung    und    noch    zulezt   ammeisten   unter    der 


1)  wie  schon  <les  (iajus  boispiel  im  dritlen  Sendschreiben  zeigt; 
daß  aljer  die  beiden  kleineren  Sendschreiben  wirklich  vom  Apo- 
stel sind,  habe  ich  in  den  Jalirbb.  der  B.  w,  III  s.  174  (T.  weiter 
gezeigt.  2)  auch    hier   kann   es    schon    genügen    auf    den 

iuhall    des    zweiten    Sendschreibens   hinzuweisen,    wie    er    richtig    zu 
verstehen   ist. 
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gro(5en  welterschütterung  die  seine  geburtsslätle  am  schwer- 
sten gelrofFen  halte,  waren  fast  alle  die  starken  Säulen 
schon  gefallen  welche  den  ersten  bau  seiner  die  weit  um- 
spannenden gemeinde  zuerst  getragen  hatten,  und  in  ihnen 
waren  die  menschlichen  Werkzeuge  seines  bestandes  ver- 
nichtet welche  am  unmittelbarsten  und  am  reinsten  und 
Vollesten  der  geist  Christus'  selbst  ergriffen  und  getrieben 
hatte;  ein  zweites  schon  von  den  verschiedensten  geistes- 
richtungen  durchzogenes  und  gespaltenes  Christliches  ge- 
schlecht sollte  in  der  durchstürmten  zerrissenen  weit  die 
lezte  aufgäbe  des  ersten  nicht  nur  wiederaufnehtnen  son- 
dern weiterführen  und  erst  recht  vollenden.  Wie  leicht 
wäre  dieser  neue  weite  bau  mit  seiner  wie  unsichtbar  in 
der  luft  sich  verlierenden  spize  nach  dem  einstürze  jener 
Säulen  ganz  eingesunken,  hätte  sich  nicht  noch  eine  von 
diesen  gerade  in  der  milte  mit  ihrem  am  höchsten  empor- 
strebenden starken  hauplstücke  unerschütterlich  fest  so 
lange  erhalten  bis  neben  ihr  eine  menge  neuer  ebenso 
kräftiger  sich  erheben  konnten!  Diese  eine  jezt  wie  in 
der  mitte  übergebliebene  überaus  zarte  und  schlanke  aber 
desto  festere  säule  war  unser  Johannes.  Durch  sein  ganzes 
Wesen  und  seine  frühere  geschichte  war  er  jezt  gerade 
hundert  andre  der  stärksten  stüzen  des  jungen  Christenthumes 
zu  ersezen  fähig;  und  war  er  bei  seiner  immer  bescheidener 
und  beschaulicher  werdenden  ruhe  unter  den  wachsenden 
stürmen  der  vorigen  zeit  in  der  geschichte  schon  wie  ver- 
gessen, so  ward  er  jezt  nachdem  jene  ersten  stürme  aus- 
getobt hatten  und  ein  neuer  stillerer  tag  anbrach,  durch 
das  bloße  nochdaseyn  in  diesem  einzigartigen  irdischen 
leben  und  durch  das  ruhige  fortwirken  in  seiner  weise  noch 
als  greis  zum  wahren  mittelorte  der  fortlaufenden  Christ- 
lichen geschichte.  •  Wie  er  sich  in  seiner  Jugend  an  der 
vollen  herrlichkeit  des  irdischen  glanzes  Christus'  am  näch- 
sten hatte  sonnen  können  und  von  ihren  strahlen  sich  am 
tiefsten  hatte  durchdringen  und  erwärmen  lassen,  wie  er 
dann  selbständiger  werdend  länger  als  ein  menschenalter 
hindurch   mitten    unter   den   unruhigsten    und  stürmischsten 

Gesell     d.    >.    Israel.    VII.  14 
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bewegungen  dieselben  strahlen  himmlischer  klarheit  und 
gewißheit  nur  immer  reiner  und  ruhiger  auf  sein  Inneres 
hatte  wirken  lassen  und  nun  längst  im  festesten  glauben 
an  die  einzige  Wahrheit  Christus'  die  unerschütterlichste 
ruhigste  heitorkeit  gewonnen  hatte,  so  stand  erjeztindem 
neuen  geschlechte  da  wie  von  jener  sonne  hellesteni  scheine 
verklärt,  wie  ein  abglanz  der  jezt  wieder  wie  entschwun- 
denen herrlichkeit  Christus'  als  sein  verkündiger  und  glau- 
bensheld  in  diese  späte  zeit  hereinragend^  wie  ein  ruhiger 
hört  und  liebender  schuz  alier  die  zu  der  gleichen  heiter- 
keit  reinen  lebens  und  zum  gleichen  glauben  an  die  sicher 
erschienene  höchste  Wahrheit  sich  sehnten.  So  war  in 
ihm  das  doppelte  höchste  glücklich  vereinigt  was  in  jener 
zeit  zum  heile  führen  konnte  :  das  reichste  und  das  sicherste 
andenken  an  die  ganze  erscheinung  Christus'  selbst  in 
ihrer  vollen  Wahrheit  durch  die  lebendigste  und  liebevollste 
zurückerinnerung  stets  neu  angefacht  und  leicht  ausströ- 
mend in  erzählungen  gleicher  höhe  und  gleicher  Stimmung, 
und  das  solchem  über  alles  theuern  andenken  ganz  ent- 
sprechende stets  wachsame  und  stets  ruhig  klare  wirken 
für  Ciirislus'  sache  in  jeder  zeit  und  wenn  nölhig  auch 
allen  ihren  neuen  trübungen  gegenüber  mit  jener  höhern 
gewiiWieit  und  heilerkeit  welche  jezt  schon  vollkommen 
möglich  war.  Beides  bedurfte  diese  zeit  um  sich  endlich 
im  Chrislenthume  ruhig  ausgestalten  zu  können:  und  daß 
beides  in  diesem  fähigsten  Werkzeuge  und  würdigsten  hel- 
dengreise noch  so  lange  aufs  glücklichste  zusammen  wirkte, 
war  hier  das  größte  heil  der  zeit.  Sein  wirken  ging  so 
von  sonniger  ruhiger  höhe  herab  ins  allgemeine  und  ganze, 
überall  von  den  reinsten  Christlichen  kräflen  und  trieben 
geleitet,  wie  den  urwillen  und  die  urkraft  des  Christen- 
thumes  allen  älteren  oder  neueren  trübungen  entgegen  desto 
fester  behauptend  und  desto  reiner  walten  lassend,  vom  ein- 
fachsten und  ewigsten  ausgehend  und  eben  dahin  alles  zu- 
rücklülirend ,  die  schönste  und  kiäl'tigste  Wiederbelebung 
und  fortsezung  des  Werkes  Christus'  selbst  welches  mög- 
lich war,  alsob  hier  ein  nachglanz  der  ursprünglichen  herr- 
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lichkeit  Christus'    selbst   sowohl   in    ihrer   milde  und  uner- 
schöpflichen   liebe    als    in  ihrer  klaren  entschiedenheit  und 
strenge  noch  einmahl  hell  genug  in  dem  aufgegangen  wäre 
der   wie    durch    ein    höheres   verhängniß   noch    für    dieses 
späte  geschlecht    erhalten  war.     Und  dabei  unter  der  reg- 
samsten zurückerinnerung  an  das  einstige  erscheinen  Chri- 
stus'   und    seiner    verlebendigung    für   diese   zeit   dennoch 
die    klarste    empfindung    von     dem   besondern    wesen    und 
bedürfnisse  dieser  neuen  zeit.     Bedurfte  diese  des  erneuten 
tiefern    erforschens    aller    Weisheit    und   war   sie    darin    so 
rührig    wie   wir    oben    s.  163fr.  sahen:    auch  Joharmes   in 
seiner    ruhigst  tiefen    beschaulichkeit  stand  ihr  darin  nicht 
nach,  verlor  sich  aber  nicht  in  solche  überschwenglichkeiten 
und  Verwirrungen  wie  die  gewöhnlichen  Weisen  oder  Gnö- 
stiker  der  zeit.     Wollte  das  Judenchristliche  auf  eine  ganz 
neue   bedrohliche    weise    eindringen:    aber  jezt   konnte   es 
schon    durch    die    ruhigste  besinnung  und  durch  ein  festes 
handeln   leicht    auf  die  rechte  art  zurückgewiesen  werden, 
nachdem  Paulus  früher  zur  rechten  zeit  im  stürme  ihm  ob- 
gesiegt  hatte;     viel    ruhiger    und    glücklicher    konnte  jezt 
Johannes    gegen    es    verfahren,    aber    dal\    er  auch  dieses 
eben  jezt  auf  die  rechte  art  that  ist  sein  großes  verdienst. 
Und    so    wirkte   er  durch    sein  bloßes  daseyn  an  einem  so 
günstigen  orte    wie  Ephesos    in    aller    ruhe    und    selbstbe- 
schränkung  und  doch  nach  allen  seilen  hin  so  befriedigend 
und  besänftigend  so  lehrreich  und  so  erfolgreich  daß  eben 
in  Asien  sein  wirken  unvergelUich  blieb  und  die  bedeutend- 
sten späteren  lehrer  und  leiter  der  Kleinasiatischen  gemein- 
den  sich   am   liebsten  auf  seinen  Vorgang  und  seine  lehre 
beriefen  ^). 


1)  wie  der  obenerwähnte  Pa[ias,  wie  sein  unniiltelbarer  schaler 
Poljkarpos  bischof  von  Smyrna  nach  Eirenäos  bei  Eus.  KG.  5,  20, 
wie  Pülykrales  Ephesischer  bischof  gegen  ende  des  zweiten  jatirh. 
nach  seinen  Worten  bei  Eus.  KG.  3,  31.  5,  24.  Aehnlichcs  wird 
Ton  lieinem  andern  der  Zwölfe  erwähnt  und  obwohl  es  unläugbar 
ist    daß    männer    wie  Papias    und  Justinos    im    dritten    und    vierten 

14* 
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Allein  so  nüzlich  es  war  daß  Johannes  durch  die  un- 
ermüdliche kraft  seiner  rede  und  seiner  Ihällichen  hülfe  auf 
die  Christen  seines  engern  oder  weitern  kreises  mächtig 
einwirkte,  dennoch  konnte  seiner  besten  freunde  sich  ein  all- 
gemeines gefühl  bemächtigen  daß  er  wohl  noch  auf  eine  andre 
weise  weit  erfolgreicher  zu  wirken  vermöchte.  Denn  längst 
hatte  damals  bereits  die  schriitthäligkeit  in  der  Christenheit 
die  allgemeinste  anerkennung  und  Wirkung  gefunden :  seit 
Paulus'  grol)em  vorgange  hatte  sich  die  sendschriftstellerei 
als  die  den  örtlichen  und  zeitlichen  Verhältnissen  des  da- 
maligen Christenthumes  ammeisten  entsprechende  schon 
aufs  vollkommenste  ausgebildet  und  war  bereits  das  mäch- 
tigste Werkzeug  schneller  belehrung  und  Verständigung 
über  die  drängendsten  fragen  des  augenblickes  geworden; 
außerdem  war  das  schriftthum  der  Evangelien  damals  schon 
hoch  ausgebildet'),  und  in  diesen  beiden  sehr  verschieden- 
artigen schriftzweigen  war  bereits  der  feste  grund  eines 
ächtChrisllichen  schriftthumes  gelegt,  dem  sich  nun  andre 
zweige  leicht  anschliel^en  konnten.  Johannes  freilich  hatte 
bis  jezl  an  dieser  mit  so  wunderbarer  Schnelligkeit  empor- 
gebildeten neuen  art  Christlicher  thätigkeit  sich  nochnicht 
beiheiligt :  alle  die  Zwölfe  waren  dazu  von  vorne  an  wenig 
vorgebildet,  mit  ausnähme  des  Matlhäos  der  durch  sein 
frühei*es  amt  an  scliriftfertigkeit  gewöhnt  seyn  mußte  und  von 
dem  wir  wissen  wie  geschickt  und  wie  begeistert  er  dem 
Christenthume  mit  der  feder  diente:  Johannes  aber  war  dazu 
immer  mehr  von  zu  ruhig  beschaulichem  wesen  geworden 
als  daß  er  sich  auch  zu  dieser  neuen  thätigkeit  leicht  aus 
eigenem    antriebe    bestimmt   gefühlt  hätte.     Allein  wenn  er 


Christlichen  gcschlfclito  in  burtilichor  hinsirht  schon  in  mancherlei 
verwectiseiungen  vcrlielcn,  so  ist  doch  clx'n  so  unverliennbar  da(5 
ein  l)reiter  ström  achi(.iiristlicbcn  lol)cns  in  Kloinasien  von  Johannes 
ausging  und  durch  ihn  dieses  land  in  einer  wahren  zweiten  pflanz- 
stälte   di'8  Christenthumes   wurde.  1)   dies   hätte   Hd.   VI 

weiter  berührt  werden  können,  wenn  icli  es  nicht  schon  in  den 
Jtihrbb.   der  li    w.  von    I.   s.    113   an   »rörtfrt  balle. 


Des  Apostels  Johannes   leben   und  scliriften.  213 

-auch  selbst  wenig  aufgelegt  war  auch  durch  dieses  stärkste 
mittel  von  mittheilung  zum  wohle  des  Christenthumes  zu 
wirken,  so  standen  doch  in  Ephesos  genug  freunde  um 
ihn  zu  solcher  mühe  ihn  durch  ihre  bitten  und  Vorstellungen 
zu  bewegen;  Ephesos  war  auch  für  diese  thätigkeit  einer 
der  geeignetsten  pläze;  und  wie  fruchtbar  er  so  wirken 
könne  mußte  er  leicht  begreifen.  Ein  mann  von  seiner 
Vertiefung  und  ruhigen  ausdauer  mitten  in  seinem  feuer- 
eifer  konnte  sich  schon  in  Jerusalem  allmählich  auch  mit 
dem  Griechischen  immer  bekannter  gemacht  haben,  da  das 
Christenthum  ja  schon  lange  vor  der  Tempelzerslörung 
vorzüglich  unter  die  Heiden  kam,  und  da  wir  zb.  sicher 
wissen  dati  ein  griechisches  werk  wie  der  Jakobosbrief 
von  der  Muttergemeinde  ausging  (Vi  s.  607  ff.):  schon  daß 
er  jezt  Ephesos  zu  seinem  ständigen  aufenthalle  wählte 
zeigt  dall  er  sich  auch  unter  Griechen  leicht  bewegen 
konnte;  und  was  ihm  etwa  an  Griechischer  spracbgenauig- 
keit  fehlte,  konnten  ja  seine  Ephesischen  freunde  leicht 
ergänzen.  So  ließ  er  sich  noch  in  seinem  alter  zum  Schrift- 
stellern bewegen  und  schmückte  dadurch  seine  Verdienste 
erst  mit  dem  dauerndsten  kränze:  aber  wir  wissen  noch 
sicher  daß  er  dabei  nur  dem  drängen  seiner  freunde  nach- 
gab ^),  und  wir  können  noch  deutlich  bemerken  wie  er  auch 
hierin  mit  der  äußersten  ruhe  ja  mit  der  zartesten  scheu 
verfuhr. 

Vor  allem  entstand  so  als  sein  hauptwerk  das  Evan- 
gelium, wenn  man  eine  schrift  noch  ein  Evangelium  nennen 
will  welche  in  ihrer  schöpferischen  neuheit  und  Selbstän- 
digkeit sich  von  allen  früheren  Evangelien  so  weit  entfernt 
und  die  (wie  sich  bei  näherer  Untersuchung  zeigt]  zwar 
nicht  ohne  rücksicht  auf  manche  frühere  verfaßt  ist  aber 
sie  sogleich  alle,  aufs  überraschendste  übertrilTt.  In  ihm 
sammelt  sich  endlich  am  rande  der  urchristlichen    zeit   und 


1)  wenigstens  in  bezug  auf  sein  hauptwerk  das  Evangelium, 
s.  darüber  weiter  Jahrbb.  der  B.  %c.  III  s.  174:  dasselbe  alxT  kana 
pnan  auch  bei  dem  ersten  Sendschreiben  annehmen.. 
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ehe  diese  völlig  entschwindet,  das  andenken  an  ihren  völ- 
lig unvergleichlichen  schöpfer  noch  einniahl  mit  einer  In- 
nigkeit und  einer  glul  aber  auch  mit  einer  reinsten  wahr- 
heilsliebe  und  ächten  Wahrhaftigkeit  sowie  mit  einer  klarheit 
und  anschaulichkeit  zu  einem  lebensbilde  zusammen  in  welchem 
es  nun  erst  aufs  unvergänglichste  verklärt  ist  und  ewig 
als  das  höchste  fortleuchlen  muU  was  alle  geschichte  mit- 
ten in  ihrem  verlaufe  geben  kann.  Wer  diese  schrift  wirk- 
lich versteht  und  sowohl  die  früheren  Evangelien  als  die 
damaligen  Zeitbestrebungen  und  zeitgefahren  gut  kennt, 
der  merkt  allerdings  deutlich  genug  daß  der  jugendlich 
greise  Apostel  alle  die  erinnerungen  seiner  Jugend  jezt  mit 
rücksicht  auf  diese  Evangelien  und  zugleich  im  wärmsten 
gefühle  dieser  neuesten  zeitirrthümer  erst  wie  mit  brün- 
stigster andachtsglut  und  wie  im  ringendsten  bestreben  auch 
denkend  die  ganze  erscheinung  Christus'  zu  erschöpfen 
sich  ganz  neu  verlebendigt  hatte,  und  erst  aus  diesem  so 
neu  verklärten  andenken  heraus  dann  alles  wie  in  einem 
zuge  und  großen  zusammenhange  niederschrieb.  Wenn  also 
das  bild  des  erschienenen  Christus  damals  in  den  sinnen  und 
herzen  der  verschiedensten  menschen  schon  immer  schwan- 
kender wurde,  und  wenn  es  allerdings  schwer  war  ein  die- 
ser höchsten  irdischen  erscheinung  völlig  entsprechendes 
zu  geben:  so  giebt  Johannes  vor  allem  ein  in  sich  selbst 
zusammenhangendes  klares  und  festes  lebensbild  Christus 
wie  es  der  einzigen  erhabenheit  seiner  geschichte  gleicht, 
nicht  alles  einzelne  geschichtliche  von  ihm  erzählend  was 
er  wulUe  oder  erfahren  konnte  (denn  er  sezte  die  früheren 
Evangelien  voraus),  aber  alle  die  höhen  und  gipfel  dieser 
geschichte  desto  reiner  und  vollständiger  und  desto  leuch- 
tender zeichnend.  Und  eben  dieses  ist  die  große  heirli- 
che  Hauptsache  bei  ihm.  Wenn  ferner  die  Gnösis  schon 
so  stark  wie  s.  l(i3fT.  beschrieben  wurde  sich  anstrengte 
über  Christus  und  sein  werk  tiefergeschöpfle  Vorstellungen 
aufzubringen,  so  vermeidet  Johannes  eine  solche  tiefere 
erkennlniß  über  ihn  und  sein  werk  zu  gründen  so  wenig 
dali  er  zugleich  erst   von    ihr  aus   die   einzelne    erzähhing 
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über  ihn  beginnt,  stellt  aber  nur  eine  solche  Weisheit  über 
ihn  auf  wodurch  alle  die  schweren  irrthümer  der  Gnostiker 
die  schon  im  gange  waren  leicht  abgewiesen  werden 
konnten.  Er  geht  nämlich  dabei  einfach  von  dem  begriffe 
über  Christus'  erscheinen  aus  welcher  die  göttliche  seile 
von  ihm  am  deutlichsten  darstellen  konnte  und  der  dazu 
damals  längst  gegeben  nur  noch  nicht  vollständig  und  fol- 
gerichtig genug  auf  diese  erscheinung  angewandt  war:  das 
ist  der  begriff  des  Logos,  welcher  nach  V  s.  96  ff.  dem 
erscheinen  Christus  selbst  längst  vorausging  sodal^  sogar 
der  name  der  Logos  Gottes  in  höherer  rede  bereits  schlecht 
hin  Christus'  bezeichnen  konnte^),  den  dieser  in  seinem  er- 
scheinen inderthat  so  verwirklichte  als  es  in  menschlicher 
geschichte  möglich  war,  der  nach  VI  s. 244  ff.  260  ff.  seit 
Philon's  Zeiten  noch  viel  allgemeiner  alles  tiefere  nachden- 
ken beschäftigte,  und  den  doch  erst  Johannes  in  seiner 
ganzen  anwendbaren  bedeutung  mit  der  klaren  erinnerung 
an  den  wirklich  erschienenen  aufs  innigste  und  treffendste 
verknüpft.  Denn  unstreitig  war  er  eben  nur  das  einmahl 
gegebene  beste  mittel  die  ewige  rein  göttliche  bedeutung 
der  geschichtlichen  erscheinung  Christus'  auszudrücken, 
aber  er  konnte  auch  dazu  aufs  vollkommenste  dienen.  Daü 
die  göttliche  Wahrheit  und  liebe  sich,  soweit  das  im  laufe 
aller  geschichte  in  einem  sterblichen  leibe  ansich  möglich  ist, 
aufs  vollkommenste  zuerst  in  Christus  leuchtend  für  jeder- 
mann geoffenbart  habe  und  von  ihm  an  alles  menschliche 
thun  und  treiben  allein  nach  dieser  nun  vollkommen  offen- 
bar gewordenen  höchsten  Wahrheit  und  liebe  zu  richten 
sei,  daß  also  dieselbe  verborgene  ewige  göttliche  Wahrheit 
und  liebe  welche  vor  aller  weit  schon  da  ist  und  ewig  in 
alle    Zukunft    auch    richtend    dieselbe    seyn    wird    in    ihm 


1)  Apoc.  19,  13  wie  in  B.  Hcnökh.  Daß  der  Apokalyplilier 
zuerst  im  NT.  mit  dem  namen  sclilechthin  Christus'  bezeictinet,  ist 
der  zeit  nach  wie  zufällig:  aber  es  wiirde  höctisl  verliehrt  sejn 
daraus  zu  schließen  er  sei  der  Apostel:  vielmelir  er-^choi  .t  nun  bei 
diesem  sogar  der  namc  schon  noch  tiiiizcr  und  noch  weit  bestimmter. 
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menschlich  redend  und  wirkend  aufleuchtete  und  so  durch 
ihn  für  alle  menschen  redete  und  wirkte,  das  ist  das  allein 
wesentliche  der  Vorstellung  vom  Logos  wie  Johannes  sie  auf 
Christus  anwendet,  und  dieser  Zusammenhang  zwischen  allem 
Ewigen  und  Zeitlichen  allem  Verborgenen  und  Offenbaren  der 
götllich-menschlichen  dinge  konnte  keine  einmahl  gegebene 
Vorstellung  so  vollkommen  anschaulich  treffend  ausdrücken  als 
die  vom  Logos,  So  führt  sie  Johannes  auf  das  herrlichste  aus: 
und  schon  lag  genug  räum  zwischen  der  einstigen  erschein 
nung  Christus'  und  der  gegenwart,  schon  hatte  Christus  sich 
auch  in  den  tausenden  von  frommen  herzen  der  Seinigen 
und  vor  allem  auch  in  dem  seines  einstigen  lieblinges  so 
in  seiner  einzigen  Wahrheit  und  heilskraft  bewährt,  daß  es 
zeit  war  ihn  ganz  rein  nach  dieser  seiner  ewigen  bedeu- 
tung  klar  zu  erkennen  und  gläubig  festzuhalten.  Wenn 
aber  Gnöstiker  nach  s.  176  Christus  hatten  zu  einem  bloßen 
Engel  oder  sonstigen  scheinwesen  machen  wollen,  so  drückt 
Johannes  durch  seinen  scharfen  nur  durch  diesen  seinen 
gegensaz  selbst  verständlichen  schöpferisch  neuen  saz  der 
Logos,  ward  fleisch  vielmehr  die  reine  geschichtliche  wahr- 
heil  aus:  wenn  dagegen  die  höhe  ja  bisweilender  rein  dich- 
terische Schwung  der  rede  womit  er  das  Göttliche  in  die- 
ser irdischen  erscheinung  hervorhebt  leicht  wieder  zusehr 
den  festen  boden  der  irdischen  erscheinung  verlassen 
könnte,  dann  hält  er  desto  strenger  die  zarte  grenze  zwi- 
schen dem  Menschlichen  und  Göttlichen  ein,  sodaß  dennoch 
ganz  nach  der  alten  wahren  religion  Gott  allein  in  seiner 
reinsten  höhe  bleibt ').  Und  so  vollendet  er  nach  dieser 
göttlichen  seile  hin  welche  damals  zunächst  in  ihrer  gan- 
zen Wahrheit  und  gröf^e  hervorzuheben  war,  die  richtige 
Vorstellung  über  Christus'  erscheinen  so  daß  nichts  höheres 
weiter  zu  denken   ist    und  jedes    hinausgehen   über  diesen 


1)  wenn  Spätere  diese  zarte  grenze  übersahen  und  ül)erspran- 
gen,  so  ergaben  sie  sich  damit  einer  cinsiMtigkeit  und  Übertreibung 
die  bald  schädlich  genug  wirkte  ;  Johunncs  selbst  stand  der  wirk- 
lichen erscheinung  Christus'  noch  viel  zu  nahe  als  daß  er  so  weit 
wie  die  Späteren  sich  hätte  verirren  können. 
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gipfel  unausbleiblich  zu  neuen  schweren  irrthümern  ja  zum 
abgrunde  hin  führt.  Wollte  aber  das  Judenchristliche  da- 
mals nach  s.  186  ff.  neu  eindringen,  so  genügt  ihm  es  zu- 
rückzuweisen schon  die  richtige  erzälilung  vom  wahren 
Verhältnisse  Christus'  zu  den  Judäern  wie  es  sich  bis  zu 
seiner  kreuzigung  zeigte;  und  schon  die  art  womit  er  von 
den  Judäern  redet  offenbart  den  weiten  abstand  zwischen 
ihnen  und  jedem  wahrhalt  an  Christus'  wort  glaubenden. 
Und  wollten  die  Johannesjünger  nach  s.  152  ff.  wieder 
Christus'  arg  verkennen,  so  genügt  ihm  von  dem  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  des  Täufers  zu  ihm  desto  stärker  sovie- 
les  hervorzuheben  als  hieher  gehörte.  So  färbt  sich  seine 
zuruckerinnerung  allerdings  überall  da  von  gröf^erer  leben- 
digkeit  wo  sie  von  den  erscheinungen  der  gegenwart  stär- 
ker berührt  wird:  aber  anders  konnte  es  nicht  wohl  seyn, 
wenn  sie  in  einem  solchen  geiste  wie  dem  Johannes'  in 
dieser  schon  so  veränderten  zeit  sich  bis  zu  einer  solchen 
lejendigkeit  wiederauffrischte.  Und  dennoch  ist  die  ganze 
sckrift  so  wenig  einem  Sokratisch-Platonischen  erinnerungs- 
buche  zu  vergleichen  und  will  sosehr  durch  und  durch  rein 
ges:;hichtliche  Wahrheit  geben  daß  sie  beiläufig  vieles  ge- 
schi:!htliche  was  in  den  früheren  Evangelien  weniger  genau 
erzäilt  war  in  aller  kürze  verbessert,  und  sorgfältig  be- 
merk wo  Johannes'  eigne  spätere  auffassung  oder  die  aller 
Jüngtr  von  dem  einfachen  sinne  der  worte  des  Herrn  wie 
er  sit  einst  gehört  hatte  mehr  oder  weniger  abwich  ^). 

las  ist  diese  schrift  welche  nicht  minder  durch  die 
schöp'erische  kraft  und  die  geschichtliche  eigenthümlich- 
keit  ilres  Verfassers  als  durch  ihren  schlechthin  erhabenen 
inhalt  die  höchste  des  NTs  werden  mußte.  Wir  können 
sehr  vohl  annehmen  daß  sie  um  das  j  80  geschrieben 
wurde  so  wie  sie  ursprünglich  in  sich  vollendet  war ,  näm- 
lich b/s  c.  20:  aber  ebenso  gewiß  ist  es  allen  merkmalen 
zufdge  daß  sie  erst  weit    später   kurz   vor    dem   tode  Jo- 


•)  wie  Joli.  2,  19—22;  vgl.  ähnliche  fälle  6,  6.  7,  39.  1'2,  33. 
18,  2.  21,  19. 
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hannes'  wirklich  veröffenllicht  wurde,  mit  dem  nachtrage 
nämlich  c.  21  welcher  erst  eine  geraume  zeit  später  hin- 
zugefügt seyn  kann.  Denn  wie  der  Apostel  diese  ganze 
Schrift  nur  auf  seiner  freunde  bitten  unternahm  und  mit 
ihrer  hülfe  vollendete,  so  wünschte  er  wohl  gewil^  anfangs 
daß  sie  erst  nach  seinem  tode  wie  ein  vermächtniß  seiner 
liebe  an  alle  ächte  Christen  veröffentlicht  werden  möchte, 
und  gab  als  sich  sein  leben  so  unerwartet  verlängerte  spä- 
terhin erst  auf  eine  besondre  aus  dem  nachtrage  c.  21 
leicht  zu  erkennende  veranlassung  hin  den  bitten  um  eine 
frühere  Veröffentlichung  nach.  Diese  veranlassung  gab  ein 
bald  näher  zu  erwähnender  aberglaube  der  sich  in  bezug  auf 
seinen  noch  immer  nicht  erfolgenden  tod  gebildet  hatte: 
ihn  noch  vor  diesem  zu  zerstreuen  schien  damals  ohne 
Zeitverlust  räthlich  zu  seyn,  obwohl  übrigens  die  Veröffent- 
lichung der  großen  schrift  selbst  zu  beeilen  ansich  umso 
unnöthiger  schien  da  sie  doch  nur  für  höhergebildete  Chri- 
sten bestimmt  war,  während  zur  zeit  ihrer  ausarbeiting 
für  den  gemeinen  gebrauch  genug  viele  Evangelien  lätgst 
dawaren  ').  Wir  können  auch  hierin  nur  einen  neuen  zug 
jener  in  sich  selbst  beglückten  ruhe  und  Zurückhaltung  se- 
hen welche  diesem  Apostel  ja  überhaupt  so  eigentlüm- 
lich  war. 

Aber  so  kam  es  daß  sogar  eine  spätere  schrif  von 
ihm  früher  veröffentlicht  wurde  als  das  zuerst  verfaßte 
Evangelium,  sein  größeres  Sendschreiben  nämlich,  welches 
allerdings  wie  abgefalU  so  auch  sogleich  in  alle  wet  aus- 
gegeben werden  mußte.  Dieses  Sendschreiben  trägt  noch 
mehr  als  das  Evangelium  die  spuren  seiner  eigenthimlich- 
sten  spräche,  aber  sichtbar  auch  schon  der  spracht  seines 
höchsten  alters ;  und  zugleich  merkt  man  auch  an  da*  färbe 
der  rede  leicht  daß  es  in  einer  ganz  andern  zeit  uid  völ- 
lig unabhängig  von  ihm  verfaßt  wurde.      Als  er  es  i\  er- 


1)  über  dieses  alles  und  über  die  gowißbeit  der  abkunl  dos 
Evangeliums  vom  Apostel  s.  weiter  die  Jahrbb  der  B.w.  III  8J46fr. 
IV  s.  178  ff.  Vlil  s.  188  f.  und  sou^l. 
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lassen  beschloß,    müssen    die  Gnostiker  gegen   deren    ver- 
derbliche   lehren   er    auch    im  Evangelium    schon    wie   un- 
willkührlich  redet  und  die  er  gevvili  schon    damals    wenig- 
stens aus  der  ferne  sehr  gut  kannte,    ganz   in    seine    nähe 
gekommen    und    ihr    auch    sittlich   bedenkliches    treiben   in 
aller  freiheit  entfaltet  haben.     Wäre  nun  damals  das  Evan- 
gelium   schon    veröffentlicht    gewesen,    so    hätte    er   kaum 
nöthig  gehabt  gegen  sie  noch    ein    besonderes    Sendschrei- 
ben zu  erlassen:    aber    da  jenes  nicht  geschehen   war,    so 
mochten  ihn  die  freunde  dringender  ermahnen  zur  rechten 
zeit  ein  öffentliches  wort  von    sich    zu   geben;  und    wenn- 
auch  ungerne,   mochte  er  durch  den  großen    schaden    den 
sie  nahe  und  ferne  anstifteten  endlich  sich  bewogen  sehen 
ihren    bitten    nachzugeben.      Aber    wenn    es    damals    nach 
s.  139  und  VI  s.  609.  639    schon    sonst   immer   mehr   sitte 
wurde  über  allgemeiner  wichtige  fragen  sich  wie  in  Send- 
schreiben an    die    ganze  Christenheit   zu    äuüern,    so    fand 
er  es  in  seiner  besondern  läge  nochmehr  am  rechten  orte 
in  höchster  ruhe  fast  wie  ein  schon  über  der  weit  irrthü- 
mern    schwebender  verklärter    vater   sich    an    alle  Christen 
wie  an  seine  kinder   zu  wenden   und   ihnen  hier  überhaupt 
wie   ein    leztes    vermächtniß    seiner   liebe   zu   hinterlassen. 
So  entstand  dieses  Sendschreiben,   kaum  noch   ein  solches 
zu  nennen,    welches    eine   fülle    der    höchsten  Christlichen 
Wahrheiten    wie   in   seligster    gewißheit    hervorströmt    und 
auch  die    irrlehrer    die    es   zunächst   veranlaßt    hatten    mit 
dem   schärfsten    worte   trifft   ohne    sie    auchnur   zu   nennen 
und  näher  zu  bezeichnen  *). 

Daß  der  Apostel  in  Ephesos  auf  dringende  veranlas- 
sungen auch  an  einzelne  gemeinden  und  einzelne  männer 
schrieb,  versteht  sich  fast  von  selbst:  zufällig  haben  sich  in- 
dessen nur  zwei  schreiben  der  art  erhalten,  und  beide  betreffen 
dieselbe  gemeinde.  Denn  auch  hier,  wie  wir  aus  ihrem 
beispiele  ersehen,  blieb  sich  des  Apostels  gemüthsart  darin 


1)  s.    über    dies     Sendschreiben     weiter    Jahrbb.    der  B.  w.  111 
s.  175  ff. 
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gleich  daß  er  so  kurz  als  möglich  schrieb,  sodaß  die  mei- 
sten dieser  Sendschreiben  leicht  verloren  gehen  konnten. 
Aber  wir  ersehen  auch  aus  ihnen  wie  gedrückt  damals  in 
jenen  gegenden  die  Verhältnisse  der  Christen  der  äußeren 
gewalt  gegenüber  waren,  sodaß  man  auch  deswegen  nicht 
gerne  lange  vertraute  schreiben    erließ  ^). 

Aber  auch  jedes  kleinste  schreiben  von  der  band  die- 
ses greisen  Apostelfürsten,  mochte  es  vor  oder  nach  sei- 
nem tode  bekannt  werden,  mußte  zum  ebnen  der  stürme 
jener  zeit  mächtig  wirken,  und  dazu  ein  dauernder  beitrag 
zum  ausbaue  der  richtigsten  Christlichen  anschauung  und 
behandlung  der  dinge  werden.  Für  das  zweite  Christliche 
geschlecht  war  nach  den  tobenden  stürmen  in  dem  ersten 
und  den  schon  dort  gewonnenen  großen  siegen  die  wich- 
tigste aufgäbe  in  der  gesammten  anschauung  von  dem  we- 
sen  und  den  pflichten  des  Christenthumes  den  neueren  irr- 
thümern  gegenüber  das  fest  zu  behaupten  was  eigentlich 
schon  gewonnen  war  und  das  zu  vollenden  was  darin  etwa 
noch  fehlte.  Da  war  es  ein  großes  heil  für  dieses  ge- 
schlecht daß  in  ihm  noch  einer  der  mit  Christus  selbst  einst 
vertrautesten  Apostel  in  solcher  jugendlicher  rüstigkeit 
lebte  welcher  schon  durch  seinen  namen  und  durch  seine 
ruhig  besonnene  und  doch  so  tiefchristlich  begründete  hal- 
tung  allen  neuen  irrlhümern  so  kräftig  widerstehen  und 
alles  ächtchrislliche  so  richtig  schüzen  konnte.  Ihm  war 
es  vorbehalten  diese  erste  reife  ernte  des  Christlichen  le- 
bens  in  der  weit  selbst  noch  zu  erleben  und  durch  die 
eigne  arbeit  zu  sichern:  und  während  in  dem  gleichzeiti- 
gen Judäerlhume  kein  einziger  noch  dawar  der  so  ruhig 
und  so  gesegnet  hätte  wirken  können,  giebt  er  das  erste 
große  beispiel  im  Christenihume  wie  die  reifende  frucht 
der  edelsten  anstrengungen  und  kämpfe  vieler  endlich  noch 
immer  zur  rechten  zeit  mit   dem    kernhaften   ruhigen    han- 


1)  dies  liegt  auch  in  dem  au.'-drurko  ,,ich  mochte  euch  nicht 
durch  papir  und  dinle  oder  durch  dinle  wid  fcdcr  schreiben"  (2  Joh. 
12    3    loh.    l.'Jj,    als  wäre  dieses  zu  unsicher. 
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dein  eines  sie  alle  zusammenfassenden  treuen  arbeilers 
zusammentreffen  und  so  ein  neuer  besserer  zustand  dau- 
ernden heiles  fast  gegründet  werden  kann.  Unter  allen 
drangsalen  auch  wiederum  der  neuen  zeit  blieb  er  wie  in 
unverwüstlicher  Jugend  aufrecht  stehen,  und  starb  allen 
erinnerungen  zufolge  erst  unter  der  herrschaft  Trajan's  '), 
damals  ein  neunziger  wenn  er  (wie  vielen  umständen  nach 
wahrscheinlich)  gegen  zehn  jähre  später  geboren  war  als 
Christus.  Als  er  nur  noch  von  seinen  Jüngern  freunden 
geleitet  die  gemeinde  besuchen  konnte,  versäumte  er  den- 
noch nicht  gerne  eine  Versammlung,  wiederholte  aber  in 
ihr  beständig  nur  sein  auch  aus  seinen  schriflen  leicht 
bekanntes  „kindlein,  liebet  euch!«  und  erwiderte  als  man 
ihn  fragte  warum  er  nur  dieses  immer  wiederhole,  er 
thue  es  weil  es  das  gebot  des  Herrn  sei  (wie  er  auch  in 
seinen  Schriften  so  oft  und  so  nachdrücklich  auf  dieses 
hinweist),  und  weil  es  wenn  nur  richtig  gethan  genügen 
könne:  das  wissen  wir  zwar  jezt  erst  aus  einem  ziemlich 
späten  buche '^),  es  sieht  ihm  aber  ganz  ähnlich,  und  kann 
gute  alte  erinnerung  seyn.  DaU  er  je  eine  sehr  schwere 
Verfolgung  erduldet  habe  wissen  wir  jezt  nicht  zuverläs- 
sig'): sein  stets  ruhiger  werdender  geist  bewahrte  ihn  wohl 


1)  nach  Hieronymus  de  scriploribus  eccles.  c.  9  wäre  er  im  drit- 
ten, nach  dem  Chron.  Pasch.  1  p.  470  im  siebenten  heirschafts- 
jahre  Trajan's  gestorben:  aber  der  uns  jezt  bekannte  älteste  Schrift- 
steller der  davon  spricht,  Eirenäos  geg.  Kez.  2:  22,  5.  3:  3,  4, 
sagt  bloß  allgemein  er  habe  bis  zu  Trajan's  zeiteo  in  Ephesos  ge- 
lebt; und  diesem  folgend  weiß  auch  Eusebios  etwas  genaueres 
darüber  nicht  weder  im  chron.  II  p.  281  nach  KG.  3,  23;  worauf 
aber  die  Späteren  ihre  angaben  gründen  wis>en  wir  nicht. 

2j  Hieronymus'  comment.  in  epist.  ad  Gal.  6,   10.  3]  wenn 

die  Späteren  immer  .erzählen  er  sei  von  Doniitian  oder  (wie  andre 
sagten)  von  Nero  nach  Patmos  verbannt  gewesen,  so  beruhet  diese 
meinung  welche  bloß  aus  den  noch  dazu  zu  einseitig  verstandenen 
Worten  Apoc.  1,  9  abgeleitet  wurde,  auf  der  oben  besprochenen 
Verwechselung  beider  Johannes;  und  wenn  Tertullian  [de  praescript. 
haer.  c.  36)  gar  die  nachricht  hat  er  sei  vor  der  Verbannung  auf 
das  eiland  in  siedendes    öl    getaucht ,   so    konnte    er    sie    doch    nur 
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auch  davor:  und  schon  daß  er  der  damaligen  Christenheit 
so  lange  lebend  erhallen  wurde,  war  für  sie  ein  großer 
gewinn.  Als  der  greise  Apostel  einem  wunder  ähnlich  so 
überaus  alt  wurde  und  bereits  ein  drittes  Christliches  ge- 
schlecht um  ihn  aufzuwachsen  begann,  kam  bei  der  noch 
immer  so  regen  altchristlichen  Sehnsucht  Christus'  ankunft 
in  herrlichkeit  endlich  zu  erleben  gar  der  glaube  auf  er 
werde  als  der  altbekannte  liebling  des  Herrn  bis  zu  dieser 
ankunft  garnicht  sterben,  um  dann  nach  der  damals  schon 
so  alten  Apostolischen  hofl'nung  noch  lebend  mit  ihm  in 
seine  herrlichkeit  einzugehen:  aber  sowie  der  greis  davon 
erfuhr,  ließ  er  den  aberglauben  dämpfen  sofern  man  sich 
dabei  sogar  auf  ein  wort  Christus'  über  ihn  berufen  wollte; 
welches  eben  die  veranlassung  für  ihn  wurde  sein  Evan- 
gelium nach  s.  218  doch  noch  vor  seinem  tode  erscheinen 
zu  lassen  ^). 

Ergebnisse  des   Itampfes   gegen  die   neuen 
irrthümer.     Die  grundlagen   der    fort- 
schreitenden ächten  gemeinde. 
Es    kann   nicht   zweifelhaft   seyn    daß    so    der  Apostel 
Johannes    in    dieser    zeit     das    gottgesegnetste    Werkzeug 
wurde    gegen    alle    die    verschiedensten    irrthümer   welche 
jezt  zum  ersten  mahle  so  gewaltig  und  so  gefährlich  wur- 
den die  ursprüngliche  reine  Wahrheit  des  Christenthumes  zu 
schüzen.     Er  hielt  diese  fest  gegen  die  Täuferischgesinnten 
(nach  s.  152  und  217)   als   die  übertreiber  der  Christlichen 
anfange;  er  schüzte  sie  gegen  die  liebhaber  unächter  frei- 


aus  einem  Aposlolischen  märchcntuiche  schöpfen  dergleichen  es 
früh  viele  gab.  Wenn  ihn  aber  Polyltrales  in  den  schon  s.  211 
angeführlen  stellen  jua()Tvg  xal  (fidäaxakos  Christlichen  zeugen  und 
lehrer  nennt,  so  steht  hier  schon  nach  dem  zusammenhange  der 
Worte  der  begrilT  des  zeugens  nur  in  seinem  urchrisllichen  sinne, 
wonach  alle  ächte  Cbrislen  und  besonders  die  Apostel  von  Christus 
laut  und  furchtlos  vor  der  weit  zeugen  sollen;  und  das  hatte  auch 
Johannes  sein  ganzes  leben  hindurch  laut  genug  gethan. 
1)  8.  Jahrbb.  der  B.  w.  III  s.  171. 


Ergebnisse  des  kampfes  geg-en  die  neuen  irrtbümer.     223 

heit  im  erkennen  und  handeln,  ohne  deshalb  die  kühnheil 
des  erschöpfens  aller  weisheit  und  die  liefe  der  erkenntniß 
zu  meiden;  er  vertheidigte  sie  endlich  am  stärksten  wo 
sie  leicht  am  schädlichsten  leidet,  gegen  den  hochmuth  des 
glaubens  an  das  geheiligte  herkommen  und  der  werkge- 
rechtigkeit  wie  er  sich  damals  in  den  Judäern  darstellte. 
Er  hielt  die  grundwahrheiten  des  Christenthuines  aufrecht 
so  wie  sie  von  anl'ang  an  gegeben  waren  aber  zugleich  so 
wie  sie  in  dieser  neuen  zeit  ihren  neuen  irrlhiimern  und 
ihren  schon  durch  die  geschichle  gelehrten  neuen  sichern 
erkenntnissen  gegenüber  sich  näher  ausgestalten  mußten: 
wie  unten  noch  in  andern  fällen  zu  zeigen  ist.  Und  er 
schüzte  sie  so  überall  mit  nicht  wankender  entschiedenheit 
aber  nur  nach  dem  ewigen  grundgeseze  der  Chrislichen 
liebe,  nicht  der  menschen  gunst  suchend  und  noch  bis  in 
sein  alter  von  argwöhn  und  feindschaft  mancher  Christen 
selbst  umgeben  aber  ein  fester  mitlelort  bleibend  um  den 
sich  vonselbst  alle  die  besseren  Christen  sammelten. 

Hier  sind  die  grundlagen  der  fortschreitenden  ächten 
Christlichen  gemeinde  :  denn  erst  wo  die  Christlichen  grund- 
wahrheiten so  lebendig  fortwirken  wie  hier,  da  sezt  sich 
auch  die  von  Christus  selbst  gestiftete  gemeinde  in  ewig 
frischer  Jugend  und  mit  dem  gewinne  stets  neuer  erkennnt- 
niU  und  neuer  fertigkeit  so  fort  daU  sie  endlich  alle  an 
sich  zu  ziehen  und  immer  mehr  ein  Werkzeug  allgemeinen 
heiles  für  die  menschheit  zu  werden  hoffen  kann.  Es  ist 
nicht  möglich  daß  keine  ärgernisse  kommen,  hatte  Christus 
bereits  mitten  in  seinem  wirken  als  haupt  seiner  gemeinde 
gesagt^);  und  Spaltungen  müssen  wohl  seyn ,  halle  schon 
Paulus  gesagt^):  jezt  nun  in  dieser  zeit  wo  zum  ersten 
mahle  eine  so  große  freiheit  äußerer  bewegung  sich  dem 
Christenthume  öffnete  und  alles  versucht  werden  konnte, 
quollen  die  schon  im  vorigen  Zeiträume  lebendig  werdenden 
triebe  zu  verschiedenen  grundanschauungen  und  bestrebun- 
gen  im  Christenthume  rasch  auf,  und  diesen  folgend  wollte 


1)  Malth.  18,7.  2j  1  Kor.  11, 19  vgl.  mit  1,  llflf  Gal.  5,  20. 
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sich  eine  menge  abweichender  gemeindebildungen  festsezen 
unter  deren  gegenseitigen  miflverständnissen  und  feind- 
schaflen  die  einheit  und  allgemeinheit  des  Christenthumes 
und  seiner  uranl'änglichen  gemeinde  völlig  aufgelöst  zu 
werden  drohete.  Aber  von  Christus  und  seinem  geiste  wie 
er  einmahl  in  der  weit  macht  und  Wirkung  gewonnen,  gehl 
stets  ein  breiter  ström  des  lebens  in  Seinen  ächten  er- 
kenntnissen  und  Seinen  kräften  aus:  und  wie  sich  daraus 
noch  bei  seinem  irdischen  leben  schon  Seine  ächte  ge- 
meinde bildete,  so  erhält  sich  diese  aus  demselben  ströme 
auch  nach  seinem  dahingange  in  aller  zeit,  immer  noch 
zur  rechten  frist  ihre  neuen  rechten  stüzen  findend  wie 
damals  am  meisten  unser  Apostel  eine  solche  wurde.  Das 
ist  die  gemeinde  welche  stets  wieder  aus  denselben  grund- 
wahrheiten  und  grundkräften  sich  auferbauet  aus  welchen 
sie  Christus  selbst  einst  in  seinem  irdischen  daseyn  grün- 
dete, die  den  schaz  ihrer  erkenntnisse  und  kräfte  im  rechten 
kämpfe  gegen  neue  irrthiimer  und  im  lichte  der  geschichte 
stets  erneuet  und  erfrischt,  und  wie  sie  gegen  keine  wahr- 
heil  und  keine  gute  kraft  sich  verschließt  so  sicher  hoffen 
kann  ein  immer  allgemein  wirksameres  Werkzeug  zur  för- 
derung  des  Reiches  Gottes  und  zur  Vollendung  aller  gött- 
lich-menschlichen geschicke  zu  werden. 

Es  ist  das  größte  ergebniß  der  innerChristlichen  kämpfe 
dieser  zeit  daß  damals  wo  es  zum  ersten  mahle  in  der  ge- 
schichte des  Christenthumes  am  nothwendigslen  war,  diese 
grundlagen  der  fortschreitenden  ächten  Christlichen  ge- 
meinde auch  für  alle  zukunft  gewonnen  wurden;  und  wenn 
dazu  eine  fülle  der  besten  Christen  mitwirkte,  so  doch 
niemand  mehr  als  unser  Apostel.  Wir  finden  in  dieser 
zeit  noch  nirgends  den  namen  einer  katholischen  kirche 
gebraucht'):  und  was  später  die  Byzantiner  oder  gar  was 
der   Römische    bischof    aus    dem    worte   gemacht    hat   und 


1)  denn  der  saz  onov  «c  tj  XQiaiog  ^ h]<J<ivg ,  hxti  fi  xaf^ohxtj  fx- 
xXr]aiu  Ignat.  an  die  Smyrnäer  c.  f^  ist  zwar  sehr  richtig,  aber 
nicht  von  Ignaliüs  selbst  geschrieben. 
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noch  heute  macht,  ist  das  Unchristenthum  selbst.  Aber 
alles  das  wahre  und  ewige  was  in  diesem  so  leicht  miß- 
verständlichen begriffs Worte  liegen  kann,  sehen  wir  schon 
hier  in  voller  lebendigkeit.  Schon  jezt  ist  entschieden  daß 
allen  den  vielfältigsten  irrthümern  und  verheerendsten  Spal- 
tungen gegenüber  dieselben  grundanschauungen  undgrund- 
kräfte  in  einer  großen  gemeinde  herrschend  bleiben  durch 
welche  Christus  einst  selbst  seine  gemeinde  gründete,  nicht 
gemindert  und  geschwächt  durch  die  erfahrungen  der  fort- 
schreitenden geschichte  sondern  vermehrt  und  gestärkt. 
Neben  diesem  größten  gewinne  war  es  wohl  möglich 
daß  einzelnes  was  schon  von  einzelnen  früher  richtiger 
erkannt  war  jezt  minder  stark  festgehalten  wurde  und  einige 
mängel  sich  neu  festsezten :  wo  der  kämpf  um  die  grund- 
wahrheiten  so  stark  und  so  hartnäckig  war  wie  damals, 
da  kann  die  aufmerksamkeit  nicht  leicht  gleichmäl^ig  auf 
alles  einzelne  minder  bedeutende  gerichtet  seyn,  und  man- 
ches wird  als  gleichgültiger  übersehen.  So  wurden  die 
ausnahmen  von  der  aufhebung  der  Mosaischen  speisege- 
seze  welche  wenn  Paulus  länger  gewirkt  hätte  wohl  schon 
damals  immer  allgemeiner  aufgegeben  worden  wären,  jezt 
ziemlich  allgemein  beibehalten  ^):  die  verkehrte  freiheit 
regte  sich  von  allen  Seiten  zusehr  als  daß  man  sich  jezt 
nicht  strenger  nur  an  das  einst  von  allen  Aposteln  zugestandene 
hätte  halten  sollen;  und  so  blieb  es  einer  spätem  zeit  vorbe- 
halten das  völlig  auszuführen  was  schon  Paulus  in  den 
lezten  jähren  seines  lebens  nach  dieser  seite  hin  für  er- 
laubt gehalten  hatte.  Johannes  sah  in  solchen  an  sich 
gleichgültigeren  dingen  mehr  auf  die  allgemeine  freiheit 
eines  Christen,  und  deutet  nichts  weder  für  noch  gegen 
die  speisegeseze  an.  Aehnlich  wurden  verschiedene  arten 
das  Pascha  zu  feiern  herrschend  :    da  hielt  er  sich  einfach 


1)  s.  schon  oben  s.  175  vgl.  Cotistil  Apost.  6:  12,  7:  20  f.  8:  47,  63. 
Eus.  KG.  5:  1,  26.  Die  große  muhe  welche  sich  das  Rlemens- 
märchen  gibt  die  speisegeseze  zu  vertheidigen  zeigt  freilich  daß  fie 
bei  vielen  Christen  des  zweiten  jahrh.  doch  sehr  vernachlässigt  wur- 
den.    S.  auch  Origines  gegen  Celsus  8,  29  ff. 

Gesch.    a.    V.    Israel.    VII.  15 
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an  die  in  Ephesos  herrschende  sitte,  worauf  man  sich  in 
späteren  Zeiten  berief  als  die  frage  wegen  der  rechten 
Paschafeier  streitig  wurde  '). 

3.  Die  ausgestaltung  der  Christlichen  hoffnung. 
Der  zweite  Petrusbrief. 
Senkte  sich  nun  während  dieser  Zeiten  in  den  grund- 
anschauungen  des  Christenthumes  troz  aller  unruhigen  und 
stürmischen  versuche  zu  abweichenden  neuen  ansichten 
dennoch  alles  zur  größeren  ruhe  und  klarheit  herab,  wie 
um  die  erste  große  frucht  seines  daseyns  und  Wachsens 
auf  erden  zum  heile  der  ganzen  menschhcit  reifen  zu  lassen: 
so  ist  es  endlich  ganz  entsprechend  daß  vorzüglich  auch 
in  dem  gebiete  jezt  eine  größere  ruhe  eintrat  welches 
während  der  ganzen  Apostolischen  zeit  das  von  zitternder 
ervvarlung  und  bewegung  wogendste  gewesen  war,  d6m 
der  urchristlichen  hoü'nung.  Die  ganze  eine  hälfte  alles 
Christlichen  lebens  war  nach  VI  s.  127  ff.  anfänglich  die 
aufs  höchste  gespannte  alles  auch  das  lezte  schon  im  se- 
ligen glauben  in  sich  schließende  hoflnung  gewesen.  Denn 
wie  mit  6inem  gewalligen  schlage  waren  durch  die  ent- 
stehung  des  Christenthumes  alle  die  früheren  Messianischen 
hoffnungen  wiedererwacht  in  der  sichern  erwarlung  daß 
dieser  nun  erschienene  Christus  sie  sofort  erfüllen  werde: 
und  der  boden  der  ganzen  Apostolischen  zeit  erzitterte 
von  der  beständigen  sehnsuchtsvollsten  erwartung  seiner 
ankunft  in  herrlichkeit  das  große  gericht  über  die  weit 
zu  halten,  die  Seinigen  zu  sich  zu  ziehen,  und  Sein  reich 
als  das  in  der  weit  siegreich  werdende  offen  zu  beginnen. 
Die  von  Ihm  und  Seinem  geisle  berührten  fühlten  sich  schon 
jezt  als  unsterblich;  die  etwa  in  dieser  zeit  aus  ihrer  reihe 
gestorbenen  galten  nur  als  schlafende  um  auf  den  ersten 
ruf  der  posaune  des  Weltgerichtes  ')  verklärt  zu  erwachen. 


1)  s.  darüber  weiter  die  Jahrhh.  der  R.  w.  V  s.  203-6.  VIII  s.  199. 

2)  das  Itild  dazu  hier  wie  schon  Jes.  27,  13  entlehnt  vom  Ju- 
beljahre,   s.    die    Allcitkümcr   s.   417:     denn    da    dieses    langst  nicht 
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Weil  aber  dabei  der  unterschied  zwischen  der  Verklärung 
aller  dinge  des  ganz  vollendclen  Messianischen  reiches  und 
dem  jezigen  zustande  nicht  übersehen  werden  konnte,  so 
bildete  sich  schon  sehr  früh  die  bestimmtere  ansieht  aus 
alle  von  der  ankunft  Christus'  in  seiner  herrüchkeit  über- 
raschten lebenden  würden  in  demselben  augenblicke  ver- 
klärt d.  i.  mit  einem  dem  verklärten  Christus  ähnlichen 
geistigeren  leibe  angethan  werden  und  so  sich  aufschwin- 
gend von  dieser  schweren  erde  ihrem  in  wölken  kommen- 
den Herrn  entgegenfahren,  um  fortan  als  verklärte  um  ihn 
zu  bleiben  ^). 

So  hatten  sich  die  altheiligen  hoffnungen  sofort  in  der 
ersten  Apostolischen  zeit  im  raschen  Umschwünge  verchrist- 
licht:  und  wie  in  dem  aufs  schwerste  beengten  und  doch 
alles  unendliche  aufs  lebendigste  in  sich  rege  fühlenden 
Christlichen  kreise  alles  damals  aufs  höchste  gespannt  war, 
so  mußte  zu  jener  zeit  auch  die  gesammte  Christliche 
hoffnung  ihre  höchste  Innigkeit  und  gewißheit  haben,  und 
von  der  heii^esten  glut  gelrieben  ihre  erfüllung  in  nächster 
nähe  erschauen.  Wenigstens  noch  biimen  desselben  leben- 
den geschlechtes  werde  sich  alles  erfüllen,  war  damals  die 
ansieht:  und  wenn  Christus  selbst  tag  und  stunde  d,  i.  die 
genauere  zeit  der  erfüllung  allein  dem  Vater  überlie(^  und 
die  Seinigen  sie  ihm  zu  überlassen  lehrte,  so  hatte  er  doch 
eben  so  gewiß  auf  eine  baldige  erfüllung  aller  hoffnungen 
hingewiesen^).  Die  wunderbare  lebendigkeit  und  die  innere 
Sicherheit  dieser  gesammten  hoffnung  war  so  der  eine  der 
beiden  athemzüge  des  ganzen  Apostolischen  Zeitalters  ge- 
wesen; und  auch  als  sie  in  dessen  verlaufe  allmählig  etwas 
erkalten  wollte,  hatte  noch  gegen  sein  ende  hin  der  .Jo- 
hannes der  Apokalypse  (nicht  der  Apostel)  sie  zu  ihrer 
ganzen    ursprüngliehen    glut  wieder  angefacht,   ja  er  hatte 


mehr  in  der  Wirklichkeit  galt,  so  erwartete  man  ein  um  so  größeres 
am  ende  der  tage,  wie  auch  die  worle  B.  Jes.  61,  2  zeigen. 

1)  s.    die  Sendschreiben    des  Ap.  Paulus    s.  23.  27  ff.    47  f.  207  ff. 

2)  s.  die  drei  ersten   Evangelien  s.   330  ff. 

15* 
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es  zuerst  unlernomineu  die  weite  bunte  menge  Messianisclier 
holFnungen  die  man  in  den  versciiiedenen  bücliein  des  Als. 
fand  von  dem  wiikiichen  worte  Christus'  und  vom  Christ- 
lichen geiste  belebt  in  6inen  großen  festen  Zusammenhang 
zu  bringen  ').  Allein  schon  konnten  sich  auch  die  gefahren 
welche  in  dieser  ganzen  frühesten  ausbildung  der  Christ- 
lichen hoffnung  lagen  nichtmehr  verbergen ;  und  sie  traten 
mit  der  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  immer  offe- 
ner hervor. 

Man  konnte  sich  verleiten  lassen  solche  Weissagungen 
des  ATs.  hieher  zu  ziehen  die  ihrer  wahren  bedeutung 
nach  für  die  Christliche  hoffnung  keinen  sinn  hatten  oder 
gar  ihrem  nächsten  sinne  nach  längst  erfüllt  waren.  So 
hatten  die  wahren  Propheten  vor  der  ersten  Zerstörung 
Jerusalem's  eine  rückkehr  der  theilweise  schon  so  früh  unter 
die  Heiden  zerstreuten  glieder  des  volkes  Israel  geweissagt, 
und  diese  Weissagung  hing  bei  ihnen  aufs  engste  mit  ihrer 
gesammten  großen  hoffnung  zusammen  daß  ein  neues  reich 
Israel  sich  wieder  im  alten  vaterlande  sammeln  werde. 
Soferne  nun  diese  Weissagung  einen  nächsten  lebendigen 
sinn  hatte,  war  sie  schon  bei  dem  beginne  des  zweiten 
aufbaues  Jerusalem's  so  weit  erfüllt  als  sie  überhaupt  er- 
füllt werden  konnte;  im  kreise  der  Christlichen  hofTnung 
hatte  sie  also  keine  unmittelbare  bedeutung  mehr,  sowieauch 
der  Johannes  der  Apokalypse  obgleich  sonst  alle  Christlich 
anwendbaren  ATlichcn  ahnungen  in  seinen  großen  kränz 
von  Weissagungen  einflechlond  doch  dieser  keinen  plaz  an- 
weist. Als  für  die  Judäer  nach  der  zweiten  Zerstörung 
Jerusalem's  ähnliche  Verhältnisse  wie  nach  der  ersten  wie- 
derzukehren schienen,  da  konnten  wohl  Judäische  schrül- 
steller  auch  diese  Weissagung  wiederaufzulrischen  versucht 
werden,  wie  wir  dieses  bei  ders.  62  ff.  erwähnten  Enthüllung 
Ezrä's   sehen  2):    aber    fiir    die  Christliche    hoffnung   mußte 


1)  dioscn    ■jrolU'n  ziis.ininicnliang  habe  icli  nacli  dem   Comment, 

in  Apoc.   noch  niiher  crklarl  in  den  Jalubh.  der  li.  %ciss.  Vill  s.  TfS  ff. 

2]  dieses  buili  spicil  in  d(  ni  bliicke  über  den  Messias  c.  13,  12  f. 
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hier  doch,  solange  sie  gesund  und  klar  blieb,  nolhwenrli<r 
eine  deutliche  Scheidung  immer  fester  hervortreten.  Aehn- 
lich  konnte  wohl  Jeremjä  noch  weissagen  die  Leviten  würden 
im  wahren  reiche  Jahve's  nie  ganz  fehlen  und  troz  des 
damals  einsinkenden  reiches  Israel's  wieder  mächtig  werden  '): 
denn  zn  seiner  zeit  schien  ohne  sie  kein  gottesdienst  mög- 
lich seyn  zu  können,  und  noch  700  jähre  niulUen  nach  Je- 
remjä vergehen  ehe  auch  darin  sich  eine  höhere  göttliche 
möglichkeit  als  volle  gewil^heit  offenbarte.  Aber  es  ist 
das  zeichen  eines  minder  vollkommnen  Christenthumes 
wenn  der  Verfasser  der  unten  zu  beschreibenden  Ver-- 
mächtnisse  der  zwölf  Erzväter  dennoch  im  kreise  der  Clirisl- 
lichen  hoffnungen  eine  solche  möglichkeit  festhalten  will. 

Ferner  gibt  es  festgewordene  gestalten  der  ATlichen 
Weissagung  welche,  weil  sich  einmahl  eine  gewichtige 
Wahrheit  innerhalb  des  weiten  kreises  der  Messianischen 
hoffnungen  in  ihnen  wie  verleiblicht  hatte,  auch  in  die 
Chrisilichen  anschauungen  übergehen  mulUen,  leicht  aber 
als  einmal  heilig  gewordene  Vorbilder  zu  steif  und  zu  ängst- 
lich aufgefaßt  werden  konnten.  Dahin  gehört  vor  allem  das 
bild  des  Antichrist's ,  welches  seit  dem  B.  Daniel  so  ste- 
hend geworden  war  daß  es  wie  selbstverständlich  sofort 
in  die  Christlichen  anschauungen  überging  und  sovvohl  bei 
Paulus  2)  als  bei  dem  Johannes  der  Apokalypse  einen  noth- 
wendigen  plaz  im  kreise  aller  dieser  ahnungen  einnimmt. 
Aber  dieses  bild  machte  sich  seinem  guten  sinne  nach  im 
Christenthume  bald  sogar  noch  weit  fühlbarer  als  im  ge- 
biete der  alten  wahren  religion,  weil  das  Christenthum  den 
kämpf  gegen    das  Heidenthum ,    dessen    ganze  macht    ihrer 


39-47  auf  dierückkebr  der  Zehn  Stämme  unter  bcnuzung  der  worle  Jes. 
li,  151".  an,  vgl.  !V.  s.  102.  Aber  diese  beschreibung  h.it  auch  wie  die 
ganze  ursprüngliche'  Ezraenthullung  durchaus  nichts  Christliches  : 
der  Messias  wird  in  ihi  ganz  nach  dem  R.Henölih  gezeichnet,  worin 
auch  ein  beweis  für  die  gewißheit  liegt  daß  das  ß.  Henökh  mit 
seinen  Messianischen  stellen  wirklich  so  alt  ist  wie  V  s.  90  ff.  an- 
genommen wurde.  1)  Jer.  33,  20 — 22.  2)  s.  die 
Sendschreiben  des  Ap.  Paiihis  s.  28. 
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vollen  wucht  und  furchtbarkeit  nach  sich  in  dem  einen  An- 
tichrist versinnlichte,  bald  noch  weit  tiefer  ernster  und  un- 
enlweichbarer  aufnahm  als  das  Judäerlhum  welches  sich 
vor  ihm,  je  mehr  es  stufenweise  sein  Unvermögen  ihm  ob- 
zusiegen einsah,  desto  scheuer  zurückzog;  und  ganz  in 
dieser  furchtbar  schweren  aber  aufs  ernstlichste  zu  be- 
trachtenden bedeutung  erscheint  er  schon  in  der  Apokalypse 
des  NTs.  vollständig  gezeichnet.  Dennoch  kann  diese  wie 
jede  andre  solche  gestalt  prophetischer  einbildung  leicht 
mißverstanden  und  insbesondere  übel  angewandt  werden, 
und  verliert  ihre  ganze  kraft  sobald  man  nur  ihr  äußeres 
bild  im  geisle  behält.  Der  tödliche  kämpf  auf  dessen  nahes 
kommen  die  Apokalypse  die  Christliche  treue  und  geduld 
hinwies,  war  jezt  gekommen,  und  doch  war  das  Heiden- 
thum  im  großen  noch  immer  nicht  besiegt  und  jener  Anti- 
christ nicht  gesehen.  Und  so  wurde  es  zum  großen  ge- 
winne daß  der  Apostel  Johannes  in  den  nächsten  zeiten 
diese  wie  soviele  andere  Christliche  grundanschauungen  im 
lichte  seines  höhern  geistes  verklärte  und  nach  seiner  weise 
kurz  lehrte  daß  der  Antichrist  zwar  noch  immer  zu  er- 
warten sei,  es  aber  ebensowohl  auch  viele  Antichristen 
geben  könne  und  daß  solche  schon  jezt  auch  mitten  in 
der  Christenheit  erschienen  seien  ^). 

Aber  am  gefährlichsten  wurde  endlich  der  rückschlag 
der  kälte  und  gleichgültigkeit  welcher  auf  die  erste  glut 
dieser  hoffnungen  allmählig  folgte.  Als  das  ganze  erste 
Christliche  geschlecht  mit  den  meisten  Aposteln  nun  den- 
noch dahingegangen  war  ohne  daß,  wie  man  sagen  konnte, 
Christus  wirklich  in  seiner  herrlichkeit  erschienen  und  der 
große  sieg  der  Seinigen  in  der  weit  gegründet  war,  als 
auch  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  sich  alles  zu  einer 
neuen  langen  trägen  ruhe  anließ  in  welcher  nur  die  Unter- 
drückungen der'  Christen  beständig  eine  traurige  Unterbre- 
chung machten,  da  überliel  viele  Christen  eine  desto  dum- 
pfere Verzweiflung,  und  leichtsinnigere  wandten  sich  sogar 


1)  1  Joh.  •?.,  18-22.  4,  3.  2  Joh.  v,  7. 
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kalt  von  dem  glauben  an  alle  Christlichen  hoffnungen  ab 
wie  diese  bisdahin  sich  ausgebildet  hatten.  Es  waren  dies 
meist  dieselben  Christen  welche  nach  s.  163  ff.  lieber  auf 
die  neuen  einbildungen  ihres  eignen  beschränkten  Verstandes 
als  auf  ein  liebendes  verständniß  der  einmahl  schon  gege- 
benen großen  Wahrheiten  ihr  heil  bauen  wollten.  Gab  es 
nun  nach  s.  163  ff.  schon  fünf  bis  zehn  jähre  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  solche  Zweifler,  so  läßt  sich  denken 
wie  ihre  zahl  und  ihre  kühnheit  sich  in  den  folgenden 
jahrzehenden  mehrte,  als  die  erfahrung  solche  zweifei  nur 
noch  immer  mehr  zu  bestätigen  schien.  Eine  wirkliche 
Widerlegung  derselben  und  die  aufstellung  einer  ihnen  ge- 
genüber ganz  genügenden  ansieht  wurde  immer  nothwen- 
diger;  und  sie  erfolgte  endlich  noch  zeitig  in  einem  Send- 
schreiben welches  noch  als  eines  der  lezten  eine  aufnähme 
in  das  NT.  gefunden  hat  und  das  man  gerade  von  dieser 
hinsieht  aus  allein  richtig  schäzen  kann. 

Dies  ist  der  ziceiie  Peirusbrief  wie  man  ihn  seit  seiner 
aufnähme  in  das  NT.  nannte,  ein  Sendschreiben  an  welchem 
viel  leichter  als  an  irgendeinem  andern  ähnlichen  sehr  klar 
zu  sehen  ist  daß  es  von  einem  ungenannten  nur  im  namen 
eines  großen  Apostels  entworfen  und  verbreitet  ist,  aus 
denselben  gründen  etwa  die  um  diese  zelten  auch  andre 
vortreffliche  Christen  antrieben  sich  einer  solchen  schrift- 
stellerischen kunst  zu  bedienen,  wie  im  allgemeinen  schon 
oben  s.  135  bemerkt  wurde.  Dieser  ungenannte  send- 
schreiber  benuzt  nämlich  bei  seinem  eignen  werke  sehr 
stark  das  s.  181  ff.  seinem  Zeitalter  und  zwecke  nach  erklärte 
Sendschreiben  des  Judas,  fast  alle  seine  hauplsäze  sich  zu 
eigen  machend  und  beinahe  wörtlich  wiederholend  *).  In- 
derthat  konnte  er,  falls  er  nicht  im  eignen  namen  ein  ganz 
neues  selbständiges  Sendschreiben  zur  belehrung  für  die 
gegenwart  veröffentlichen  wollte,  nichts  besseres  thun: 
jenes    Sendschreiben    betraf   schon    etwa   dieselben   zweifei 


1)  daß  nicht  urageliehrt  der  Judasbrief  aus  unscrm  sendschrei- 
bea  geschöpft  habe,  ist  leicht  zu  erkennen  und  zu  beweisen. 
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an  der  aiikunft  Christus'  in  seiner  herrlichkeit  und  dem  damit 
zusammenhangenden  Weltgerichte  und  dieselben  Übeln  Gn6- 
stiker  gegen  welche  auch  unser  sendschreiber  reden  wollte, 
und  es  enthielt  schon  vieles  des  trelTendsten  was  sich  noch 
jezt  über  den  gegenständ  sagen  ließ.  Aber  die  zeit  war 
indeß  bedeutend  vorangeschritten  ohne  daß  jenes  kleine 
Sendschreiben  des  Judas  schon  alles  was  es  wollte  ge- 
wirkt hätte;  die  Übeln  Zweifler  waren  seitdem  im  Christen- 
thume  besonders  wohl  an  gewissen  orten  immer  zahlreicher 
und  kecker  geworden,  und  eine  stärkere  stimme  als  die  des 
Judas  wurde  hier  vermißt.  Wir  können  allen  merkmalen  zu- 
folge sehr  wohl  annehmen  daß  unser  Verfasser  erst  gegen 
zwanzig  jähre  nach  dem  Sendschreiben  des  Judas  etwas 
gegen  die  Übeln  Christen  seiner  zeit  öilentlich  zu  thun  be- 
schloß, als  Judas  selbst  längst  nicht  mehr  lebte  und  sein 
Sendschreiben  von  wenigen  noch  viel  beachtet  wurde.  Da 
war  es  ganz  passend  den  wesentlichen  inhalt  jenes  Send- 
schreibens auch  auf  diese  weise  neu  zu  verbreiten:  und 
gerade  weil  unser  neue  sendschreiber  auf  den  reiz  und 
den  rühm  eigner  gedanken  und  eignen  schriftslellernamens 
garkein  gewicht  legt  sondern  zur  förderung  der  Christ- 
lichen Sache  nur  was  er  vermochte  beitragen  wollte,  konnte 
er  umso  leichter  jenes  ältere  Sendschreiben  einem  haupt- 
theile  des  von  ihm  selbst  zu  entwerfenden  zu  gründe  legen. 
Aber  auch  alle  die  übrigen  merkmale  lassen  den  Ursprung 
dieses  Sendschreibens  leicht  erkennen.  Denn  der  Verfasser, 
aus  reinem  eifer  nur  der  großen  Christlichen  sache  zu 
dienen  beflissen,  schreibt  zwar  wie  er  der  anläge  seines 
Werkes  nach  mußte  recht  gewandt  aus  dem  leben  und 
sinne  des  Petrus  heraus  so  weit  er  sich  lebendig  in  dieses 
alles  zu  versezen  vermochte,  alsob  Petrus  noch  kurze  zeit 
vor  seinem  tode  und  schon  im  bestimmten  hinblicke  auf 
dessen  nähe  so  noch  einmahl  mit  aller  seiner  liebeserinah- 
nung  an  die  Christen  sich  wende  ') :  aber  dabei  gibt  ersieh 
so  wenig  mühe  das  frühere  Petrussendschreiben  welches  nach 


1)  nach  dem  sinne  der  worle  2  Pelr,   1,   12 — 15. 
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VI  s.  621  ff.  wirklich  von  Petrus  erlassen  wurde  und  wel- 
ches unser  Verfasser  gewiß  kannte  '),  in  seinem  eignen 
ängstlich  nachzuahmen  daO  seine  spräche  und  darstellung 
eine  völlig  verschiedene  wird.  Jenes  Sendschreiben  ist  in 
einfacher  spräche  abgefaßt,  unseres  dagegen  in  einer  red- 
nerisch vielverschränkten  und  dazu  fast  überkiinstlichen, 
da  der  Verfasser  als  ein  mehr  schulmäßig  ausgebildeter 
Christ  sogar  die  so  beliebte  heilige  Siebonzahl  mitten  in 
den  fluß  der  rede  verflicht  ').  Aber  es  laßt  sich  sogar 
auch  noch  leicht  erkennen  warum  er,  da  er  in  eines  schon 
verblichenen  groiien  Apostels  namen  zu  schreiben  für  nöthig 
hielt  und  da  er  seinem  geiste  nach  offenbar  dem  Apostel  Paulus 
am  nächsten  stand,  doch  vielmehr  in  Petrus'  namen  sein 
Sendschreiben  zu  entwerfen  vorzog.  Er  hatte  nämlich  bei 
dessen  entvverfung  noch  den  nebenzweck  über  die  Send- 
schreiben des  Apostels  Petrus,  welche  damals  schon  in 
einer  Sammlung  sehr  verbreitet  und  vielgelesen  seyn  müssen 
ein  gutes  wort  zu  sagen.  Manches  in  den  Paulussend- 
schreiben wurde  gerade  von  den  Gnöstikern  oberflächlich 
verstanden  und  übel  angewandt,  wies.  171  ff.  bemerkt  ist: 
wir  wissen  jezt  nicht  mehr  um  welche  einzelnheiten  es 
sich  damals  handelte;  aber  da  unser  Verfasser  den  mit 
diesen  Sendschreiben  schon  getriebenen  schlimmen  miß- 
brauch so  klar  erkannt  hatte,  so  wollte  er  bei  dieser  ge- 
legenheit  auch  vor  dem  mißbrauche  derselben  warnen  mitten 
indem  er  sie  wie  sie  verdienten  allen  Christen  aufs  höchste 
empfahl  ^].  Das  konnte  er  aber  am  leichtesten  indem  er 
nicht  Paulus  selbst  sondern  seinen  großen  genossen  Petrus 
redend  einführte:  und  dieses  war  unstreitig  eine  haupt- 
ursache  welche  ihn  das  Sendschreiben  gerade  in  dessen 
namen  zu    entwerfen    bestimmte.     Inderthat    war  ein  gutes 


1)  nach  2  Petr.' 3,   1.  2)  in  den  worfen  2   Petr.   1,  5-7 

werden  sieben  lugenden  mit  der  liebe  als  ihrer  spize  aufgeführt 
als  wie  stufenweise  aus  dem  glauben  als  einer  ersten  grundtugend 
hervortretend  ;  die  zahl  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  aufgeführt, 
aber  sie  ist  unverkennbar  gemeint,  wie  das  in  jener  zeit  und  bei 
einem  solchen  Schriftsteller  nicht  auffällt.  3)  2  Petr,  3,   14—18. 
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wort  auch  hierüber  sehr  geeignet  manchen  unnüzen  Strei- 
tigkeiten jener  zeit  vorzubeugen  und  zur  friedlichen  aus- 
gleichung  aller  Christlichen  ansichten  beizutragen :  dali 
damit  aber  nur  etwas  ffesagt  werde  was  auch  Petrus  selbst 
wenn  er  damals  noch  lebte  etwa  ebenso  gesagt  und  durch 
seines  namens  gewicht  zur  enlscheidung  gebracht  haben 
würde,  davon  konnte  der  ungenannte  Verfasser  fest  über- 
zeugt seyn. 

So  läßt  der  'Verfasser  den  verklärten  Petrus  zuerst 
ganz  nach  art  der  Paulussendschreiben  durch  einen  erha- 
benen eingang  den  hauplinlialt  des  Sendschreibens  vorbe- 
reiten •),  redet  dann  meist  mit  den  worten  des  Judasbriefes 
gegen  die  Gnösliker  ^]  und  lenkt  zulezt  auf  die  abhandlung 
über  die  von  solchen  übeivveisen  Christen  geleugnete  Christ- 
liche grundhoffnung  ein  3)  ^  mit  einem  nachworte  über  die 
Paulussendschreiben  schließend.  Das  eigenthümlichste  des 
Sendschreibens  liegt  also,  außer  dieser  angehängten  be- 
merkung  über  die  Paulussendschreiben,  vorzüglich  nur  in 
der  abhandlung  über  die  Christliche  hoffnung,  und  nur 
hier  bringt  der  Verfasser  etwas  neues.  Er  erinnert  näm- 
lich an  die  großen  Wendungen  in  welchen  sich  die  ganze 
Schöpfung  fortbewegt  um  aus  dem  untergange  einer  ihrer 
bildungen  zu  einer  ganz  neuen  und  höhern  sich  zu  erhe- 
ben, und  daß  wie  die  frühere  Schöpfung  aus  dem  wässri- 
gen  Chaos  sich  erhebend  durch  die  sintfluth  unterging,  so 
die  jezige  von  vorne  an  anders  gestaltete  auch  anders 
durch  feuer  untergehen  könne  wie  um  durch  dieses  schär- 
fer als  wasser  reinigende  Werkzeug  auch  zu  einer  entspre- 
chend höhern  neugestalt  geläutert  zu  werden;  und  gerade 
das  bild  eines  solchen  Weltunterganges  durch  feuer  lag  in 
jener  zeit  so  nahe''^).     Diese  Vorstellung  zeigt  uns,  soferne 


1)  c.    1,    wo    sicli    ebenso    wie    c.  3    die  diesem  sendschreiber 
eigcntbümiichste  spräche  zei|^t.  2)  c.  2.  3)  c.  3, 

1 — I3.  4)  wie  ich  in  der  Abhandlung  über  die  Sibyllischen 

bücher  s.  45  zeigte:  es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen  unser  Verfasser 
liabe  die  Torslellung  vom  wellunlergangc  durch  feuer  zunächst  nur 
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sie  sich  auf  stoffliclie  dinge  einläßt,  mehr  den  gelehrten 
als  den  reinbegeisterten  Verfasser:  aber  ganz  richtig  wird 
der  blick  so  aus  der  engen  gegenwart  in  die  schwerer- 
melUichen  räume  der  geschichte  hinübergelenkt,  in  wel- 
chen allein  die  Christliche  hoffnung,  je  tiefer  begründet  sie 
ist,  sich  erfüllen  kann;  und  indem  noch  darauf  hingewie- 
sen wird  daß  man  in  göttlichen  dingen,  dergleichen  doch 
die  ächtchristlichen  hoßnungen  allein  sind,  nicht  nach 
menschlich  kleinen  fristen  rechnen  dürfe  ') ,  vollendet  sich 
der  beweis  für  die  Wahrheit  dieser   holTnungen. 

Auch  dieses  Sendschreiben  hat  auf  diese  art  noch 
seine  gute  bedeutung  für  den  völligen  ausbau  der  Christ- 
lichen anschauungen  und  die  dauernde  beruhigung  des  Christ- 
lichen geistes,  indem  es  einen  blick  in  jene  volle  ewigkeit 
öffnet  in  welcher  allein  die  Christlichen  hoffnungen  eben 
ihres  allumfassenden  Inhaltes  wegen  zu  erfüllen  sind. 
Und  doch  wäre  diese  beruhigung  eine  ganz  eitle  gewesen, 
wenn  die  bisdahin  erlebte  geschichte  sie  nicht  schon  hin- 
reichend unterstüzt  hätte  und  so  ein  Unterpfand  für  ihre 
erfüllung  auch  in  aller  weiteren  Zukunft  geworden  wäre. 
Aber  so  war  es  auch,  obwohl  unser  Sendschreiben  dieses 
zu  erörtern  nicht  für  nöthig  hält.  Auch  schon  das  erste 
Christliche  geschlechl  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  war 
nicht  dahingegangen  ohne  daß  die  erste  glühendste  hoff- 
nung der  Christen  auf  ein  stärkeres  empfinden  der  ankunft 
Christus'  in  seiner  herrlichkeit  irgendwie  erfüllt  worden 
wäre;  denn  indem  man  jezt  nach  der  Zerstörung  auf  jene 
40  jähre  zurückblickte,  konnte  man  hinreichend  fühlen  wie 
furchtbar  sich  die  verschmähung  der  Christlichen  Wahrheit 
an  den  Judäern  gerächt,  wie  wenig  die  kraft  seines  geistes 


aus  Griechisctipn  weisheitsschulen  geschöpft,     üebergänge  dazu  fand 
man  schon  Jes.    1,  '25.  31.  5(',   11.  66,  24  und  sonst. 

1)  2  Petr.  3,  8  nach  y.>.  9ö,  4:  auch  unser  yerfasser,  obgleich 
erst  gegen  das  ende  des  ersten  oder  den  anfang  des  zweiten  jahrh. 
schreibend  ,  schließt  sich  seinem  geiste  nach  noch  sehr  nahe  an  die 
früheren  schriftsteiler  an  deren  Schriften  des  Kanon's  würdig 
schienen. 
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die  Seinigen  auch  unter  den  liefslen  leiden  jener  läge  ver- 
lassen habe,  und  wie  machtvoll  Seine  gemeinde  aus  dieser 
äußersten  Versuchung  sich  zu  neuem  höhern  leben  erhebe; 
wie  dieses  schon  s.  31  f.  weiter  bemerkt  wurde.  Eine  erste 
große  erfüllung  der  Christlichen  hofTnung  war  also  wirk- 
lich schon  erlebt,  und  die  eigenen  Weissagungen  Christus' 
hatten  gerade  für  diese  nächsten  tage  auch  ihre  nächste 
bestätigung  gefunden:  desto  leichter  konnte  sich  nun  der 
blick  vorwärts  in  eine  weit  größere  zeitfrist  erheben ,  und 
desto  deutlicher  ließ  sich  erkennen  was  in  der  einkleidung 
aller  weissagungsworte  für  die  ewige  Christliche  hofTnung 
wesentlicher  oder  unwesentlicher  sei. 

Auch  die  wahrste  Weissagung  und  wäre  es  die  von 
Christus  selbst,  findet  an  dem  strengen  gange  der  ent- 
wickelung  ihres  grundgedankens  immer  wie  ihre  bewäh- 
rung  so  ihre  geschichtliche  beschränkung:  nirgends  kann 
man  dieses  klarer  sehen  als  an  den  hieher  gehörenden 
aussprüchen  Christus'  über  seine  Wiederkunft  in  herrlich- 
keit.  Nur  unter  solchen  Verhältnissen  die  von  denen  zu 
Christus'  lebzeiten  ganz  verschieden  seien,  wenn  die  Sei- 
nigen ihn  aufs  höchste  vermissen  und  die  feinde  ihn  aufs 
äußerste  fürchten  und  die  grundverhältnisse  der  bisheri- 
gen well  schon  ganz  verändert  seyn  würden,  werde  sie 
erfolgen:  dies  ist  ein  grundgedanke  ihrer  Weissagung. 
Aber  der  erfolg  zeigte  daß  sie  auch  noch  etwas  mehr  seyn 
und  doch  nur  noch  wunderbarer  sich  erlullen  könne,  näm- 
lich wie  in  den  wiederholleslen  anstoßen  und  Vorzeichen 
vor  ihrer  lezten  und  stärksten  erfüllung,  da  schon  jeder 
augenblick  wo  die  weit  aufs  unwillkührlichste  und  doch 
aufs  fühlbarste  Seine  wahrheil  und  macht  vernehmen  muß, 
ihn  in  seiner  Verklärung  wieder  wie  der  well  zuführt  und 
ihr  so  nahe  als  möglich  zurückbringt.  Und  wenn  nun  die 
Weissagung  dieses  wiederkehren  auf  die  volle  dauer  des 
damaligen  geschlechls  beschränkte  als  welches  doch  noth- 
wendig  davon  auch  schon  die  erfahrung  machen  müsse, 
so  war  dieses  so  vollkommen  richtig  da(^  ein  erster  und 
in  seiner   art    als    erster   eben    auch   gewichtigster    anfang 
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dazu  sogar  schon  mit  der  Aulerslehung  geschah  (VI  s.  54f.). 
Scheint  Christus'  Weissagung  hier  das  ziel  zu  nahe  zu 
stecken  (aber  es  war  der  grolien  innern  nothwendigkeit 
und  Wahrheit  der  sache  gegenüber  doch  nicht  zu  nahe), 
so  scheint  sie  es  zu  ferne  hinauszuschieben  wenn  er  sagt 
kein  Stückchen  des  Gesezes  solle  schwinden  „bis  hiinmel 
und  erde  vergehn,  bis  alles  geschehe"  *).  Und  doch  ist 
auch  dieses  nur  ein  schein,  wie  man  schon  aus  den  ganz 
gleichlautenden  bildern  sieht.  Denn  das  vergehen  von  him- 
niel  und  erde  kann  doch  auch  hier  nur  ebenso  wie  dort 
die  völlige  Veränderung  der  damaligen  und  den  anfang  der 
vollkommnen  weit  beschreiben,  da  dieser  redensart  die  an- 
dre entspricht  „bisdaß  alles  geschehe":  diese  Veränderung 
war  aber  in  ihrem  wesentlichsten  d.  i.  geistigen  sinne  schon 
in  der  zeit  nach  dem  ersten  Pfingstfeste  gekommen,  und 
wenn  Paulus  zu  seiner  zeit  so  handelte  als  sei  das  Mosai- 
sche Gesez  nichtmehr  ein  äußerlich  zwingendes,  so  han- 
delte er  damit  strenggenommen  nicht  zu  früh,  sondern  der 
göttlichen  läge  der  dinge  nach  war  diese  Weissagung  damit 
schon  längst  erfüllt,  und  der  Apostel  hätte  sich  auf  diese 
richtige  ansieht  von  der  erfüllung  der  Christusworte  beru- 
fen können.  Aber  freilich  läßt  sich  was  in  einer  Weissa- 
gung wahres  liege  und  wiefern  alles  was  in  ihr  liegen 
könne  schon  erfüllt  sei  oder  nicht,  desto  leichter  erkennen 
je  weiter  sie  schon  durch  das  licht  der  geschichte  hindurch- 
gegangen ist:  und  wir  können  über  dieses  alles  heute  weit 
ruhiger  urtheilen  als  es  in  jenen  ersten  Zeiten  leicht  mög- 
lich war. 

II.     Die    ausgestaltung-    der  Christlichen    g-emeinde. 

1 .     Die     a  u  f  1  ö  s  u  n  ü     e  i  n  e  i-   M  u  1 1  e  r  y  e  m  e  i  n  d  e. 
Die    späteren   Verwandten    des    Herrn. 

Je  freier  sich  nun  die  Christenheit  wenigstens  im  gro- 
ßen und  ganzen  jezt  schon  von  der  Alten  gemeinde  völlig 
losrii^  und  sich  nach  jeder  seile   hin  ihrem  eigenthümlichen 

1)  s.  darüber  schon  weiter  s.    190. 
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wesen  und  triebe  gemäP)  vollkommen  auszubilden  suchte, 
destomehr  kam  es  darauf  an  wie  sie  ihr  eignes  gemeinde- 
leben ordnete  und  welche  Stellung  sie  in  ihrem  gesezlich 
bestimmten  dauernden  gemeindewesen  der  ganzen  übrigen 
weit  gegenüber  einnehmen  wollte.  Das  Christliche  leben 
ist  vor  allem  gemeindeleben,  da  der  einzelne  nur  insoferne 
seine  rechte  stelle  in  ihm  hat  als  er  unter  Christus  als  dem 
ewigen  unveränderlichen  haupte  dieser  gemeinde  mit  der 
liebe  Christus'  alle  schon  dies  haupt  anerkennenden  brüder 
gleichmäßig  umfaLU  und  alle  ihn  nochnicht  anerkennende 
als  für  ihn  zu  gewinnende  betrachtet,  damit  in  der  ganzen 
menschheit  sich  durch  ihre  eigne  lebendige  theilnahme  das 
Reich  Gottes  als  der  lezte  zweck  des  Christenthumes  selbst 
immermehr  vollende:  wie  dieses  schon  Paulus  so  bestimmt 
genug  im  äuge  hatte  und    soweit    er    vermochte  ausführte. 

Wenn  aber  Paulus  zu  seiner  zeit  noch  immer  die  Mut- 
tergemeinde in  Jerusalem  als  einen  wenigstens  von  der 
innigen  liebe  und  theilnahme  aller  Christen  anzuerkennen- 
den hohen  mittelort  aller  Christenheit  betrachtete  und  den 
altheiligen  Tempel  als  von  ihr  zunächst  umringt  verehrte, 
so  fragte  es  sich  jezt  ob  nach  dem  falle  dieses  Tempels 
und  alles  mit  ihm  enger  zusammenhangenden  altheiligen 
thuns  und  lebens  dennoch  eine  Muttergemeinde  mit  gewis- 
sen Vorrechten  von  der  Christenheit  anzuerkennen  sei  oder 
nicht.  Im  gründe  ging  diese  frage  auf  die  noch  höhere 
zurück  ob  das  Christenlhum  wie  es  schon  so  weit  über 
die  länder  verbreitet  war  wenigstens  irgendwo  auf  erden 
eines  festen  miltelortes  bedürfe,  wie  zur  zeit  Paulus'  wo 
die  Mutlergemeinde  eine  freilich  immer  lockerer  werdende 
äußere  einheit  alles  Christenthumes  darstellte,  oder  ob  das 
band  einer  solchen    äußeren    einheit   nicht   nothwendig  sei. 

Es  versieht  sich  aber  leicht  daß  solche  fragen  in  ihrer 
vollen  klarheit  und  schärfe  keineswegs  sogleich  in  der 
allernächsten  zeit  nach  der  großen  Römisch -Judäischen 
erschütterung  aufgeworfeji  und  erledigt  werden  konnten. 
Wie  vielmehr  nach  jedem  soIcIkmi  plözlich  gewaltigsten 
schlage  das  gebeugte  schon  nach  dem  geseze   des  gegen- 
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gewlchts  sich  sobald  als  möglich  wieder  emporzuheben 
versucht,  und  wie  wir  s.  34  fF.  sahen  dali  sogar  die  am 
nächsten  getioffene  Alte  gemeinde  sich  in  der  zeit  nach 
der  Tempelzerstörung  so  weit  sie  vermochte  völlig-  wieder- 
herzustellen strebte:  ebenso  sehen  wir  jezt  die  Christliche 
Muttergemeinde  sich  wieder  zu  sammeln  und  ihre  frühere 
Stellung  wieder  einzunehmen  bemühet.  Sie  war  ja  nach 
VI  s.  641  f.  nur  der  Judäischen  härte  und  Zerstörungslust 
weichend  nach  Pella  ausgewandert:  warum  sollte  sie  nach 
dem  aufhören  des  Judäischen  krieges  ihre  frühere  Stellung 
nicht  wieder  einzunehmen  suchen?  War  auch  der  Tempel 
gefallen,  doch  war  der  altheilige  boden  mit  allen  seinen 
auch  Christlichen  hoffnungen  und  erwartungen  wie  sie  da- 
mals noch  so  überaus  lebendig  in  ihrer  ersten  frischen 
kraft  und  ihrer  nächsten  ausprägung  fortdauerten,  derselbe 
geblieben.  Die  näheren  nachrichten  zwar  über  diese  Wie- 
derherstellung fehlen  uns  jezt ;  auch  wissen  wir  nicht  wie 
und  unter  welchen  bedingungen  die  neue  obrigkeii  einer 
Christlichen  gemeinde  sich  in  Jerusalem's  trümmern  wieder- 
zusamn)eln  erlaubte,  und  ob  wirklich  Jerusalem  wie  früher 
ihr  hauptsiz  \^urde  oder  ob  sie  sich  wenigstens  anfangs 
nur  so  nahe  als  möglich  bei  Jerusalem  hielt'):  aber  die 
wichtige  thatsache  steht  fest  dafl  sich  eine  solche  Christ- 
liche gemeinde  wiedersammelte  die  sich  von  Jerusalem  be- 
nannte, als  müsse  nach  s.  190  wenigstens  ein  theil  der 
Christenheit  hier  am  orte  der  altheilig-en  hoifnuno-  der  an- 
kunft  Christus'  in  seiner  herrlichkeit  warten. 

Daß  diese  erneute  Jerusalemische  gemeinde  sonst  von 
einseilig  Judenchristlichen  absiebten  sich  habe  leiten  lassen 
können  wir  keineswegs  behaupten ,  und  wird  durch  den 
Judasbrief  als  das  einzige  schriftliche  denkmahl  welches 
sich  nach  s.  181  ff.  von  dieser  gemeinde  erhalten  hat  nicht 
entfernt  wahrscheinlich.  Zwar  wissen  wir  noch  sicher  ge- 
nug dali  die  14  „bischöfe"  dieser  gemeinde    welche    zwi- 


1)  die   nacliriclit    in  Epiphan.   rfc   potnl.   et   mens.    c.    15    ist    we- 
nigstons   sehr  liurz. 
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sehen  dem  nach  VI  s.  616  im  j.  63  gefallenen  Jakobos  und 
der  Hadrianischen  Wiederherstellung  Jerusalems'  lebten 
sämmtlich  Judäischen  blutes  waren  ^) :  aber  dieses  erklärt 
sich  leicht  daraus  dali  sie  eben  die  fortsezung  der  Mutter- 
gemeinde seyn  wollte.  Allein  etwas  anderes  wirkte  allen 
kennzeichen  zufolge  mit  zur  neubildung  dieser  gemeinde, 
was  überhaupt  hier  noch  das  einzige  wichtigere  ist.  Wie 
nämlich  jener  Jakobos  der  Gerechte  offenbar  mit  auc!i  des- 
wegen weil  er  der  Herrnbruder  war  zum  ersten  Vorsteher 
der  Muttergemeinde  nach  den  Aposteln  erhoben  wurde,  so 
meinten  gewiß  manche  der  gläubigsten  seelen  man  müsse 
sie  auch  deswegen  erhalten  weil  es  noch  nahe  Verwandte 
des  Herrn  selbst  gebe  welchen  die  unzweifelhafte  ehre  ge- 
bühre an  der  spize  der  Christen  am  altheiligen  orte  zu 
bleiben.  Jener  Judas  dessen  Sendschreiben  wir  s.  181  ff. 
betrachteten,  war  gewili  als  der  einzige  noch  überlebende 
Herrnbruder  sofort  nach  Jakobos'  Steinigung  zum  Vorste- 
her erhoben,  und  blieb  es  noch  längere  zeit  nach  der 
Tempelzerstöriing,  wie  wir  aus  seinem  Sendschreiben  schlie- 
ßen müssen.  Aber  man  erzählte  später  noch  von  einem 
andern  nahen  verwandten  des  Herrn  der  als  solcher  Vor- 
steher endlich  als  blutzeuge  fiel,  von  dem  man  daher  im- 
mer am  meisten  redete,  den  endlich  die  volkssage  bei  He- 
gösippos  wegen  dieses  seines  gleichen  endes  sogar  immer 
dicht  neben  Jakobos  dem  Gerechten  nannte  und  zu  seinem 
unmittelbaren   nachfoli^er    machte'-).      Das    ist  Symeon    der 

1)  diese  14  ersten  „Bischöfe"  Jerusaiem's  nach  Jaliobos  als 
dem  ersten  werden  ihren  namen  nach  alle  genau  aufge/.ähll  bei 
Eus.  AT/'.  4,  5:  Eiisehios  fand  dieses  Verzeichnis  von  den  1)  Fi- 
schölen Jerusaloni's  vor,  nichts  aber  über  die  genauere  Zeitdauer 
der  amlsverwallung  eines  jeden  von  ihnen.  Woher  Eusebios  selbst 
dieses  Verzeichnis  habe  sagt  er  nicht  näher,  und  wir  haben  lieinen 
grund  es  von  Hegcsippos  abzuleiten,  oltgleich  auch  in  ihm  Sj-meon 
unmittelbar  auf  Jaliobos  folgt  und  ein  .liidas  erst  ganz  am  ende 
erscheint. 

2)  nach  den  aiiführungen  bei  Eus.  KG.  3,  32  vgl.  mit  3,  11. 
22.  ;J5.  4,  '2'!.  Danach  wäre  Sj'meon  bei  seinem  kreuzcstode  1*20 
jähre  ;ill  gewesen. 
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söhn  Klöpa's  eines  nahen  Verwandten  Christus''),  welcher 
schon  hochbejahrt  unter  Trajan's  herrschaft  ans  kreuz  ge- 
schlagen wurde.  Denn  so  völlig  unschuldig  und  ungefähr- 
lich -auch  die  ehre  einer  vorslandschafl  der  damaligen  JVIut- 
tergemeinde  seyn  mochte  welche  man  gerne  den  verwand- 
ten des  Herrn  erwies,  so  muß  doch  auch  dieses  verhältniß 
in  Rom  am  Cäsarenhofe  nicht  unbeachtet  und  unbeargwöhnt 
geblieben  seyn.  Wir  ersehen  dieses  am  sichersten  aus  d6r 
erinnerung^)  Domitian  habe  sich  durch  die  nachricht  schre- 
cken lassen  einige  der  nachkommen  David's  lebten  noch  in 
Palästina;  so  habe  er  zwei  enkel  des  Herrnbruders  Judas  3^ 
durch  einen  bewaffneten  gerichtsdiener  zu  sich  nach  Rom 
schleppen  lassen  um  sie  hier  hinzurichten;  diese  bekannten 
dann  auch  in  Rom  ohne  riickhalt  sie  seien  nachkommen 
David's,  konnten  aber  nach  ihrem  vermögen  befragt  nur 
erwidern  sie  besäßen  beide  zusammen  nur  einen  erbacker*) 
den  sie  mit  eigner  band  bearbeiteten  und  der  jährlich  nur 
9000  Denare  aufbringe  wovon  sie  auch  alle  steuern  be- 
zahlen müßten;  die  Schwielen  ihrer  bände  zeigten  nur  zu 
deutlich  wie  wahr  sie  redeten;  und  als  man  sie  weiter 
fragte  wer  Christus  und  sein  reich  sei  und  sie  erwider- 
ten es  sei  nur  ein  himmlisch-engelisches   und   komme  erst 


1)  s.  VI  s.  159.  Nach  dem  Chron.  Pasch.  1.  p.47l  wäre  er  un- 
ter Trajan  im  j.  105  als  blulzeuge  gefallen:  allein  nach  diesem 
Chronikon  häufen  sich  eben  auf  die  Jahre  104  f.  die  todesfälle  aller 
bekannten  großen  jener  zeit,  des  Johannes  s.  221,  des  Klemeos, 
des  Apostels  Simon  Kananites  (der  mit  Jmias  Jakobi  einerlei  sejn 
soll),     unsres    Simeon    und    des    Ignatios.  2l  aus    Hegesippos* 

buche  bei  Euseb.  KG.  3,  20  f.  auch  3,  32.  Dagegen  redet  der  von 
Eusebios  angeführte  Tertullian  im  apolog.  c.  5  nicht  bestimmt  ge- 
nug gerade  von  Judas'  enkeln.  3'  die  namen  dieser  zwei 
Zöker  und  Jakobos  haben  sich  erhalten  in  den  Eclogae  ecclesiasti- 
cae  historiae  ed.  J.  Cramer  T.  II.  seiner  Anecdola  graeca  (Oxon- 
1839)  p.  88.  -  4)  ein  erbacker  von  39  Plelhren  oder  Römischen 
jugera,  wie  es  noch  bestimmt  erklärt  wird;  ein  Denar  aber  betrug 
damals  etwa  ^/g  rthl.;  und  Römische  ausdrücke  mischte  Hegesippos 
welcher  selbst  in  Rom  gewesen  war  gerne  in  seine  spräche. 

Gesch.    d.    ».    Israel.    VII,  16 
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am  ende  aller  zeit,  habe  Domitian  die  armen  einfältigen 
leute  zu  verachten  angefangen,  sie  frei  zu  lassen  befohlen, 
und  bis  zu  seinem  tode  die  Christen  nicht  weiter  verfolgt. 
Diese  erinnerung  ist  gewiß  rein  geschichtlich,  und  steht 
nach  s.  102f.  mit  dem  gesammten  verfahren  der  Flavier  im 
zusammenhange.  Sie  bestätigt  aber  daß  jener  Judas  wirk- 
lich einst  als  Jerusalemischer  Bischof  galt,  da  sie  hinzufügt 
die  Christen  hätten  die  standhaftigkeit  dieser  seiner  enkel 
mit  bischofssizen  belohnt;  denn  ohne  daß  die  Verwandten 
Christus'  wirklich  einst  so  durch  eine  wennauch  nochso 
unschuldige  ehre  bevorzugt  wurden,  hätte  keine  solche 
Vorstellung  von  ihrer  gefährlichkeil  bis  nach  Rom  verbrei- 
tet und  eine  anklage  auf  hochverrath  gegen  sie  begründet 
werden  können.  Auch  daß  man  in  Jerusalem  seitdem  von 
Juda's  geschlechte  abwich  und  zu  Symeon  als  einem  doch 
nur  entfernter  mit  Christus  verwandten  griff,  erklärt  sich 
hieraus  leicht :  und  dieser  fiel  auch  allen  erinnerungen  zu- 
folge auf  eine  andre  art.  Wir  können  nämlich  bei  ihm 
sehr  wohl  der  erzählung  glauben  ^)  daß  „kezer"  ihn  bei 
dem  damaligen  Römischen  Statthalter  von  Syrien  Atticus 
unter  Trajan's  herrschaft  als  einen  verwandten  von  Christus 
angaben  und  so  seinen  kreuzestod  herbeiführten.  Unter 
diesen  kezern  sind  nämlich  wohl  solche  zu  verstehen  die 
nach  s.  174  die  wirkliche  erscheinung  eines  menschlichen 
Christus  als  Messias  läugneten,  die  also  auch  etwaige  Ver- 
wandte dieses  Messias  nicht  achten  konnten,  vielmehr  von 
ihrer  herrschaft  schwere  nachlheile  für  ihre  eignen  ge- 
meinden fürchteten;  und  der  haß  zwischen  den  Christlichen 
Spaltungen    war    auch   nach    andern    spuren   schon    damals 


1)  nach  H6g(^sippo8  in  der  hauptslelle  bei  Euseb.  KG.  3,  32. 
Aber  diese  zuruckfiihrung  des  veirathes  auf  ctiQtnxwv  nvig  findet 
sich  dann  ebenso  bei  Juda's  zwei  enkeln  in  Euseb.  KG.  3,  19  wo- 
hin sie  nicht  nothwendig  gehört  und  wo,  soviel  wir  sehen  können, 
Hegesfppos  niclits  davon  erzählte:  man  sieht  also  wie  Judas  und 
sein  geschlecht  spater  mit  Symeon  verwechselt  wurde,  welches  für 
alle  diese  verschiedenen  erinnerungen  wie  Euscbios  sie  zusammen- 
stellte wichtig  zu  bemerken  ist. 
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sehr  mächtig.  Wurde  nun  den  Römern  von  solchen  die 
sich  selbst  Christen  nannten  ein  Christ  als  ein  sich  die 
herrschaft  anmaßender  Christusvervvandter  angegeben,  so 
konnten  sie  ihn  schwer  der  seit  Vespasian  auf  solche  fälle 
gesezten  todesstrafe  entziehen:  Symeon  aber  duldete  viele 
tage  lang  aufs  geduldigste  die  quälen,  sodaß  er  schon  vor 
seinem  kreuzestode  zumahl  als  ein  im  hohen  alter  so 
standhafter  mann  die  höchste  bewunderung  der  Römischen 
Obrigkeit  erregte. 

Damit  hört  aber  auch  jedes  andenken  an  anderweitige 
verwandte  Christus'  die  noch  zu  solchen  würden  erhoben 
oder  überhaupt  nur  noch  bekannt  geworden  wären,  völlig 
auf:  und  eine  einrichtung  verschwand  welche  zwar  in  sol- 
chen niedrigen  menschlichen  religionen  und  reichen  wie  der 
Islam  einen  sinn  haben  konnte,  im  Christenthume  aber  von 
anfang  an  ohne  rechte  bedeutung  war,  wie  sich  schon  zu 
Paulus'  Zeiten  so  vollkommen  zeigte.  Das  Christenthum 
als  die  ewig  nothwendige  rein  göttliche  forderung  an  den 
menschen  und  als  die  gemeinde  aller  diese  forderung  aner- 
kennenden stand  von  anfang  an  über  allen  solchen  mensch- 
lich beschränkten  hülfsmitteln  und  stüzen:  sodaß  auch  die 
wenigen  ansich  noch  sosehr  unschuldigen  bestrebungen 
solcher  art  die  sich  zerstreut  anfangs  regten,  bald  völlig 
verschwinden  mußten.  Aber  auch  bestand  und  ansehen 
einer  Muttergemeinde  überhaupt  lösten  sich  früh  genug 
völlig  auf,  theils  weil  gerade  in  dem  altheiligen  lande  die 
Judenchrisllichen  gemeinden  nach  s.  186  ff.  sich  immer  be- 
stimmter ausbildeten  und  sich  eben  dadurch  von  der  gro- 
ßen weiten  Christenheit  wie  sie  jezt  längst  die  länder  be- 
deckte selbst  immer  stärker  ausschlössen,  theils  weil  endlich 
zur  rechten  zeit  der 

Begriff  der   wahren  Gemeinde    im    sogen.   Sendschreiben 
an  die  Ephesier 

richtig  entwickelt  wurde  und  auch  vermittelst  dieses  neuen 
Sendschreibens  bald  völlig  zur  herrschaft  kam.  Dieses 
nicht  sehr  große  aber  an   gewichtigkeit    und   Wahrheit   mit 

16* 
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allen  endlich  noch  in  das  NT.  aufgenommenen  welteifernde 
Sendschreiben  hat  eben  dadurch  seine  für  diese  wie  für 
alle  folgenden  Zeiten  große  bedeulung  daß  es  zum  ersten- 
male  den  rechten  begriff  der  Gemeinde  Christus'  oder  der 
Kirche  ^)  aufstellt  und  mit  begeisterten  worten  zu  einem 
so  wie  er  aufgestellt  nie  wieder  verlierbaren  macht.  In- 
derthat  konnte  und  mußte  erst  jezt  in  dieser  zeit  nach  der 
Zerstörung  der  Alten  gemeinde  und  der  großen  weiterent- 
wickelung  welche  die  Neue  sowohl  vor  als  sogleich  nach 
dieser  Zerstörung  nahm  ,  der  volle  wahre  begriff  der  Christ- 
lichen gemeinde  oder  vielmehr  der  Gemeinde  Christus'  auf- 
gestellt und  gegen  alle  neuern  irrthümer  und  mißgriffe  in 
seiner  ganzen  nothwendigkeit  festgehalten  werden.  Denn 
die  ersten  grundlagen  einer  gemeinde  der  vollkommnen 
wahren  religion  hatte  zwar  Christus  selbst  schon  nach  V 
s.  313  ff.  für  alle  Zeiten  unveränderlich  gelegt:  aber  seit- 
dem waren  zwei  neue  fragen  schwersten  gewichtes  hinzu- 
gekommen welche  jezt  endlich  völlig  gelöst  werden  muß- 
ten. Von  der  einen  seile  waren  die  Heiden  seit  Paulus' 
groUem  wirken  und  dem  unermüdlichen  arbeilen  seiner 
jüngeren  freunde  in  so  großer  anzahl  und  in  so  weiten 
länderstrecken  ins  Christenthum  übergegangen  daß  der 
schwerort  Christlicher  thäligkeil  und  kraft  dadiirch  bereits 
ganz  verändert  war  und  es  sich  nun  desto  stärker  fragte 
ob  die  Muttergemeinde  auchnur  in  dem  beschränkteren 
sinne  in  welchem  Paulus  sie  noch  berücksichtigt  hatte  von 


t)  es  ist  eine  nicht  bloß  völlig  unbihlische  sondern  auch  durch 
die  gräuel  aller  bisherigen  Christlichen  geschichle  in  ihrer  Schäd- 
lichkeit längst  dargethane  üble  gewohnheit  im  Deutschen  das  wort 
Kirche  in  einem  andern  sinn  als  das  wort  Gemeinde  zu  gebrau- 
chen, und  unter  jenem  worte  dessen  urbegrifi"  sich  verdunkelt  hat 
dem  armen  volke  ein  gespenst  vor  die  äugen  zu  stellen.  Die  ge- 
meinde oder  Kirche  mag  sie  eine  einzelne  seyn  oder  unzählige 
einzelne  durch  ihren  sie  alle  gleichmäßig  srhalTcnden  geist  verbin- 
den, ist  immer  etwas  sichlb.ires  und  sichlbar  umgrenztes,  während 
das  Reich  Gottes  als  die  rein  geistige  gemeinschaft  bis  zum  ende 
aller  dinge  über  ihr  steht. 
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der  ganzen  Christenheit  anerkannt  werden^  sollte.  Von  der 
andern  seite  mußte  Christus  zwar  sofort  von  seiner  Ver- 
klärung an  für  die  von  ihm  gestiftete  gemeinde  noch  eine 
ganz  andere  bedeutung  haben  als  da  er  menschlich  in  ihr 
verweilte,  und  wirklich  hatte  er  diese  nach  VI  s.  63  fF. 
schon  vom  anfange  der  Apostolischen  zeit  an  sogleich  im 
höchsten  sinne:  aber  wie  die  würde  des  verklärten  Christus 
sich  zu  seiner  Gemeinde  verhalten  sollte,  war  im  Aposto- 
lischen Zeitalter  mehr  nach  dem  unmittelbaren  ersten  und 
frischesten  gefühle  als  nach  reifer  erkenntniß  festgestellt, 
mußte  aber  mit  allen  den  vielen  in  dieser  frage  liegenden 
folgerungen  jezt  endlich  aufs  richtigste  erkannt  werden; 
und  schon  waren  in  der  Christenheit  jezt  seit  dem  anfange 
der  Apostolischen  zeit  genug  viele  der  größten  erfahrun- 
gen  erlebt  um  eine  ganz  sichere  erkenntniß  über  dieses 
alles  gründen  zu  können. 

Es  ist  sehr  denkwürdig  daß  der  Apostel  Johannes 
welcher  dem  gewichte  seines  Apostolischen  ansehens  und 
Wortes  nach  wohl  der  nächste  mann  gewesen  wäre  den 
einmahl  nothwendig  gewordenen  rechten  begriff  der  Ge- 
meinde Christus'  in  dieser  zeit  aufzustellen,  nirgends  auch 
nur  den  namen  der  Gemeinde  in  einem  höhern  sinne  be- 
rührt *).  Nicht  als  wenn  der  Zwölfner  Johannes  überhaupt 
in  seinem  geiste  diesem  jezt  unentbehrlich  gewordenen 
höhern  begriffe  der  Gemeinde  Christus'  fremd  wäre;  viel- 
mehr trägt  er  alles  einzelne  was  zu  ihm  erforderlich  ist 
aufs  lebendigste  in  seinem  herzen,  da  er  überall  Christus 
und  die  weit  so  scharf  sondert,  jenen  mit  einem  erst  von 
ihm  geschaffenen  kurzen  schlagenden  ausdrucke  den  Hei- 
land der  Welt  nennt '^),  und  so  bestimmt  sagt  er  sei  die 
Versöhnung   nicht   bloß   unserer   sondern    auch  der  ganzen 


1)  Der  name  ixxXtjaiK  flndtt  sich   nu>-  3  Joli.  6.  9  f . ,    und  hier 
nur  von  einer  einzelnen  gemeinde.  2)   1   Joh.  4,   14;   ebenso 

Job.  4,  42.  Der  ganze  gebrauch  des  aar^Q  zumahl  in  diesem  sinne 
findet  sich  bei  Paulus  erst  einmahl  Phil.  3,  20  und  zwar  beiläufig, 
er  wird  aber  sehr  häufig  in  allen  schriflen  nach  der  Tempel- 
zerstörung. 
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Welt  Sünden  i);  daher  er  auch  unter  den  erinnerungen  an 
Christus'  einstiges  leben  nun  wie  mit  besonderer  absicht- 
lichkeit einige  in  den  früheren  Evangelien  unbeachtete 
Worte  und  thaten  Ciiristus'  hervorhebt,  welche  am  deutlich- 
sten bezeugen  können  wie  nahe  Christus'  ganzem  geiste 
auch  das  heil  der  Heiden  stand  und  wie  manche  von  diesen 
schon  damals  für  seine  sache  eine  regere  theilnahme  be- 
währten ^).  Allein  Johannes  zeigt  sich  auch  hier  wie  sonst 
in  seinem  geiste  zu  tief  in  die  reine  nächste  pflicht  und  in 
das  andenken  an  das  volle  wesen  und  leben  Christus'  allein  wie 
versunken  als  daß  er  eine  neue  ansieht  aufstellen  sollte  welche 
sich  theils  für  verständige  vonselbst  verstand  theils  aber 
doch  in  der  art  wie  sie  jezt  auszusprechen  war  in  frü- 
heren Zeiten  noch  nicht  aufstellbar  gewesen  war.  Aber 
auch  Paulus  hatte  noch  zusehr  in  dem  unmittelbaren  ge- 
fühle  der  von  niemand  so  wie  von  ihm  geförderten  großen 
Sache  gewirkt  als  daß  er  über  sie  schon  viele  betrachtun- 
gen  angestellt  hätte.  Aber  wie  niemand  so  wie  er  die 
größte  menge  blühender  gemeinden  gegründet  hatte  die 
doch  nach  seinem  sinne  alle  eine  höhere  einheit  verbinden 
sollte,  und  wie  man  das  Ganze  welches  so  entstand  erst 
nach  seinem  tode  immer  vollkommener  überschaute,  so 
schickte  es  sich  jezt  zunächst  für  einen  seiner  fähigsten 
Schüler  oder  nachfolger  die  Wahrheit  darüber  deutlich  aus- 
zusprechen. Allein  ein  solcher  schüler  Paulus'  sah  jezt 
zwei  möglichkeiten  vor  sich  sie  vor  der  ganzen  Christen- 
heit zum  ersten  male  klar  auszusprechen.  Er  konkite  sie 
entweder  im  eignen  namen  aufstellen:  dann  hätte  er  sie 
eben  als  bloßer  Christlicher  lehrer  wie  einer  der  andern 
zu  seiner  zeit  lebenden  aufstellen  und  wie  er  im  einzelnen 
vermochte  weitläufiger  beweisen  müssen  Denn  auch  die 
geistig  ausgezeichnetsten  und  zur  erkenntniß  wie  zur  ver- 
theidigung  aller  einzelnen  Christlichen  Wahrheiten  tüchtig- 
sten   aus  dem   zweiten   geschlechte   sanken    doch   von   der 


1)   1   Joh.  2,   ?.  2)  die  crzahlntigen   Joh.  4,  4—42.  12, 

20 — 23  und  solche  aussprüche  wie  10,  IG,  17,  17  -22  geliüien  hierher. 
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reinem  höhe  eines  Apostels  dessen  wort  eher  wie  ein  kurz 
und  scharf  alles  mit  unmittelbarer  gewil^heit  von  oben  her 
entscheidendes  und  prophetenartiges  galt,  immer  mehr  zu 
der  stufe  bloßer  Christlicher  lehrer  herab,  und  konnten  sich 
den  schon  bestehenden  großen  gemeinden  gegenüber  nicht 
wohl  anders  geben,  wie  wir  schon  VI  s.  638  bei  dem  sogen. 
Hebräerbriefe  und  oben  s.  138fF.  bei  dem  sogen.  Barnaba- 
briefe  sahen.  Nur  die  Apostel  und  männer  wie  Paulus 
Johannes  Jakobos  Petros  standen  von  vorne  an  in  der 
ersten  glut  alles  Christlichen  lebens  ohne  den  sichtbaren 
Christus  und  als  noch  unmittelbarer  von  Christus  selbst  be- 
geistert ganz  einzeln  den  menschen  gegenüber,  sodal\  ihr 
lehrendes  wort  als  gründer  und  leiter  von  gemeinden  noch 
etwas  von  der  prophetischen  weise  hatte  und  sie  mehr  von 
oben  herab  mit  den  richtigsten  göttlichen  gewiUheiten  als 
durch  ausführliche  erörteiungen  alles  beweisen  konnten. 
Von  den  nachfolgern  der  Apostel  erwartete  man  das  nicht 
mehr,  und  in  ihrem  eignen  namen  redeten  und  schrieben 
sie  nicht  von  solcher  höhe  herab.  Dennoch  mochte  sich 
mancher  noch  ähnlich  wie  ein  Paulus  an  die  Christenheit 
reden  zu  können  nicht  eitel  einbilden;  und  die  lehre  über 
die  Gemeinde  in  ihrem  höhern  sinne  war  allerdings  eine 
solche  die  am  besten  von  einer  ihr  entsprechenden  höhe 
herab  gegeben  werden  konnte. 

So  haben  wir  denn  hier  zum  erstenmale  die  erschei- 
nung  daü  ein  ungenannter  schüler  und  freund  des  Apostels 
Paulus  ein  Sendschreiben  im  namen  dieses  verfaßt  und  ver- 
breitet, nur  um  auf  diese  art  für  seine  Zeitgenossen  sogleich 
desto  erfolgreicher  etwas  zu  lehren  was  auch  auf  andre 
art  gelehrt  werden  könnte.  Unstreitig  war  Paulus  für  so 
viele  bedürfnisse  der  damaligen  Christenheit  fast  zu  schnell 
von  ihr  geschieden;  und  wie  viele  mochten  sich  in  jenen 
ersten  jähren  des  neuen  zustandes  aufs  höchste  sehnen 
über  drängende  fragen  der  zeit  seine  stimme  einziger  kraft 
und  Wahrheit  zu  vernehmen.  Und  es  ist  als  habe  unser 
Verfasser  sich  aufs  höchste  gesehnt  den  Apostel  über  die 
ächte  Gemeinde  Christus'    sein  ganzes  herz  ausschütten  zu 
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sehen  welcher  mehr  als  irgendein  anderer  sie  zu  bilden 
gearbeitet  hatte  und  der  sie  noch  bevor  sie  so  groß  und 
herrhch  wie  jezt  dawar  schon  aufs  lebendigste  in  seinem 
eignen  herzen  trug;  und  als  habe  er  sich  dann  aufs  tiefste 
in  die  art  hineingedacht  wie  er  über  sie  reden  würde  wenn 
er  jezt  zu  den  Zeitgenossen  über  sie  reden  sollte.  Wie 
Paulus  zur  Christenheit  reden  zu  können  ist  selbst  eine 
hohe  kunst:  so  stimmte  er  sich  soviel  er  vermochte  zu 
der  höhe  eines  Paulus  hinauf,  um  für  tausende  sehnsüchti- 
ger leser  über  die  bedeulung  und  würde  der  ächten  Ge- 
meinde Christus'  ganz  so  richtig  und  so  umfassend  klar  zu 
reden  als  Paulus  selbst  thun  würde  wenn  er  jezt  mensch- 
lich könnte.  Sich  in  geist  sinn  und  sprachausdruck  eines 
altern  Propheten  oder  sonst  Heiligen  zu  versenken  und 
von  ihm  aus  zu  den  Zeitgenossen  zu  reden,  war  ja  eine 
in  der  Alten  gemeinde  längst  vielgeübte  kunst,  wie  in  den 
früheren  abschnitten  dieses  vverkcs  gezeigt  ist :  daß  dieser 
trieb  sich  nun  auch  in  der  Christenheit  so  früh  wiederholte  und 
namentlich  Paulus'  wunderbarer  geist  wie  zur  Vollendung 
seines  eigenen  irdischen  Werkes  sobald  gleichsam  wieder- 
heraufbeschworen wurde,  ist  allerdings  eine  vielfach  sehr 
denkwürdige  erscheinung  aber  durchaus  nichts  so  uner- 
wartetes wenn  man  bedenkt  in  welcher  Innern  gährung  und 
äußern  bedrängung  damals  noch  immer  alles  Christliche 
war,  sodaU  auch  wohl  kein  schriftliches  mittel  und  keine 
kunst  der  rede  unversucht  gelassen  werden  mußte  um  das 
in  der  eile  der  zeit  nothwendige  aufs  schlagendste  zu 
lehren.  Dazu  gab  Paulus  durch  die  liebenswürdige  art  wie 
er  andre  zb.'  den  Timotheos  als  mitverfasser  seiner  Send- 
schreiben geehrt  hatte'),  noch  besondere  veranlassung  in 
seinem  namen  so  sendschreibend  fortzuwirken. 

Ja  im  gründe  drehet  sich  die  ganze  kunst  unseres 
Sendschreibens  nur  darum  etwas  so  wie  es  die  gegenwart 
forderte  weiter  auszuführen  was  Paulus  selbst  in  einem 
seiner    Sendschreiben    schon    angedeutet    hatte.     Im  allge- 


1]  8.  die  Sendschreiben  des  Ap.   F.  s.   9  ff. 
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meinen  zwar  redet  er  in  seinen  Sendschreiben  überhaupt 
von  der  Gemeinde  Christus'  als  dem  alle  die  einzelnen  ge- 
meinden zusammenfassenden  großen  Ganzen  nochnicht:  ihm 
schweben  immer  erst  nur  die  Brüder,  die  Heiligen,  die 
Erwählten  vor  äugen  und  kaum  spricht  er  einmal  geschicht- 
lich von  ihr  ').  Aber  als  er  nun  selbst  allmählig  in  großer 
weiter  ausdehnung  immer  mehere  einzelne  „gemeinden 
Gottes"  (wie  er  sie  noch  nennt)  gegründet  hatte,  da  mußte 
ihm  das  bild  der  einen  die  sie  doch  wieder  durch  ihre 
höhere  bedeutung  zusammenfaßt  selbst  immer  größer  vor- 
kommen; in  der  gezwungenen  ruhe  seiner  lezten  jähre 
konnte  weniges  seinem  geiste  so  tröstend  entgegenkommen 
als  das  bild  dieser  über  so  viele  einzelne  gemeinden  in 
allen  ländern  und  Völkern  ausgedehnten  großen  einheit,  die 
ihm  wie  ein  unendlich  vielgegliederter  sichtbarer  leib  des- 
selben unsichtbaren  Christus  als  ihres  himmlischen  hauptes 
schien;  und  am  schärfsten  wiederum  mußte  ihm  dieses  bild 
vor  die  äugen  treten  wenn  er  sah  wie  diese  große  einheit 
•velche  die  ganze  weit  (wie  ertheils  selbst  erfahren  hatte  theils 
desto  richtiger  hoffen  konnte)  in  ihren  frieden  und  ihr  heil 
aufzunehmen  bestimmt  war,  durch  neue  grundlose  Spaltun- 
gen gestört  zu  werden  gefahr  lief.  So  hatte  er  in  dem 
Sendschreiben  an  die  Kolassäer  im  Hinblicke  auf  die  neuen 
störer  dieser  großen  einheit  zum  erstenmale  von  der  Ge- 
meinde als  dem  leibe  Christus'  ihres  hauptes  geredet  '^)  oder 
vielmehr  reden  lassen  3)^  in  einem  zusammenhange  wo  sich 
sein  wort  zu  ähnlichen  hohen  gedanken  über  die  ewige 
bedeutung  des  Christenthumes  emporschwang.  Es  war 
eins  der  lezten  und  wahrscheinlich  das  einzige  Sendschrei- 
ben Paulus'  in  welchem  man  einen  solchen  neuen  gedanken 
schöpferisch  hingeworfen  fand:  so  wurde  es  denn  jezt  von 
dem  Unbekannten  seiner  eignen  darstellung  zu  gründe  ge- 


1)  Gal.  1  ,  13  wo  er  sie  noch  vollständig  die  Gemeinde  Gottes 
nennt:  doch  verkürzt  sich  diese  Bezeichnung  schon  Phil.  3,  6  in 
demselben  zusammenhange  zu  der  einfachen  die  Gemeinde. 

2)  Kol.  1,  18.  24  vgl.  mit  2,  9  f.  19.  3]  s.  die  Send- 
schreiben 8.  467  ff. 
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legt;  und  ist  sein  unternehmen  Paulus'  hehre  stimme  für 
seine  zeit  neu  zu  erwecken  schon  sonst  wenigstens  künst- 
lerisch zu  entschuldigen,  so  ließ  es  sich  auch  dadurch 
rechtfertigen  daß  dies  ganze  neue  Sendschreiben  ja  nur 
eine  weitere  ausführung  derselben  grundgedanken  ist  welche 
Paulus  gelegentlich  jenes  Sendschreibens  an  die  Kolassäer 
wirklich  selbst  gegeben  hatte,  nur  daß  sie  hier  mehr  allein 
fürsich  ein  eignes  Sendschreiben  ausfüllen  und  in  derselben 
höhe  weiter  ausgeführt  werden  sollten  in  welchem  sie  ur- 
sprünglich bei  Paulus  selbst  ausgesprochen  waren  ^).  Nur 
zerstreut  schwebten  diesem  Pauluserneuerer  auch  stellen 
aus  andern  früheren  Sendschreiben  vor  '^). 

Wenn  also  in  dem  Sendschreiben  welches  diesem  zur 
grundlage  diente  die  rücksichlnahme  auf  neue  irrlehrer 
eine  große  hauptsache  war,  ja  die  eigentliche  veranlassung 
zu  ihm  wurde,  so  blieb  dieser  theil  jenes  hier  völlig  aus 
dem  spiele,  weil  unser  Sendschreiben  nur  den  begriff  der 
Gemeinde  Christus'  weiter  ausführen  sollte.  Aber  unserm 
sendsciireiber  ist  die  gemeinde  in  diesem  höchsten  sinne 
als  die  große  himmlische  einheit  aller  der  einzelnen  ge- 
meinden nicht  bloß  jenes  was  sie  dem  Paulus  war  ^),  son- 
dern sie  ist  ihm  sichtbar  schon  überhaupt  weit  mehr,  und 
er  folgt  schon  einem  ganz  anders  ausgebildeten  sprach- 
gebrauche über  sie.  Sie  gilt  ihm  als  längst  gegründet  von 
den  heiligen  Aposteln  und  Propheten  auf  den  eckstein  Chri- 
stus*), als  das  Werkzeug  der  göttlichen  Weisheit  und  die 
werkslälte   der  göttlichen    Verherrlichung^);    und  das  ältere 


1)  das  verhältniß  ist  also  eia  ähnliches  wie  das  der  erweiterten 
9endschrcil)en  des  Ignalios  zu  seinen  ursprünglichen,  worüber  unten. 

2)  wie  oo)Tr,Q  ToT)  auj/xcaog  Eph.  5,  23  vgl.  oben  s.  245. 

3)  was  der  Verfasser  aus  dem  vorbildlichen  Sendschreiben 
schöpfen  konnte,  drängt  er  sogleich  vorne  Eph,  1,  22f.  alles  zu- 
sammen. 4)  nach  Eph.  2,  20.  3,  5:  aber  dieser  ganze  aus- 
druck  konnte  von  Paulus  selbst  nie  gebraucht  werden,  und  würde 
sihon  allein  beweisen  dal^  das  Sendschreiben  erst  aus  dieser  spä- 
teren zeit  ist.  5)  Eph.  3,  10.  21  ;  ursprünglicher  aber  und 
unmilWersliindlicher    lautet    dür    ausdruck,    die  Gemeinde    sei    ,,die 
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bild  von  ihr  als  der  braut  Christus'  wiederholt  er  nicht 
bloß  unter  reichen  neuen  ausführungen,  sondern  sucht  es 
sogar  durch  neue  umdeutung  ATlicher  worte  zu  stüzen  '), 
worin  er  dem  Verfasser  des  Barnabasbriefes  gleichen  würde 
stände  diese  umdeutung  nicht  eben  nur  ganz  vereinzelt  und 
nur  wie  bloße  ausschmückung  der  andern  gedanken  bei 
ihm.  Aber  dieser  hohe  begriff  der  Gemeinde  Christus'  wo- 
nach sie  eben  die  statte  und  die  einheit  aller  der  höchsten 
geistigen  bestrebungen  und  thaten  selbst  ist^),  vollendet 
sich  erst  dadurch  daß  sie  auch  alle  menschen  der  ganzen 
erde  gleichmäßig  umfassen  kann,  und  auch  die  früheren 
Heiden  in  ihr  vollberechtigt  sind :  was  dieses  Sendschreiben 
ebenso  wie  sein  vorbild  so  stark  als  möglich  hervorhebt. 
Aber  so  hoch  und  so  reich  ausgeführt  diese  allgemeine 
Schilderung  der  ächten  Gemeinde  und  ihres  hauptes  ist^), 
so  fühlt  der  sendschreiber  doch  daß  sie  allein  für  ein  Christ- 
liches Sendschreiben  nicht  hinreicht:  und  so  fügt  er  in 
einer  zweiten  hälfte  die  aus  jenen  höchsten  Wahrheiten 
sich  ergebenden  ermahnungen  an  alle  hinzu  welche  leben- 
dige glieder  dieser  Gemeinde  Christus'  seyn  wollen'''),  und 
benuzt  auch  dabei  die  schon  in  seinem  vorbilde  gegebenen 
herrlichen  winke.  Allein  wie  das  Sendschreiben  so  gegen 
Paulus'  art  nur  aus  zwei  theilen  besteht,  so  mutUe  es  auch 
darin  von  aller  ächten  silte  jenes  großen  Apostels  abwei- 
chen daß  es  ansich  garnicht  für  eine  einzelne  gemeinde 
sondern  wie  für  alle  Christenheit  bestimmt  ist.  Der  Ver- 
fasser kleidete  es  daher  in  der  Zuschrift  sonst  zwar  ganz 
wie  ein  Paulussendschreiben  ein,  ließ  aber  den  ort  der 
einzelnen    gemeinde   für   die   es   bestimmt   seyn  könnte  (es 


erfüllung  dessen  der  das  alles  (alle  die  Christlichen  gaben  und 
werke)  in  allen  (Christen)  erfülll"  (nämlich  Christus'  nach  I  Cor. 
12,  4-11)  Eph.   1,  23  nach  Kol.  2,   10  frei  gebildet. 

1)  Eph.  5,  23 — 32;  der  ausdruck  t.  32  juvaii^Qi'Oy  weist  auf 
Allegorie  hin,  und  das  andern  deutungen  sich  entgegensezende  ich 
aber  meine  v.  32  ist  fast  wie  im  Barnababriefe.  2)  dies 

der  sinn   der  wortc  nkriQWfjia  u. s.w.  Eph.   I,  23   wie    oben    gesagt. 

3)  c,   !-3,  die  erste  hälfte.  4)  c.  4-6  nach  Kol.  3,5,4-6. 


252     Begriff  d.  walir.  Gemeinde  im  sog-.  Sendscbr.a.  d.  Ephesier. 

konnte  aber  für  die  eine  sogut  wie  für  die  andere  bestimmt 
seyn)  aus,  damit  er  etwa  auch  beliebig  ausgefüllt  würde. 
Doch  wurde  diese  lücke  ziemlich  früh  diidurch  ausgefüllt 
daß  die  gemeinde  zu  Ephesos  es  sich  zueignete  i):  sodaß 
es  alimählig  fast  wie  zufällig  immermehr  das  an  die  Ephe- 
sier  genannt  wurde.  Damit  vollendete  sich  dann  inder- 
that  nur  die  künstliche  anläge  des  ganzen  Sendschreibens, 
da  man  doch  wohl  wufUe,  daß  Paulus  nie  ganz  allgemein 
an  alle  Christen  geschrieben  habe,  wie  das  jezt  immermehr 
Sitte  wurde. 

Aber  das  Sendschreiben  ist,  wennauch  etwas  redneri- 
scher gehalten  als  Paulus  zu  schreiben  pflegte,  doch  im 
ganzen  des  namens  welchen  es  an  seine  stirne  zu  sezen 
wagte  sehr  würdig,  und  führt  dazu  mit  Christlicher  freiheit 
(denn  eine  ängstliche  nachahmung  der  spräche  des  Apostels 
zeigt  sich  in  ihm  nirgends)  nur  einen  solchen  gedanken 
aufs  treffendste  weiter  aus  welcher  des  Apostels  sinne  völlig 
entspricht.  Wir  können  mit  recht  annehmen  dali  es 
schon  um  das  j.  75 — 80  erschien  ^j.  Als  es  aber  erschien 
füllte  es  offenbar  in  dem  gesammten  umfange  der  Christ- 
lichen anschauungen  eine  lücke  aus  die  sich  stark  genug 
fühlbar  gemacht  hatte:  denn  bald  muß  es  viel  gelesen  und 
in  eine  Sammlung  von  Paulussendschreiben  aufgenommen 
seyn.  Die  richtige  Vorstellung  über  die  Gemeinde  Christus' 
war  mit  ihm  hell  und  klar  gegeben:    und   bald    wurde   sie 


1)  so  muß  man  nämlich  nacti  den  alten  Urkunden  anneh- 
men welche  Eph.  1,  1  die  worte  iy  'Eifsaio  nicht  hahen:  nur  in 
einer  Urschrift  kann  dieses  ausfüllsei  gestanden  haben,  nicht  in 
andern.  DaB  es  aber  gerade  dieser  gemeinde  (wenn  überhaupt 
einer  einzelnen)  am  leichtesten  zugeeignet  werden  könne,  schloß 
man  offenbar  durch  eine  vergleichung  der  (aus  dem  Koiassäerbriefe 
bloß  beibehaltenen)  worte  6,  21  f.   mit  2  Tim.  4,   12. 

2)  es  ist  von  einem  andern  Verfasser  als  die  drei  Hirtenbriefe 
und  schließt  sich  noch  weit  näher  und  einfacher  an  die  wirkli- 
chen Paulussendschreiben  an  :  schon  nach  diesem  weiten  abstände 
von  ihnen  ist  es  älter.  Dazu  stand  es  in  Markion's  Sammlung  von 
Paulussendschreiben,  in  welcher  diese  drei  noch  fehlten.  Es  ist 
auch  viel  früher  als  der  zweite  Petrusbrief  S.  231  ff. 
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ähnlich  auch  in  andern  Sendschreiben  ausgesprochen  *). 
Ist  aber  das  was  dieses  Sendschreiben  darstellt  die  wahre 
Gemeinde  Christus',  so  versteht  sich  vonselbst  daß  neben 
ihr  von  Judenchristen  keine  rede  mehr  seyn  kann.  Und 
steht  mit  dieser  Gemeinde  ihr  haupt  so  hoch,  wie  kann 
man  noch  an  etwaige  irdische  Verwandte  von  ihm  als  durch 
ihre  abstammung  bevorzugte  glieder  der  gemeinde  denken? 
Diese  Gemeinde,  so  sichtbar  und  leiblich  sie  ist  als  nur 
aus  den  einzelnen  Christen  und  gemeinden  bestehend,  ragt 
mit  ihrem  haupte  selbst  bis  in  den  himmel;  und  vor  diesem 
ihrem  haupte  müssen  alle  ihre  glieder  aus  welchem  volke 
und  geschlechte  -auch  vollkommen  gleich  seyn. 

2.  Die  leitung  der  einzelnen  gemeinden  und 
ihre  einrichtunge  n.  Die  sog.  drei  Hirtenbriefe. 
Wie  die  Muttergemeinde  und  nach  deren  vorbilde  die 
übrigen  auch  die  Heidengemeinden  in  ihrem  Innern  bestände 
eingerichtet  waren ,  wie  sie  sich  gliederten  und  welche 
kräfte  zu  ihrer  leitung  thälig  waren,  ist  VI  s.  127  ff.  weiter 
beschrieben.  Jene  von  anfang  an  wie  durch  die  entstehung 
und  das  wesen  einer  Christlichen  gemeinde  gegebenen 
einrichtungen  sind  ansich  so  einfach  und  doch  so  genügend 
und  so  nothwendig  daß  sie  auch  im  zweiten  und  dritten 
Christlichen  geschlechle  im  wesentlichen  völlig  unverändert 
blieben.  Aber  die  äußere  läge  der  einzelnen  gemeinden 
änderte  sich  jezt  rasch;  die  Apostel  und  die  übrigen  män- 
ner  welche  die  gemeinden  gegründet  hatten,  schwanden 
rasch  dahin,  und  der  einzige  aus  jener  heldenschaar  noch 
übrige  Johannes  fühlte  sich  wenig  geneigt  in  die  inneren 
Verhältnisse  vieler  gemeinden  einzugreifen;  die  Multerge- 
meinde  aber  verlor  immermehr   ihr  vorwiegendes    ansehen 

1)  wie  1  Tim  3,  15.  Uebrigens  ist  es  hier  kaum  noch  nöthig 
Weiler  aus  der  ganzen  Fassung  und  färbe  der  rede  zu  beweisen 
daß  dies  Sendschreiben  erst  aus  dem  an  die  Kolassäer  abgeleitet 
und  nicht  unmittelbar  von  Paulus  sejn  kann:  wer  in  solchen  din- 
gen überhaupt  nicht  blind  seyn  will ,  für  den  reichen  die  vielen 
in  allem  obigen  liegenden  beweise  hin. 
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und  ihre  einwirkung  auf  Idie  übrigen  weit  zerstreuten  an 
zahl  und  kraft  stets  wachsenden  gemeinden.  Durch  alles 
das  wuchs  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  gemeinden  in 
ihren  innnern  einrichtungen  und  ihren  rein  Christlichen  an- 
gelegenheiten  sehr,  während  die  Heidnische  obrigkeit  kaum 
ihr  daseyn  selbst  in  nähere  betrachtung  nehmen  mochte. 
Aber  desto  leichter  konnten  auch  manche  misbräuche  so- 
gar auf  dem  gründe  der  ächtchristlichsten  neuen  einrich- 
tungen sich  in  ihnen  ausbilden;  während  diesen  auf  ächt- 
chrislliche  und  doch  nachdrückliche  weise  entgegenzuwir- 
ken umso  schwerer  wurde  je  weniger  sich  die  jezigen 
lehrer  mit  den  Aposteln  vergleichen  konnten.  Und  dazu 
war  der  ganze  bestand  Christlicher  gemeinden  in  der  weit 
doch  noch  so  neu  und  so  wenig  fester  ausgebildet  daß 
sich  erst  jezt  da  die  gemeinden  ganz  selbständig  wurden 
näher  zeigen  mußte  wie  sie  sich  auf  den  einmahl  gegebe- 
nen unwandelbaren  grundlagen  bestimmter  ausbauen  wollten. 
Dieses  ganze  Zeitalter  war  daher  voll  der  stärksten  be- 
wegungen  und  gährungen  im  schoUe  der  gemeinden  selbst, 
und  kaum  mochte  damals  eine  unter  sovielen  hunderten 
oder  tausenden  sich  ruhiger  entwickeln.  Denn  hinzu  kam 
noch  daß  um  dieselbe  zeit  die  obenbemerkten  neuen  irr- 
lehren  aller  art  in  buntester  mannichfaltigkeit  die  gemeinden 
durchdringen  und  zerrütten  wollten :  und  die  verkehrten 
allgemeinen  anschauungen  und  bestrebungen  welche  sie  in 
bewegung  sezten ,  mußten  auch  nach  unten  hin  die  silten 
ja  die  grundlagen  der  gemeinden  vielfach  stärker  berühren. 
Wir  wissen  das  alles  freilich  wenig  aus  den  geschichten 
der  einzelnen  gemeinden,  welche  damals  ja  selbst  noch 
wie  in  einem  beständigen  werden  waren,  sodaß  ihre  un- 
endlich buntverwirrten  geschicke  noch  wenig  den  gegenständ 
geschichtlicher   darslellungen   bilden   konnten ').     Aber    wir 

1)  aber  bei  den  alten  hauplkirchen  Jerusalem  Antiochicn  Ale- 
xandrien  Rom  hallen  sich  (wie  Euscbios'  K'i.  zeigt)  genauere 
naclirichlen  über  die  reihe  ihrer  Hiscböfe  erhallen:  wobei  sich  je- 
doch von  selbst  versteht  daI5  Petrus  nur  nach  spaterer  Vorstellung 
als  erster  Bischof  von  Uom    und    von    Antiocbion    aufgeführt    wird. 
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können  vieles  und  gewichtiges  davon  sogar  aus  besondern 
Schriften  noch  sehr  klar  erkennen  welche  mitten  aus  dem 
lärmen  dieser  wogenden  Unruhen  heraus  emportauchten, 
die  solche  gefahrdrohende  bevvegungen  zu  stillen  verfaßt 
wurden  und  die  sicher  auch  noch  früh  genug  wohlthätig 
wirkten  das  ebnende  öl  ächtChristlicher  ermahnung  und  Zu- 
rechtweisung in  diese  wilden  fluthen  zu  gieUen  und  eine 
zeit  ruhigerer  entwickelung  anzubahnen.  Im  allgemeinen 
aber  konnten  die  neuen  Schriften  dieses  Zweckes  und  Sin- 
nes von  doppelter  art  seyn:  und  von  jeder  art  haben  sich 
noch  heute  Schriften  erhalten;  woraus  man  schon  zumvor- 
aus  ahnen  kann  wie  bedeutsam  und  wie  fruchtbar  wirkend 
solche  Schriften  seyn  mußten.  Denn  solche  schritten  wa- 
ren noch  immer  wie  alle  urchrislliche  sehr  klein  und  durch- 
fuhren, wie  sie  erschienen  und  wie  sie  überhaupt  von 
vornean  vielgelesen  wurden,  nur  wie  fliegende  blätter  die 
damalige  wirre  weit:  so  mußten  denn  die  welche  sich 
dennoch  erhielten,  schon  ansich  von  desto  gewichtigerem 
Inhalte  seyn  und  sich  desto  nothwendiger  durch  ihre  eigne 
Wahrheit  erhalten. 

Wir  haben  nämlich  von  der  einen  seite  hier  noch 
Sendschreiben  über  jene  zeitfragen  welche  ganz  dem  kurz  zu- 
vor s.  247iF.  erläuterten  sogenannten  Ephesierbriefe  gleichen, 
sofern  sie  ebenso  wie  dieser  aus  der  tiefen  Sehnsucht  die- 
ser zeit  die  stimme  eines  so  großen  Apostels  wie  Paulus 
auch  über  die  neuen  schweren  fragen  zu  vernehmen  her- 
vorgingen und  sich  wie  er  in  die  hülle  von  Paulussend- 
schreiben warfen  um  noch  von  Apostolischer  höhe  herab 
alles  jezt  nothwendige  zu  sagen.  Dies  sind  die  drei  soge- 
nannten Hirtenbriefe ,  deren  ganze  wahre  entstehung  und 
deren  zweck  man  erst  aus  den  bedürfnissen  dieser  zeit 
richtiger  erkennen  kann.  Wie  sollen  die  leiter  der  gemein- 
den seyn,  wie  ansich  und  wie  den  vielerlei  neuern  irrleh- 
rern und  irrleitern  gegenüber?  Paulus  war  entweder  selbst 


Auch  daß  Markus  bis  63  n.  Chr.    erster    bischof   von   Alesandrien 
gewesen  (Eus.  KG.  2,  16.  24)  ist  wohl  nur  ebenso  zu  verstehen. 
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oder  durch  seine  freunde  und  schüler  wie  der  vater  fast 
aller  der  vielen  gemeinden  gewesen  welche  unter  den 
Heiden  entstanden  waren:  er  hatte  bei  ihrer  Stiftung  und 
einrichtung  sowie  besonders  auch  bei  der  ersten  einsezung 
ihrer  Aeltesten  und  übrigen  ämter  seine  Apostolischen 
ralhschläge  ertheilt,  und  hatte  auch  später  wohl  zerstreut 
in  Sendschreiben  an  die  gemeinden  einiges  darüber  beson- 
ders berührt,  je  wie  sein  rath  nothwendig  wurde,  nie 
aber  (soviel  wir  wissen  und  auch  ansich  wahrscheinlich^"  ist) 
hatte  er  bloii  über  solche  äuUere  einrichtungen  ausführ- 
liche Sendschreiben  erlassen.  Denken  wir  uns  aber  von 
seiner  zeit  dreißig  bis  vierzig  jähre  weiter  vorwärts  in  die 
jähre  90 — 100  hinein,  so  können  wir  leicht  ermessen  wie 
vieles  von  seinen  einrichtungen  schon  weiter  entwickelt 
oder  auch  entartet  war,  und  wie  höchst  wünschenswerth 
es  wurde  über  alles  das  was  er  einst  bloß  durch  sein 
mündliches  wort  eingerichtet  hatte  auch  für  alle  Zukunft 
dauernde  schriftliche  anordnungen  zu  besizen.  Und  eben 
vor  dieser  zeit  können  die  drei  später  sogenannten  Hir- 
tenbriefe nicht  geschrieben  seyn,  da  sie  uns  in  die  bereits 
sehr  weit  ausgebildeten  ja  schon  stark  entarteten  Christ- 
lichen einrichtungen  hineinblicken  lassen  und  auch  alle 
ihre  übrigen  merkmale  erst  in  diesen  Zeitraum  führen. 
Wollte  aber  ein  freund  und  schüler  Paulus'  um  diese  zeit 
sich  aufs  lebendigste  in  Paulus'  ganzes  denken  und  reden 
hineinversezen  um  von  ihm  aus  über  die  gemeindlichen 
einrichtungen  für  seine  Zeitgenossen  desto  nachdrücklichere 
lehren  zu  geben,  so  lag  ihm  nichts  näher  als  Sendschrei- 
ben eines  solchen  Inhaltes  etwa  an  Timolheos  und  Titos 
als  an  zwei  der  bekannlesten  gehülfen  Paulus'  von  ihm 
richten  zu  lassen,  um  unter  dieser  hülle  eigentlich  für  alle 
Stifter  und  leiter  von  gemeinden  zu  schreiben.  Denn  auch 
Timotheos  und  Titos  waren  damals  gewiß  schon  verbli- 
chen '),   und   konnten  nun  leicht  als  reine   muster  zunächst 


1;  Timolheos'    erblicken    wir   nach    VI    s.  631  f.    am   spatesten 
um  66 f.  n.  Ch.  noch  lebend:  ob  er  den  großen  krieg  überlebt  habe, 
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von  Stiftern  d.  i.  ersten  gründern ,  dann  aber  auch  von 
leitern  oder  hirten  der  gemeinden  gelten,  alsob  was  Pau- 
lus an  sie  geschrieben  für  alle  gemeindevorsteher  geschrie- 
ben sei.  Aber  unser  unbekannte  Verfasser  benuzte  zu 
diesem  zwecke  gewiß  auch  Stoffe  aus  Sendschreiben  die 
Paulus  einst  wirklich  an  seine  gehülfen  erlassen  hatte  '}: 
nur  waren  diese  so  kurz  wie  es  sich  von  bloßen  geschäfts- 
briefen  erwarten  läßt.  Indem  er  aber  solche  Stoffe  wo  es 
ihm  passend  schien  kunstvoll  verwandte,  vertheilte  er  zu- 
gleich den  ganzen  Inhalt  der  ausführlichen  ermahnungen 
welche  er  wie  unmittelbar  von  Paulus  selbst  gesprochen 
den  gemeindevorstehern  seiner  zeit  nahelegen  wollte,  treffend 
in  mehere  Sendschreiben.  Allein  so  einfach  der  Verfasser 
diese  ermahnungen  einkleiden  konnte ,  ebenso  schwer 
mußte  es  ihm  werden  die  mancherlei  irrlehrer  seiner  zeit 
und  besonders  die  oben  s.  163  ff.  beschriebenen,  vor  deren 
verderben  er  ebenso  stark  warnen  wollte,  als  wirklich 
schon  zu  Paulus'  zeit  dagewesen  zu  beschreiben:  so  läßt 
er  denn  den  großen  Apostel  von  ihnen  mehr  bloß  weissa- 
gend reden  ^),  und  giebt  damit  jedem  der  seine  kunstvol- 
len Worte  etwas  überdenken  will  vonselbst  das  rechte  mit- 
tel sie  ihrem  geschichtlichen  Ursprünge  nach  richtig  zu 
verstehen  an   die  band. 

Auf  diese  art  nun  erschöpft  der  Verfasser  sogleich  in 
einem  ersten  und  längsten  Sendschreiben  an  Timotheos  den 
wesentlichsten  inhalt   alles  dessen  was  er  den  Zeitgenossen 


darüber  fehlt  uns  jezt  jedes  sichere  zeugniß;  wenn  ihn  die  Späte- 
ren zum  bischofe  über  Ephesos  machen  Constitut.  apost.  7:  46,  I 
wo  man  noch  die  quelle  durchsieht;  Eus.  AG.  3,  4),  so  ist  diese 
Töllig  willkührliche  Vorstellung  rein  aus  den  Worten  1  Tim.  1  ,  3 
entlehnt.  Ebenso  wenig  wissen  wir  von  Titos  etwas  aus  der  zeit 
nach  der  Tempelzerstörung  1)  wie    ich  nach   den   Jahrbb.  d. 

B  w.  II.  s.  227  immer  so  urlheilte,  und  wie  ich  was  sich  so  er— 
kennnen  läßt  Bd.  VI    weiter  im  einzelnen  zeigte.  2)   I   Tim. 

4,  l.  2  Tim.  3,  1.  4,  3.  Etwas  ähnliches  aus  gleicher  Ursache 
findet  sich  innerhalb  des  NT.  nur  2  Petr.  2,  1-  3,3  (s.  darüber 
s.  232  ff.);  dagegen  aber  sind  die  einfachen  worle  Jud.  y.  I7f.  kei- 
neswegs ähnlich    (s.  oben    s.  181  f.). 

Gesch.    d.    >.    Israel.    VII.  17 
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und  besonders  den  gemeindevorslehern  ans  herz  legen  will; 
und  sofern  in  diesem  Sendschreiben  sowohl  die  vielen  ermah- 
nungen  für  die  Vorsteher  als  die  Warnungen  vor  den  irr- 
lehrern am  vollständigsten  und  am  engsten  in  einander  ver- 
arbeitet gegeben  werden,  ist  es  das  ausgezeichnetste  unter 
den  dreien.  Wie  Paulus  seinen  lieben  Timotheos  früher 
mündlich  ermahnt  habe  in  Ephesos  auch  während  seiner 
abwesenheit  auf  die  rechte  art  gegen  die  irrlehrer  zu  wir- 
ken, so  wolle  er  ihm  jezt  da  er  sobald  noch  nicht  wieder 
zu  ihm  kommen  könne,  schriftlich  die  weitere  anweisung 
dazu  geben  ^) :  nach  diesem  eingange  erörtert  er  vor  allem 
wie  im  allgemeinen  das  öffentliche  verhalten  aller  gemein- 
deglieder  namentlich  in  den  heil.  Zusammenkünften  seyn 
müsse  ^)  (als  wäre  doch  die  einmal  bestehende  gemeinde 
nothwendiger  ursprünglicher  und  beständiger  als  ihr  wech- 
selnder aufseher),  zeigt  ihm  dann  am  ausführlichsten,  was 
die  würde  und  die  pflichten  des  gemeindeaufsehers  (Bischofs) 
und  welches  ähnlich  die  rechten  eigenschaften  aller  der 
sonst  in  der  gemeinde  der  förderung  des  christlichen  lebens 
näher  stehenden  seien  3)^  und  schliesst  mit  allgemeineren 
ermahnungen  über  das  rechte  verhallen  des  gemeindeauf- 
sehers sowohl  gegen  sich  als  gegen  alle  möglichen  arten 
der  seiner  pflege  empfohlenen  "•■).  Würde  nun  dieses  6ine 
Sendschreiben  dem  bloUen  Inhalte  der  einem  Bischöfe  zu 
gebenden  ermahnungen  und  guten  rathschläge  nach  hinrei- 
chen, SO  ist  es  doch  etwas  kalt  gehallen;  und  als  fühlte 
der  Verfasser  dieses  selber  wohl,  fügte  er  ein  etwas  klei- 
neres zweites  Sendschreiben  an  denselben  Timotheos  hinzu 
welches  nun  gerade  umgekehrt  alle  seine  ermahnungen  und 
belehrungen  mit  höherer  wärme  mittheilt  und  so  wie  eine 
wohlthuende  ergänzung  des  ersteren  ist.  Es  wird  nämlich 
wie  von  Paulus  erst  kurz  vor  seinem  tode  und  schon  wie 
im  sichern  Vorgefühle  desselben  geschrieben  abgefaßt,  gibt 


1)  Dies  der  sinn  von  1  Tim.  1,  3  —  20;  der  lange  und  endlich 
gnnz  aljf,'et)roctiene  saz  v.  .3  — 17  wird  erst  v.  18  wiederaurgcnommen 
und  vollendet.  2)  c  2.  3)  3,  1—5,  20. 

4,1  5,  21  —  6,  22. 
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von  dieser  Stimmung  eines  schon  halb  verklärten  aus  höchst 
ergreifende  ermahnungen,  und  hat  sichtbar  auch  einige 
Worte  welche  Paulus  wirklich  in  dieser  zeit  aus  seinem  ge- 
fängnisse  schrieb  in  sich  aufgenommen:  übrigens  aber  wie- 
derholt es  die  einzelne  erörterung  über  die  pflichten  des 
Gemeindeaufsehers  (Bischofs)  und  der  andern  ausgezeichne- 
teren gemeindeglieder  mitrecht  nicht  wieder,  und  vollendet 
sich  wie  in  einem  gusse  ohne  eine  künstlicher  gegliederte 
auseinandersezung.  Endlich  aber  faßt  ein  noch  kürzeres 
drittes  Sendschreiben  gerichtet  an  Titos  (gleichsam  wie  an 
einen  der  anderswo  doch  wesentlich  ebenso  verfahren  sollte 
wie  Timotheos)  alle  die  wichtigsten  Weisungen  für  einen  Bi- 
schof noch  einmal  straff  aber  mit  innig  herzlicher  spräche 
zusammen,  sowohl  die  mehr  besondern  als  die  allgemeine- 
ren '),  auch  hier  mit  rücksicht  auf  die  irrlehrer.  Uebrigens 
ist  leicht  zu  sehen  daß  alle  drei  Sendschreiben  welche  wohl 
von  vorne  an  beständig  in  diesem  selben  zusammenhange 
dawaren,  troz  der  etwas  verschiedenen  färbe  des  zweiten 
von  demselben  Verfasser  sind,  dieser  aber  auch  der  spräche 
und  der  haltung  der  rede  sowie  der  gliederung  des  Send- 
schreibens nach  noch  weiter  als  der  des  Ephesierbriefes 
von  dem  geschichtlichen  Paulus  absteht,  obgleich  er  schon 
selbständiger  verfährt  als  jener  '^).  Aber  wennauch  diese 
Sendschreiben  sich  nicht  zu  der  vollen  höhe  Paulus'  selbst 
erheben,  so  enthalten  sie  doch  von  der  einen  seite  eine  so 


1)  so    liann   man    als  zwei  hälften  Tit.    1,  .5   —   2,   10   und  2,   11 
—  3,   14  unterscheiden.  2)  wie  diese  «eigung  einen  oder 

alle  Apostel  als  die  geseze  der  kirche  aussprechend  und  wie  allen 
Späteren  vorschreibend  aufzufassen  dann  allmäblig  noch  viel  weiter 
sich  ausdehnte,  zeigt  das  werk  der  Consliluliones  Aposlolicae,  das 
sich  jezt  in  vielerlei  abfassungen  und  unter  mancherlei  namen  als 
Didascnlia,  Canones'u.  s.  w.  erhalten  hat;  vgl.  über  die  1854  zu 
Leipzig  herausgegebene  Syrische  Didascalia  Aposloloivm  die  Gott. 
Gel.  Anz.  1855  s.  128  ff.;  manches  ähnliche  findet  sich  auch  in  den 
Reliquiae  juris  ecclesiastici  antiquissimae  syriace  et  graece  ed.  P.  de 
Lagarde  Leipz.  1856,  worüber  ich  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1857  s. 
1021   ff.  redete. 

17* 
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treffliche  Zurückweisung  der  irrlehrer  jener  für  alle  Zukunft 
des  Christenthumes  noch  immer  so  wichtigen  und  so  vor- 
bildlichen zeit,  von  der  andern  so  richtige  Weisungen  über 
die  würde  und  die  pflichten  aller  in  der  Chrislusgemeinde 
ausgezeichneten  glieder,  dass  sie  mit  recht  bald  immer  en- 
ger mit  den  Sendschreiben  des  verklärten  geistes  verknüpft 
wurden  zu  dessen  erhabenheit  sie  so  mächtig  emporstre- 
ben und  dessen  wunderbare  kraft  und  Wahrheit  auch  in  ih- 
nen noch  so  nahe  zu  fühlen  ist. 

Eine  besondre  gemeindliche  einrichtung  war  damals 
schon  so  arg  entartet  daß  sie  umsomehr  der  ernstlichsten 
besserung  bedurfte  je  einziger  sie  bisjezt  im  Christenlhume 
selbst  dastand:  das  ist  das  Witwenamt^).  Der  witwen  der 
gemeinde  sich  voll  thäligen  mitleids  anzunehmen  war  schon 
in  der  Alten  Gemeinde  eine  der  ersten  forderungen  der  gol- 
tesfurcht '-) :  seit  Christus'  auftreten  aber  vereinigte  sich  auf 
ganz  neue  weise  die  brüderlichste  sorge  um  sie  mit  ihrer 
eigenen  thätigeron  theilnahme  an  dem  fortbestände  der  christ- 
lichen gemeinde  selbst,  sodaÜ  sich  daraus  früh  sogar  eine 
art  von  neuem  gemeindeamte  bildete.  Schon  bei  Christus' 
irdischem  leben  hatten  sich  fromme  witwen  aufs  Ihätigste 
vieler  liebesgeschäfte  für  den  bestand  der  gemeinde  angenom- 
men: es  war  nur  entsprechend  daß  die  Apostolische  ge- 
meinde dann  auch  ihrerseits  sich  ihrer  liebevoller  annahm, 
zumahl  auch  Christus'  mutter  selbst  in  ihre  reihe  eintrat. 
Aus  diesen  Ursprüngen  hatte  sich  jezt  langst  unstreitig  nach 
dem  vorbilde  der  Mutlergemeinde  überall  die  sitte  ausge- 
bildet daß  die  geeigneten  witwen  jeder  gemeinde  eine  stän- 
dige unterstüzung  von  ihr  empfingen  aber  dafür  auch  die 
pflicht  hatten  bei  den  gliedern  der  gemeinde  Umgänge  zu 
halten  um  wo  sie  konnten  liebesbeilräge  zur  bestreitung  der 
bedürfnisse  der  gemeinde  zu  sanuneln:  und  erwägt  man  daß 


1)  besser  läßt  sich  wohl  der  ausdruck  t6  xtjQixöi'  Constil.  apost. 
3:  I,  I,  2,  1.  8,  25.  Lagarde's  reliquiae  j.  eccl.  gr  8,  32  nicht 
wiedergeben;  \erg!.  auch  Clem.  hom.  11,  36  u.  Reliquiae  juris  eccl, 
syr.  (ed,  Lagarde)  p.   11,  3.  2}  8.   die  Alterthümer  8.   359. 


Die  sog-,   drei   Hirtenbriefe.  261 

nach  Stephanos'  Steinigung  alle  Vermögensgemeinschaft  auf- 
hörte (Vis,  206  f.),  so  ist  durchaus  wahrscheinlich  daß  schon 
damals  diese  freiere  einrichtung  die  wechselseilige  unterstii- 
zung  durch  liebesbeiträge  aus  dem  irdischen  vermögen  im 
gange  zu  erhalten  an  die  stelle  trat  *).  So  hatten  die  wit- 
wen  als  von  der  gemeinde  ständig  unterstüzt  aber  auch 
stets  für  sie  thätig  eine  hervorragendere  Stellung  in  ihr  ein- 
genommen, und  galten  als  Christus'  selbst  näher  stehend  '^), 
als  der  „Altar  Gottes"  ^j:  wobei  sich  vonselbst  versteht 
daß  dies  alles  unter  höherer  aufsieht  geschah  und  nur  die 
ganz  unbescholtenen  witwen  in  diese  würde  einrückten. 
Auch  in  den  gemeindeversammlungen  hatten  sie  wohl  einen 
ehrenplaz :  und  das  beste  was  man  von  ihnen  dachte  war 
daß  sie  (etwa  wie  einst  Christus'  mutter)  unaufhörlich  für 
alle  beteten  '^).  Der  urtrieb  des  Christenthumes  des  ge- 
knickten rohres  sich  anzunehmen  und  die  guten  kräfte  auch 
des   vor    der   weit   verachteten    zur    förderung   des  reiches 

1)  auf  diese  Umgänge  um  die  häuser  spielen  die  worte  1  Tim. 
5,  13  an,  u.  nur  deshalb  konnten  sie  nach  Poljkarp's  sendschr.  an 
die  Phil.  c.  4  »der  Gottesaltar«  heißen ,  weil  sie  wie  dieser  die 
frommen  gaben  annahmen:  obwohl  sie  des  mißbrauchs  wegen  der 
früh  so  sich  bildete  schon  in  den  Constit.  apost.  3:  6,  3  lieber  zu 
hause  zu  bleiben  und  hier  die  milden  gaben  in  empfang  zu  nehmen 
ermahnt  werden,  mit  dem  neuen  wize  daß  doch  auch  der  »Gottes— 
altar«  nicht  »herumlaufe«.  Nach  Poljkarpos  ist  dies  wiederholt  in 
dem  Ignatii'schen  sendschr.  an  die  Tarsenser  c.  9;  und  in  dem  an 
die  Phil.  c.  15  findet  sich  der  treffende  name  to  räyf^a  twv  jftjQtüf. 
Als  almosenempfängerinnen  für  die  gemeinde  unterschieden  sie 
sich  aber  hinlänglich  von  den  Hülfspflegerinnen  (at  (fiäxoyoi  vgl. 
1  Tim.  3,  11),  welche  sich  vorzüglich  mit  der  pflege  der  Kranken 
u.  Fremden  zu  beschäftigen  hatten  ;  vielmehr  bilden  sie  zu  den 
Aeltesten  eine  art  von  nebenarat,  wie  sie  auch  nQicßvmJig  heißen 
Constit.  apost.  3:  .5,  3.  2)  wie  sie   1   Tim.  5,  3 — 15  in  der 

mitte  zwischen  dem  Bischöfe  und  den  Aeltesten  oder  Vorstehern  auf- 
geführt und  abgehandelt  werden.  3)  dieser  ausdruck  findet 
sich  noch  nicht  in  den  Hirtenbriefen  ,  wohl  aber  bei  Poljkarp  und 
aus  ihm  in  den   Constit.  apost. ,    wie  kurz  zuvor  bemerkt  ist. 

4)  wie  es  heißt  bei  Polykarp  und  noch  deutlicher  in  den  Con- 
stit. apost.  3:  5,  l  »beten  für  die  Geber  und  für  die  ganze  gemeinde« ; 
auch  3:  14,  1. 
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Gottes  auf  erden  zu  verwenden,  hatte  hier  eine  neue  an- 
wendung  gefunden;  und  auch  diese  neue  Schöpfung  gereicht 
dem  kaum  in  die  große  weite  weit  eintretenden  Christen- 
thume  zur  iiohen  ehre.  Allein  jezt  waren  aus  dieser  so 
neuen  einrichlung  schon  schwere  mißbrauche  erwachsen. 
Dali  nur  solche  witwen  welche  es  wünschten  zu  dem  amte 
gewählt  wurden,  versteht  sich  vonselbst:  aber  bald  dräng- 
ten sich  gewiß  in  vielen  gemeinden  nur  zu  viele  dazu. 
Manche  nun  bewahrten  sich  kein  christliches  bewußtseyn 
ihrer  höheren  würde,  zeigten  sich  zwar  öffentlich  stolz  ge- 
nug auf  ihr  sie  auszeichnendes  amt,  benuzten  es  aber  nur 
um  desto  freier  mit  lüsternen  blicken  ihre  umgänoe  zu  hal- 
ten  und  sich  einen  neuen  mann  zu  suchen  ') ,  oder  auch 
ihrer  eignen  viel  näher  liegenden  häuslichen  geschäfte  in 
müssiggang  und  trägheit  sich  zu  überheben.  Hier  mit 
strengeren  Vorschriften  zu  helfen  war  längst  wün- 
schenswerth:  und  unser  Paulusfreund  strebt  ganz  in  des 
großen  Apostels  geiste  aufs  ernstlichste  dahin  daß  diese 
einrichtung  ihre  erste  christliche  zucht  behalte,  am  wenig- 
sten aber  das  christliche  hauswesen  zu  zerrütten  mithelfe. 
So  befiehlt  hier  der  verklärte  Paulus  1)  daß  keine  durch 
eigne  kinder  oder  enkel  sonst  schon  nüzlich  und  nothwen- 
dig  genug  beschäftigte  witwe  für  dieses  amt  erwählt;  und 
2)  daß  auch  so  keine  unter  60jährige  sowie  keine  nicht 
schon  längst  als  eifrige  Christin  bewährte  mit  ihm  betrauet 
werde  ^).     Und  diese  ralhschläge  fanden  dennauch  bald  ge- 

1)  dies  bedeuten  die  worle  1  Tim.  5,  11  »wann  sie  stolz  sind 
auf  Christus«  (^xaTccaTQrjyK'.oovct  tov  Xqioiov),  also  wann  sie  im  h. 
amte  sind  aber  eben  dadurch  desto  übermülhiger  werden,  »wollen 
sie  heirathen.«  Die  wiedci  verheirathung  selbst  konnte  ihnen  zwar 
nicht  verboten  werden:  immerhin  aber  galt  es  als  unpassend  daß 
solche  die  eben  als  witwen  sich  ganz  allein  dem  dieusle  des  Herrn 
und  seiner  gemeinde  gewidmet  hatten,  wieder  in  den  gemeinen 
stand  treten  wollten.  Eben  deshalb  heißen  sie  in  der  wizigcn 
spräche  des  Ignatii'schen  seudschr.  au  die  Smyruäer  c.  13  die 
Jungfrauen  so  man  wilwen  nennt;  wogegen  der  zweite  vermehrer  im 
sendbchr.  an  die  Antioch.  c.  1 1  bloß  wörllich  alles    wiederholen  kann. 

2)  dies  der  ganze  sinn  der  stelle  1  Tim.  5,  3 — 16.     In  solchen 
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nug  allgemeineren  gehorsam  '),  da  ja  die  zaiil  solciier  vvit- 
wen  ihren  amtlichen  geschäften  nach  garnicht  übergroU  zu 
seyn  brauchte.  Auch  war  dieses  ganze  verhältniß  gesez- 
lich  zu  bestimmen  sichtbar  ein  hauptzweck  der  Hirtenbriefe, 
wennauch  ihrer  anläge  zufolge  nur  in  dem  ersten  der  dreie 
von  ihnen  gehandelt  wird. 

Sonst  aber  hatte  sich  in  der  inneren  gliederung  und 
leitung  der  gemeinden  jezt  die  Veränderung  schon  ganz 
vollzogen  welche  nach  VI  s.  205  nicht  ausbleiben  konnte: 
aus  der  mitte  der  Aeltesten  oder  Aufseher  war  einer  im- 
mer bestimmter  und  beständiger  als  der  eigentliche  leiter 
der  gemeinde  gesondert,  welcher  nun  gewöhnlich  schlecht- 
hin der  Aufseher  (Bischof)  hieß,  während  der  name  von  Ael- 
testen den  übrigen  blieb.  Die  Aeltesten  konnten  zwar  nie 
fehlen,  und  ausdrücklich  wird  wenigstens  für  solche  welche 
zugleich  als  geineindeiehrer  dienten  eine  entsprechende  be- 
lohnung  gefordert'^):  aber  die  gröfUe  sorge  um  die  ge- 
meinde hat  allein  der  Bischof  zu  tragen,  im  rechten  lehren 
und  abweisen  aller  irrlehren,  im  weisen  beaufsichtigen  der 
nicht  unbewährt  anzustellenden  Hülfspfleger  (Diakonen),  Hülfs- 
pflegerinnen  und  Christuswitwen  3)^  im  leiten  aller  gemein- 
stellen aber  wie  AG.  6,  1.  9,  39.  4!  Ignatios'  sendschr.  an  Poly- 
karp  c.  4   sind  alle  äimeren  witwen  gemeint. 

1)  wie  man  aus  den  Constil.  apost.  3:  1  — 14  ersieht:  wo  alles 
wesentliche  doch  nur  nach  dem  ersten  Hirtenbriefe  bestimmt  wird; 
kürzer  dagegen  und  noch  freier  sind  die  bestimmungen  in  den  Re- 
liquiae  j.  eccles.  anliq.  (ed.  Lagarde)  gr.  p.  8:  l4.  —  Uebrigens  er- 
hellet aus  allem  daß  dieses  witwenamt  das  gerade  gegentheil  der 
späteren  Nonnen  war:  und  das  gelübde  solcher  Jungfrauen  wurde 
allmähiig  zwar  zugelassen,  aber  wie  es  noch  in  den  Consta.  Apost. 
4,  14.  Reliquiae  j.  eccl.  p.  8,  24  heilU,  ohne  auftrag  des  Herrn  Vgl. 
Athenagoras  presbeia  28,  7  f. ;  von  den  Aposteln  Philippus  und  Pe- 
trus heben  noch  Clem.  ström.  3:  6,  52  u.  Eus.  KG.  3,  30  das  incti- 
dononjactyio  absich'tlich  hervor.  2)   nach   1   Tim.  5,   17  f. 

3)  daß  der  Bischof  auf  die  auswahl  der  Christuswitwen  (um  sie 
kurz  so  zu  nennen)  den  stärksten  einfluß  hatte,  ist  selbstverständ- 
lich: daß  er  aber  die  Hülfspfleger  und  die  Hülfspflegeriunen  1  Tim. 
3,  8 — 13  oder  gar  die  Aeltesten  5,  17  —  20  selbst  allein  wählte  wird 
nirgends  angedeutet  und  kann  aus  Tit.  t,  5  nicht  gefolgert  werden. 
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deglieder  je  nach  ihrer  arl,  und  besonders  auch  im  eignen 
leben  als  dem  nothwendigen  vorbilde  der  gemeinde.  Da 
der  Bischof  nun  zumahl  in  den  gedrückten  Zeiten  so  unab- 
sehbar viel  zu  arbeiten  hatte,  so  wird  ausdrücklich  gelehrt 
auch  ein  jüngerer  mann  wenn  übrigens  thätig  könne  mit 
fug  und  recht  sein  schweres  amt  übernehmen*):  wodurch 
er  nun  vollends  aus  dem  kreise  der  bloßen  Aeltesten  her- 
austritt. Uebrigens  steht  unser  ächter  Paulusjünger  aller 
der  heuchelei  welche  sich  gerade  hier  später  so  schwer 
eindrängte  und  vom  Papste  gefördert  die  ganze  Kirche  ver- 
wüstete, noch  gänzlich  ferne:  daß  Bischof  Aelteste  und 
Hüifspfleger  sich  verheirathen  wird  hier  noch  als  selbstver- 
ständlich vorausgesezt,  und  nur  gefordert  daß  sie  sich  strenge 
an  die  einehe  halten  ^] ;  womit  doch  wiederum  nichts  ge- 
fordert wurde  was  nicht  bald,  nachdem  auch  hierin  ein 
Überbleibsel  alter  unweisheit  überwunden  war,  von  allen 
Christen  ohne  unterschied  als  nothwendig  erachtet  wurde. 
Wo  möglich  aber  noch  herrlicher  und  noch  näher  aus 
dem  urchristlichen  geiste  geflossen  sind  in  diesen  drei 
Sendschreiben  die  ermahnungen  zum  ächtChristlichen  leben, 
wie  es  jeder  einzelne  Christ  an  seiner  stelle  und  besonders 
auch  in  den  häuslichen  pflichten  bewähren  solle  ^j:  und 
wiesehr  auch  die  Wirklichkeit  in  jenen  Zeiten  solchen  er- 
mahnungen entgegenkam  sodaß  sie  keineswegs  auf  unfrucht- 
baren boden  fielen,  ist  schon  oben  s.  131  f.  weiter  bewiesen. 

Die  ständigkclt  der  gcmeindeämter.   —  KIcmens'  und 
Poiykarpos'   sendschrelbeu. 

Von  der  andern  seite  aber  wurden  über  solche  drän- 
gende zeilfragen  gewiß  noch  weitmehr  Sendschreiben  von 
einfach  offener  art  zwischen  gemeinde  und  gemeinde  oder 
einzelnen  hervorragenden  lehrern  und  gemeinden  gewech- 


1)  1  Tim.  4,  12:  aber  zu  vgl.  mit  der  ebenso  wichtigen  Wei- 
sung daß  er  kein  »nculing«  oder  der  kenntnisse  und  fähigkeiten  des 
amtes  ungewohnt  sei  3,  6.  2)   1   Tim.  3,  2.   12.  Tit.   I,  6—9. 

3)  1  Tim.  6,  1  ff.    Tit.  2,  1   -  3,  11. 
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seit ,  ^Yie  dieses  ja  immer  mehr  die  ächte  sitte  der  ur- 
christlichen Zeiten  wurde.  Von  dieser  art  hat  sich  jezt  fast 
vollständig  ein  Sendschreiben  der  Römischen  gemeinde  an 
die  Korinthische  erhalten,  dessen  abfasser  sich  in  ihm  nicht 
nennt  und  nicht  zu  nennen  brauchte  weil  es  im  namen 
einer  gemeinde  erlassen  wurde,  welches  aber  nach  stehen- 
der alter  erinnerung  immer  von  einem  einfach  so  genann- 
ten Riemens  abgeleitet  wurde  ') ,  während  wir  an  dieser 
seiner  abfassung  durch  ein  ausgezeichnetes  glied  der  Rö- 
mischen gemeinde  zu  zweifeln  keinen  grund  haben.  Dieses 
Sendschreiben  ist  uns  heute  sowohl  als  das  einzige  ziemlich 
gut  erhaltene  beispiel  eines  Sendschreibens  von  gemeinde 
an  gemeinde  aus  so  früher  zeit  als  auch  wegen  seines  In- 
haltes und  seines  unten  näher  zu  besprechenden  Verfassers 
sehr  wichtig.  Wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  es 
um  die  jähre  90 — 100  n.  Ch.  erlassen  wurde  ^j,  als  die 
Römische  gemeinde  unter  Domitian  unerwartet  durch  viele 
plözlich  auf  einander  folgende  schwere  schlage  in  Verwir- 
rung gesezt  war:  schon  vorher  aber  war  die  blühende 
Korinthische  gemeinde  durch  innere  unruhen  erschüttert, 
deren  ruf  überall  einen  bösen  eindruck  gemacht  und  sich 
auch  nach  Rom  verbreitet  hatte.  Diese  gemeinde  fühlte 
sich  in  ihrer  mehrzahl  durch  irgendeine  anordnung  der 
Aeltesten  verlezt,    meinte  dem  einen  oder  andern  Christen 


1)  schon  Eirenäos  geg.  Kez.  3:  3,  3  erzählt  nach  einfacher 
alter  erinnerung  Klemens  sei  der  abfasser  dieses  dort  seinem  in- 
halte  nach  genauer  bezeichneten  Sendschreibens  ;  der  Alexandrinische 
Klemens  und  Origenes  führen  es  häufig  unter  seinem  namen  an; 
und  auch  nach  Eus.  KG.  3,  16.  38  zweifelte  nie  jemand  an  der 
abkunft  desselben  Ton  Klemens.  Auch  ersehen  wir  aus  Eus.  KG. 
3,  16  daß  Heg6sippos  von  diesen  Korinthischen  unruhen  erzählt 
hatte.  Aber  wir  werden  unten  sehen,  daß  schon  die  drei  Hirten- 
briefe des  NTs  später  sind;  und  der  seltene  ausdruck  jubJ/uoaxonilv 
in  Polykarp's  Sendschreiben  an  die  Philipper  c.  4  ist  mit  vielen 
andern  redensarten  und  gedanken  desselben  schon  aus  ihm  ent- 
lehnt. 2)  an  eine  frühere  zeit  aber  ist  schon  deswegen 
nicht  zu  denken  weil  die  Korinthische  gemeinde  damals  nach  c.  47 
schon  eine  alle  heißen  konnte. 
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sei  von  ihnen  unrecht  geschehen  ^),  und  empörte  sich  gegen 
alle  die  Aellesten.  Die  nähere  veranlassung  lag  allen  zeichen 
zufolge  ähnlich  wie  einst  zu  Paulus'  zeit  in  einer  strengem 
Ordnung  bei  der  vertheilung  des  h.  mahles  welche  die  Ael- 
testen  einführen  wollten  und  wodurch  sich  einige  geinein- 
deglieder  für  beleidigt  hielten  2].  Aber  die  Aeltesten  hatten 
ihre  absezung  vom  amte  nicht  für  billig  gehalten,  und  so 
war  ein  die  ganze  gemeinde  zerrüttender  hartnäckigster 
zwist  ausgebrochen.  Sobald  nun  die  Römische  gemeinde 
deren  stimme  über  diesen  anstößigen  streit  die  gewichtigste 
werden  mußte,  selbst  aus  ihrer  ganz  anderen  Verwirrung 
sich  etwas  erholt  hatte,  erließ  sie  dieses  ihn  streng  miß- 
billigende und  die  schuldigen  gemeindegheder  zu  ihrer 
pflicht  zurückrufende  öüentliche  gutachten :  und  leicht  merkt 
man  daß  hier  im  namen  der  großen  Römischen  gemeinde 
ein  ganz  neuer  mann  d.  i,  ein  einstiger  Heide  redet,  der 
mit  höchstem  eifer  und  ächtester  liebe  sich  in  die  geheim- 
nisse  des  Christlichen  glaubens  und  in  die  lesung  der  h. 
bücher  versenkt  hat  und  nun  mitten  aus  seinem  so  aus- 
gebildeten festen  und  klaren  sinne  heraus  über  die  vor- 
liegenden fragen  urtheilt.  Die  stellen  des  ATs.  welche  ihm 
für  den  zweck  seiner  schrift  brauchbar  scheinen  sind  ihm 
gleichsam  so  neu  und  so  einzig  wichtig  daß  er  sie  oft  in 
ihrer  ganzen  länge  anführt,  während  ihm  von  der  andern 
Seite  auch  beispiele  aus  der  Heidnischen  weit  sehr  nahe 
stehen  ^)  und  er  sich  vor  allen  auch  als  gcborner  Römer 
kennzeichnet*).     Die   ganze  hallung  des  Sendschreibens  ist 


I)  nach  c.  47.  2)  man    kann  dieses  aus  c.   40  f.  ver- 

glichen mit  der  ganzen  anläge  des  Sendschreibens  und  der  ver- 
theilung der  stofl'e  der  rede  in  ihm  folgern;  und  darum  wird  auch 
sogleich  vorne  c.  2  auf  die  frühere  gute  Ordnung  der  itfodta  d'iov 
d.i.  der  h.  Mahle  hingewiesen.  3)  wie  das  von   den   Danaidca 

und  Dirken  c.  6,  das  vom  Phönix  c.  25  (denn  auf  die  stelle  Ijob 
29,  18  beruft  sich  der  Verfasser  nicht),  und  manche  andre  weniger 
ausgeführte  wie  c.  55.  4)  der  ausdruck  »unsre  heerführer« 

unter  di>nen  die  kricger  so  wohlgeglicdcrt  und  gehorsam  dienen« 
c.  37  verrälli  den  gebornen  ilömer;  auch  der  ausdruck  unter  uns 
c.  55  weist  auf   die  leiden  der  besoudern  Römischen   Chrisleu  hin. 
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dabei  äuHerst  einfach  sowohl  seiner  anläge  und  gliederung 
als  seinem  sinne  und  zwecke  nach,  gerne  ausführlich  und 
mit  Überzeugung  belehrend,  und  bei  aller  strenge  des  ur- 
theiles  über  die  begangenen  schweren  fehler  selbst  doch 
mit  ächtchristlicher  milde  und  liebe  zum  besten  rathend  *). 
Sieht  man  nun  auf  die  sache  selbst  um  welche  sich 
dieses  ganze  lange  Sendschreiben  drehet,  so  leuchtet  ihre 
große  Wichtigkeit  leicht  ein.  Die  frage  der  ständigkeit  oder 
unständigkeit  des  amtes  in  Christlicher  gemeinde  betraf 
zwar  damals  zunächst  nur  die  Aeltesten-):  aber  eben  sie 
waren  ja  nach  VI  s.  169  ff.  199  ff.  seit  dem  Ursprünge  des 
Apostolischen  Christenthumes  die  eigentlichen  leiter  der 
gemeinde  und  Inhaber  des  wichtigsten  amtes.  Dazu  ging 
von  anfange  an  der  wahre  oberaufseher  oder  Bischof  der 
gemeinde  nur  aus  der  mitte  der  Aeltesten  hervor,  und  sein 
amt  hatte  nur  in  dem  ihrigen  auch  seine  wurzeP) :  wie 
dieses  aber  in  den  verschiedenen  oemeinden  sich  während 


1)  auch  deswegen  ist  es  die  ihorheit  selbst  an  der  abkunft  dieses 
Sendschreibens  von  Klt-mens  zu  zweifeln  und  es  in  spätere  Zeiten 
hinabzuwerfen.  Auch  die  spräche  ist  nicht  Hellenistisch  :  die  wort- 
verbidung  ov  rj  nyoij  uvrov  dessen  atlieni  c.  21  ist  zwar  stark  He— 
bräischariig,  aber  der  saz  ist  gewiß  aus  einem  Apokryphen  entlehnt, 
wie  Riemens  auch  c.  24  aus  seiner  eignen  rede  leicht  in  heilige 
werte  übergeht.  2)  nach  c.  1.  3.  44.  46.  47.  57.     Mit  dem 

ausdrucke  n^tcßiniqoi  wechselt  zwar  c  1  der  ansich  allgemeinere 
nQorjyovjutvot,  oder  r,yov^ivoi,  leiter,  aber  bloß  der  größern  allge— 
meinheit  und  fülle  der  rede  wegen;  und  dazu  kommt  daß  Klemens 
überhaupt  gerne  diesen  mehr  Römischen  ausdruck  liebt  nach  c.  5. 
21.  37.  55:  ebenso  liebt  der  Verfasser  des  Hebräerbr.  13,  7.  17. 
24  diesen  Römischeren  ausdruck,  und  wie  dieser  brief  nach  VI  s.  638 
nach  Italien  gerichtet  ist,  so  ist  sehr  denkwürdig  daß  Riemens  ihn 
sehr  häufig  benuzt.  Nun  könnten  unter  diesem  allgemeinern  name" 
wohl  auch  zb.  die  Diakonen  mitgemeint  seyn  :  aber  aus  dem  gan- 
zen inhalte  des  Sendschreibens  erhellet  daß  es  sich  damals  nur 
um  die  Aeltesten  als  die  wichtigsten  beamteten  handelte. 

3)  daß  der  name  inioxonoi  ursprünglich  mit  dem  Hebräischeren 
nosaßvuQoi,  als  gleichbedeutend  wechselte,  erhellet  aus  Phil.  1,  1. 
AG.  20,  17  f.  28  und  unserm  Riemens  c.  42.  44:  schon  hieraus 
folgt  daß  der  Ri>chof  nur  aus  ihrer  mitte  hervorging 
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hier  noch  alles  erst  fester  auszubilden  war  sehr  verschie- 
den gestalten  konnte  indem  er  in  einigen  aus  der  mitte  der 
Aeltesten  schon  selbständiger  und  unwandelbarer  hervor- 
ragte als  in  andern,  so  war  seine  Stellung  in  der  Korin- 
thischen gemeinde  offenbar  noch  wenig  fest  bestimmt  sodaß 
er  deshalb  auch  einfach  das  geschick  der  übrigen  Aeltesten 
theilte ;  denn  von  ihm  im  besondern  wird  in  dem  langen 
Sendschreiben  nirgends  gesprochen.  Aber  indem  er  so 
mit  den  übrigen  Aeltesten  leicht  noch  völlig  zusammenfiel, 
war  eben  die  Unbeständigkeit  des  höchsten  amtes  desto 
gefährlicher ;  die  willkühr  und  die  zügellosigkeit  konnte 
desto  unwiderstehlicher  von  unten  aus  den  ganzen  bestand 
einer  gemeinde  unterwühlen,  und  gerade  in  Korinlh  war 
damals  so  die  Ordnung  und  zucht  auf  längere  zeit  völlig 
aufgelöst. 

Was  aber  in  dieser  frage  das  richtige  sei,  konnte 
zwar  einem  ruhig  nachdenkenden  Christlichen  geiste  nicht 
zweifelhaft  seyn.  Ein  amt  welches  durch  willkühr  und 
leidenschaft  mögen  diese  bösen  triebe  von  unten  oder  von 
oben  ausgehen  wieder  genommen  werden  kann,  ist  über- 
haupt kein  amt:  in  Christlicher  gemeinde  aber  kann  und 
soll  es  bei  dem  dem  es  übertragen  wird  desto  beständiger 
seyn  je  unwandelbarer  die  wahrheilen  und  die  kräfte  sind 
welche  in  ihm  walten  und  die  ihrem  eignen  wesen  nach 
frei  und  fruchtbar  walten  zu  lassen  eben  der  zweck  des 
amtes  ist,  und  je  schwerer  die  rechten  Verwalter  hier  zu 
finden  sind.  Auch  kann  die  festigkeit  des  amtes  nicht  bloPi 
eine  halbe  also  etwa  nach  willkürlich  angenommenen  zeit- 
frislen  beschränkte  werden,  weil  auch  dann  die  willkühr  von 
Seiten  der  Verleiher  und  die  niedere  furcht  von  seilen  der 
beamteten  herrschen  würde:  je  nothwendiger  aber  demnach 
die  lebenslänglichkeit  ist,  desto  sorgsamer  soll  und  muß 
man  freilich  auf  die  würdigkeil  und  bewälirtlieit  des  anzu- 
stellenden sehen.  —  Aber  auf  solche  innere  gründe  der 
Sache,  wie  sie  etwa  Paulus  nach  seiner  art  suchen  und 
wenigstens  kurz  andeuten  würde,  geht  unser  Klemens  nicht 
ein,    weil   seine   schrill   überhaupt   sich   nicht   bis  zu  einer 
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Apostolischen  höhe  oder  tiefe  erheben  will  sondern  ganz 
einfach  alles  aus  dem  gemeinen  leben  beweist.  Was  er 
also  für  die  nothwendigkeit  der  lebenslänglichkeil  des  amtes 
sagt,  ist  im  wesentlichen  nur  ein  doppeltes,  aus  den  beiden 
damals  schon  feststehenden  großen  gebieten  alles  Christli- 
chen glaubens  und  lebens  entlehnt. 

Einmahl  weist  er  auf  die  von  den  Aposteln  selbst  ge- 
troffene einrichtung  zurück:  und  dieser  grund  mußte  nach 
der  eigenthümlichkeit  dieses  amtes  ansich  der  nächste  und 
gewichtigste  seyn.  Er  erinnert ')  die  Korinthier  daran  die 
Apostel  hätten,  wie  sie  selbst  wüßten,  überall  wohin  sie 
kamen  in  ländern  und  Städten  zuerst  selbst  Aelteste  und 
Hülfspfleger  eingesezt,  alsdann  später  noch  den  geseziichen 
zusaz  ^)  gegeben  daß,  wenn  die  von  ihnen  eingesezten  stür- 
ben, andere  bewährte  männer  ihre  amtsstelle  einnehmen 
sollten.  Daß  diese  an  die  stelle  der  ursprünglich  einge- 
sezten tretenden  die  gleichen  befugnisse  haben  sollten,  ver- 
steht sich  dabei  vonselbst;  aber  nachdem  die  meisten  der 
einst  von  Paulus  eingesezten  gestorben  waren,  scheinen  die 
Korinthier  die  neu  von  ihnen  ergänzten  nicht  für  gleich 
ehrwürdig  gehalten  und  desto  leichter  allen  damals  den  ge- 
horsam versagt  zu  haben.  Wir  wissen  zwar  jezt  nicht  wann 
etwa  Paulus  einen  solchen  ausspruch  gethan  habe  daß  eine 
gemeinde  die  stelle  eines  von  ihm  eingesezten  Aeltesten 
nach  dessen  tode  durch  eigne  wähl  ergänzen  könne:  er 
hatte  es  wohl  verschiedenen  gemeinden  bei  dem  ersten  ein- 
tretenden falle  so  kundwerden  lassen;  und  die  sache  ver- 
stand sich  fast  vonselbst,  nur  daß  das  wort  eines  Apostels 
in  jenen  zelten  soviel  galt  daß  man  sich  bei  zeitfragen  gerne 
auch  immer  auf  einen  bestimmten  ausspruch  desselben  be- 
rief. Ebenso  berief  man  sich  damals  schon  gerne  auf  alle 
Apostel  zusammen,    zumahl  in  dingen  wie  diese  bei  denen 


1)  c.  42.  44.  2)  inivofxiq  c.  44  ist  wie  imvofxig  gleich- 

sam ein  augesez  oder  ein  späterer  zusaz  zu  einem  geseze:  doch 
■wird  es  in  einer  altlat.  übersezung  [Pilra's  Spicileg.  Solesm.  I.  p. 
293)  schon  bloß  als  forma  gefaßt. 
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gewiß  nie  ein  einzelner  widersprochen  halte:  da  aber  Kle- 
raens  ausdrücklich  angibt  es  seien  damals  noch  von  den 
Aposteln  eingesezte  Aeltesle  in  Korinth  oder  sonstwo  ge- 
wesen, so  müssen  außer  Paulus  auch  andre  Apostel  in  vie- 
len ländern  vorübergehend  sich  aufgehalten  und  an  der  ein- 
weihung  von  Aeltesten  theilgenommen  haben;  und  auch 
daraus  folgt  daß  unser  Sendschreiben  noch  ein  ziemlich  frü- 
hes ist.  Und  wenn  Klemens  hinzufügt  die  Apostel  hätten 
dies  alles  nach  guter  voraussieht  angeordnet,  so  drückt  er 
damit  nur  die  allgemeine  ansieht  seiner  zeit  aus.  Aber  dies 
ist  auch  alles  was  er  hierüber  zu  sagen  hat:  namentlich 
nimmt  er  auf  die  oben  beschriebenen  drei  Hirtenbriefe  keine 
rücksiclit  *).  Wir  ersehen  indeß  aus  bestimmten  Äußerun- 
gen Klemens'  daß  er  Petrus  und  Paulus  für  die  vorzüglich- 
sten Apostel  hielt  (VI  s.  629),  und  nach  Paulus'  gedanken- 
und  sprachkreise  richtet  ersieh  wiederum  überall  am  nächsten. 
Aber  wie  Klemens  überall  aus  den  ATllchen  büchern 
christliches  beweist,  so  weist  er  auch  in  dieser  sache  schon 
zum  voraus  darauf  hin  daß  ja  auch  im  AT.  alles  gottes- 
dienstliche nach  jeder  seile  hin  genau  eingerichtet  und 
strenge  nach  seiner  reihe  gliederung  und  sonstigen  gesez- 
lichkeit  bestimmt  sei '-].     Hier  führt  er  nun  besonders  an  es 


1)  obgleich  z.  b.  der  saz  1  Tim.  5,  19  ganz  hieher  gehören 
würde.  Eher  kann  man  annehmen  einige  redi^nsarlL'n  aus  unserm 
schnell  verbreiteten  Sendschreiben  seien  schon  dem  Verfasser  der 
drei  Hirtenbriefe  in  die  feder  geflossen,  wie  hoi/.iot'  fig  nav  (Qyov 
aya^^öv  c.  2  vgl.  Tit.  3,  1.  1,  16;  kuog  mgiovaiog  c.  58  vgl.  Tit.  2, 
14  (wo  der  gedankc  nicht  so  einlach  ist);  nQogd'txthv  ivtüniov  lov 
(0-fov)  c.  7  vgl.  1  Tim.  2,  3.  5,  4  (sonst  nicht  in  Pauiussendschrei- 
hcn  zu  finden,  wohl  aber  fvnQogdtxrög  oft);  Tijy  (lyanrji'  ctinrüiv  /u^ 
y.aTK  7i(}ogxkiaii,g  c.  .51.  47  vgl.  1  Tim.  5,  '21;  dyccfht;  oder  xccO-aga 
avyiidtjaig  c.  41.  45  vgl.  I  Tim.  I,  5.  5,  19  und  ganz  ähnlich  3,  9. 
'2  Tim.  I,  3.  Auch  das  bei  Klemens  u.  in  den  Hirtenbriefen  so 
häufige  atjuyog  findet  sich  bei  I'aulus  nur  Phil.  4,  8;  u.  noch  vieh'S 
ähnliche  lielie  sich  anliihren.  2)     c.   40  f.;    die    wiphtigc 

stelle  über  die  ATlichen  drei  pricsterslufen  c.  40:  aber  ähnlich 
wird  schon  früher  einmal  c.  .'32  beiläufiger  auf  das  vorbild  der  AT- 
lichen  Priester-   u.   Levitenurdnung  hingewiesen. 
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seien  docliauch  dem  Hohepriester  eigene  h.  gescliäfte  zu- 
ertheilt,  den  Priestern  ein  eigner  ort  bestimmt,  den  Leviten 
eigene  hülfsleistungen  auferlegt,  und  die  Laien  wiederum 
an  ihre  besondern  geseze  gebunden.  Und  eben  diese  stelle 
ist  es  welche  man  in  späteren  Zeiten  so  verstanden  hat  als 
habe  Klemens  damit  die  ganze  Hierarchische  Stufenfolge  von 
(Papst)  Bischof  Presbytern  Diakonen  und  Laien,  wie  sie  sich 
im  Päpstlichen  Mittelalter  immer  vollkommner  ausbildete,  als 
eine  ursprüngliche  Apostolische  einrichtung  beschrieben  und 
aus  dem  AT.  als  die  richtige  beweisen  wollen.  Auch  ist 
wirklich  nicht  zu  verkennen  daß  die  einfachste  Verfassung 
der  ältesten  Muttergemeinde  jezt  schon  lange  einer  etwas 
veränderten  gestalt  gewichen  war,  vorzüglich  jedoch  nur 
nach  zwei  selten  hin. 

Einmahl  hatten  die  Hülfspfleger  (Diakonen)  welche  nach 
VI  s.  173  f.  in  der  urgestall  der  christlichen  gemeinde  ei- 
nen zwar  sehr  geschäftsvollen  aber  beschränkten  arbeits- 
kreis  empfingen,  seit  der  VI  s.  197  ff.  besprochenen  auflö- 
sung  jener  urgestalt  alhnählig  eine  ziemlich  verschiedene 
Stellung  empfangen :  sie  hatten  sich  noch  immer  mit  dem 
geldwesen  und  der  armenpflege  zu  beschäftigen,  soweit 
diese  nach  der  aufhebung  der  gütergemeinschaft  und  der 
einführung  des  s.  260  f.  erklärten  witwenstandes  noch  eine 
bedeutung  hatten,  aber  sie  waren  auch  helfer  der  Aeltesten 
in  deren  arbeiten  zur  Verwaltung  des  heiligen  dienstes  und 
der  lehre  geworden,  und  wurden  deshalb  den  Aeltesten 
selbst  immer  enger  angereihet,  obgleich  stets  um  eine  stufe 
niedriger  als  sie  stehend  *).  Zweitens  war  in  der  art  der 
besteliung  der  ämter  vieles  neu  ausgebildet.  Stiftete  ein 
Apostel  oder  Apostolischer  mann  eine  gemeinde,  so  sezte 
er  auch  die  Aeltesten  und  Hülfspfleger  ein,  gewiß  die  nach 
seinem   und  der    gemeinde    urtheile    bewährtesten    wählend, 


1)  1  Tim.  3,  8—13  erscheinen  sie  danach  sogleich  nach  dem 
Bischöfe  und  wie  mit  ihm  enge  zusammenhangend;  aber  auch  Phil. 
1,  1  erscheinen  sie  mit  den  Bischöfen  d.  i.  Aeltesten  zusammen 
als  erst  den  ganzen  vorstand  einer  gemeinde  bildend. 
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aber  wie  alles  was  er  that  so  auch  dieses  mehr  nach  sei- 
nem eignen  schöpferischen  walten  ausführend  und  bei  der 
gemeinde  darin  vertrauen  findend.  Aber  für  die  bei  ein- 
mahl bestehender  gemeinde  nöthig  werdenden  neuen  wäh- 
len mußte  eine  neue  sitle  sich  bilden.  Und  Hülfspfleger 
konnten  zwar  immer  leicht  durch  Vorschlag  der  Aeltesten 
alsdann  durch  wähl  der  gemeinde  und  bestäligung  der  Ael- 
testen eingesezt  werden  '):  die  Aeltesten  aber  allein  durch 
Volkswahl  einzusezen  wagte  man  mit  recht  nicht,  weil  das 
Volk  allein  in  einer  einzelnen  gemeinde  dazu  inderthat  sich 
weder  für  recht  befähigt  noch  für  befugt  halten  konnte. 
Denn  wie  die  einzelne  gemeinde  immer  erst  von  einem  Apo- 
stel und  dem  in  ihm  thätigen  höhern  ächtchristlichen  geiste 
gegründet  und  ihre  Aeltesten  von  ihm  eingesezt  waren,  so 
fühlte  man  klar  genug  dürfe  sie  sich  auch  nie  diesem  über 
allen  einzelnen  gemeinden  schwebenden  höhern  geiste  wie- 
der entziehen:  und  so  galten  nur  die  als  ächte  Aelteste 
welche  zugleich  von  einem  den  Aposteln  ähnlichen  manne 
durch  die  handauflegung  geweihet  und  vom  beistimmenden 
Volke  gewählt  seien  2).  Auf  diese  art  gab  es  während  des 
zweiten  und  dritten  christlichen  geschlechtes  sicher  immer 
männer  welche  als  die  nächsten  freunde  und  schüler  der 
Apostel  verehrt  von  gemeinde  zu  gemeinde  reisten  auch 
die  nöthig  werdenden  neuen  Aeltesten  zu  weihen,  während 
aus  der  reihe  der  Aeltesten  immer  (wie  oben  gezeigt)  der 
mehr  oder  weniger  einflußreiche  Bischof  hervorging.  Wie 
nun  hierdurch  inderthat  der  keim  einer  dreistufigen  gliede- 
rung    von    leitern   der  Gesammtgemeinde  Christus'  gegeben 


1)  nach  stellen  wie  Conslit.  aposl.  3:  15,  5  könnte  es  leicht 
scheinen  als  wählte  der  Bischof  die  Hülfsi)flpgcr  allein:  allein  daß 
dieses  nur  scheinbar  ist  und  das  volk  überall  an  allen  wählen  seinen 
anthcil  hatte,    erhellet  aus  stellen  wie   Conslit.  aposl.  7:  31,   1. 

2)  dieses  erhellet  völlig  sicher  aus  den  wichtigen  werten  c.  44 
»die  von  den  Aposteln  oder  allmäklig  von  atidern  angesehenen  männern 
unter  dem  beifalle  der  ganzen  gemeinde  angestellten  Aeltesten«; 
und  eben  darauf  spielen  ja  auch  solche  worte  wie  1  Tim.  5,  23.  Tit. 
1,  5  ff.  an. 
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war'),  so  konnte  man  alltnählig  jene  ATlichen  drei  Prie- 
sterslufen  damit  vergleichen,  ja  diese  zum  geseziichen  vor- 
bilde für  sie  machen,  damit  zugleich  (weil  die  ATlichen 
Priester  durch  ihre  drei  stufen  hindurch  rein  für  sich  und 
unter  sich  bestanden  ohne  einer  volkswahl  zu  unterliegen) 
jeden  einfluli  des  volkes  auf  sie  zurückweisen  und  mitten 
in  der  christlichen  gemeinde  ein  ihr  enigegengeseztes  nur 
sich  in  sich  selbst  ergänzendes  und  in  keiner  weise  von 
der  volkswahl  abhängiges  prieslerthum  schaffen.  Allein  von 
dieser  in  den  späteren  zelten  immer  schädlicher  werdenden 
entartung  ist  bei  Klemens  nochnicht  die  geringste  spur  zu 
finden.  Was  er  aus  dem  AT.  von  beispielen  anführt,  ist 
ihm  alles  eben  nur  beispiel  um  zu  beweisen  daß  man  in 
allem  und  also  auch  in  der  einrichtung  der  gemeindeämler 
Ordnung  halten  müsse;  und  obwohl  ihm  die  beispiele  aus 
dem  AT.  überhaupt  höher  stehen  als  sonstige,  so  beruft  er 
sich  hier  doch  auch  mit  groiiem  nachdrucke  auf  heidnische 
Vorbilder  -).  Dazu  wendet  er  die  Allegorie  nirgends  an  ^), 
und    deutet   im    besondern   die  drei  ATlichen  priesterstufen 


1)  der  sich  dann,  als  auch  die  Apostelschüler  immer  mehr  ver- 
schwanden und  alles  sich  völlig  beruhigte,  bestimmter  so  entwickelte 
daß  entweder  die  einzelnen  Bischöfe  mit  und  unter  einander  die 
höchste  stufe  bildeten,  oder  über  ihnen  sich  noch  ein  Oberbischof 
oder  Papst  erhob.  '2]  schon  vorher  c.  37.  3;  aller- 

dings weist  auch  Klemens  sehr  stark  und  namentlich  bei  den  ATli- 
chen Vorbildern  auf  die  christliche  Gjidsü-  hin  c.  1,  36.  40  f.  vgl. 
48:  allein  er  geht  über  die  allgemeine  aus  ihnen  zu  ziehende  lehre 
und  ermabnung  nicht  hinaus,  deutet  das  einzelne  ATiiche  nicht  in 
ebensovieles  einzelne  Christliche  um,  uml  spielt  nicht  entfernt  auf 
drei  stufen  eines  christlichen  Priesterthumes  als  ihnen  entsprechend 
an.  Vielmehr  ist  es  nach  c.  41  a.  e.  vorzüglich  nur  die  im  AT. 
auf  die  verlezung  der  dortigen  Priesterordnung  gesezte  todesstrale, 
worin  er  (wie  sich  vonsclbst  versteht  nicht  im  buchsläblichen  sinne) 
etwas  sehr  nahe  vorbildliches  für  alles  Christliche  erblickt.  -  Erst 
so  ist  es  nun  auch  bedeutsam  daß  er  überall  nach  dem  Hebräer- 
briefe dem  er  auch  darin  folgt)  Christus  selbst  für  den  Hoheprie- 
ster der  Christen  hält,  und  c.  32  nur  Priester  und  Leviten  im  AT- 
unterscheidet  deren  allgemeine  beziehupg  auf  die  christlichen  Aelte- 
steu  und   Hülfspfleger  leichter  ist. 

Gesch.    d.    T.    Tärqe).     VII.  lo 
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garnicht  christlich  aus.  Vielmehr  geben  seine  worte  aufs 
klarste  zu  verstehen  daÜ  das  volk  damals  immer  den  stärk- 
sten antheil  an  der  wähl  aller  beamleten  halle,  und  die 
ganze  zeit  des  zweiten  und  drillen  christlichen  geschlech- 
tes blieb  einer  entarlung  des  reinen  Christenthumes  noch 
völlig  fremd  welche  endlich  folgerichtig  zu  den  entsezlichen 
gräueln  der  erslarrung  der  Griechischen  und  der  heuchelei 
der  Päpstlichen  kirche  hinführen  mußte. 

Wären  die  christlichen  gemeindeämter  damals  nicht 
noch  immer  unter  dem  stärksten  antheile  einer  volkswahl 
bestellt  gewesen,  so  würden  solche  unriihen  wie  damals  in 
Korinth  nie  ausgebrochen  seyn.  Weil  es  aber  unserm  Rie- 
mens oder  vielmehr  der  Römischen  gemeinde  deren  ansieht 
er  vertritt  höchst  nöthig  schien  solche  Unruhen  zu  stillen 
und  den  rechten  grundsaz  zur  anerkennung  zu  bringen,  so 
sucht  er  in  seinem  so  groß  und  ernst  angelegten  Send- 
schreiben nicht  blol^  die  oben  erläuterten  nächsten  sondern 
alle  auffindbaren  gründe  zusammen  die  schwerverirrte  ge- 
meinde zur  besonnenheit  und  umkehr  zu  bewegen.  Und 
in  dieser  art  einer  alles  aus  guten  gründen  sagbare  ruhig 
aber  nachdrücklich  auffassenden  erörterung  und  schließ- 
lichen Zurechtweisung  gibt  dieses  Sendschreiben  ein  wahres 
muster.  Nachdem  also  Klemens  im  eingange  kurz  den  da- 
mals allbekannten  fall  vorgelegt,  die  herrliche  läge  der  ge- 
meinde vor  dem  ausbruche  dieser  Streitigkeit  berührt  und 
angedeutet  hat  dal\  nur  wie  ein  übermuth  dieses  glückes 
sie  habe  verleiten  können  solche  zwisle  zu  beginnen  '), 
weist  er  sie  1)  zunächst  auf  das  unsägliche  elend  hin  wel- 
ches in  der  weit  eifer-  und  Streitsucht  von  jeher  erregt 
habe  ^) ,  und  stellt  diesen  traurigen  Zeugnissen  der  auch 
die  Christen  schon  so  schmerzlich  berührenden  geschichte 
sofort  die  erhebenden  beispiele  höchster  sanfimuth  liebe 
und  sich  dem  göttlichen  willen  unterwerfender  geduld  ge- 
genüber welche  insbesondre  die  heilige  geschichte  in  so 
großer  zahl  darbietet,  damit  die  allgemeine  eimahnung  zur 

1)  c.   \  —  :i  anfang.  2)  c.  3—6. 
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christlichen  umkehr  und  buUe  ziimvoraus  schon  begin- 
nend 1).  Aber  um  diese  ermahnung  als  den  schluli  der 
ganzen  rede  noch  erschöpfender  und  noch  nachdrücklicher 
vorzubereiten,  lenkt  er  2)  die  rede  noch  einmahl  zu  einer 
höheren  allgemeinheit  um,  weist  die  verirrten  auf  die  un- 
endliche gute  Weisheit  und  gerechligkeit  Gottes  selbst  als 
auf  ebensoviele  stacheln  hin  die  den  Christen  zu  allen  lü- 
genden treiben  müssen-),  weist  auf  die  gewißheit  der  Un- 
sterblichkeit und  des  Weltgerichtes  ^),  und  zulezt  wo  mög- 
lich noch  nachdrücklicher  auf  die  erfordernisse  der  volU 
kommnen  christlichen  gerechligkeit  und  heiligkeit  des  gan- 
zen lebens  hin  '^).  So  aber  kann  er  endlich  3)  desto  nach- 
drücklicher wie  zu  der  allgemeinen  pflicht  christlicher  Ord- 
nung und  Unterordnung,  so  insbesondre  zur  nachgiebigkeit 
bescheidenheit  Versöhnlichkeit  und  Unterwerfung  in  dem 
vorliegenden  schweren  falle  auffordern  ^),  diesen  fall  selbst 
soweit  es  bei  seiner  damaligen  traurigen  berühmtheit  nolli- 
wendig  war  näher  erörtern  ^),  und  noch  zulezt  alles  versu- 
chen die  verstimmten  und  verwirrten  herzen  zu  dem  eben 
jezt  rathsamen  werke  christlicher  liebe  uud  friedfertigkeit 
anzutreiben  ^).  Vom  zurückweisen  auf  Christus'  vorbild 
geht  das  Sendschreiben  in  jedem  seiner  haupllheile  aus: 
kehrt  aber  die  rede  mit  ihren  herzlichen  ermahnungen  und 
ihrem  bestreben  alles  irgendwo  gut  zur  sache  gehörige  zu 
sagen  oft  wie  in  sich  selbst  zurück,  so  verkenne  man  nicht 
aus  welcher  sprudelqiieile  lauterster  christlicher  liebe  und 
treibendster  antheilnahme  an  der  gemeinsamen  christlichen 
sache  das  alles  geflossen  ist. 

Das  Sendschreiben  wurde  nach  damaliger   sitte   bei  der 


1)  der  Übergang  zur  ermahnung  drängt  sich  sogleich  vorne 
hervor  c.  7-9  mitte;  dann  erst  c.  9  mitte  —  c,  19  anfang  folgen 
die  entgegengesezten  beispiele.  2)  c.  29 — 2.3  aniang. 

3)  c.  23—28.  4)  c.  29—36.  5)  c.  37-39. 

6)  c.  40—50.  7)  c.  51—57.     Folglich  ist  das  ganze 

Sendschreiben  doch  nicht  ohne  eine  gute  gliederung  seines  weilen 
und  mannichl'achen  Inhaltes  angelegt  und  durchgeführt. 
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großen  Wichtigkeit  der  frage  «lurcli  eine  besondre  absen- 
dung von  drei  gliedern  der  Römischen  gemeinde  nach 
Korinth  überbracht*),  und  that  gewiß  bald  seine  gute  Wir- 
kung. Sein  großer  zweck  aber  die  lebenslänglichkeit  der 
gemeindeämter  zu  vertheidigen  reichte  weit  über  diese  be- 
sondre veranlassung  hinaus,  und  die  von  ihm  erstrittene 
Wahrheit  kam  der  ganzen  Christenheil  seitdem  zugute. 
Das  Sendschreiben  erhielt  daher  auch  bald  eine  sehr  all- 
gemeine Verbreitung;  und  wurde,  obgleich  ansich  eine  so 
einfache  und  zb.  mit  den  Paulussendschreiben  garnicht  zu 
vergleichende  schrifl,  doch  weil  es  etwas  für  alle  gemeinden 
so  wichtiges  zum  erstenmahle  abhandelte  und  dafür  als 
entschei(iend  galt ,  fast  überall  in  jenen  älteren  Zeiten  den 
Apostolischen  Schriften  selbst  angehängt  und  öffentlich  in 
den  gemeinden  vorgelesen  '^).  Viel  trug  zu  dem  ansehen 
dieses  Sendschreibens  gewiß  auch  das  seines  verlassers  bei, 
worüber  unten  weiter  zu   reden  ist. 

— Die  lebenslängliclikeit  de:  Bischofs-  und  der  andern 
würden  hat  indessen,  einmahl  gesezlich  festgestellt,  aller- 
dings auch  wieder  ihre  gefahren:  und  es  versteht  sich  daß 
es  millel  geben  muß  einen  beamteten  der  seine  feste  Stellung 
selbstsüchtig  miIU)rauchen  mag  desto  strenger  zu  bestrafen. 
Auch  hier  war  es  nun  ein  vorlheil  \^enn  über  der  einzel- 
nen gemeinde  noch  eine  höhere  macht  stand  welche  auch 
über  die  gereciiten  beschwerden  der  gemeinde  billig  rich- 
ten konnte :  und  wenn  ein  Aeltester  oder  doch  ein  Bischof 
nur  von  einem  Apostolischen  manne  geweihet  als  der 
rechte  galt,  so  galt  entsprechend  nur  der  als  von  seiner 
gemeinde  billig  verworfen  den  auch  die  rüge  eines  solchen 
ihm  gleich  oder  vielmehr  dem    allgemeinen   vertrauen  nach 

1)  c.  .59.  2)  8.  ol)on  s.  265;  Her  Korinthische  bischof  Oi- 

onysios  bezeugt  um  170  n.  Chr.  dali  Riemens'  Sendschreiben  ge- 
rade in  seiner  gemeinde  noch  immer  vorgelesen  werde  (bei  lius. 
KG.  4:  23,  1  Ij.  Nur  dudiircb  hat  es  sich  auch  in  dim  ('od.  Alex. 
als  einer  alten  BibelliandscIiriCt  den  übrigen  Biblischen  angütii^t 
erhalten:  leider  mil  einer  ziemlich  grolJiMi  lücke  vor  seinem  schlii!'- 
gruDe  c.  56> 
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über  ihm  stehenden  niannes  getroffen  hatte.  Wir  haben 
darüber  noch  ein  sehr  deutliches  zeiigniß  in  dem  Send- 
schreiben Polykarpos"  an  die  Philipper,  welches  eben  durch 
einen  solchen  fall  veranlaßt  wurde  ').  In  der  einst'  von 
Paulus  gestifteten  und  ihm  stets  so  besonders  theuer  ge- 
bliebenen  gemeinde  zu  Philippi,  welche  auch  nach  ihm 
stets  sich  in  Christlicher  treue  und  eifer  auszeichnete,  hatte 
ein  Aeltester  Valens  mitsammt  seinem  weibe  sich  durch 
habsucht  und  daher  wohl  auch  Veruntreuung  von  geniein- 
degeldern  sehr  verhaßt  gemacht,  und  war  von  der  ge- 
meinde deshalb  verklagt  ^j.  Die  gemeinde  stand  mit  dem 
Smyrnäischen  bischofe  Polykarpos  als  einem  der  geachtet- 
sten  Schüler  des  Johannes  in  reger  Verbindung,  und  hatte 
noch  kurz  zuvor  sich  gefangener  Christen  welche  er  ihr 
empfohlen  hatte  bei  ihrem  durchzuge  durch  Makedonien 
thätig  angenommen  ^j.  Jezt  nun  hatte  sie  sich  eben  in  die- 
ser frage  über  jenen  Aelteslen  an  Polykarpos  um  sein  gut- 
achten  gewandt ;  und  sein  Sendschreiben  welches  sich  er- 
lialten  hat*),  ist  eigentlich  nur  dieses  gutachten  welches 
er  ihnen  geben  zu  müssen  meinte.     Er  kann  das  verhalten 


1)  Polvkarpos,  von  dem  wir  durch  seinen  sctiüler  Eirenäos 
uähores  wissen,  fiel  zwar  als  blutzeuge  erst  zwischen  161 — 169  n. 
Ch.  nach  Eus.  AG.  4,  15,  nach  dem  Ckron.  Pasch.  I.  480  f.  im  j. 
163:  war  aber  damals  allen  nachrichten  zufolge  schon  sehr  bejahrt. 
Daher  er  in  seiner  Jugend  ebenso  wie  Papias  s.  203  den  Apostel 
Johannes  wohl  gekannt  haben  kann,  wie  Eirenäos  3:  3.  4  und  an 
Fiorinos   bei  Eus.  KG.  5,  20    meldet.  2)  Polyk.  Sendschreiben 

c.  11  1.;  eine  menge  solcher  fälle  werden  als  möglich  schon  im 
Hermas  past.  3:  9,  26  vorausgesezt.  3j  wer  diese  Gefangene 

waren  wird  c.  1  nicht  angedeutet:  da  jedoch  Ignatios  nach  c.  9  11 
den  Philippern  näher  bekannt  war  und  nach  c.  9  in  Rom  schon 
geendet  hntte,  und  da  dessen  überfahrt  nach  Rom  von  Antiochien 
aus  dem  landweg  nahm  und  über  Smyrna  Tröas  Neapolis  und 
Philippi  ging  (nach  Ign.  an  die  Smyrn.  c.  12  und  Marl.  Ignat.  c.  5), 
so  ist  es  allerdings  wahrscheinlich  daß  Ignatios  und  einige  andre 
mit  ihm  hier  geraeint  sind.  4)    es    wird    schon    bei  Eirenäos 

geg.  Kez.  3  :  3,  4  a.  e.  angeführi:  und  wiederum  ist  es  die  gröl'le 
Ungerechtigkeit  daß  man  in  unsern  Zeiten  an  seiner  abkuüft  von 
Polvkarpos  gezweifelt  ja  sie  geläugnet  hat. 
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jenes  Aeltesten  nur  mißbilligen,  läßt  sich  jedoch  auf  die 
einzelnheiten  des  falles  die  ihm  gewiß  mitgetheilt  waren 
hier  nicht  näher  ein,  und  entwirft  daher  kein  sehr  langes 
Sendschreiben.  Weil  aber  kein  Sendschreiben  an  eine  ge- 
meinde von  einem  solchen  manne  damals  leicht  ohne  Christ- 
liche ermahnungen  und  herzensergießungen  bleiben  konnte, 
so  spricht  er  nach  dem  eingange  des  Schreibens  ^)  zuerst 
ganz  allgemein  über  das  laster  des  geizes  und  über  die 
pflichten  aller  in  der  gemeinde  mit  ämtern  betrauten  ^), 
hebt  bei  seinen  übrigen  allgemeineren  ermahnungen  vor- 
züglich auch  eine  warnung  vor  den  Gnostischen  irrlehrern 
jener  zeit  hervor  ohne  vor  welchen  ernstlichst  zu  warnen 
damals  kaum  irgendein  Sendschreiben  der  art  von  nicht- 
Gnöstikern  erschien  5) ,  und  kommt  so  erst  auf  den  trau- 
rigen fall  jenes  Aeltesten  dessen  vergehen  er  der  gemeinde 
nur  so  milde  als  möglich  zu  richten  räth*),  um  darauf  mit 
einigen  bemerkungen  über  gemeinsame  freunde  zu  schlie- 
ßen ^j.  Das  ganze  Sendschreiben  macht  in  seiner  durch- 
gängigen einfachheit  garkeine  höheren  ansprüche,  fällt  aber 
allen  kennzeichen  zufolge  noch  vor  das  j,  120^]^  und 
ist  uns  auch  dieses  seines  verhältnißmäßig  frühen  alters 
wegen  sehr   wichtig. 


1)  c.  1  —  3.  2)  c.  4 — 6:    hier  wird  von  den  Aeltesten  noch 

kein  Bischof  besonders  unterschieden,  ganz  so  wie  wir  dieses 
s.  '268   in  der  Korinthischen  gemeinde  sahen.  3)  c.  7 — 10. 

4)  c.    II   f.  fi)  c.    13  f  6)  Ignatios  nämlich  war  zwar 

nach  c.  9  damals  schon  gefallen,  alier  nach  c.  13  kann  das  noch- 
nicht  lange  her  sejn:  nach  dieser  auch  bei  Eus.  KG.  3:  36,  14  f. 
ebenso  lautenden  stelle  hatte  Ignatios  wahrscheinlich  von  Philippi 
aus  an  Pol^karpos  geschrieben  er  möge  eine  nähere  Verbindung 
zwischen  der  Piiilippischen  und  Antiochischen  gemeinde  veranlas- 
sen. Nach  dem  blol5  in  der  Lateinischen  übersezung  des  1.5len 
Jahrb.  erhaltenen  Schlüsse  von  c.  13  hätte  zwar  Ignatios  damals  noch 
gelebt,  aber  der  fehler  liegt  hier  wie  sonst  in  diesem  Sendschrei- 
ben bloH  an  den»  unverständigen  übersezer.  Uebrigens  wäre  es 
ganz  verkehrt  zu  meinen  diese  worte  Polyc.  c.  13  bezögen  sich  auf 
das  Ignati'ische  Sendschreiben  an  Pol^-karp.  c.  7  f.  nach  der  ersten 
Umarbeitung  zurück,  oder  seien  gar  erst  aus  dieser  geschöpft:  sie 
sind  schon  ihrem  iuhalte  nach  diesen  worlen  ganz  fremd. 
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3.  Das  Bischofsamt.  —  Ignatios'  zeugentod 
und  sends  chrei  b  en. 
Aber  zulezt  wird  für  die  ausgestallung  der  Verfassung 
der  gemeinden  nichts  so  wichtig  als  die  immer  vollständi- 
gere ausbildung  des  Bischofsamtes  oder  der  in  einem  gi- 
pfelnden strengern  einheit  und  macht  der  gemeinde.  Der 
bischof  ging  zwar,  wie  oben  gezeigt,  aus  der  reihe  der 
Aeltesten  hervor,  wurde  aber  allmählig  auch  ihr  Vorgesez- 
ter '),  und  stellte  so,  da  die  lebenslänglichkeit  des  amtes 
bei  ihm  nun  von  der  größten  bedeutung  werden  mußte, 
am  stärksten  nicht  nur  die  einheit  sondern  auch  die  festig- 
keit  der  Verwaltung  der  gemeinde  dar.  Die  enge  und  der 
druck  der  Zeiten  in  welcher  die  Christenheit  noch  immer 
sich  jezt  fand  ja  die  im  verlaufe  dieser  jahrzehende  immer 
anhaltender  sich  verschärfte,  wirkte  mächtig  zu  dieser 
ausbildung  der  strengsten  einheit  mit:  einer  sollte  und 
mußte  immermehr  in  allen  den  vielfachsten  bedrängnissen 
einer  gemeinde  für  alle  einstehen;  und  wenn  es  an  Aelte- 
sten gerade  keinen  mangel  gab,  so  wurde  das  amt  des 
bischofs  schon  früh  wie  schwer  ertheilt  so  von  wenigen 
gesucht  2),  Man  dachte  dabei  an  kein  naheliegendes  Vor- 
bild, etwa  an  Petrus  oder  gar  an  Christus:  die  bittere  noth 
der  zeit  führte  vonselbst  zur  völligen  ausbildung  dieses 
amtes ,  sodaß  solche  gemeinden  wie  die  von  Korinth 
und  Philippi  wo  der  bischof  noch  etwas  längere  zeit  wie 
unter  der  reihe  der  Aeltesten  verborgen  war  bald  ganz 
aufhörten.  Wie  aber  in  solchen  fällen  allmähliger  ausbil- 
dung einer  neuen  kunst  oder  eines  neuen  amtes  einer 
leicht  vor  allen  zuerst  durch  sein  leuchtendes  beispiel  ei- 
nen großen  Vorgang  bildet,  so  war  es  auch  hier:  und  der 
Antiochische  bischof  Ignatios  sollte    hier   diesen   erfolgrei- 


1)  was  sction  in  deu  Weisungen  1  Tim.  5,  19  f.  liegen  kann, 
obgleich  freilich  Timotheos  wie  er  in  den  Hirtenbriefen  geschil- 
dert wird  nochiiicht  als  einfacher  Bischof  sondern  noch  mehr  wie 
ein  auch  Bischöfe  einsezender  erscheint.  2)  daher  schon  der 

ausspruch  1  Tim.  3,  1  an  der  spize  des  bildes  des  ächten  Bischofes. 
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eben  Vorgang  bilden ,    sowie  er  endlich  durch   Sendschrei- 
ben seines  namens  so  überaus  berühmt   geworden  ist. 

Von  seinem  leben  wissen  wir  wenig  oder  viebnehr  nichts 
vor  dem  großen  Schlüsse  womit  es  endigt:  aber  da  strahlt  es 
hoch  auf.  Sein  name  ist  aus  dem  altRömischen  Egnatius  umge- 
bildet, und  er  konnte  nach  ihm  ein  geborner  Heide  seyn:  aber 
von  seinem  herkommen  wissen  wir  sonst  nichts  ^).  Nach  alter 
erinnerung  war  er  der  zweite  bischof  der  so  äußerst  wich- 
tigen Antiochischen  gemeinde  in  Syrien  ^j;  und  sicher  muß 
er  verhältniUmäßig  früh  Christ  geworden  und  als  solcher 
durch  seine  begeisterte  treue  sich  hoch  ausgezeichnet  haben  ^j; 
den  beinamen  Theophöros  d.  i.  Gottträger  (wer  Gott  im 
herzen  tragt)  erhielt  er  als  früherer  Heide  wohl  sogleich 
bei  seiner  laufe,  als  er  seine  reinste  liebe  zu  Gott  schon 
einmahl  aufs  herrlichste  wie  zur  unvergeßlichen  erin- 
nerung bewährt  hatte,  und  er  trug  ihn  seitdem  gerne '^). 
Aber  wir  würden  wohl  von  ihm  ebenso  wie  von  sei- 
nem Vorgänger  Euodios  kaum  den  kahlen  namen  kennen 
wenn  er  im  tode  nicht  das  erste  große  beispiel  gegeben 
hätte  wie  auch  ein  Heidnischem  blute  entsprossener  Ael- 
tesler  und  Bischof  seine  Christliche  treue  bis  zum  qual- 
vollsten tode  zur  höchsten  bewunderung  aller  well  aufs 
standhaftigste  bewähren  könne.  Außerhalb  des  allheiligen 
landes  war  es  gewii^  nirgends  so  schwer  eine  Christliche 
gemeinde  durch  alle  stürme  der   zeit    hindurchzuführen  als 


1)  der  beiname  J.'  ^/.J?  I)ei  itarliobräiis  iu  seiuer  Arabischen 
Chronik  s.  119  ist  auflalltTHl,  und  ffhll  in  seiuer  allerdings  früher 
geschrieheuen  Syrischen  CJironik,  beruhet  aber  vielleicht  nur  auf 
einer  aus  Theophöros  verdorbenen  lesart.  2)  Eus.  KG.  3,  '22. 

36.  Ign.  an  die  Antiochier  c.  7:  d.iH  aber  Petrus  dort  noch  vor 
Euodios  erster  Itischoi'  geweseu  sei  ist  spätere  einbiidung  sowohl 
hier  als  bei  Koni.  3'  die  späleren  niarchen  dal')   er  das  JVlallh. 

18,  3  f.  gemeinte  Rind  gewesen  und  (Jirislns'  muH.  r  bei  Johannes 
habe  sehen  wollen  (s.  die  drei  Lat.  Sendschreiben  in  Dressel's  Patres 
Apost.  p.  348  f.)  lassen  sich  wenigstens  insoweit  entschuldigen. 

4)  da  die  drei  Syrischen  sendschreiheu  äclil  sind,  so  ist  kein 
grund  den  nan.en  zu  verdächtigen. 
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in  Antiochien  dieser  dritten  Stadt  des  Römischen  rei- 
ches ,  vvo  das  Christenthum  zwar  sehr  früh  sich  eine  große 
gemeinde  gewonnen  aber  auch  die  Judäer  nach  VI  s.  747 
ihre  alten  stolzen  Vorrechte  wiedergewonnen  hatten  und 
Idas  Syrisch-Römische  heidenthum  so  mächtig  war.  Unter 
den  beständigen  schweren  kämpfen  dieser  gemeinde  konnte 
der  bischof  als  ihr  unermüdlichster  Vorkämpfer  das  höchste 
ansehen  gewinnen,  und  dem  Ignalios  fiel  es  zu.  Aber  er 
war  zugleich,  wie  seine  uns  erhaltenen  drei  ächten  Send- 
schreiben beweisen^),  von  äul^.erst  unerschrockenem  ta- 
pferem geiste,  einem  Stephanos  und  Paulus  vergleichbar, 
nur  daß  er  als  geborner  Heide  ^)  an  einer  solchen  stelle 
zum  erslenmahle  das  zeichen  des  glühendsten  und  zugleich 
reinsten  eifers  für  Christus'  sache  gab.  Diese  seine  drei 
Sendschreiben  welche  uns  jezt  das  sicherste  zeugniß  über 
ihn  reichen,  sind  freilich  erst  kurze  zeit  vor  seinem  tode 
wie  in  einer  noch  besonders  gehobenen  Stimmung  geschrie- 
ben: aber  ähnlich  mußte  sein  geist  auch  früher  stets  sich 
geglimmt  gefühlt  haben.  Durch  welche  nächste  Veranlas- 
sung er  endlich  von  dem  Römischen  Statthalter  von  Anti- 
oclien  zum  tode  verurtheilt  wurde  wissen  wir    nicht  mehr 


t)  es  sind  die  erst  neuerdings  in  einer  sehr  alten  Syrischen 
übersezuug  wiedernildeckten,  welche  W.  Cureton  herausgab:  und 
es  ist  fast  unbegreiflich  wie  nach  den  werken  von  Curelou  und 
Bunsm  die  Trage  über  alle  die  unter  Ignatios'  namen  zu  lesenden 
sendsthreiben  wiederum  so  gänzlich  verwirrt  werden  konnte,  wie 
dieses  dann  geschehen;  aber  die  größte  schuld  trägt  auch  hier  der 
Tübingsche  ßaur.  Eine  ganz  andre  frage  ist  ob  diese  drei  send- 
schreibti;  nicht  selbst  schon  theilweise  sehr  verkürzt  sind:  das  ab- 
kürzen Jlierer  schritten  war  etwas  ganz  gewöhnliches  ;  und  wie 
wir  aus  Ign.  Sendschreiben  an  die  Römer  c.  4  und  Polykarp.  an 
die  Phil.  c.  1  ersehen'  daß  Ignalius  mehr  als  diese  drei  jezt  ohne 
spätere  ztsäze  erhaltene  schrieb,  so  kann  die  nähere  Untersuchung 
dieser  dreJ  selbst  beweisen  daß  Keiner  von  ihnen  ganz  vollständig 
erhalten  ist.  2)  wir  finden  nämlich  bei  ihm  kein  einziges  zei- 

chen JudäBcher  abstammuag;  sein  Römischer  name  aber  und  die 
auffallend  lielen  Lateinischen  worle  deren  er  sieh  bedient  weisen 
wohl  auf  sjine  abstammung  aus  den  westlichen  ländcrn  hin. 
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genau  *),  gewiß  ist  nur  daß  es  unter  Trajan's  Herrschaft 
geschah,  und  daß  ein  fall  dieser  art  wohl  noclinie  vorge- 
kommen war.  Denn  er  wurde  verurtheilt  wie  ein  misse- 
thäter  in  Rom  mit  den  wilden  Thieren  zu  kämpfen,  und  so 
mit  andern  gefesselten  Christen  '-)  von  zehn  kriegsmännern 
bewacht  nach  Rom  geführt.  Da  sah  man  den  bejahrten 
allgemein  von  den  Christen  hochverehrten  bischof  der 
selbst  vor  vielen  andern  so  ausgezeichneten  Antiochischen 
gemeinde  gefesselt  auf  dem  weiten  landwege  nach  Rom 
führen,  überall  von  Christlichen  gemeinden  in  deren  nähe 
er  kam  eifrig  aufgesucht  und  mit  dem  schmerzlichsten  mit- 
leide begleitet:  aber  sein  sinn  blieb  auf  der  langen  schwe- 
ren fahrt  unerschütterlich,  und  er  zog  froh  wie  ein  opfer 
für  Christus'  sache  fallen  zu  müssen  mehr  einem  schon 
frei  über  allem  sinnlichen  schwebenden  verklärten  als  ei- 
nem gebeugten  und  betrübten  geiste  ähnlich  dem  fernen 
orte  seiner  entseziichen  todesslrafe  entgegen. 

Die  Zeugenfreudigkeit  im  angesichte  der  todesstrafe 
und  die  Sehnsucht  im  leiden  und  sterben  um  Christus'  sache 
willen  ihm  selbst  ähnlich  und  durch  solche  höchste  erfülhng 
göttlichen  willens  wie  ein  unsterblich  verklärter  Gottesjünger 
zu  werden  3)j  war  zwar  damals  nach  s.  2ö9  ff.  längst  schon 
im  steigen:  aber  noch  nie  trat  sie  nichtnur  dem  furchtbar- 
sten tode  gegenüber  so  gewaltig  und  so  des  ewigen  sieges 
gewil\  sondernauch  so  an  einem  einstigen  Heiden  und  hoch- 
verehrten hauple  der  Christenheit  vor  den  äugen  und  anter 
der   eigensten   wärmsten    theilnahme    aller  Christliche!  ge- 


1)  die  drei  Marltjrologien  über  Ignatios  bei  Drossel  patr.  np. 
p.  208  tr.  350  IT.  368  ff.  sind  das  eine  noch  märchenhariei  als  das 
andre:  und  stimmen  zwar  alle  darin  überein  dal)  Ignabos  unter 
Trajjin's  herrschafl  in  Rom  fiel,  was  auch  Eus.  KG.  3,  3f  bestätigt, 
erlauben  uns  aber  nicht  aus  ilinen  ein  bestimmtes  Jahr  seines  to- 
des  zu  ziehen.  2)  nach  Pol^-liarp    an  die  IMiil.   c.   1  vgl.    oben 

s.  278   vgl.  mit  Ign.  an  die  Römer  v.  5.  3)  der   ^edanke  l'ya 

iyvvt]^üi  fi((&t)ii]g  tlvai,  &tüv  im  Sendschreiben  an  die  llphes.  c.  1 
wiederspricht  nicht  dem  andern  t6u  fao/uat  /xaO-^i^?  äti]9ws  ' Iijaov 
X()iaTou  an    die  Römer  c.  4. 
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meinden  Asiens  Griechenlands  und  Italiens  hervor  wie  jezt 
bei  Ignatios.  Dazu  kam  noch  ein  besonderer  umstand  der 
UHsre  ganze  aufmerksamkeit  verdient.  Nichts  ist  nämlich 
bei  Ignatios'  Sendschreiben  so  denkwürdig  als  daß  darin 
jede  in  ähnlichen  Schriften  übliche  ermahnung  der  beste- 
henden Obrigkeit  zu  gehorchen  fehlt  ^):  dies  kann  nicht 
zufällig  seyn;  und  bedenken  wir  daß  die  Römische  todes- 
strafe  selbst  die  ihn  traf  eine  ganz  ungewöhnliche  war,  so 
kann  man  sicher  nicht  zweifeln  daß  Ignatios  die  Römische 
herrschaft  selbst  als  eine  heidnische  völlig  verwarf  und  daß 
dieses  der  tiefere  griind  seines  gewalligen  kampfes  war. 
Er  zuerst  hatte  die  kiihnheit  laut  zu  erklären  daß  alle  bis- 
herige heidnische  herrschaft  der  christlichen  weichen 
müsse  -) :  und  wenn  die  früheren  großen  blutzeugen,  Petrus 
Paulus   und    andre,    doch  zunächst  durch  Judäische  verhe- 


il der  erste  Petrusbrief,  die  drei  Hirtenbriefe,  sogar  Polykarp 
an  die  Phil.  c.  \1  beweisen  hinreichend  wie  nahe  in  solchen  Send- 
schreiben die  ermahnung  zum  gehorsame  gegen  Heidnische  obrig- 
keil  lag:  aber  Ignatios  an  die  Epliesier  c.  3  fordert  nur  man  solle 
für  alle  menschen  beten,  und  auch  dieses  nur  weil  man  »bei  ihnen 
auf  reue  hoffen  könne,  damit  sie  zu  Gott  kommen«;  ganz  ähnlich 
wie  um  diese  zeit  Xystos  (bei  Lagarde  anal.  syr.  p.  7,  14)  redet. 
Wie  fest  dieses  andenken  an  Ignatios  haftete,  kann  man  auch  daraus 
erkennen  daß  selbst  sein  erster  vermehrer  und  Überarbeiter  in  den 
sieben  Griechischen  Sendschreiben  hierin  nichts  neuert:  wohl  aber 
thut  dies  endlich  und  wie  absichtlich  der  wiederum  spätere  Überarbeiter 
(an  die  Philadelph.  c.  41  ;  an  die  Smjrn.  c.  9).  üeber  den  Pastor 
Hermae  in  dieser  hinsieht  s.   unten.  2)  ein  andenken  daran 

hat  sich  sogar  noch  in  jenen  späten  Marfijrologien  erhalten,  wo  ig- 
natios sei  es  in  Antiochien  oder  sogar  in  Rom  unmittelbar  mit 
Trajan  selbst  ganz  frei  streitend  eingeführt  wird.  Diese  Martyrolo- 
gien  sind  zwar  gewili  erst  aus  der  Byzantinischen  zeit;  allein  ein 
andenken  an  die  gefährliche  kühnheit  des  Ignatios  war  es  wohl 
welches  den  Eirenäos  geg.  Kez,.  5 :  28  ,  4  bewog  sicher  aus  einem 
Sendschreiben  unsres  Ignatios  eine  schöne  stelle  anzuführen,  aber 
seinen  namen  weder  hier  noch  sonstwo  zu  nennen,  und  ihn  hier 
bloß  als  einen  Christen  zu  bezeichnen  der  zum  thierkampfe  ver- 
urtheilt  worden  sei. 
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Zungen   der  Römischen   obrigkeil  gefallen  waren ,    so   trieb 
ihn    seine  glut  nun  im  fortschrilte  der  zeit  folgerichtig  die 
Heidnische    herrschaft    selbst   zu  bekämpfen.     So  wurde  er 
vom  Äntiochischen  Statthalter  als  des  Majestätsverbrechens 
überwiesen    zum    thierkampfe    verurtheilt:    nun    (kann   man 
sich   richtig   denken)  bat  die  grolle  gemeinde  dringend  um 
Verwandlung  dieser  strafe;    der  Statthalter  aber  durfte  ihn, 
wenn    er   auf   diese    bitte    eingehen  wollte  und  der  verur- 
theille   kräftici    genug    war   um    auch    vor    dem    Römischen 
Volke  zum  Schauspiele  zu  dienen,    nur  nach  Rom  schicken 
ob  man  ihn  hier  begnadigen  w^olle  oder  nicht  ^) ;  so  wurde 
seine  überfahrt   mit    andern   zu    demselben  Schauspiele  be- 
stimmten   oder    unterwegs     mitzunehmenden     beschlossen. 
Daß  Ignatios    übrigens  nur  mit  den  ächtChrislIichen  waffen 
der   göttlichen    Wahrheit    und   aufrichtigkeit  gekämpft  hatte, 
versieht   sich   vonselbst :    und    er   fiel   in   diese    strafe   nur 
weil   er   zuerst   offen    und    kühn  aussprach  was  um  in  der 
weit   zum    siege   zu   kommen    (wie  die  folgende  geschichte 
lehrte)    noch   ganzer   zweier   Jahrhunderte    bedurfte.      Und 
wie  was  er  in  Änliocliien  der  Römischen  oltrigkeit  gegen- 
über   aussprach    seiner    wahiheit    wegen    mitten  im  heitren 
kämpfe   mit    der   seligsten    ruhe   behauptet   werden    konnte 
und  dadurch  freilicli  die  wiith  der  gegner  desto  ärger  reizte, 
so    bewahrte    er   auch    auf  seiner   langen  schweren  todes- 
reise  überall  die  höhere  ruhe  des  geisles.     Als  er  von  An- 
tiochien  über  Smyrna  und  Tröas  reisend  nach  Europa  tiber- 
sezen    wollte,    fand  er  gelegenheil  seinem  Jüngern  freunde 
Polykarp  dem  s.  277  f.  erwälinlen  Smyrnäischen  bischofe  den 
er  dort  kennen  g(!lernt  halle,  einige  worte  ernster  ermah- 
nung   zu    schreiben    wie    sie    sich    für   diese    zeit  eigneten, 
auch   einige   worte   an    seine    gemeinde   einfügend  ^).     Von 


I)  dies  liann   man  nämlich  sicher  folgern  ans  den  gesezen  C.  J. 
4S:    19,  .31.  2j  dies  isl  das  erste  der  drei:    und  gerade 

bei  diesem  fand  der  erste  überarhoiler  nichts  hinzuzusezen.  Aber 
gegen  das  ende  ist  dies  Sendschreiben  in  jener  Syrischen  Sammlung 
der  drei  ofTcnbar  vcrkiirzt,  und  bat  sich  so  (iriecbisch   besser  erhallen. 
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Smyrna    aus   wo    seine  Wächter  sich  länger  aufgehalten  zu 
haben    scheinen,    hatte  er  schon  trüber  an  die  Ephesische 
gemeinde,   welche    ihn    hier  durch  ihren  bischof  Onesimos 
begrüßt  hatte,  einige  worte  ächtester  begeisterung  gerich- 
tet •).     Als    er    dann  über  Makedonien  immer  weiter  west- 
wärts kommend  sich  Rom  alimählig  näherte  und  gelegenheit 
fand  auf  einem  schnelleren  wege  an  die  Römische  gemeinde 
zu  schreiben,  kündigle  er  ihr  selbst  seine  nahe  ankunft  an, 
aber  nicht  um  sie  zu  einer  fürbitte  für  ihn  am  Cäsarischen 
hofe  zu  vermögen  (zu  welchem  schritte  ihm  gewii^  manche 
riethen),    sondern  um  ihr  von  jedem  solchen  versuche  ab- 
zuralhen:    und    hier    erst    wallt    sein   geist  im  hinblicke  auf 
den    nahen   sichern    tod    wie    im  schaurigen  entzücken  auf. 
Keine  höhere  freude  ehre  und  Seligkeit  kennt  er  als  „eine 
speise  Gottes    zu  werden ,    durch  wilder  thiere  zahne  zer- 
malmt, um  zum  reinen  brode  Gottes  zu  werden",  in  solcher 
ganz  neuen  weise  auf  das  ächtChrislücheopfer  (VI  s.  144  ff.) 
anspielend;    die    wilden    thiere  mögen   „sein    grab  werden 
damit   er    auch    im    tode    keinem  beschwerlich  falle";    und 
erst  dann  hofft  er  „wahrhaft  Christus'  jünger  zu  seyn  wenn 
die   weit   auch    nichteinmahl   seinen   leih    sehe"  ^).      Es   ist 
die  spräche    eines    in     den   gedanken    dieses    grauenvollen 
todes  für  die  gerechteste  sache  längst  mit  glühendster  begei- 
sterung versenkten,  wie  sie  in  dieser  weise  juit  kaltem  blute 
vielleicht  nie  wieder  aufgezeichnet  wurde.     So  fiel  er  end- 
lich in  Rom,    ein  leuchtendes  beispiel  wie  kraftvoll  Paulus' 
erhabenes    vorbild    in  dem  ersten  und  zweiten  geschlechte 
nach  ihm  nachwirkte:  denn  es  sind  besonders  Paulus'  ge- 
danken   und    Worte  die  nächst  den  Evangelischen  ^)  in  ihm 


1)  dies  das  zweite  der  drei:  aber  es  ist  im  Syrischen  sichtbar 
noch  metir  verliürzt,  und  narnenllich  fehlt  ihm  vTie  dem  vorigen 
völlig  das  ende.  2)  c.  4  vgl.  c.  7.     Dieses  drille  und  lezle 

von  der  allSyrisctieü  übersezung  (wenigstens  nach  den  drei  band- 
Schriften  die  sich  bisjezt  von  ihr  wiedergefunden  haben)  ist  im  Sy- 
rischen noch  am  vollständigsten  erhalten  jedoch  nicht  ohne  einige 
jucken.  Den  nähern  beweis  fiir  dieses  alles  zu  führen  ist  hier 
nicht  der  ort.  3)  unter    diesen    weist  die  stelle  Ephes.  c.  4 
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mit  so  wunderbarer  stärke  nachwirken,  sosehr  er  seiner 
zeitlichen  und  volklichen  Stellung  nach  schon  ein  ganz  an- 
derer als  Paulus  geworden  ist. 

Auf  solche  art  war  Ignatios  im  leben  wie  im  tode  das 
höchste  muster  eines  bischofs  geworden  wie  er  für  diese 
Zeiten  nothwendig  war,  und  wie  er  in  den  folgenden  wo 
die  drangsale  und  Verfolgungen  der  gemeinden  fortschrei- 
tend noch  ärger  wurden  noch  immer  wünschensvverther 
scheinen  mußte.  War  in  ihm  die  Christliche  treue  und 
slandhaftigkeit  in  diesen  Zeiten  aufs  höchste  bewährt  auch- 
wenn  ihm  in  ganz  derselben  art  des  kampfes  nur  wenige 
ZU  folgen  wagten,  so  war  in  ihm  doch  wiederum  zunächst 
amt  und  würde  eines  bischofs  verklärt,  wie  er  an  der  spize 
seiner  heerde  bis  zum  tode  kämpfend  und  so  durch  seine 
höhere  kraft  sie  schüzend  jezt  gesucht  wurde.  So  wurden 
dennauch  seine  Sendschreiben  nichtbloß  damals  alsbald  nach 
seinem  vollendeten  zeugentode  mit  großer  begierde  auf- 
gesucht '),  sondernauch  als  einmahl  so  berühmt  und  be- 
liebt geworden  in  den  folgenden  Zeiten  wiederholt  um- 
gearbeitet, ja  endlich  mit  ganz  neugemachten  vermehrt. 
Seine  Sendschreiben  haben  in  ihrem  höchst  eigcnthünilichen 
wesen  schon  vonselbst  etwas  die  bemühungen  späterer 
erläuterer  und  vermehrer  hervorlockendes,  da  sie  wie  von 
innerer  kraft  und  höchster  begeisterung  strozend  eine 
äußerst  bewegte  vielverschlungene  aber  stets  straffe  kurze 
leicht  mißverständliche  spräche  führen :  allein  es  kam  hinzu 
daß  man  bald  auch  gewisse  zeitzwecke  am  leichtesten  durch 
ihre  Überarbeitung  und  Vermehrung  erreichen  zu  können 
meinte.  Sogleich  in  den  folgenden  jahrzehcnden  nach  Ig- 
nalios'    zeugentode    fühlte    man    die    nothwendigkeit    eineV 

von  den  drei  lautschreienden  geheimnissen  die  in  der  stille  Goltcs 
vollendet  wurden  dem  Teufel  aber  unheknnnl  blieben  (i)is  sie  ge- 
schehen waren)  offenbar  aiil' ein  apokrjphischcs  Ev.  hin,  und  ist 
nur  deswegen  so  dunkel:  doch  ist  das  (iriechische  worlnefngc  hier 
besser  erhalten  als  das  Syrische.  Der  sinn  dieser  drei  fivarrjQicc 
ließe   sich  indessen    leicht    wiedererkennen.  1)  wie  nach 

obigem  aus  Polykarp  an  die   Phil.  c.    13  sicher  zu  schließen  ist. 
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strengern  einheitlichen  leitung  der  gemeinden  und  damit  einer 
vollkommnen  ausbildung  der  bischofsvvürde  umso  stärker 
je  schlimmer  von  außen  die  Verfolgungen  und  je  ge- 
fährlicher von  innen  die  Umtriebe  der  Gnöstiker  wurden: 
Sendschreiben  von  Ignatios  als  dem  ersten  hohen  muster 
eines  ächten  bischofes  schienen  am  geeignetsten  zu  lehren 
wie  jezt  der  ächte  bischof  und  die  ächte  einheitund  fesligkeit 
der  Kirche  seyn  müsse;  und  so  wurden  sieben  überarbei- 
tete und  vermehrte  Ignati'ische  Sendschreiben  in  Umlauf 
gesezt  deren  höchster  doppelzweck  allein  ist  1)  zum  freu- 
digen strengen  gehorsam  gegen  die  leitung  der  gemeind- 
lichen Oberen  vorzüglich  aber  des  bischofes  zu  ermahnen, 
und  2)  mit  ebenso  starken  worten  vor  den  Spaltungen  be- 
sonders der  Gnöstiker  zu  warnen.  Einige  sehr  unschuldige 
anklänge  zu  diesen  beiden  arten  von  ermahnung  fand  man 
in  Ignatios'  Sendschreiben  selbst*):  aber  daran  hängte  der 
Überarbeiter  jezt  seine  eignen  schwersten  gewichte,  sodaO 
sie  nun  ganz  anders  lauten.  Das  Sendschreiben  an  Poly- 
karp  und  das  an  die  Römer  ließ  der  Überarbeiter  dabei 
fast  unverändert,  weil  ihr  Inhalt  seinem  zwecke  wenig  Stoff 
bot:  die  an  die  fünf  Kleinasiatischen  gemeinden  der  Ephe- 
sier  Magnesier  Trallianer  Philadelphier  und  Smyrnäer  macht 
er  aber  höchst  einlautig  durch  die  beständige  Wiederholung 
von  wenig  abwechselnden  ermahnungen  nach  der  art  und 
der  reihe  jener  zwei  grundgedanken ;  sonst  hält  er  sich 
jedoch  noch  ziemlich  genau  an  seine  Vorbilder,  und  liebt 
es  gewisse  eigenlhümliche  redefarben  Ignatios'  überall  neu 
anzuwenden  ^j.     Uebrigens  schrieb  dieser  erste  Überarbeiter 

i)  im  Sendschreiben  an  Polykarp  c.  .t.  6  und  in  dem  an  die 
Ephes.  c.  1  flnden  sich  einige  anspieliingen  auf  die  bisctiöfiiche 
würde,  aber  nur  setir  unschuldig  und  durch  di'n  Zusammenhang 
der  rode  einfacli  gegeben,  bei  weitem  nicht  so  absichtlich  wie  bei 
dem  ersten  odergar  dem  zweiten  üborarbeiter.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  anspielung  auf  die  irriehren  im  sendschr.  an  Poljk.  c.  3. 

2)  wie  das  cov  i^iaifxrjv,  wobei  dem  Ignatios'  selbst  schon  gewiß 
die  Worte  Paulus'  an  Phileni.  v.  20  vorschwebten;  ferner  die  dem 
Ignatios  sehr  eigenthiindiche  redcnsart  höch.-tfr  liebe  ntQviprifxu 
iyui  cov,  welche  vollkommen  der  Arabischen  U'  uilwXs    oder  iiXJ^Xs 
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Ignati'ischen  Sendschreiben  gewil^  schon  ziemlich  früh,  wo 
man  auch  durch  lebendiges  überkommni(i  noch  viel  von 
seinen  geschicken  und  seinen  freunden  wußte:  solange 
indeß  die  ächten  drei  Sendschreiben  (denn  auf  diese  zahl 
scheinen  sie  sich  früh  beschränkt  zu  haben)  noch  viel  ge- 
lesen wurden,  scheint  diese  spätestens  aus  der  mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  stammende  ausgäbe  von  Sieben  noch 
wenig  gebraucht  zu  seyn  ^).  Aber  schon  Eusebios  kannte 
nur  die  Sammlung  der  sieben  überarbeiteten^).  Wiederum 
später  aber  etwa  zur  zeit  der  wütuendsten  Nestorianischen 
und  Monopliysitischen  Streitigkeiten  gab  jemand  diese  sieben 
mit  neuen  großen  Umarbeitungen  und  zusäzen  heraus,  einige 
von  sich  selbst  ganz  neu  hinzudichtend ,  wesentlich  freilich 
etwa  aus  denselben  antrieben  welche  den  ersten  Überarbeiter 
geleitet  hatten,  aber  schon  mit  weit  unzarterer  kunsl  5). 
Und  noch  später  schob  man  ihm  immer  thörichlere  Send- 
schreiben unter '^). 

Das  bischöfliche  aml  aber  und  damit  der  stärkste  halt 
der  eiiiheit  und  <Miih(!itiichen  ieitung  jeder  gen)einde  galt 
seit  Ignatios'  zeit  überall  in  der  Christenheit  als  festste- 
hend :  diesem  seinem  inhaber  nach  unwandelbaren  amte 
gegenüber  hätte  nun  die  genossenschaft  der  Aeltesten  als 
die  gemeinde  vertretend    leicht    desto   beweglicher   werden 


^w*«äi  entspricht  iind  Itci  Paulus  !  Kor.  4,  13  nur  rnliernl  einen 
Vorgang  hat;  auch  die  häufifiC'  nachltildung  von  vvörtern  aui  -(/t^xr; 
nach  der  ähniichiveit  jenes  Theophöros  s.  280.  1)  das  zeugniß 

des  Origenes  (III.  p.  938  Ru.)  über  die  stelle  an  die  Römer  c.  7  ist 
zwar  zweifelhan,  weil  sie  sich  auch  in  den  dreien  findel:  aber  sonst 
sprechen  alle  gründe  für  ein   so   hohes  aller  der  Sieben.  2)  KG. 

3,  36.  Wenn  es  richtig  ist  daß  die  allere  und  iiohte  Sammlung  nur 
drei  sendschn  iheu  enthielt,  so  folut  schon  daraus  daß  Eusebios 
vielmehr  die  der  sieben  vor  sich  hatte,  da  er  sogar  ihrer  jezigen 
reihe  nach  auf  sie  anspielt;  dazu  führt  er  auch  die  stelle  an  die 
Siii^rnäer  c.  3  an,  welche  siilier  erst  in  der  Überarbeitung  stand. 
3)  dies  ist  die  saminlnn;;  der  13  Griechischen  .sendschreiben, 
welche  mit  rücksichl  auf  ihre  Armenische  ülussezung  Pflermann 
I-  19   herausgjib.  4f   wie  die   spiiiemien   welche  oben  s.  780 

bemrrlit   wurden. 
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können  ,  wenn  eine  solche  Weiterbildung  überhaupt  in  je- 
nen Zeiten  sich  als  nothwendig  fühlbar  gemacht  hätte. 
Aehnlicli  blieb  es  in  diesen  Zeiten  bei  dem  allmähligen  ab- 
sterben der  Apostolischen  männer  noch  ungewisser  wie 
sich  die  höhere  einheit  aller  der  einzelnen  gemeinden  ge- 
stalten werde. 

III.       Die    ausg^cstaltung-    des    Verhältnisses    der 
Christlichen  Gemeinde   zur  weit. 

Die    heidnischen   Verfolgungen    und    die 
Blutzeugen. 

Die  nähere  betrachtung  des  Inhaltes  der  Sendschrei- 
ben jenes  Ignalios  und  seines  lebensendes  kann  uns  aber 
auch  zu  dem  lezten  hinüberleiten  was  hier  noch  ins  äuge 
zu  fasseil   ist. 

Wir  sahen  wie  vollkommen  und  wie  ungemein  allseitig 
sich  jezt  das  Christenlhum  als  anschauung  und  lehre  aus- 
bildete, und  wie  fest  es  so  in  der  menschheit  sich  heimisch 
macht.  Wir  sahen  auch  wie  es  sich  als  Gemeinde  von 
der  Alten  Gemeinde  jezt  völlig  lostrennt,  und  wie  eigen- 
thümlich  aberauch  mit  wie  festen  grundlagen  und  ewiger 
dauer  fähigen  einrichtungen  es  sich  als  gemeinde  ausbildet. 
So  fest  und  so  klar  sowohl  in  der  geistigen  anschauung 
und  Überzeugung  als  in  der  irdischen  gemeindeeinrichtung 
sich  ausgestaltend,  erfaßt  es  sich  nun  erst  allgemeiner  in 
seiner  eignen  ewigen  bedeutung  und  kraft,  und  erkennt 
seine  göttliche  nothwendigkeit  im  laufe  aller  zeit  mit  jener 
höheren  gewiliheit  welche  allein  auf  diesem  unerschütterli- 
chen doppelgrunde  sprossen  konnte.  Es  ist  dies  jene 
ruhig  frohe  gevvißheit  welche  sich  in  den  Schriften  des 
Apostels  Johannes  am  unmittelbarsten  und  einfachsten  aber 
auch  am  leichtverständlichsten  so  schön  ausspricht,  und  die 
sich  auf  andere  weise  nirgends  so  erschöpfend  darlegt  als  in 
dem  sogen.  Ephesierbriefe.  Denn  übersah  der  begeisterte 
blick  jezt  alle  geschichle  von  den  weitesten  räumen  vor 
Christus  an  bisauf  die  jüngsten  nach    ihm  die    doch  schon 

Gesch.    d.    V.    Israel.    VII.  19 
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lang  genug  waren  um  die  Wirkung  Seiner  erscheinung  si- 
cher zu  fühlen,  so  mußte  es  ihm  klar  werden  dall  alle 
geschichte  der  menschheit  und  der  geistigen  weit  von  an- 
fang  an  sich  auf  die  erscheinung  Christus'  ebenso  wie  auf 
das  durch  ihn  zu  gründende  und  jezt  allen  freistehende 
höhere  lebensheil  hinbewegte;  und  eine  fülle  der  tief- 
sten räthsel  alles  göttlichen  denkens  und  sinnens  für  die 
weit  schien  damit   gelöst  zu  seyn  '). 

Allein  so  unvergänglich  nun  jezt  schon  so  kurze  zeit 
nach  dem  hingange  des  sichtbaren  Christus  Sein  reich  auf 
erden  rein  durch  seine  eigne  Wahrheit  und  herrlichkeit  ge- 
gründet war,  so  stand  es  doch  bisjezt  der  ganzen  übrigen 
menschheit  nur  wie  einem  andern  und  dazu  ihm  innerlichst 
feindlichen  reiche  gegenüber;  dieses  reich  der  well  halle 
dazu  fortwährend  alle  volkliche  macht  in  seiner  band,  und 
konnte  als  von  gänzlich  andern  anschaiiungen  und  zwecken 
ausgehend  das  reich  Christus'  kaum  auf  frist  ruhig  neben 
sich  dulden.  Inderthat  lag  hier  von  anfang  an  eine  für 
alle  bisherigen  auslebten  der  menschen  völlig  unlösbare 
Schwierigkeit  unendlicher  bedeulung  vor,  welche  je  weiter 
das  neue  Christusreich  sich  in  der  well  ausbreitete  und  je 
mehr  es  in  sich  erslarkle,  nur  immer  unhemmbarer  und 
immer  greller  hervortreten  mußte.  Die  Chrislusgemeinde 
halle  allerdings  nur  einen  himmlischen  köiiig  und  herrn, 
welchen  die  bisdahin  bestehenden  irdischen  reiche  leicht 
übersehen  ja  verachten  konnten:  allein  die  nahe  sichtbare 
ankunft  dieses  seines  einzigen  Herrn  in  der  ihm  gebühren- 
den höchsten  herrlichkeit  erwartete  es  nach  s.  226  ff.  bei  al- 
ler zeillichen  ruhe  und  geduld  die  jezt  bei  ihm  heimisch 
wurde  dennoch  stets  aufs  gespannteste  jeden  augenblick; 
und  daß  wenigstens  der  in  seiner  herrlichkeit  heimkehrende 
Christus  dann  auch  äußerlich  Sein  reich  auf  dem  stürze 
dessen  der  weit  aufrichten  werde,  war  ja  die  unverrückbare 
allheilige  hoffnung.     Aber  auch  schon  vor  dieser  Vollendung 


1)  Eph.   1,  4 — 11   nach  den  kürzeren  andeutungcn  Kol.   1,  14  ff. 
vgl.  mil  Joh,   1,   1      18. 
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der  gegenwärtigen  zeit  *)  stand  ja  die  Christusgemeinde  als 
eine  in  sich  völlig  geschlossene  gemeinschaft  da,  in  der 
gestalt  einer  zwar  nur  durch  die  gleichheit  des  glaubens 
der  Sitten  und  der  hoffnung  sowie  durch  die  herzlichste 
bruderliebe  zusammengehaltenen  brüderschaft  die  sich  aber 
ihren  eignen  leitern  in  weiser  Stufenfolge  stets  willig  fügte. 
Dies  war  schon  ein  reich  eigensten  geistes  und  eigensten 
willens,  seiner  anläge  und  seinen  tiefsten  kräften  nach  un- 
endlich fester  gegründet  als  alle  die  bisherigen  reiche  der 
menschheit,  zwar  in  seiner  spize  noch  unvollendet  soferne 
es  noch  immer  der  sichtbaren  gegenwart  seines  Herrn 
wartete,  und  schon  deswegen  noch  in  aller  demuth  und 
Unterwürfigkeit  unter  die  gevvalt  der  bestehenden  irdischen 
reiche  sich  fügend;  und  dazu  wie  von  vorne  an  nicht  durch 
äußere  gewalt  errichtet  so  seinem  höchsten  grundsaze  nach 
nie  durch  sinnliche  gewalt  sich  ausbreitend,  nur  durch  der- 
selben rein  himmlischen  liebe  macht  sich  erhaltend  und 
fortschreitend  durch  deren  höchste  anstrengung  es  ins  leben 
gerufen  war,  und  auch  deshalb  wie  gegen  alle  menschen 
ohne  ausnähme  zuvorkommend  und  die  feinde  nur  durch 
lehre  und  liebe  überwindend  so  insbesondere  gegen  die 
bestehende  obrigkeit  gefügig  und  das  auch  in  ihr  gute  ach- 
tend. Allein  dieses  nach  oben  noch  unvollendete  Christus- 
reich hatte  doch  einen  eignen  tiefsten  willen  und  geist  der 
dem  aller  bisdahin  bestehenden  andern  reiche  völlig  wider- 
strebte, und  eine  heilige  hoffnung  die  sogar  schon  deren 
sicheres  ende  mit  der  begeistertsten  gewißheit  voraussah: 
und  wennauch  die  einzelnen  glieder  dieses  reiches  sich  in 
allem  seinem  tiefsten  glauben  nicht  Widerstrebenden  den 
gesezen  des  reichen  der  Welt  gerne  lugten,  so  mulUe  doch 
ihre  höchste  liebe  anderswo  seyn,  und  schon  dadurch  eine  ent- 
fremdung  zwischen  beiden  so  verschiedenen  reichen  eintreten 
deren  Wirkungen  das  weltliche  bald  genug  theils  dunkel  und  voll 
eignen  grauens  ahnete  theils  auch  deutlich  erkannte.  Denn 
wenigstens   manches   einzelne  was  das  wellliche  reich  for- 


1)   6   «jtü»'  o   ovjog. 

19 
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derte  oder  doch  als  billig  erwartete,  konnte  kein  guter 
Christ  aufsein  gewissen  nehmen  :  huldigung  vor  allen  seinen 
gesezen  und  sitten  ohne  ausnähme,  insbesondere  die  heid- 
nischartige Verehrung  der  fürsten  welche  ja  schon  das  Ju- 
däerthum  so  standhaft  verweigert  hatte,  die  aufsuchung 
seiner  gerichte  in  allen  bürgerlichen  Streitsachen,  beitrage 
für  den  unterhalt  der  heidnischen  tempel  und  priester,  konnte 
ein  ächter  Christ  höchstens  gezwungen  leisten;  und  das 
Judäische  bedenken  ob  ein  Christ  in  einem  heidnischen  beere 
kriegsdienste  leisten  dürfe,  konnte  sich  bei  jedem  Christen  um 
so  stärker  erneuern  jemehr  Christus  selbst  als  der  Herr 
des  friedens  und  der  liebe  vor  dem  ergreifen  des  Schwer- 
tes die  Seinigen  gewarnt  hatte.  Aber  so  sanft  das  Chri- 
stenthum  seinem  tiefsten  triebe  nach  war,  und  sosehr  die 
meisten  lehrer  offen  zur  Unterwerfung  gegen  die  heidnische 
Obrigkeit  ermahnten  ,  doch  zuckte  die  gewalt  der  inneren 
Unverträglichkeit  der  beiderseitigen  reiche  auch  schon  frühe 
genug  aus  einzelnen  kühneren  geistern  in  helles  feuer  auf, 
wie  s.  283  ff.  gezeigt  ist. 

Was  aber  insbesondere  das  Römische  reich  betrifft, 
so  traten  bei  ihm  noch  besondre  Ursachen  hinzu  es  so 
früh  zum  bittersten  und  unversöhnlichsten  Verfolger  des 
Christenthumes  zu  machen.  Denn  das  Chrislenthum  hatte 
sich  im  zweiten  und  dritten  geschlechle  rasch  immer  tiefer 
und  dichter  über  die  länder  desselben  ausgebreitet:  schon 
konnte  es  sich  in  aller  Unschuld  und  ohne  überhebung 
rühmen  es  sei  auf  dem  ganzen  erdboden  fest  gegründet  '), 
und  schon  standen  besonders  in  einzelnen  ländern  alle  die 
heidnischen  Tempel  wie  von  ihren  Verehrern  ganz  ver- 
lassen da '^).     Aber  wiewohl  es  sich  gewiß  damals  auch  in 


I)  sclion  im  llennae  Prtsfor  3:  8,  3  konnte  der  die  ganze  erde 
hedrclteridc  haum  welcher  Dan.  4,  7-9  noch  ein  hild  der  Heid- 
nischen wellmacht  ist,  auf  das  Cliristcnthum  übertragen  werden; 
vgl.  das  .sendschr.  an  Diognetos  obon  s.    148.  2)  das  zeug- 

nilt  des  Plinius  tpist.    10:  97,  9  f.  gibt  dafür  wie  gegen  seinen  willen 
den  besten   l<cweis  :  wir  haben   aber  keinen  grund  anzunehmen  dal) 
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den  ländern  an  den  östlichen  grenzen  des  Römischen  reiches 
rasch  weit  ausgebreitet  halte  '),  da  diese  länder  schon  durch 
die  alte  ausbreitung  der  Judäer  über  sie  so  vorzüglich 
vorbereitet  waren  es  seinem  wahren  sinne  und  triebe  nach 
zu  verstehen,  so  ist  dennoch  unläugbar  daß  es  vorzüglich 
nur  das  Römische  reich  war  in  welchem  es  sich  so  schnell 
ausbreitete  und  so  tief  und  so  gleichmäßig  sich  festsezte. 
Dieses  war  ja  recht  eigentlich  die  damalige  weit;  in  ihm 
war  das  Christenthum  entstanden,  und  in  seine  weiten 
länder  halte  es  sich  im  andränge  seiner  ersten  und  frische- 
sten begeisterung  schon  vor  Jerusalem's  Zerstörung  aufs 
machtvollste  ergossen  als  es  in  seinen  nächsten  grenzen 
zu  arg  beengt  und  erdrückt  werden  sollte;  und  wie  die 
grolle  gleichmäßigkeit  der  Verwaltung  und  beherrschung 
dieser  weiten  länder  sowie  der  in  ihnen  wenigstens  im 
allgemeinen  vorherrschende  äufJerlich  gesezliche  sinn  die 
ausbreitung  des  Christenthumes  jezt  noch  mehr  als  früher 
die  ähnliche  des  Judäerthumes  wunderbar  begünstigt  hatte, 
so  konnte  sich  in  ihm  auch  eine  größere  gleichmäßigkeit 
äußerer  einrichtungen  und  des  inneren  Zusammenhanges 
aller  der  unabsehbar  vielen  einzelnen  Christlichen  gemein- 
den immer  vollkommner  ausbilden*).  Allein  eben  dadurch 
mußte  dieses  gewaltigste  aller  bisherigen  heidnischen  reiche 
auch    sofort   in    einen  feindlichen    Zusammenstoß    mit  ihm 


dergleichen  erscheiniingen  bloß  in  jener  gegend  von  Kleinasien 
sich    gezeigt   hatten.  1)  wir    liönnen   dieses  zwar  nicht 

durch  eine  große  zusammenhangende  geschichte  jener  gegenden 
beweisen:  aber  sowohl  im  nordosten  muß  sich  das  Christenthum 
früh  sehr  festgesezt  haben  (V  s.  12.t),  als  im  tiefen  Südosten  schon 
nach  dem  Jahvbb  der  B.  tc.  II  s.  201  erörterten  Zeugnisse;  über 
Thomas'  reisen  s.  in  "der  kürze  ebenda  IV.  s.  128.  2)  das  Chri- 

stenthum ist  so  in  folge  seiner  frühesten  enlwickelung  fast  bis  in 
unsre  zeiten  hinein  auf  den  kreis  der  länder  des  Römischen  reiches 
beschränkt  geblieben,  nachdem  es  dieses  mit  welchem  es  zunächst 
am  schärfsten  zusammenstoßen  mußte  sich  unterworfen  hatte:  wie 
nolhwendig  es  aber  jezt  schon  längst  sei  daß  es  endlich  über  diese 
grenzen  in  richtiger  weise  hinausgehe,  habe  ich  sonst  erörtert. 
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kommen  welcher,  zuerst  nur  wie  unwillkürlich  und  wie  ab- 
gerissen in  lauter  unklaren  dumpfen  trieben  sich  äußernd, 
endlich  immer  stärker  und  klarer  hervortrat,  wie  die  ge- 
schichte  dieses  reiches  bis  Constantin  zeigt.  Aber  auch 
sofort  in  jener  anfangszeit  wurde  jenes  weitreich  durch 
doppelte  antriebe  zu  einer  ununlerbrechbaren  gnadelosen 
Verfolgung  dieses  so  gespenstisch  wie  aus  den  unheimlich- 
sten winkeln  und  liefen  der  erde  emportauchenden  und 
seinem  wollen  nach  so  unbegreiflichen  zähen  glaubens  an- 
gestachelt, welchen  die  klügsten  und  sonst  sogar  welt- 
kundigsten Römer  noch  immer  für  einen  „abscheulichen 
aberglauben"  hielten  ^).  Denn  kaum  meinten  die  Römer 
mit  den  Judäern  gründlich  aufgeräumt  zu  haben  und  von 
dessen  gespenstischem  grauen  erlöst  zu  seyn ,  als  sie  von 
diesem  ihm  von  vorne  an  so  nahen  verwandten  ja  wie  aus 
seinem  todeszucken  nur  noch  furchtbarer  sich  erhebenden 
noch  viel  ärgern  gespenste  sich  gequält  und  wie  verspottet 
sahen,  und  den  ganzen  schweren  haß  welchen  sie  schon 
gegen  die  übermüthigen  Judäer  so  bitter  entfaltet  hatten 
nur  desto  bitterer  auf  diesen  ihnen  so  sonderbar  zahm  und  un- 
terwürfig scheinenden  und  doch  so  unvertilgbar  zähen  ablcger 
des  Judäerthumes  übertrugen.  Aber  auch  die  Verdächtigungen 
und  aufhezungen  so  mancher  Judäer  gegen  das  von  ihnen, 
wie  sie  meinten,  treulos  abtrünnige  Christenlhum  trugen 
nach  s.  58  sicher  viel  zur  ausbildung  dieser  jezt  erst  sich 
ganz  festsezenden  ansieht  der  Römer  über  das  neue  Chri- 
stenthum  bei. 

Es  kann  daher  nicht  aufTallen  daß  die  Römischen  Ver- 
folgungen erst  jezt  recht  beginnen:  und  kaum  waren  die 
Christlichen  gemeinden  nach  s.  26  vor  den  Judäischen  ge- 
sicherter geworden,  als  sie  in  diese  acht  Römischen  ver- 
fielen welche  stets  noch  viel  ausgedehnter  und  härter  wer- 


1)  so  Tacilus  unter  Trajan  ann.  15,  44:  aber  Tacitus  urlhcille 
damit  nur  so  wie  alle  die  Römer  die  sich  für  die  ächlestcn  und 
besten  hielten,  wie  Trajan  gewiß  selbst  und  wie  noch  der  Philosoph 
Marens  Aurelius  in  seinen  Selbstbekenntnissen  II,  3  und  sonst. 
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den  konnten  als  jene  meistens  gewesen  waren.  Der  erste 
Cäsar  aber  welcher  sie  im  großen  begann,  war  allen  an- 
zeichen  zufolge  Domitian,  jener  finstre  mann  welcher  dazu 
noch  nach  s.  100  ff.  an  dem  dem  Flavischen  gesclilechle 
eignen  verdachte  gegen  alles  aus  Judäa  kommende  so 
schwer  litt.  Christen  und  Judäer  hatten  sich  damals  zwar 
meistens  längst  völlig  geschieden:  aber  die  Römische  herr- 
schaft  wollte  von  einer  solchen  Unterscheidung  noch  wenig 
wissen*),  behandelte  die  Christen  wie  die  Judäer,  und 
konnte  insbesondere  alle  Römer  welche  neigung  zum  Chri- 
stenthum  verriethen  desto  strenger  strafen  jemehr  die 
harten  geseze  Vespasian's  gegen  die  Judäer  noch  in  voller 
Übung  waren.  So  konnte  Domitian  zwar  die  beiden  ver- 
wandten Christus'  nach  s.  241  f.  in  einer  bessern  laune 
zurücksenden,  gegen  angeklagte  Christen  aber  ließ  er  sonst 
viele  der  härtesten  strafen  ausführen  ^). 

Wir  haben  aber  aus  seiner  zeit  besonders  über  einen 
fall  eine  etwas  nähere  nachricht  welcher  bei  seiner  beson- 
dern Wichtigkeit  später  etwas  stärker  im  gedächtnisse  haf- 
ten blieb.  Noch  kurze  zeit  vor  seinem  eignen  stürze  ließ 
der  finstre  fürst  den  Flavius  Clemens,  den  noch  übrigen 
söhn  seines  oheims  Sabinus  (den  andern  söhn  desselben 
hatte  er  schon  früher  umgebracht),  obgleich  er  dessen 
zwei  söhne  schon  an    kindesstatt   angenommen,    hinrichten 


1)  wie  man  aus  dem  s. 33  erwähnten  falle  ersieht,  sowie  aus 
der  art  wie  man  damals  nach  Cassius  Dio  gesch.  67,  14  nur  von 
einer  verirrung  vieler  Römischer  männer  zu  Judäischen  siiten  er- 
zählte: allein  daß  damals  die  verliebe  für  Judäisches  wesen  in 
Rom   plözlich   zugenommen   habe,    ist   durchaus    unwahrscheinlich. 

2]  wie  Hinrichtung  und  Vermögensberaubung,  nach  Cassius  Dio 
67,  14  wo  diese  fälle  die  überhaupt  unter  Domilian's  Herrschaft  vor- 
kamen noch  nacHträ'glich  mit  dem  lezten  falle  des  Flavius  Sabinus 
zusammengefaßt  werden.  Viel  unbestimmter  redet  Eus.  KG.  3,  18 
(etwas  bestimmter  dagegen  im  chron.  II  c.  279):  und  worauf  die 
von  ihm  c.  20  angeführte  angäbe  Tertullian's  apol.  c.  5  beruhe  als 
habe  Domitian  bald  die  verurtheilten  Christen  wieder  zurückgeru- 
fen, wissen  wir  jezt  nicht;  daß  er  Johannes'  nach  Patmos  verbannt 
habe,  wie  derselbe  Tertullian  erzählt,  ist  nach  s.221    grundlos. 
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und  verbannte  sein  weib  Domitilla  die  ebenfalls  dem  Fla- 
vischen  hause  entstammte  nach  dem  Kampanischen  eilande 
Pandateria :  man  beschuldigte  beide  der  goltlosigkeit  d.  i. 
der  verlezung  der  Römischen  religion,  womit  eben  nur  die 
hinneigung  zum  Christenthume  gemeint  seyn  kann  *).  Die- 
ser Cäsarische  mann  bekleidete  eben  zuvor  noch  der  bis- 
herigen gnade  Domitian's  gemäß  die  Consulwiirde,  galt 
aber  nach  dem  urtheile  der  vornehmeren  Römischen  weit 
als  ein  sehr  träger  mann"^),  gewiU  bloU  weil  er  sich  aus 
liebe  zum  beschaulichen  und  ernsten  Christlichen  leben  und 
vielleicht  auch  um  Domitian's  verdachte  zu  entgegen  von 
allen  öffentlichen  geschälten  fernhielt;  auch  mag  sein  weib 
(<vie  soviele  andere  weiber  jener  ersten  Chrislkchen  Zeiten) 
im  Christenthume  wohl  eifriger  gewesen  seyn  als  er.  Es 
ist  dieses  aber  das  erste  paar  aus  einem  so  hohen  Römi- 
schen geschlechte  von  dessen  Christlichem  glauben  man 
sich  seitdem  erzählte:  und  eine  lebhafte  erinnerung  an  die- 
ses paar  und  einen  noch  herrlicheren  söhn  desselben 
scheint  sich  noch  in  dem  gegen  das  ende  des  2ten  jahrh. 
erdichteten  Klemensmärchen  erhalten  zu  haben,  diesem 
seiner  spannenden  erzählung  wegen  einst  soviel  gelesenen 
und  unter  verschiedenen  namen  als  die  Wiedererkennungen 
oder  die  Homilien  vielfach  neu  umgearbeiteten  buche  von 
dessen  leztem  zwecke  schon  s.  101  f.  die  rede  war.  Denn 
daß  der  in  ihm  verherrlichte  Römische  Klemens  der  Ver- 
fasser des  S.265  ff.  erörterten  Sendschreibens  und  nach  alter 
Zählung  der  dritte  bischof  der  Römischen  gemeinde  seyn 
soll  welcher  danach  vom  12ten  jähre  Domitian's  bis  zum 
3ten  Trajan's  herrschte  ^j  ^    leidet    keinen    zweifel :   der   er- 


1)  Cassius  I)io  67,  14.  2)  beides    nach  Suel.  Dom.  c.  15 

vgl.  c.  10;  vgl.  auch  oben  s.  104.  Ein  beweis  dafür  daß  schon 
unter  Domitian  die  Christen  überall  viel  verfolgt  wurden  liegt  auch 
in  den  aussagen  mancher  Christen  vor  dem  Jüngern  Piinius  sie 
hüllen  schon  vor  20  Jahren  das  Christenlhuni  verlassen  (epü^  10: 
97,  6):  aber  diese  waren  eben  nur  t'urchtsaniere  Chrision,  welche 
«ich  seit  der  erRlen  Verfolgung  mehr  in  acht  genommen  hallen. 

3)  nach  den  einfachen  angaben  in  F.irenäos  .'3;  3,  3.     Eus.  KG. 
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Zähler  hat  nur  seinen  besondern  zweck  dabei  wenn  er  ihn 
als  einen  schüler  Petrus'  ^)  zugleich  in  so  hohe  Zeiten 
hinaufsezt  daß  er  vielmehr  zum  ersten  blschofe  Rom's 
wird.  Aber  wenn  er  ihn  als  den  söhn  einer  frommen  mut- 
ter  und  eines  von  heidnischer  zweifelsucht  gelähmten  end- 
lich aber  doch  bekehrlen  vaters  schildert  welche  beide  aus 
Cäsarischem  hause  waren  ^),  so  kann  das  (so  märchenhaft 
entstellt  sonst  alles  andre  sogar  bis  auf  die  namen  der 
Aelteren  und  brüder  ist)  dennoch  sehr  wohl  überbleibsei 
einer  wahren  erinnerung  an  unser  Flavisches  Christenpaar 
seyn.  War  nun  unser  sendschreiber  Klemens  wirklich  ein 
söhn  dieses  paares^),  so  ist  er  uns  desto  denkwürdiger 
und  zugleich  erklärt  sich  dann  leicht  wie  sein  name  als 
ausgezeichnetster  Römischer  Aeltester  und  Schriftsteller 
später  so  ungemein  berühmt  und  beliebt  werden  konnte. 
Denn  die  wenigen  großen  Apostel  ausgenommen  sind  kei- 
nem Christen  späterhin  so  viele  Schriften  angeeignet  als 
ihm"*),    und   keiner  von  den  Apostolischen  männern  ist  so 


5,  6.  3,  2.  15.  21.  34.  Der  erste  war  hienach  der  2  Tim,  4,  21 
erwähnte  Linos  ,  der  zweite  Anenklelos.  Den  erlauchten  Riemens 
stellten  erst  die  leser  seines  späteren  mäbrchens  voran. 

1)  daß  Klemens  Petrus'  schüler  war  ist  aus  den  sichersten 
spuren  gewiß:  das  schlimme  in  dem  märchen  ist  nur  daß  es  ihn 
absichtlich  zum  bloßen  schüler  Petrus'  und  nicht  Paulus'  machen 
will.  2)  s.  besonders  Homii.   12,  8.     Wäre  der  ursprüngliche 

Schluß  der  erzählung  erhalten ,  so  würde  das  alles  noch  viel  stär- 
ker hervortreten.  3)  daß  Eirenäos  und  der  ihm  folgende  Eu- 
sebios  von  der  Verwandtschaft  nichts  erwähnt,  daß  er  auch  in  der 
ältesten  Urkunde  die  wir  über  sein  wirken  als  Römischer  Aeltester 
besizen  (im  Hermae  Pastor  1:  2 ,  4  wo  er  als  angesehenster  der 
Aeltesten  erscheint)  bloß  kurz  Klemens  heißt,  kann  gegen  sie  nichts 
beweisen.  Seine  Verwechselung  aber  mit  d6m  Philippischen  Kle- 
mens welchen  Paulus  Phil.  4,  3  seinen  alten  mitarbeiter  zu  Philipp! 
nennt,  beginnt  erst  bei  Euscbios,  wird  dann  aber  bei  Hierouymus 
de  scriptoribue  eccles.    c.   15    fortgesczt. 

4)  soweit  wir  sonst  bisjezt  das  mannichfache  spälere  Klemens- 
schriflenthum  übersehen  können,  gehört  dahin  1)  der  zweite  Klevaens- 
brief  an  die  Korinthier,  welcher  aber  schon  der  spräche  nach  ganz 
abweicht  und  ihm  grundlos  zugeschrieben   ist,  s.  darüber  unten;  — 
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früh  wie  er  der  gegenständ  einer  solchen  verherrlichenden 
sage  geworden.  Auch  trugen  Christen  der  verschiedensten 
richtungen  zu  dieser  Verherrlichung  bei. 

Der  rückschlag  welcher  auf  Domitian's  stürz  unter 
Nerva's  nur  zu  kurzer  milder  herrschaft  erfolgte,  kam  si- 
cher auch  den  verfolgten  Christen  zugute:  und  einige  jähre 
lang  konnte  sich  das  Chrislenthum  in  aller  freiheit  aus- 
breiten. Aber  unter  der  strengen  kriegerischen  herrschaft 
Trajan's  stieg  alsdann  nur  der  Römische  verdacht  desto 
höher,  sodaß  die  Christen  bald  nach  seinem  antritte  zum 
erstenmahle  der  gegenständ  einer  allgemeinen  höchst  harten 
strafgesezgebung  wurden.  Wir  kennen  jezt  nicht  die  nähere 
veranlassung  dazu:  wahrscheinlich  begegneten  sich  die 
drängenden  forderungen  der  seit  dem  stürze  des  Flavi- 
schen  hauses  freier  aufalhmenden  Judäer  nach  einer  stren- 
gen Scheidung  der  Christen  von  ihnen  mit  dem  lauteren 
hervortreten  solcher  Christen  wie  Ignatios  nach  s.  283  ff. 
einer  war;  und  da  man  nun  sie  nicht  mehr  unter  den  allge- 
meinen begriff  von  Judäern  zusammenwerfen  wollte,  wandte 
man  das  ältere  gesez  gegen  die  verbotenen  Verbindungen 
auf  das  Christenlhum  an,  wonach  es  als  eine  unerlaubte 
gesellschaft  (oder  Hetärie)  bildend  nicht  zu  dulden  und  alle 
es  offen  bekennenden  als  vaterlandsverrälher  (oder  Maje- 
stätsverbrecher) zu  bestrafen  seien.  Da  nun,  nach  der  im 
Rörpischen  reiche  eingerissenen  seuche  der  öffentlichen 
angeberei ,  die  gerichte  bald  mit  öffentlichen  anklagen  ge- 
gen Christen  überschwemmt  wurden ,   so  begannen  in  Rom 


2)  die  zwei  Sendschreiben  über  die  Jutififranschafl  d.  i.  das  Mönchs— 
leben:  diese  sind  zulezt  nach  ihrer  Syrischen  übersezung  1856 
herausgegeben ;  daß  sie  aber  erst  gegen  ende  des  3len  jahrh.  in 
Klemens'  namen  geschrieben  sind  ,  habe  ich  mit  rücksicht  auf  den 
ganzen  umfang  dieser  sowie  aller  ähnlichen  fragen  in  den  Götl. 
(iel.  Anz.  l^.Tfi  s.  1451  —  G9  ausführlich  gezeigt;  —  3)  weil  Klemens 
einmahl  als  sirenger  Christ  und  geliebter  Apostoljiingcr  galt,  so 
gab  man  ihm  allmahlig  gerne  einen  anlhcii  an  der  abfassung  der 
bücher  unter  solchen  namen  wie  Jitfa^rj  Didascnlia  oder  Conslitvli- 
ones  oder  auch  Canones  der  Apostel,  s.  oben  s.  259;  —  4)  am  spä- 
testen sind    ihm    sogar   Apokalypsen    zugeschrieben,    worüber    man 
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selbst  ^)  wie  in  allen  Provinzen  die  grausamen  follereien 
und  blutigen  strafen,  indem  man  nur  solche  gerichtlich 
angeklagte  freiließ  welche  vor  den  Götter-  und  Cäsarbil- 
dern zu  opfern  und  Christus'  zu  fluchen  sich  verstanden. 
Als  der  jüngere  Plinius  in  Bithynien  am  foltern  und  hin- 
richten der  Ungeheuern  menge  Angeklagter  einen  eckel 
empfand,  gab  ihm  Trajan  auf  seinen  ausführlichen  und  für 
uns  geschichtlich  so  ungemein  lehrreichen  bericht  darüber 
die  erlaubniß  nur  solche  zu  bestrafen  welche  obwohl  des 
Verbrechens  Christen  zu  seyn  überführt  dennoch  ihre  reue 
darüber  zu  zeigen  sich  hartnäckig  weigerten;  auch  solle 
man  nicht  von  obrigkeitswegen  sie  aufsuchen  '^).  Dadurch 
wurde  aber  die  angeberei  nur  destomehr  befördert.  Und 
besonders  in  Palästina  stiegen  die  Verfolgungen  zu  einer 
solchen  höhe  daß  Trajan  auf  die  Vorstellung  seines  Statt- 
halters Tiberianus  in  dieser  provinz  mehr  milde  walten  zu 
lassen  befahl  ^). 

Trajan's  nachfolger  Hadrian  wird  von  einem  Halbchri- 
sten, einem  anhänger  des  s.  156  ff.  erwähnten  mischglaubens, 
als  ein  äußerst  guter  Cäsar  gelobt,  freilich  noch  während 
seines  lebens*):  und  gewiU  suchte  er  mehr  als  Trajan  ge- 
gen alle  arten  seiner  unabsehbaren  unterthanen  durch  eigne 
ansieht  und  Untersuchung  der  dinge  gerecht  zu  werden. 
Inderthat  konnte  ein  solcher  innerer  krieg  wie  er  jezt  durch 
Trajan's  bestinimungen  eröffnet  war,  wo  den  öffentlichen 
angebern  und  verläumdern  die  stete  beunruhigung  und  Ver- 
folgung der  unschuldigsten  und  besten  unterthanen  freistand, 
dem  reiche  nur  höchst  gefährlich  werden,  was  die  bessern 


jezt  den  ausführlichen  bericht  von  Dillmann  in  den  Gott.  Gel.  Nach- 
richten 1858  s.  18ö — 226  lesen  kann.  1)  wenn  Plinius  epist. 
10:  97,  2  sagt:  cognilionibus  de  Christianis  interfui  minquain,  so 
kann  er  damit  nur  meinen  er  sei  früher  in  Rom  selbst  bei  solchen 
klagesachen  nie  zugegen  gewesen.  2)  epist.  10:  98,  2; 
daß  das  gesez  gegen  die  Hetärien  längst  bestand,  folgt  aus  epist. 
10:  42f.  3)  das  andenken  daran  hat  sich  bei  Snidas  unter 
TQaiavog  erhalten.  4)  s.  die  Abhandlung  über  die  Sibjlli- 
schen    bücher  s.  63  ff.  67. 
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Stalthalter  und  Cäsaren  selbst  am  frühesten  einsehen  muß- 
ten. Dazu  kam  daß  die  Cäsaren  und  Statthalter  nach  alt- 
Römischer  Sitte  auch  auf  die  lauten  stimmen  und  forderun- 
gen  eines  zb.  in  den  öffentlichen  Schauspielen  versammelten 
Volkes  gerne  rücksicht  nahmen,  sodaß  ein  bloßer  volks- 
lärm  manchen  Christen  sogleich  das  leben  kostete.  Als 
daher  ein  Proconsul  Asia's  Serennius  Grajanus  von  diesem 
übel  welches  in  solchen  ländern  wie  dem  damals  schon  so 
stark  Christlich  gewordenen  Kleinasien  doppelt  fühlbar  war, 
dem  Hadrian  einen  wahrheitsgemäßen  bericht  eingesandt 
hatte,  befahl  er  seinem  nachfolger  Fundanus  die  Christen 
nur  wenn  sie  „gegen  die  geseze"  gefehlt  zu  haben  über- 
wiesen würden  zu  strafen,  auf  feindliche  Vorstellungen  und 
wilde  ausbrüche  gegen  sie  keine  rücksicht  zu  nehmen, 
und  die  mißankläger  zu  bestrafen');  und  sandte  auch  in 
andre  gegenden  solche   befehle  ^j. 

Allein  alle  solche  bemühungen  einzelner  Römischer 
Obrigkeiten  konnten  keine  dauernde  besserung  bringen,  weil 
der  gegensaz  und  streit  zwischen  Christenthum  oder  Hei- 
denthum  jezt  schon  mitten  in  das  herz  des  ganzen  großen 
Volkes   selbst    eingedrungen   war.      Daß   die    Christen   eine 


1)  diesen  erlaß  Hadiian''s  theilt  Justin,  apol.  I.  c.  68  sogar 
lateinisch  mit;  auch  beruft  sich  auf  ihn  Meliton  in  seiner  verlor- 
nen Apologie  an  Marc.  Aurelius  nach  der  in  Eus.  KG.  4:  26,  10 
erhaltenen  stelle.  Da  auf  »die  geseze«  hier  nur  im  allgemeinen 
hingewiesen  und  das  Christenthum  in  ihm  nicht  als  eine  verbotene 
Verbindung  aufgefalU  wird,  so  erlaubte  er  zwar  dem  wohlwollenden 
richter  große  Freiheit:  aber  von  der  andern  seite  konnte  man  auch 
schon  in  dem  bloßen  läugnen  der  Römischen  göller  ein  verbrechen 
finden.  2)  nach  Meliton's  Kurzer  bemerkung  ebenda.     Meliton 

wünschte  nur  die  Christen  würden  nur  so  wieder  wie  im  anfange 
des  Christenthumes  behandelt,  also  wie  damals  die  Judäer  im  gan- 
zen reiche  behandelt  wurden:  und  nur  weil  er  von  dieser  betrach- 
lung  der  hge  ausgeht  und  insofern  den  engen  Zusammenhang  des 
Christenthumes  mit  dem  Judäcrthume  hervorhebt,  kann  er  sagen 
nur  Nero  und  Domitian  hätten  früher  als  Verfolger  des  Christen- 
thumes eine  ausnähme  von  Augustus'  gesezen  gemacht;  wozu  dann 
freilich  kommt  daß  er  von  der  Cäsarenreihe  seit  Domilian's  Sturze 
nicht  gerne  öfTeullich  böses  reden  mochte. 
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ganz  neue  art  von  menschen  seien  und  Christenthum  und 
Heidenlbum  nicht  neben  einander  bestehen  könnten,  merkte 
das  große  volk  eher  als  es  die  obrigkeilen  gerne  glauben 
wollten:  so  befeindeten  denn  mit  den  Judäern  auch  sehr 
viele  Heiden  unaufhörlich  das  Christenllium,  drangen  auf 
tausend  wegen  in  die  obrigkeilen  die  Christen  zu  strafen 
oder  vielmehr  zu  vertilgen,  und  erreichten  leicht  überall 
mehr  oder  weniger  ihre  absieht;  und  auf  jede  in  dem  nim- 
merendenden streite  eintretende  ermattung  und  ruhe  brauste 
der  Sturm  nur  desto  stärker  auf,  bald  hier  bald  dort. 
Heiden  und  Judäer  oft  auch  sonstige  Halbchristen  stürmten 
in  gleichem  hasse  gegen  die  Christen  ein:  viele  traten  aus 
furcht  entweder  ganz  oder  nur  scheinbar  zurück;  aber 
Christus'  auch  in  zeugentode  zu  gleichen  wurde  immer 
herrschender  der  drang  ja  oft  die  Sehnsucht  aller  vom 
glauben  tiefer  ergriffenen;  und  wenn  manche  aus  furcht  vor 
dem  lauten  bekenntnisse  zurückbebten,  so  gaben  sich  an- 
dre selbst  vor  der  obrigkeit  an,  um  diese  nicht  zu  täu- 
schen und  ihrem  eignen  gewissen  nicht  entgegen  zu  seyn, 
vorzüglich  auch  getrieben  von  glühender  Sehnsucht  Christus' 
selbst  im  tode  ganz  gleich  zu  werden  '').  Aber  die  halbe 
oder  ganze  verläugnung  der  Christlichen  Wahrheit  welche 
bei  vielen  auch  vorkam,  konnte  nach  den  tiefsten  grund- 
trieben des  Christenthumes  in  keiner  seiner  gemeinden  so 
leicht  genommen  werden:  und  wenn  die  blutzeugen  über 
alles  hochgeschäzt   wurden  ^),    so    entstanden    eine    menge 

1)  Justin,  apol.  II  c.    12.  2)  so  schon    völlig   im  Her- 

mae  Pastor  1:  3,  1  f.  5.  3:  9,  3.  8,  28,  in  Xystos'  Sprüchen  (in 
Lagarde'  anal.  syr.  p.  6,  13  — "20.  8,  18  f.  17,  4f.),  in  Juslinos"  ge- 
spräck  C.46.  Die  Martjrologien  des  Ignatios  sind  zwar  nach  ;>.  28i 
alle  sehr  spät  und  können  so  hier  kaum  angofülirt  werden:  aber 
ganz  gleichzeitig  und  die  treuesten  geschichtlichen  beispiele  ent- 
hallend sind  die  bei  aller  einfachheit  so  äußerst  ergreifenden  er- 
zählungen  von  Polykarpos'  ende  (in  Dressel's  Patres  apost.  p.  39lf.) 
und  von  der  groI5en  Verfolgung  in  Vienna  und  Lagdunum  unter 
Marcus  Aurelius  (erhallen  in  Eus.  KG.  5,  1  —  4);  diese  fallen  aller- 
dings schon  in  etwas  spätere  Zeiten,  können  aber  auch  für  die 
Verfolgungen  unter  Domilian  und  Trajan  ein  lehrreiches  büd  geben. 
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neuer  fragen  wie  es  mit  den  mehr   oder   weniger  abgefal- 
lenen zu  halten  sei. 

Heriuas'  Hirte. 

Wir  besizen  indessen  noch  ein  ziemlich  großes  werk 
aus  jener  selben  zeit  welches  uns  in  alle  solche  innere 
zustände  der  damaligen  Kirche  und  in  den  begriff  selbst 
den  man  von  dieser  entwerfen  konnte  die  hellesten  blicke 
tliun  läßt.  Dies  ist  das  einst  ungemein  viel  gelesene  buch 
Hermas'  Hirte,  denkwürdig  auch  deshalb  weil  es  einer  des 
lezten  nicht  ganz  unwürdigen  und  rasch  vielverbreilelen 
ausläufer  des  Biblischen  schiiflthumes  ist,  welcher  auf  die 
ausbildung  der  Christlichen  begriffe  nicht  ohne  stärkern 
einfluß  blieb. 

Das  werk  drehet  sich  vorzüglich  nur  um  einen  kreis 
verwandter  fragen  welche  damals  schnell  sehr  wichtig  wur- 
den und  wofür  doch  im  einzelnen  noch  keine  genügende 
antworten  vorlagen.  Was  ist  Christliche  reue  und  Verge- 
bung, und  wie  kann  diese  auch  denen  noch  zulheil  werden 
welche  schon  dicht  an  der  gewaltigen  läuteruiig  der  taufe 
stehen  odergar  schon  diese  selbst  auf  sich  genommen  ha- 
ben und  dadurch  vor  jedem  schwereren  vergehen  bewahrt 
seyn  sollten?  Das  werk  läßt  sich  auf  alle  solche  fragen 
sehr  umständlich  und  genau  ein,  doch  ist  dieses  hier  im 
einzelnen  nach  ihm  zu  erläutern  kaum  der  rechte  ort:  es 
kann  genügen  zu  bemerken  daß  der  Verfasser  im  ange- 
sichte  der  harten  Verfolgungen  und  der  durch  sie  bewirk- 
ten großen  Zerrüttungen  der  gemeinden  eine  ansieht  über 
die  mogliclikeil  oder  unmöglichkeil  der  wiederaufnähme  der 
verschiedenen  arten  von  Abgefallenen  aufstellt  welche  bei 
aller  strenge  doch  in  den  folgenden  Zeiten  vielen  noch  als 
zu  schlaff  erschien ,  sodaß  die  Montanisten  alsdann  wie  im 
gegensaze  zu  diesem  damals  so  viel  gelesenen  und  viel- 
befolgten   buche   ihre    viel    strengere    aufstellten  ^).      Aber 


1)  OS  ist  aber  ganz  grundlos  und    vcrliolirt    den    Ursprung    un- 
srcs  werlii'8  erst  in  die  zelten  der  Monlanisleu  zu  versezen. 
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Christen  welchen  eine  besondre  art  von  büße  nothwendig 
war  oder  nothwendig  schien,  machten  damals  einen  star- 
ken theil  der  ganzen  Kirche  aus,  während  die  läge  der 
Christenheit  in  der  weit  noch  überall  so  schwankend  war 
und  die  gewaltigsten  äußeren  wie  inneren  stürme  ihren 
boden  durchtobten:  unser  Verfasser  hat  aber  besonders  auch 
für  die  allgemeine  bedeutung  der  Kirche  in  der  weit  ein 
offenes  äuge.  Die  reue  ferner  und  die  büße  als  zustand 
eines  Christlichen  lebens  gedacht  hängt  mit  allen  übrigen 
seelenzuständen  anschauungen  und  haltungen  eines  Christen 
so  eng  zusammen  daß  sie  nur  in  einem  solchen  weitern 
zusammenhange  richtig  betrachtet  werden  kann :  unser  Ver- 
fasser aber  liebt  es  recht  in  alle  die  innern  seelenzustände 
sich  tiefer  zu  versenken,  diese  geheimsten  regungen  der 
der  großen  strengen  Christlichen  forderung  gegenüber- 
stehenden einzelnen  seele  ans  licht  zu  ziehen ,  und  über 
alles  das  dunkle  und  zweifelhafte  welches  sich  da  erhebt 
feste  ansichten  aufzustellen.  Niemand  jedoch  war  über 
alles  dieses  erschöpfender  nachzudenken  und  sichere  auf- 
schlüsse  darüber  zu  suchen  mehr  veranlaßt  als  der  mit  der 
leitung  einer  Christlichen  gemeinde  beauftragte,  welcher 
damals  eine  so  ungerneine  macht  über  die  gewissen  der 
gemeinen  Christen  und  doch  nur  eine  rein  geistige  iii  sei- 
ner band  hatte,  und  der  ein  glied  der  ganzen  großen  reihe 
von  gerneindeleitern  war  von  deren  haltung  das  gesammle 
geschick  der  Christenheit  vorzüglich  abhing:  unser  Verfas- 
ser aber  war  sichtbar  selbst  ein  solcher  leiler  oder  wie  er 
hier  in  der  höhern  spräche  des  buches  genannt  wird  ein 
Hirte  ^)]  und  wie  er  als  solcher  ans  unwiderstehlichem 
dränge  seines  geistes  über  die    tausend    zweifei    und  unsi- 


1)  der  name  bezeichnet  hier  nach  3:  6,  1  ff.  zwar  überhaupt 
nach  dem  prophetischen  sprachgebrauche  des  ATs.  den  leiter:  aber 
daß  unser  Verfasser  ihn  wieder  sosehr  hervorzieht  und  Christus 
selbst  so  nennt,  ist  bei  ihm  sicher  weniger  durch  stellen  wie  1 
Petr.  2,  25.  Hebr.  13,  20.  Eph.  4,  11  als  durch  Joh.  10,  1  ff.  ver- 
ursacht, weil  er  aus  dieser  stelle  auch  das  bild  von  der  thüre  hat; 
s.   unten. 


304  Hermas'  Hirte. 

cherheiten  die  sich  in  diesem  kreise  erhoben  herr  zu  wer- 
den suchte,  so  schrieb  er  endlich  nachdem  er  im  rechlen 
Christlichen  geiste  sie  bemächtigt  zu  haben  hoffen  konnte 
dieses  großangelegte  werk  zum  nuzen  für  die  ganze  da- 
malige Christenheit. 

Ein  gemisch  von  lehre  und  von  aussieht  war  damit 
nothwendig  gegeben,  wenn  der  Verfasser  seinen  ganzen 
zweck  erreichen  wollte:  die  lehre  mußte  zeigen,  was 
wahre  reue  und  büße  sei  und  was  zu  ihr  hinführen 
und  sie  fördern  könne;  die  aussieht  in  das  ganze  große 
wesen  und  die  lezte  Zukunft  der  Kirche  mußte  lehren  wo- 
zu die  ächte  reue  und  büße  dienen  solle  und  welche  gött- 
liche herrlichkeit  wie  allen  einzelnen  ächten  Christen  so 
dem  ganzen  großen  reiche  Christus'  bevorstehe.  Wie 
nun  lehre  und  aussieht  bei  den  ATlichen  propheten  immer 
eng  verknüpft  waren  und  besonders  solche  spätere  propheten 
wie  Hezeqiel  beides  auch  künstlerisch  schön  zu  verbinden 
gelehrt  halten,  so  sucht  auch  unser  Verfasser  beides  in 
prophetischer  weise  in  einander  zu  verarbeiten.  Da  kam  ihm 
nun  besonders  das  s.  62  ff.  beschriebene  Ezrabuch  als  ein 
neuestes  und  anziehendstes  von  dieser  art  auch  als  ein 
muster  zur  nachbildung  entgegen,  und  ihm  folgt  er  in  so- 
vielen  kunstinitteln  soweit  eine  reinChristliche  schrift  einer 
Judäischen  die  nicht  viel  älter  war  folgen  konnte.  Auch 
war  der  Verfasser,  obwohl  ein  sehr  guter  ernster  Christ 
und  nicht  entfernt  zu  den  s.  186  ff.  bemerkten  Judenchristen 
in  dein  Übeln  sinne  dieses  worles  hinüberneigend,  doch 
allen  anzeichen  zufolge  Judäischen  blules,  sodaß  ihm  auch 
alles  ATliche  in  werten  und  bildern  sehr  zur  hand  war. 
Dazu  lebte  und  schrieb  er  gewiß  ebenso  wie  der  Ver- 
fasser dieses  Ezrabuches  in  Rom  selbst,  war  nach  allem 
was  wir  aus  seinem  werke  schließen  klinnen  nur  in  Italien 
recht  zu  hause,  und  entstammte  daher  wohl  dem  stocke 
Judäischer  geschlechler  welche  schon  seit  längerer  zeit  in 
Rom  fest  siedelten').     Aber  auch  darin  gleicht  dieses  Christ- 


1)  (in   gcginsaz  zwisrhcii  Chrisllithom  und  Ju(läis<hem  welcher 
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lich-prophetische  werk  noch  ganz  jenem  Ezrabuche  daß 
sein  Verfasser  sich  und  seine  gedanken  hinter  das  anden- 
ken an  einen  älteren  allgemein  verehrten  Heiligen  zurück- 
zuziehen und  nur  von  dessen  leben  und  geschichte  aus 
alles  was  er  zu  sagen  hat  darzustellen  unternimmt. 

Die  wähl  eines  solchen  mußte  freilich  dem  Verfasser 
etwas  schwer  werden.  Von  der  einen  seite  konnte  er  nur 
einen  Christen  zum  munde  seines  Werkes  machen,  aber 
nicht  etwa  einen  der  hervorragendsten,  einen  Petrus  oder 
sonstigen  Apostel  oder  auch  nur  einen  Klemens:  er  bedurfte 
eines  einfachen  Hirten  oder  Aeltesten  einer  Christlichen 
gemeinde,  der  auch  als  sorgsamer  leiter  einer  einzelnen 
gemeinde  als  ein  vorbild  aller  ähnlichen  gelten  konnte. 
Von  der  andern  konnte  er,  da  die  handlung  nach  Rom 
verlegt  werden  sollte  und  er  diese  große  wichtige  ge- 
meinde zunächst  im  äuge  hatte,  nur  einen  Aeltesten  eben 
aus  dieser  gemeinde  wählen,  der  sich  einst  nach  allge- 
meiner erinnerung  ausgezeichnet  hatte  und  wohl  auch  als 
ein  prophetisch  forschender  viel  grübelnder  mann  bekannt 
geworden  war.  So  wählte  er  als  den  prophetisch  ge- 
stimmten und  prophetisch  thätigen  hirten  seiner  kunst  den 
Hermas,  ein  uns  sonst  unbekanntes  mitglied  der  Römischen 
gemeinde  *),  der  aber  gewiß  einst  einer  ihrer  Aeltesten  ge- 
wesen war  '^)  und  seinem  grübelnden  wesen  nach  noch  sehr 


in  andern  Schriften  dieser  und  noch  mehr  der  bald  folgenden  zelten 
so  starte  hervortritt,  wird  demnach  auch,  nirgends  in  dem  langen 
wohlcrhallenen  werke  hervorgehoben:  und  doch  ist  sein  Verfasser 
unverkennbar  ein  sehr  guter  treuer  Christ.  1)  man  hat  ihn 

späterhin,  wie  schon  Origenes  im  Comm.  zu  Rom.  16,  14  und  Eiis. 
KG.  3:  3,  6  zeigen,  in  dem  Rom.  16,  14  genannten  Hermas  wie- 
derfinden wollen,  aber  sichtbar  aus  bloßem  irrlhumh'chen  suchen: 
der  name  Hermäs  oder  Hermes  war  in  jenen  zeiten  bäufig  genug, 
und  sogar  Rom.   16,   14  werden  zwei  genannt.  2)  nur  nach 

dieser  voraussezung  ist  das  ganze  buch  entworfen  und  im  einzelnen 
ausgeführt:  wo  aber  von  kindern,  vom  zahlreichen  hause ,  auch 
wohl  vom  weibe  oder  (nach  altChristlichem  sprachgebrauche)  der 
Schwester  Hermas'  geredet  wird  (wie  1:  1,  3.  2,  2.  3.  3 :  7,  1  ; 
aber   1 :  4,   1   steht  die  coiijux  nur  irrthümlich  in  der  jezt  von  Dres- 

Gesch.    d.    T.    Israel.    VII.  20 
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wohl  bekannt  seyn  mochte.  Er  war  gewiß  zur  zeit  des 
s.  296  erwähnten  Klemens  einer  der  Aeltesten  dieser  gro- 
ßen gemeinde  gewesen,  da  der  Verfasser  ihn  ganz  so 
schildert  als  sei  zu  seiner  zeit  und  mit  ihm  enger  amtlich 
verbunden  jener  Klemens  der  bischof  und  eine  uns  sonst 
unbekannte  Grapte  der  erste  weibliche  vorstand  der  gemeinde 
gewesen  ').  Angenommen  also  was  wir  nach  s.  265  sicher 
annehmen  können  der  Verfasser  habe  sich  als  die  zeit  der 
größten  thätigkeit  dieses  Heruias  das  j.  95  n.  Ch,  gedacht, 
so  mochte  er  20  bis  30  jähre  später  schreiben^),  als  jener 
Hermas  mit  Klemens  und  Grapte  längst  nichtmehr  lebten, 
während  sich  das  andenken  an  das  eigenthümliche  wesen 
und  die  ungemeine  thätigkeit  des  Hermas  noch  so  wohl 
erhalten  hatte  dafi  man  es  leicht  wieder  auffrischen  konnte. 


sei  herausgegebenen  zweiten  ailLaleinischen  übersezung),  da  ist 
das  alles  in  jenem  höhern  sinne  zu  verstehen  welchen  die  gauze 
Haltung  des  Luches  vonselbst  erschließen  lälU.  Das  haus  dieses 
hirten  und  seine  kinder  sind  eben  die  glieder  seiner  großen  ge- 
meinde. VoQ  den  hirleii  als  den  leitern  der  gemeinden  wird  beson- 
ders viel  3:  6,  t  ff .  geredet.  1)  nach  1:  2,  4.  Klemens 
der  dieses  neue  prophetische  buch  selbst  an  die  fremden  gemein- 
den senden  soll,  ist  demnach  der  bischoJ'  der  Kömischen,  wie  der 
bischof  als  Vertreter  seiner  gemeinde  auch  die  Sendschreiben  an 
sie  empfängt  und  von  ihr  aussendet;  daß  er  nicht  bischof  hier 
genannt  wird  ist  dabei  gleichgültig;  doch  findet  sich  dieser  nauic 
mit  seiner  rechten  Stufenfolge  episcopi  doclores  (d.  i.  Presbjlerj 
ministri  (d.  i.  Diakonen)  1  :  3,  5.  Der  name  Aelteste  ist  hier  eben- 
falls selten  weil  nicht  dichterisch:  doch  sind  sie  unter  den  priores 
ecclesiae  1  :  2,  4.  3,  9  nach  der  zweiten  allLateinischen  übersezung 
gemeint;  und  daß  Ilermas  einer  von  ihnen  war  erhellt  auch  aus 
1;  2,  4.  Die  Grapte  soll  den  witwen  und  waiscn  das  buch  vorlesen: 
sie  war  also  wohl  die  Vorsteherin  des  witwcnamtes  s.  260  f.,  wenn 
die  Diakonissen  in  jener  gemeinde  bloß  für  die  krankenpllege 
waren.  2)  nach  der  andeulung  3:  9,  15  waren  »die  Apo- 
stel und  (ersten)  Diener  des  Evangeliums«  deren  zahl  hier  merk- 
würdig auf  40  festgesezt  wird,  schon  todl:  dies  konnte  man  aber 
um  115  n.  Ch.  ja  fast  ebensowohl  schon  um  95  sehr  wohl  sagen; 
und  wir  haben  nirgends  einen  beweis  daß  das  buch  erst  nach  1-^0 
n.  Ch.  geschrieben  wurde. 
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Alles  dieses  gehört  bloß  zu  der  kunst  der  anläge  und  durch- 
führung  des  Werkes,  inuß  aber  eben  als  kunst  in  seiner 
art  nach  allen  seilen  hin  sicher  verstanden  werden  wenn 
wir  das  buch  richtig  schäzen  wollen:  während  kunst  und 
inhalt  des  werkes  schon  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später 
zumahl  von  solchen  die  es  aus  andern  gründen  gering- 
schäzten  sehr  übel  verkannt  wurde  *).  Die  kunst  erhebt 
sich  allerdings  in  diesem  werke  noch  weniger  als  in  jenem 
Ezrabuche  seinem  vorbilde  zu  einer  reinen  höhe,  und  legt 
sich  nur  noch  wie  ein  leicht  durchsichtiges  schlaffes  ge- 
wand  um  die  große  weite  menge  von  lehren  und  ahnun- 
gen  verschiedensten  inhaltes  die  hier  zusammengefaßt  werden 
soll;  auch  insoferne  erblicken  wir  hier  einen  lezten  kräf- 
tigeren ausläufer  einer  art  von  schriftthum  welches  wir 
zumahl  für  diese  zeit  sehr  wohl  kurz  das  Biblische  nennen 
können.  Aber  auch  hier  kommt  es  darauf  an  kunst  wie 
inhalt  des  werkes  zugleich  richtig  wiederzuerkennen. 

So  kommt  denn  dem  oft  so  tiefsinnenden  göttlicher 
aufschlüsse  harrenden  Hermas  oft  sein  eigner  besserer  geist 
(oder  sein  Engel)  als  Hirte  entgegen,  verkündigt  ihm  gött- 
liche lehren  und  zeigt  ihm  göttliche  geheimnißvolle  bilder, 
begleitet  ihn  und  läßt  ihn  nicht  bis  er  sein  höheres  göttli- 
ches werk  wie  es  für  diese  zeit  nothwendig  ist  vollendet 
hat:  und  er  ist  bestimmter  der  Hirt  der  bnße^),  wie  er  in 
diesem   werke   sich   regt    die    gemeinde   zu    lehren  und  zu 


1)  der  Verfasser  des  Muratori' sehen  fragmentwn  de  canone  und 
nach  ihm  einige  andere  Lateinische  sciiriftsteller  wollten  zwar  einen 
Herraas  bruder  des  erst  in  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  als 
Römischer  bischof  lebenden  Pius  für  den  wahren  Verfasser  des 
Werkes  halten,  allein  offenbar  bloß  weil  sie  es  nicht  mehr  hoch- 
schäzten  und  sich  daher  bemüheten  es  für  ein  zu  neues  ausgeben 
zu  können;  wie  man  am  deutlichsten  aus  Tertullian  de  orat.  c.  16. 
de  pudic.  c  10.  '20  ersieht.  Wer  aber  dieses  buch  irgend  versteht, 
begreift  leicht  daß  es  seinen  Hermas  rein  künstlich  redend  und 
handelnd  einführt,  auch  ihn  schon  unter  Klemens  Aeltester  seyn 
läßt;  sodaß  an  ein  so  spätes  alter  des  buches  gar  nicht  zu  denken  ist. 

3)  pastor  nunlius  (d.  i.  angelus)  poenitentiae  ist  sein  voller  name. 

20* 


308  Hermas'  Hirte. 

erleuchten.  Aber  wie  der  bloUe  mensch  Hermas  vor  die- 
sem seinem  bessern  Selbst  verschwinden  muß,  so  wird  er 
diesem  seinem  nächsten  Hirten  doch  nur  von  dem  obersten 
Hirten  aller  also  von  Christus  selbst  übergeben,  der  ihm 
auch  aber  nur  in  seinem  Christusengel  erscheint,  und  von 
dem  hier  freilich  zulezt  alles  allein  ausgeht  ^).  Diese  beiden 
Engel  sind  aber  nur  gleichsam  die  hauptgeister  die  den  Hermas 
umschweben  und  die  erst  kommen  nachdem  ihnen  andere 
herankommende  geister  ihrer  würde  nach  von  unten  auf 
sich  und  ihre  einwirkung  immer  steigernd  den  weg  gebahnt 
haben.  Denn  zuerst  erscheint  ihm  nur  der  geist  eines  einst 
geliebten  irdischen  weibes  seine  trübe  reue  hervorzulocken, 
bis  ihm  zweimahl  immer  stärker  ein  ganz  anderes  weib  er- 
scheint ihn  durch  Vorlesungen  zu  belehren  und  ihm  ein 
sofort  nachdem  er  es  geschrieben  habe  auf  jede  weise  zu 
verbreitendes  buch  vorzubereiten  2);  und  nachdem  sich  ge- 
zeigt hat  daÜ  dieses  engelweib  die  Kirche  selbst  sei,  er- 
scheint sie  ihm  bald  wieder  sich  ihm  in  ihrem  ganzen  wun- 
derbaren wesen  in  aller  ausführlichkeit  zu  olTenbaren  ^j; 
aber  als  ihn  später  ein  ungeheuer  verschlingen  will,  er- 
scheint ihm  dieselbe  auch  schon  tröstend  und  rettend,  zum 
merkmale  und  vorbilde  künftiger  großer  Versuchungen  die 
über  alle  kommen  würden  und  vor  denen  nur  die  rechte 
büße  retten  könne  ''•],     So  ist  er  vorbereitet  die  höhere  of- 


1)  nach  2:  prooemium.  3:  9,  1.  10.  1.  Ein  Chrislusengel  findet 
sich  auch  in  der  Apokalypse,  welche  unser  Verfasser  übrigens  nir- 
gends berücksichtigt  und  wohl  nicht  kannte.  2)   1  :   1   und  2. 

3)  1:  3,    das  hauptstück  in  dem  vorderen  theile.  4)  1:4. 

Der  alle  ungeheuer  niederschlagende  Engel  Te(/ri  1 :  4,  1  hat  ge- 
wiß   als   der  Bändiger  seinen    namen    von   einer   im  Syrischen  sehr 

selten  gewordenen  w.  Kn!^  ^gl-  r~^^>  wovon  das  j.sjr:^'^]  S'*^h  Luk. 

3,  14  auch  in  der  Variata  findet,  aber  umgesczt  mit  «.j^a^.  Dies 
Tegri  findet  sich  so  noch  in  der  zweiten  alt-Lal.  übersezung  bei 
Dressel,  und  Ilieronymus  (comm.  zu  Hab.  1,  14)  las  dafür  nur  un- 
richtig Tyri,  worüber  er  denn  leicht  spotten  konnte)  das  Hegrin  im 
gewöhnlichen  wortgefüge  ist  aber  auch  unrichtig. 
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fenbarung  jener  zwei  engel  selbst  zu  empfangen,  um  sie  wie 
jene  des  Engelvveibes  zum  nuzen  aller  niederzuschreiben*); 
und  sofort  theilt  ihm  der  Engel-Hirt  der  büße  sehr  aus- 
führliche ermahnungen  zum  christlich -sittlichen  leben  mit 
welche,  so  mancherlei  sie  umfassen,  doch  immer  zulezt  mit 
den  fragen  über  reue  und  büße  in  einem  zusammenhange 
stehen  2).  Da  aber  alles  geistige  und  besonders  was  die 
ewige  gerechtigkeit  und  das  lezte  gericht  betrifit  am  klar- 
sten durch  bilder  sich  ausdrückt,  so  geht  die  ermahnung 
allmählig  immermehr  in  die  Zeichnung  von  mannichfachen 
bildern  über,  die  ihm  derselbe  engel  nach  einander  zeigt 
und  erklärt  ^).  Aber  wie  ein  großes  bild  von  der  Kirche 
alsbald  im  eingange  des  buches  aufgethan  wurde ,  so  er- 
scheint am  ende  derselbe  Engel  noch  einmahl  ihm  ein  ähn- 
liches aber  noch  weit  vollständigeres  bild  von  ihr  zu  er- 
läutern *) ;  bis  der  zweite  und  höhere  Engel  kommt  mit  ei- 
nigen lezten  ermahnungen  alles  zu  schließen  ^). 

Dies  ist  der  kurze  umriß  des  wahren  Inhaltes  des  ver- 
hältnißmäUig  so  großen  werkes  nach  seinen  theilen.  Aber 
der  Verfasser  sucht  in  seinem  werke  der  prophetischen  an- 
läge desselben  gemäß  alles  auch  möglichst  nach  runden 
zahlen  zu  gestalten:    und    wiewohl  er  auch  die  Siebenzahl 


1)  2:  prooemium,  was  aber  in  alten  Urkunden  richtiger  als  Visio 
quinta  bezeichnet  wird  und  wir  als  1:5  bezeichnen  würden. 

2)  2:  1  —  12,  das  gewöhnlich  sogenannte  buch  der  Mandata; 
solcher  zählt  allerdings  schon  der  zweite  allLateinische  übersezer 
bei  Dressel  s.  409  gerade  12,  und  diese  zahl  scheint  auch  beab- 
sichtigt zu  seyn:  aber  ganz  willkührlich  theilte  er  und  theilt  man 
noch  das  dritte  buch  in  10  SimUitudines  ein.  o]  3:  1 — 8; 
denn  bisdahin  gehört  hier  alles  zusammen,  während  vor  3:  9,  1 
offenbar  ein  größerer  abschnitt  seyn  soll.  4  3:  9,  das 
längste  einzelne  stück.  5)  3;  10.  Die  jezige  eintheilung 
des  Werkes  und  die  benennung  seiner  theile  ist  daher  nicht  die 
beste.  Wollte  man  es  bloß  nach  seinen  insich  abgesonderten  stü- 
cken abtheilen,  so  würde  es  aus  10  solcher  bestehen:  1)  1:  1;  2) 
1:  2;  3i  1:  3;  4)  1:  4;  5)  2:  prooem.  —  3:  1.  6)3:  2-4;  7)  3:  5. 
8)  3;  6  —  8;  9)  3:  9;  10)  3:  10.  Doch  kann  man  daneben  drei 
haupltheile  unterscheiden. 
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anwendet  ^),  gebraucht  er  nach  einer  seiner  eigenlhümlich- 
keiten  doch  lieber  die  Zehn-  und  Zwölfzahl  mit  ihren  theilun- 
gen  2),  wahrscheinlich  weil  ihm  die  Zwölfzahl  der  Apostel  und 
der  Stämme  Israel's  vorbildlich  war.  Oft  ist  es  als  wolle  er 
die  Judäischen  reihen  heiliger  begriffe  durch  christliche 
ersezen,  wie  er  7  christliche  tugenden  zusammenreihet  s). 
Und  da  das  werk  bei  aller  prophetischen  anläge  doch  recht 
leicht  und  anmuthig  zu  lesen  ist,  so  erklärt  sich  wie  es  bei 
seinem  reichen  neuen  Inhalte  bald  so  ungemein  vielgelesen 
ja  eine  Zeitlang  den  Biblischen  büchern  beigesellt  wurde*). 
Für  uns  aber  ist  hier  am  wichtigsten  wie  der  Verfas- 
ser die  Kirche  d.  i.  die  Chrislusgemeinde  betrachtet:  und 
da  können  wir  leicht  wahrnehmen  welche  bedeutende  fort- 
schritte  die  Vorstellung  über  sie  seit  dem  s.  243  fF.  beschrie- 
benen Ephesierbriefe  in  einem  so  kurzen  Zeiträume  gemacht 
hatte.  Sie  ist  ihm  nach  einem  neuen  bilde  ein  ungeheurer 
thurm  der  wohl  in  den  himmel  ragt  aber  an  dem  noch  im- 
mer gebauet  wird  und  der  vorzüglich  weg-en  der  Sünden 
sovieler  Christen  noch  wie  ohne  seine  lezte  Vollendung  ist  ^]. 


1)  denkwürdig  ist  wie  er  70  Heilige  des  ATs  (Dämlich  10  des 
ersten  weltalters  nach  Gen.  c.  5,  25  (ierectite  des  folgenden,  und 
35  Propheten  Könige  und  Priester)  und  40  des  NTs  (Apostel  und 
sonstige  Evangelisten)  annimmt  und  diese  alle  zu  den  grundsteinen 
des  thurmes  der  Kirche  macht,  3:  9,  4.  1?.  2)  sechs  acht  und 

vier,  8.  3:  9,  2.  3.  15  und  sonst.  3)  1:  3,  8;   12  aber  3: 

9,  15.  4)  Eirönäos  geg.  Kez.  4:  20,  2  rechnet  es  kurz  zu 

der  »Schrift«  ;  und  ähnlich  redet  von  ihm  der  Aiexandrinische  Rie- 
mens Strom.  I,  17.  29.  2,  1;  Origenes  dagegen  nfQi  hq^.  4,  11  so- 
wie Eusehios  KG.  3,  3.  25  vgl.  5,  8  reden  schon  stufenweise  immer 
zweifelhafter  über  das  ansehen  des  buches.  Das  buch  hat  sich 
übrigens  in  der  von  Dressel  in  den  Patres  Aposl.  mitgethcilten  (aber 
nicht  ganz  vollständigen)  zweiten  altl^ateinischen  übersezung  an 
sehr  vielen  stellen  noch  besser  erhallen  als  in  der  bisdahin  be- 
kannten, während  die  Aethiopische  jezl  hoffentlich  bald  erscheinen 
wird;  über  den  in  der  lezlen  zeit  erschienenen  Griechischen  Her- 
mas und  ob  er  das  ursprungliche  Griechische  worlgefüge  eothalte, 
ist  souBt  genug  geredet.  5)  1  :  3.  2  ff.  3:  9,  1.  5  ff.  und  noch 

ganz  am  ende  wird  mit  großem  nachdrucke  darauf  zurückgewiesen 
3  :   10,  4.     Das  weibliche  die  Burg  würde  Deutsch  besser  passen. 
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Dieser  thurm  ist  wie  aus  einem  steine,  und  doch  zugleich 
aus  unzählbaren  zusammengesezt:  aber  nur  solche  steine 
welche  zu  seiner  bauart  passen  und  von  dem  bauherrn 
nicht  verworfen  werden,  sind  ihre  ächten  glieder  auf  ewig; 
und  eben  danach  die  sosehr  verschiedenen  arten  der  äch- 
ten oder  unächten  treuen  oder  untreuen  und  höheren  oder 
niederen  Christen  genauer  zu  unterscheiden  ist  hier  die 
hauptsache.  Sie  wird  freilich  sonst  auch  wohl  mit  einer 
fernen  großen  Stadt  verglichen  *):  doch  ist  jenes  bild  vom 
thurme  hier  das  beliebteste,  und  wird  aufs  mannichfachste 
sehr  weit  ausgeführt.  Aber  vorzüglich  sucht  Hermas  die 
großartigen  bilder  von  Christus  selbst  als  dem  felsen  und 
der  thüre,  weil  er  sie  überkommen  vorfand,  mit  dem  haupl- 
bilde  so  gut  es  geht  zu  vereinigen  -).  Und  obwohl  Hermas 
diesen  Ungeheuern  thurm  der  gleichsam  die  ganze  weit  zu- 
lezt  füllen  soll  vor  seinen  äugen  bauen  sieht ,  so  gilt  ihm 
die  Kirche  doch  auch  als  von  anfang  aller  zeit  an  schon 
da  und  als  wäre  ihretwegen  die  weit  geschaffen  3):  so  un- 
zertrennlich ist  schon  ihr  begriff  und  ihr  gedanke  von  Chri- 
stus selbst,  von  dem  das  alles  zuerst  gesagt  wurde. 

Höhere  Vorstellungen  über  die  Kirche  kann  man  nicht 
aufstellen,  wenn  man  nicht  in  das  spätere  Päpstliche  verder- 
ben hineinfallen  will.  Sie  ist  danach  geradezu  die  weit 
und  das  reich  des  ewigen  heiles,  gegründet  auf  Christus, 
aufgebauet  und  geleitet  von  Seinem  geiste.  Sie  ist  die  al- 
lein selige  weit:  aber  während  das  buch  viel  von  den /re;n- 
den  Völkern  oder  schlechthin  den  Völkern  d.  i.  den  Heiden 
redet  und  ihnen  allen  die  Kirche  entgegensezt ''■) ,  redet  es 
nirgends  von  der  Stellung  welche  ein  Christ  gegen  sie  ein- 
nehmen solle  wenn  sie  etwa  die  macht  der  erde  haben, 
und  nirgends  von  dem  gehorsam  gegen  das  bestehende  ir- 


1)  3:  1,  1.  2)  3:    9,  2—4.  12    vgl.  1:  3,  4;    das  hild 

Ton  der  thüre  aus  Joh.  10,  l — 9;  das  dazu  eigentlicl»  nictit  pas- 
sende bild  vom  felsen  ist  gewiß  aus  einem  apokr^phischen  Ev.  ent- 
lehnt. 3)  1  :  2,  4  vgl.  1,  3.  4)  cx'erae  genles  oder 
bloß  gentes  (beides  wechselt  oft,  auch  in  den  verschiedenen  uberse- 
zungen)    1  :   1,4.  »:   l.   i  .   3,  4.  8,  9  and  sonst. 
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dische  reich.  Gerade  dieses  schweigen  ist  hier  ebenso  be- 
deutsam wie  in  dem  s.  283  erwähnten  falle:  und  bedenkt 
man  daß  dieses  werk  in  Rom  geschrieben  und  von  hier 
aus  in  alle  christliche  gemeinden  verbreitet  wurde,  so  ist 
dies  schweigen  noch  sprechender.  Stellt  sich  die  Kirche 
als  die  allein  wahre  statte  des  ewigen  heiles  so  dem  reiche 
der  Völker  bloß  gegenüber,  so  kann  sie  wohl  leiden  was 
dieses  über  sie  verhängt:  und  die  standhaftigkeit  in  allen 
solchen  leiden  wenn  es  seyn  muß  mit  dem  blutzeugentode 
ist  diesem  werke  ja  nach  s.  301  das  höchste  ^).  Aber  kann 
dies  leiden  zulezt  wirklich  allein  das  höchste  seyn?  kann 
und  soll  dieser  bloße  starre  gegensaz  zwischen  Christen- 
thum  und  Heidenthum  ewig  so  bleiben?  und  wenn  endlich 
das  Heidenthum  in  einem  lande  vielleicht  dahin  gebracht  ist 
daß  niemand  mehr  Heide  seyn  will  oder  seyn  kann,  was 
soll  dann  werden? 

Eben  hier  ist  wie  die  grenze  jener  zeit  so  die  der  da- 
maligen christliciien  einsieht.  Die  ahnung  und  hoffnung 
mußte  über  diese  grenze  bis  in  alle  zukunft  vorausgreifen 
und  daß  das  Christenthum  endlich  über  Rom  d.  i.  das  Hei- 
denthum völlig  siegen  werde  hatte  nach  VI  s.  644  schon 
im  vorigen  Zeitalter  die  Apokalypse  viel  deutlicher  und  of- 
fener gelehrt  als  man  es  jezt  unter  den  sehr  veränderten 
Verhältnissen  leicht  laut  zu  sagen  wagte.  Allein  wie  das 
Christenthum  sich  der  weit  gegenüber  zu  stellen  habe  wenn 
es  einmahl  im  Römischen  oder  irgendeinem  andern  reiche 
oder  wenn  er  gar  über  alle  die  nichtchrisllichen  Völker 
und  reiche  die  herrschaft  gewonnen  habe,  konnte  auch  die 
kühnste  und  treffendste  Weissagung  nochnicht  näher  im  ein- 
zelnen lehren. 


1)  (loch  ist  denkwürdig  daß  der  Verfasser  nach  3:  9,  28  f.  zu- 
lezt bei  ganz  genauer  Unterscheidung  von  12  Cliristenarten  (denn 
soviele  unterscheidet  er)  noch  ül)»!r  die  hlutzcugen  als  die  elfte 
reihe  bildend  die  sezt  welche  »ganz  rein  und  unschuldig  wie  kin- 
der«  ?ind  ,  als  habe  ihn  doch  die  gescbichtc  schon  überzeugt  daß 
niänner  wie  der  Apostel  Johannes  auchwenn  nicht  unter  der  hlut- 
zcugen schaar  gestorben  vielleicht  eine  noch  höhere  Verklärung 
haben  gönnen;    vgl.  oben  8.  '221   f. 
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SchluO. 
Die  geschichle  des  Christenlhumes  seit  Christus'  er- 
scheinen schiieOt  sich  in  keinem  ihrer  abschnitte  so  daß 
nicht  mit  vielleicht  vielen  kleineren  fragen  auch  eine  große 
schwere  lebensfrage  noch  ungelöst  einem  folgenden  über- 
lassen w^erden  müßte,  solange  der  ganze  kreis  christlicher 
entwickelung  der  menschlichen  dinge  auf  erden  nochnicht 
durchlaufen  und  noch  irgend  etwas  großes  übrig  ist  was 
vom  christlichen  geiste  erst  durchdrungen  und  erfüllt  wer- 
den muß.  Wie  dieses  bis  heute  durch  alle  christlichen 
Jahrhunderte  hindurch  sich  bewährt  hat  und  wie  wir  auch 
jezt  noch  mit  den  eigenthümlichsten  dunkeln  fragen  zu  käm- 
pfen haben  die  gerade  unsre  zeiten  drücken  und  in  ihnen 
entschieden  werden  müssen,  so  sehen  wir  das  schon  in 
jenen  frühesten  zeiten;  sodaß  nichts  grundloser  und  ver- 
kehrter auch  schädlicher  und  mehr  irreführend  ist  als  zu 
meinen  alles  wonach  wir  zu  fragen  haben  und  was  uns 
quälen  und  drücken  könne  sei  schon  in  jenen  ersten  zeiten 
entschieden.  Christus  selbst  mußte  gekreuzigt  werden  da- 
mit erst  im  Apostolischen  zeitaller  entschieden  würde  von 
welcher  wahren  und  ewigen  bedeutung  seine  irdische  er- 
scheinung  war.  Das  Apostolische  Zeitalter  mußte  vergehen 
und  Jerusalem  mit  dem  Tempel  fallen  damit  die  erst  in 
diesem  Zeitalter  sich  aufdrängende  frage  entschieden  würde 
ob  das  Christenthum  noch  an  die  Alte  Gemeinde  und  an 
ihre  art  von  beobachtung  des  allheiligen  Gesezes  gebun- 
den seyn  solle.  So  geht  nun  auch  dies  zweite  Zeitalter 
nach  Christus  vorzüglich  mit  einer  ganz  neuen  dunkeln 
frage  vorüber  die  in  ihm  zuerst  angeregt  werden  mußte 
aber  in  ihm  nicht  entschieden  werden  konnte,  der  nach  dem 
Verhältnisse  der  nun  erst  ganz  selbständig  gewordenen  Chri- 
stus-Gemeinde oder  Kirche  zu  dem  reiche  der  weit.  Schon 
hat  sich  das  junge  Christenthum  in  diesen  70  jähren  wie 
zum  todeskampfe  gegen  das  Heidenthum  als  das  dama- 
lige reich  der  weit  und  gegen  Rom  als  dessen  stärkste 
macht  erhoben;  schon  hat  auch  jede  einzelne  gemeinde  in 
ihm   sich   in    der   bischofswürde    zu  der  strengeren  einheit 
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ausgebildet  welche  ein  solcher  todeskampf  nach  außen  hin 
fordert  j  und  schon  ist  als  der  erste  bischof  dieser  doppel- 
ten erhebung  Ignatios  gefallen :  aber  damit  ist  die  große 
schwere  frage  nur  erst  eben  so  angeregt  daß  sie  nichtmehr 
ruhen  kann;  sie  zieht  sich  nun  in  die  räume  der  weiten 
Zukunft  welche  jezt  vor  den  füüen  des  in  der  weit  schon 
ganz  fest  eingebürgerten  Christenthums  liegt,  um  durch  Con- 
stantin  eine  erste  lösung  zu  empfangen  die  uns  doch  heute 
nichtmehr  genügt. 

Aber  das  Christenthum  ist  demnach  kaum  100  jähre  nach 
der  irdischen  ejscheinung  Christus'  schon  in  voller  bewe- 
gung  mit  dem  ganzen  bisherigen  weitreiche  um  die  herr- 
schaft  zu  ringen:  in  so  kurzer  frist  ist  es  unter  dem  tief- 
sten drucke  der  zeit  dennoch  wie  zum  kraftvollen  Jünglinge 
geworden  dem  wie  durch  ein  höheres  geschick  die  herr- 
schaft  der  weit  entgegenkommen  will  und  der  in  die  dunkle 
Zukunft  eintritt  um  selbst  unterzugehen  Avenn  er  sie  zu  ge- 
winnen sich  nicht  richtig  erhebe.  Und  wiewohl  es  nun 
mit  dieser  ungelösten  neuen  schweren  frage  der  Zukunft 
entgegengeht,  so  hat  es  doch  in  diesem  Zeiträume  schon 
den  großen  sichern  gewinn  sich  erstritten  jezt  seine  volle 
Scheidung  von  dem  eignen  mutterhause  und  damit  erst  seine 
wahre  Selbständigkeit  und  freiheit  zu  besizen.  Es  hat  sich 
von  der  alten  Gemeinde  in  der  anschauung  und  lehre  ebenso 
wie  in  der  ausbildung  des  gemeindelebens  völlig  gelöst, 
und  steht  nun  erst  da  als  der  ganz  reife  Sprößling  welcher 
aus  dem  verwitterten  stamme  der  gemeinde  der  alten  wah- 
ren religion  keimen  sollte  um  als  der  lebensbaum  der  voll- 
kommen wahren  religion  wie  aus  dem  Paradise  zurück  auf 
die  erde  zu  kommen.  Und  das  alles  schon  bevor  der  lezte 
schlag  die  Alte  Gemeinde  traf,   worüber  unten  zu  reden. 

Die  Christliche  schriftstellerei  der  zeit. 

Geschieh  Iswerke.     Sendschreiben. 

Mit   welchem    ebenso   unermüdlichen    als   ruhig  klaren 

eifer  das  Christenthum   während    dieses    ganzen  Zeitraumes 

in    der   gegenwart    sich    zu    befestigen    und    auszugestalten 

suclitc  und  mit  welcher  rein  göttlichen    Zuversicht  es  fort- 
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dauernd  aller  Zukunft  entgegensah  und  in  alle  Vergangen- 
heit zurückblickte,  das  kann  man  endlich  am  deutlichsten  an 
der  schriftslellerei  erkennen  welche  nach  ihren  anfangen  im 
vorigen  Zeiträume  während  des  Verlaufes  dieses  sich  mit 
der  wunderbarsten  raschheit  folgerichtigkeit  und  fruchtbar- 
keit  weiter  ausbildet.  Sie  trägt  zwar  nothwendig  noch  die 
spuren  der  äußern  noth  und  des  druckes  der  weit  an  sich, 
an  welchen  damals  alles  Christliche  fortwährend  litt :  es 
sind  noch  immer  fast  lauter  werke  des  augenblickes,  durch 
die  bedürfnisse  der  unmittelbaren  gegenwart  hervorgelockt, 
kurz  an  anläge  und  ausführung,  auch  die  längsten  in  klei- 
nen bänden  die  meisten  noch  immer  wie  fliegende  blätter 
in  die  weit  entsandt.  Aber  schon  weitet  sich  diese  schrift- 
stellerei  auch  nach  allen  selten  und  möglichkeilen  der  kunst, 
als  lernte  der  christliche  geist  jezt  immer  rascher  und  er- 
folgreicher sich  auch  aller  mittel  menschlicher  rede  und 
darstellung  zu  seinen  eignen  höhern  zwecken  zu  bedienen. 
Das  stärkste  zeichen  dieser  neuen  kühnheit  ist  die  freiheit 
welche  sich  schon  so  manche  schriftsteiler  nehmen  im  na- 
men  des  einen  oder  des  andern  der  ausgezeichnetsten  ver- 
blichenen Christen  zu  schreiben,  eine  freiheit  die  allmählig 
zur  bloßen  kunst  wird  '),  anfangs  aber  mehr  aus  dem  blo- 
ßen drucke  der  Zeiten  hervorgeht  2).  Und  schon  dehnt  sich 
diese  schriftslellerei  mit  ihrem  so  ganz  neuen  Inhalte  und 
ihren  für  jene  weit  wunderbaren  klängen  auch  dem  Inhalte 
und  umfange  ihrer  gegenstände  noch  immer  weiter  aus, 
wennauch  für  den  anfang  eines  eigentlich  wissenschaftlichen 
schriftthumes  noch  wenig  muße  ist. 

Je  weniger  die  eigentliche  Wissenschaft  schon  beginnt, 
desto  voller  strömt  diese  schriftslellerei  wenigstens  in  ih- 
ren schönsten  stücken  noch  von  der  selbsteignen  kraft  und 
gedrungenheit  aller  reinen  Wahrheit  über,  als  würde  sie 
ohne  prophetisch  seyn  zu  wollen  doch  von  einer  acht  pro- 


1 )  wie  bei  dem  Hermasbuche  s.  305  f.  2)  wie  bei  dem 

Ephesierbriefe ,  den  drei  Hirtenbriefen,  dem  zweiten  Pelrusschrei- 
ben  8.  247.  253.  231:  und  gewiß  gerade  in  dieser  Zeitfolge  folgten 
die  hier  genannten  auf  einander. 
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phetischen  ader  getragen  und  wallete  fast  noch  wie  Chri- 
stus' Worte  selbst  bei  jedem  schritte  von  der  treibenden 
macht  ewiger  gewißheit  höher  auf.  Da  aber  schon  das 
vorige  Apostolische  Zeitalter  so  manche  der  schönsten 
Christlichen  Schriften  hervorgebracht  hatte  und  dieser  ström 
fortwährend  flol^  so  stärkt  sie  sich  nichtnur  an  den  ATli- 
chen  büchern  sondern  lebt  auch  einem  sehr  großen  theile 
nach  schon  sehr  von  der  erhabenheit  und  ewigkeit  der 
Worte  und  gedanken  der  früheren  Christlichen  Schriften, 
besonders  derer  welche  durch  die  dazwischenliegende  Zer- 
störung Jerusalem's  selbst  schon  wie  in  eine  ganz  andre 
zeit  zurüokgesezt  schienen.  Allein  dabei  ist  der  große  un- 
terschied daß  diese  Schriftsteller  zwar  die  aus  ihrem  AT. 
geschöpften  säze  gerne  als  in  der  Heiligen  Schrift  oder 
kürzer  bloß  in  der  Schrift  gegeben  bezeichnen,  die  frühe- 
ren Christlichen  worte  aber  bloß  so  wiederholen  wie  sie 
meist  unwillkührlich  in  ihrem  geiste  tausendfach  aufs  le- 
bendigste wiederklirigen  ^).  Denn  solche  neue  Christliche 
Schriften  galten  damals  noch  garnicht  oder  kaum  hie  und 
da  anfangend  als  zur  h.  Schrift  gehörig:  aber  desto  unge- 
zwungener und  desto  häufiger  und  gewaltiger  fühlt  man 
ihre  gedanken  in  ihnen  wiederklingen,  welches  wohl  zu 
beachten  heute  für  uns  noch  von  mancher  besonderen  Wich- 
tigkeit ist. 

Allerdings  ist  nun  zwar  aus  dem  ströme  jenes  ganzen 
schriftlhumes,  welches  allen  spuren  zufolge  einst  wirklich 
so  überaus  reich  überwallend  sich  ergoß ,  jezt  verhältniß- 
mäßig  nur  weniges  erhalten,  und  auch  dieses  einem  gro- 
ßen theile  nach  nur  in  einem  sehr  unvollkommnen  zustande. 
Wieviele  Evangelienschriften  die  damals  entstanden  und 
viel  gelesen  wurden,    sind  untergegangen!    wie   früh  müs- 


1)  bei  dem  Barnabahriofe  findet  sich  nach  s.  145  nur  äinmahl 
ein  yiyQUTiTca  eingeschaltet;  häufiger  wäre  es  zu  erwarten  in  Schrif- 
ten wie  dem  sogenannten  zweiten  Klemenshriefe  an  die  Koiinthier, 
vgl.  c.  'l;  einen  Übergang  zu  solchen  stellen  bildet  aber  allerdings 
flchon  der  ausdruck  1  Tim.  4,  1  vgl.  die  Jahibb.  der  B.  wiss.  III 
8.253.     Es  sind  dann  aber  überall  nur  Evangelische  steilen  gemeint. 


Geschichtswerke.      Sendschreiben.  317 

sen  viele  der  ächten  Sendschreiben  eines  Ignatios  und  Po- 
lykarpos  Avelche  auiier  den  jezt  erhaltenen  sicher  einst 
dawaren  •),  verloren  gegangen  seyn!  und  die  zvi^ei  Kle- 
mensbriefe  an  die  Korinthier  die  man  noch  hat,  finden  sich 
jezt  nur  in  einer  handschrift,  aber  auch  in  dieser  jeder 
am  ende  mehr  oder  weniger 'stark  verstümmelt;  sehr  vie- 
les ist  jezt  auch  nicht  mehr  Griechisch  sondern  nur  in  al- 
ten übersezungen  erhalten.  Aber  einige  dieser  Schriften 
sind  auch  noch  in  das  NT.  aufgenommen :  und  waren  diese 
auch  sicher  die  besten  welche  aus  dem  ganzen  weiten 
Strome  hervorragten  und  dazu  noch  alle  in  der  ersten  hälfte 
dieses  Zeitraumes  geschrieben,  so  wurden  doch  manche 
andre  daraus  in  den  alten  gemeinden  noch  lange  sehr 
gerne  gelesen,  wie  oben  bereits  an  einigen  gezeigt  ist. 
Ja  nicht  wenige  von  diesen  kleinen  Schriften  griffen  sogleich 
bei  ihrem  erscheinen  in  die  entwickelung  dieser  ganzen 
Christlichen  zeit  aufs  tiefste  ein,  sodaß  von  ihnen  schon 
oben  in  der  darstellung  der  grofien  öffentlichen  dinge  die 
rede  seyn  mußte.  Doch  müssen  Mir  hier  eine  übersieht 
über  das  ganze  weite  gebiet  geben,  soweit  es  sich  heute 
sicher  überschauen  läßt. 

Sendschreiben  bildeten  zwar  nach  VI  s.  390  ff.  von 
anfang  an  die  eigenthümlichste  art  Christlicher  schriftstelle- 
rei,  und  schon  Paulus  war  der  erste  grolle  Christliche 
Schriftsteller.  Aber  Evangelien  wurden  deswegen  nicht  etwa 
erst  später,  sondern  schon  vor  und  während  der  ganzen 
thätigkeit  Paulus'  geschrieben:  dieser  zweig  von  schriftthum 
mußte  sich  ja  seiner  Innern  nothwendigkeit  noch  am  frü- 
hesten anstrengen  alles  zu  leisten  was  er  konnte;  und 
schon  vor  der  Zerstörung  'Jerusalem's  sowie  kurz  nach 
ihr  hatte  er  sich  so  reich  entfaltet  daß  bald  nachher  das 
Johannesevangelium  nach  s.  213  ff.  ihm  seine  lezte  Verklärung 


1)  über  Ignatios'  Sendschreiben  s.  oben  s.  281 ;  daß  man  einst 
von  Polykarpos  weit  mehere  in  bänden  halle  als  den  6inen  jezt 
erhaltenen,  ersieht  man  sicher  aus  Eirenäos'  worlen  in  Eusb.  KG. 
5:  20,  8. 
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gab.  Nachdem  dieses  schrittthum  mit  dem  Johannesevan- 
gelium seine  höchste  blülhe  erreicht  hatte,  verfiel  es  noch 
im  verlaufe  unsres  Zeitraumes  schnell,  da  der  stofF  den 
es  überhaupt  bearbeiten  konnte  schon  so  gut  wie  erschöpft 
war;  und  vorzüglich  traten  noch  zwei  besondre  Ursachen 
hinzu  welche  sein  tieferes  sinken  bewirkten.  Einmahl 
wollte  man  immer  mehr  auch  das  geheimnilWolle  welches 
hinter  dem  offenbaren  leben  Jesu's  denkbar  ist,  den  geisti- 
gen hintergrund  desselben,  mit  klaren  worten  darstellen, 
wie  das  einige  der  größten  Evangelisten  wirklich  versucht 
halten,  war  aber  dazu  immer  unfähiger,  und  verfuhr  so 
immer  willkührHcher  im  denken  und  erzählen.  Und  dann 
wollte ,  sobald  die  Spaltungen  im  Christenthume  von  wel- 
chen oben  geredet  wurde  schroffer  hervortraten  und  sich 
eine  menge  sondergemeiriden  bildeten,  jede  ihre  ansieht 
vom  Christenthume  auch  gerne  in  einem  besondern  Evan- 
gelium begründet  sehen,  was  nicht  weniger  zu  willkühr« 
lichkeiten  verführte.  Ich  habe  aber  alles  was  hieher  ge- 
hört bereits  an  einem  andern  orte  ausführlich  genug  erörtert '). 
Dieser  geschichtliche  theil  Christlichen  schriftthumes 
dehnte  sich  vonselbst  bald  auf  die  darstellung  der  Apostel- 
geschichten weiter  aus:  und  über  Lukas'  AG.  welche  schon 
ganz  in  unsern  Zeitraum  gehört,  wurde  VI  s.  28  weiter 
geredet  2).  Sie  blieb  nun  zwar  im  verlaufe  derselben  nicht 
die  einzige  schrift  welche  die  lebenslhaten  und  lehren 
eines  oder  meherer  Apostel  oder  Apostolischer  männer 
behandelte:  vielmehr  entstanden  allmählig  eine  menge  von 
Thateri  oder  Wanderungen  oder  Predigten  oder  Lehren  der 
Apostel,  und  eins  der  ersten  dieser  werke  die  Predigt 
Petrus'   fällt  sicher  noch  in  unsern  Zeitraum  ^).     Allein  wie 


1)  in  der  abhandlung  über  Ursprung  und  wcscn  der  Evangelien 
Jahrhh.  der  B.  w.  I.     Hl.   \.    VI.  2)  und  dann  noch  weiter 

in  den  Jahrbh.  IX  s.  49  ff.  3)  ein  wichtiges  slück  weiches 

sich  daraus  erhallen  hal,  ist  VI  s.  629  f.  berührt;  und  schon  Ile- 
raklcon  um  die  niille  des  zweiten  Jahrhunderts  gebrauchte  das 
buch  nach  Origenes  im  comm.  in  Joh.  13,  17  (IV  p.  226  Ru.),  wo 
man  auch  eine  kurze  anzeige  des  hauptinhaltes  des  buches    iindet; 
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das  schriflthuni  der  Evangelien  so  sank  auch  dieses  rasch 
in  eine  zu  große  freiheit,  da  jede  der  Spaltungen  welche 
sich  jezt  bildeten  wie  ihr  besonderes  Evangelium  so  auch 
ihren  besondern  Apostel  gerne  hatte  sich  darauf  zu  beru- 
fen und  die  erinnerungen  an  die  Apostel  nun  leicht  in 
einem  solchen  sondergeiste  neu  belebt  wurden.  Hier  be- 
sonders wurde  der  ausbildung  eines  geschichtlichen  schrift- 
thumes  auch  die  enge  und  noth  den  Zeiten  sehr  hinderlich, 
da  es  ja  um  alle  die  einzelnen  thaten  und  geschicke  der 
Glaubensboten  wie  sie  seit  den  ersten  anfangen  des  Chri- 
stenthumes  sich  gestaltet  hatten  in  allen  einzelnheiten  genau 
zu  erkunden  und  niederzuschreiben  ganz  anderer  hülfsmitlel 
bedurfte  als  den  meist  armen  Christen  damals  zu  geböte 
standen. 

Dagegen  sezte  sich  die  sendschriftstellerei  als  die  von 
anfang  an  eigenthümlichst  Christliche  und  einfachste  aller 
während  dieses  ganzen  Zeitraumes  mit  der  höchsten  thä- 
tigkeit  und  fruchtbarkeit  wenig  verändert  fort.  Keine  art 
von  schriftstellerei  war  jeden  augenblick  nothwendiger, 
und  keine  gedeihete  mehr  als  sie.  Denn  so  unabsehbar 
groß  die  zahl  der  einzelnen  gemeinden  wurde,  so  fehlte 
ihnen  doch  nach  s.  289  noch  immer  jedes  feste  äußere 
band  welches  ihre  höhere  einheit  darstellen  konnte ;  wäh- 
rend sie  alle  sich  unter  dem  gleichen  drucke  der  argwöh- 
nischen Heidnischen  herrschaft  eingeengt  fühlten.  Aber 
der  gemeinsam  zu  beachtenden  dinge  gab  es  für  sie  alle 
stets  genug;  und  wo  irgend  in  einer  gemeinde  das  achtere 
Christenthum  kräftiger  blühete,  da  fühlte  man  sich  auch 
stets  desto  stärker  getrieben  troz  der  großen  hindernisse 
in  allen  dingen  die  gemeinschaft  mit  andern  festzuhalten. 
So  bildeten  sich  denn  unter  dieser  schweren  hülle  von 
oben  alle  damals  möglichen  arten  des  regesten  Verkehres 
aus:  Sendschreiben  aller  art  und  jedes  inhaltes  liefen  in 
menge;  abgesandte  kamen  und  gingen  von  einer  gemeinde 


Origenes  sagt  sehr    denkwürdig   er  wisse  alciit  oh  es  yftjaiov  oder 
vöO-or  oder  /xi^xröy  sei. 
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zur  andern  zwischen  einzelnen  oder  allen  gemeinden ;  eni- 
pfehlungsschreiben  wurden  gewechselt;  ja  man  kann  sich 
diesen  verkehr  welcher  mitten  unter  dem  drucke  der  zeit  sich 
entspann  und  sich  fortsezte  kaum  lebhaft  genug  denken  '). 
In  sehr  vielen  dieser  Sendschreiben  wurden  nun  nicht  bloß 
die  für  den  augenblick  allgemein  wichtigsten  sondern  auch 
die  für  alle  zelten  lehrreichsten  fragen  abgehandelt :  und 
da  im  Christenthume  von  anfang  an  alles  auf  ebenso  wach- 
same als  liebevolle  gegenseitige  Verständigung  ermahnung 
und  Warnung  ankommt,  so  wurde  auch  insoferne  die  send- 
schreiberei  das  geeignetste  mittel  öffentlicher  lehre  durch 
die  Schrift.  Aber  daher  bildete  sich  auch  bald  genug  neben 
dem  einfachen  das  künstliche  Sendschreiben  aus,  wo  einer 
der  nicht  im  eignen  namen  schreiben  wollte  einen  schon 
verblichenen  großen  Apostel  als  sendschreiber  einführte. 
Auch  gestaltete  sich  das  Sendschreiben  leicht  immer  mehr 
in  die  art  von  kleiner  abhandlung  um  ^),  mit  mancherlei 
Übergängen:  wie  dieses  oben  schon  vielfach  gezeigt  ist. 
Und  gerade  an  dieser  recht  eigentlich  Christlichen  art  von 
schriftstellerei  konnten  auch  Heiden  am  frühesten  sich  eit- 
rigst betheiligen. 

Außer  den  oben  weiter  vorgeführten  Sendschreiben 
dieser  zeit  finden  wir  noch  eins  aus  ihrer  späteren  hälfle 
welches  dem  s.  205  ff.  beurlheilten  Klemenssendschreiben 
früh  angehängt  und  mit  diesem  in  manchen  alten  gemeinden 
lange  zeit  hindurch  als  eine  beliebte  lehrschrift  öiFentlich 
vorgelesen    seyn    muß.     Man  nannte  es  daher  den  zweiten 

1)  iudcrthat  fing  dieser  verkehr  nach  solchen  Zeugnissen  wie 
2  Cor.  81'.  A(i.  20,  4.  Kol.  4,  151.  schon  unler  Paulus  an:  wie  er 
dann  in  diesem  zweiten  Zeiträume  sich  aufs  lebendigste  ausbildete, 
kann  man  am  meisten  aus  dem  zweiton  und  dritten  Johannesbriel'c, 
aus  Klem.  an  die  Korinlhier  c.  59,  aus  den  Ignatiosbriefen  s.  281 
(vgl.  an  Polykarp  c.  7  f.,  an  die  Pbilipper  c.  10,  an  die  Smyrnäer 
c.  11)  und  aus  Polykarp  an  die  Philipper  c.  9  -  14  erkennen.  Vgl. 
auch  oben  s.  306  und  yVpok.   1,   1  I  f.  2,    i  ff. 

2)  wie  die  Araber  jede  kleine  oder  große  abhandlung  die 
fürsich  in  bewcgung  gesezt  wird  eine  i«.jL*v^  d.  i.  inißioki]  nennen, 
vgl.  IV  8.  262. 
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Klemenshrief  an  die  Korinthier  ^],  und  es  mag  wirklich  einst 
in  der  Korinthischen  gemeinde  viel  geschäzt  und  von  ihr 
ihrem  Kiemensbriefe  angehängt  seyn :  an  spräche  und  art 
aber  ist  es  vielmehr  von  einem  andern  Verfasser  und  auch 
der  zeit  nach  wohl  einige  jahrzehende  später.  Da  es  uns 
nicht  anders  als  am  ende  und  zwar  wahrscheinlich  sehr 
stark  verstümmelt  erhalten  ist,  so  vermögen  wir  seinen 
zweck  nicht  deutlich  genug  zu  erkennen:  soviel  wir  aber 
jezl  sehen  können,  war  es  wie  eine  offene  predigt  an  alle 
Christen  erlassen,  mit  der  lebhaften  ermahnung  dem  Chri- 
stenthume  treu  zu  bleiben^)  Irozdem  daß  die  gewisse  an- 
kunft  Christus'  in  seiner  herrlichkeit  sich  noch  immer  ver- 
ziehe 5).  Das  Sendschreiben  hat  insoferne  eine  gewisse 
ähniichkeit  mit  dem  s.  231  ff.  erörterten  zweiten  Petrusbriefe, 
ist  aber  im  gegensaze  zu  diesem  äußerst  einfach  abgefaßt, 
und  offenbar  von  einem  Heidenchristen.  Als  eins  der  frühe- 
sten Zeugnisse  welche  reine  hohe  begeisterung  das  ächte 
Christenthum  unter  den  edelsten  Heiden  entzündete,  hat 
es  auch  mit  dem  s.  147  ff.  erwähnten  Sendschreiben  an 
Diognetos  eine  ähniichkeit:  nur  daß  es  nicht  wie  dieses 
an  Heiden  sondern  an  die  „Brüder"  selbst  sich  richtet. 

Xystos'  Sprüche. 
Aber  zu  einer  ganz  freien  art  Christlicher  schriftstel- 
lerei  erhebt  sich  noch  im  verflusse  dieses  Zeitraumes  ein 
Römischer  bischof  dessen  werk  erst  jezt  wieder  richtig 
geschäzt  werden  kann.  Das  ist  Xystos  oder  wie  die  Römer 
gerne  diesen  Griechischen  namen  Römischer  umwandelten 
Sextus  (Sixtus),  nach  alter  crinnerung  der  dritte  nachfolger 
jenes  Klemens  als  bischof  der  Römischen  gemeinde  und 
also  im   ganzen    der  sechste   in    der  reihe,    der  bald  nach 


1)  es  findet  sich  mit  dem  ersten  Kiemensbriefe  im  Cod.  Alex, 
Daß  es  ebenfalls  an  die  Korinthier  gerichtet  ist  wissen  wir  jezt 
bloß  aus  Pholios'  bibl.  c.  1|3;  und  daß  es  nicht  von  Klemens  sei 
bemerkt  schon  Eus.  KG.  3,  38.  2)  c.   1  —  10.  3)  c.  II  f. 

—    Sonst  redete  ich  über  dieses  sendschreiLen  weiter  in  den  JaArAÄ. 
der  B.  m>.  V!   s.  43  ff. 

Gesch.    d.    V.    Israel.    \H.  21 
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Hadrian's  erhebung  ziitn  Vorsteher  dieser  gemeinde  berufen 
zehn  jähre  im  amte  blieb  ').  Wie  von  allen  den  älteren 
Römischen  bischöfen  mit  ausnähme  des  Klemens,  so  wissen 
wir  auch  von  dem  leben  und  den  geschicken  dieses  Xystos 
jezt  nichts  näheres:  aber  wie  ausgezeichnet  er  als  Christ- 
licher denker  war,  davon  gibt  sein  noch  erhaltenes  buch 
Auserwählter  worte  (griechisch  Eklogä)  noch  das  deutlichste 
zeugniß.  In  diesem  werke  will  sich  die  gesammte  Christ- 
liche anscliauung  der  dinoe  in  aller  ruhe  und  aller  weite 
noch  ganz  mit  ihrer  ursprünglichsten  innigkeit  und  reinen 
begeisterung  schon  als  feste  lehre  und  als  gebot  für  die 
tausendfachen  Verhältnisse  alles  lebens  und  strebens  darlegen  : 
das  Christliche  gewissen  tritt  hier  wie  zum  erstenmahle  vor 
alle  weit  um  alle  weit  im  ganzen  sowohl  als  im  einzelnen  ihre 
rechte  pflicht  zu  lehren  und  die  Christliche  lebensweisheit  auf 
kurze  scharfe  säze  zurückzuführen.  Ein  Griechisch-Römi- 
scher  Weiser  der  mit  allen  philosophen  seiner  zeit  an  er- 
kennlniß  wie  an  kunst  und  kraft  der  rede  wetteifern  könnte, 
besonders  aber  an  der  ernsteren  richlung  Griechischer 
Weisheit  seine  freude  gefunden  hat,  ist  hier  Christ  gewor»- 
den  und  ruft  nun,  wie  die  Christliche  Weisheit  ihm  selbst 
jene  verklärt  und  ilin  zur  ächten  eikenntniß  aller  mensch- 
lichen Weisheit  geführt  hat,  so  den  Inhalt  aller  Christlichen 
erkenntniß  und  pflicht  in  kurzen  scharfen  säzen  zur  Wei- 
sung und  lehre  aller  weit  zu.  So  nimmt  er  sich  denn 
zwar  das  ATliche  buch  der  Sprüche  zum  muster  und  wendet 
sich    wie    der   lezte    Verfasser    dieses    an    einen   söhn  oder 


1)  ganz  einfach  erzählt  Eir6iiäos  geg.  Kez.  3:  3,  3  daß  auf 
Klemens  als  Hötnisclien  bischof  Euaieslos  Alexander  und  Xjstos 
folgten  :  wann  dieser  das  aint  verwaltet  habe,  bestimmt  näher  Eus. 
KG  4,  4.  5;  auch  in  einer  andern  schrifl  berief  sich  Eiri^naos  auf 
ihn,  wie  man  aus  Eus.  KG.  .5:  24,  14  ersieht.  Die  Sprüche  sind 
jezl  nach  der  neulieb  aufgefundenen  Syrischen  übersezung  gedruckt 
in  Lagardii  analicln  si/rincn  s.  i — 3l  ;  und  ich  redete  über  sie 
schon  weiter,  vorzüglich  auch  um  ihr  hohes  aller  aus  Trajan's  oder 
Hadrian's  zeit  zu  beweisen,  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  Ib59  s.  26t-p' 
69:  vieles  dort  gesagte  wiederhole  ich  hier  nicht.  •'•' 
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Jüngeren  den  er  belehren  wolle,  aber  leicht  geht  ihm  dieser 
söhn  in  jeden  menschen  über  der  für  die  Christliche  Wahr- 
heit gehör  haben  will.     Er  drängt  alles  was  er  lehren  will 
in    möglichst  kurze  säze  zusammen,    sodaß  sein  werk  das 
erste  Christliche    spruchbuch   wird :    aber   da    er  sein  wort 
nicht    wie    ein   dichter  an  ein  bestimmtes  maL\    bindet,    so 
weitet    sich    auch    bald   seine   rede  zu  längeren  säzen  und 
ausführlichen     beweisen.     Er    geht   nicht   wie    ein    bischof 
oderauch    ein    mönch    der    späteren    zeit    als    Schriftsteller 
sogleich    von    Christlichen    redensarten    und   frommen  Ver- 
brämungen  aus,    als    müßte    ein    M'eisheitslehrer  auf  jedem 
schritte    und    tritte  Christus    im  munde  führen;    er  beginnt 
vielmehr    als    ein     reiner     weisheitslehrer ,     und    mancher 
Spruch    auch    der  besten  Griechischen  philosophen  wird  in 
ihm  wie  neu  lebendig:  aber  wie  das  Christliche  allein  den 
tiefsten  grund  der  gedanken  seiner  seele  bildet,  so  tritt  es 
allmählig   und    wie  unvermerkt    desto   stärker  und  einziger 
hervor,  um   am  ende  allein  als  die  höchste  lebensweisheit  in 
vollem   lichte    aufzustrahlen.     So   strömt  eine  Weisheit  und 
lehre    wie   sie   ihrem   Inhalte  nach  nie  in  der  Griechischen 
weit  laut  geworden  war,    mit  einer  ebenso  nie  früher  ge- 
hörten seligen  ruhe  und  zweifellosen  höhern  gewißheil  aus 
dem  munde  dieses  Heiden-Christen:    es  bedarf  hier  keines 
festbegrenzten    fortschrittes    der   einzelnen    sprüche    unter 
sich  ;    an  jedem  ende  des  unendlichen  gebietes  der  einzelnen 
Christlichen    erkenntnisse    und     der    einzelnen  jezt   klaren 
pflichten,  wo  der  gedanke  nur  antastet,  da  sprudelt  er  auf 
von   einer   fülle   von   weisheilssäzen,    bisweilen  sich  in  die 
hinreißendste    ermahnung    ergießend.      Nicht    selten    kehrt 
auch  derselbe  gedanke  wieder,  aber  nur  wie  um  sich  immer 
voller  zu  erschöpfen  und  nach  allen  seilen  hin  zu  erklären. 
Eine    scharfe    eintheilung    des    spruchbuches    nach    seinem 
inhalte  ist  daher    hier  auch  wenig  angebracht:    doch    kann 
man    sehen    daß   es    in    drei    größere   abschnitte    zerfallen 
sollte  von  denen  der  erste  von  Gott  und  der  göttlichen  Weisheit, 
der  zweite  vom  menschen,  der  dritte  vom  Christen  ausgeht, 
nachdem  erst  der  zweite  gegen  sein  ende  hin  etwas  näher 

21* 
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auf  das  Christliche  anspielte.  Leider  aber  ist  der  dritte 
abschnitt  hinten  uns  jezt  nur  ganz  verstümmelt  erhalten. 
Wie  das  werk  so  seiner  ganzen  art  nach  sich  als  aus 
dieser  rechten  anfangszeit  des  vollen  eintriltes  des  Chri- 
stenthumes  in  die  weit  hervorgegangen  kundgiebt,  so  zeigt 
es  sich  auf  dieselbe  weise  auch  hinsichtlich  seiner  art  von 
benuzung  der  schriftlichen  quellen  Christlicher  lehre.  Es 
geht  vor*  allem  von  der  sogenannten  Bergpredigt  und  den 
ähnlichen  Evangelischen  stellen  aus:  diese  worte  und  Sprü- 
che Christus'  selbst  wie  man  sie  längst  in  den  älteren  Evan- 
gelien las,  haben  in  unsres  Xystos'  seele  am  lebendigsten 
wiedergeklungen,  haben  ihn  zum  ächten  Christen  und  be- 
geisterten lehrer  von  Christen  gebildet,  und  schallen  nun 
in  hundert  neuen  weisen  aus  seiner  seele  als  die  seligste 
gewißheit  wieder  hervor.  Nächst  ihnen  sind  es  weniger 
die  Paulussendschreiben  deren  worte  aus  seinem  geiste 
wiederklingen,  obwohl  ihm  mit  dem  wissen  oder  der  Weis- 
heit der  glaube  am  höchsten  steht  und  er  diese  beiden 
himmlischen  mächte  aufs  engste  verknüpft:  in  diesem  ge- 
ringeren beachten  der  Paulussendschreiben  steht  Xystos 
mit  so  manchen  andern  der  besten  Christen  jener  frühen 
Zeiten  zusammen.  Aber  von  der  einen  seile  ist  es  beson- 
ders das  Jakobossendschreiben  dessen  gedanken  und  worte 
aufs  lebendigste  in  ihm  wiederklingen  und  mit  dem  er 
vorzüglich  gerne  über  das  vollkommne  Gesez  Gottes  und 
über  die  rechten  Chrisilichen  werke  redet.  Von  der  andern 
aber  sind  es  ebensosehr  die  Schriften  des  Apostels  Johan- 
nes die  er  aufs  tiefste  in  sich  aufgenommen  hat  und  deren 
sinn  und  geisl  oll  mit  denselben  Worten  aufs  kraftvollste 
aus  ihm   wiederhervorquillt ').      So    kann    er   zum   beweise 


t)  ■von  p.  4,  \2  an  finden  sicti  soviele  besonders  aus  dem  er- 
sten Johannesbriefe  wiederhallende  woite  und  gedankcu  daß  sich 
auch  hier  hcsläligt  was  ich  schon  Jahrbh-  der  B.  w-  V.  s.  185  ff. 
bewies,  da(5  wir  je  näher  wir  die  ältesten  Schriften  des  2len  jahrh. 
wiedererkennen  desto  sicherer  in  ihnen  «TUch  den  schon  uingeführ- 
tcn  gebrauch  der  ächten  schritten  des  Apostels  Johannes  wieder- 
finden. 
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dienen  wie  früh  und  wie  leicht  sich  die  griindworte  dieser 
beiden  scheinbar  so  verschiedenen  Apostolischen  geister 
in  dem  ächtChrislIichen  geiste  selbst  vereinigten  und  aus- 
glichen. Aber  nirgends  beruft  er  sich  dabei  auf  namen 
oder  auf  NTliche  bücher  als  gehörten  sie  schon  zur  h. 
Schrift'):  worin  er  nach  s.  316  noch  ganz  den  ältesten 
Christlichen  Schriftstellern  gleicht.  Vor  den  mancherlei  Irr- 
lehren welche  damals  im  Christenlhume  schon  so  mächtig 
sich  ausbreiteten,  warnt  unser  Spruchlehrer  nicht  seilen, 
ohne  sie  mit  dem  namen  von  Gnoslikern  näher  zu  bezeich- 
nen 2).  Alle  die  Christlichen  pflichten  nimmt  er  streng,  und 
redet  über  die  speisen  über  die  ehe  3)  und  ähnliches  ganz 
nach  Paulus'  sinne  ohne  sich  auf  seine  worte  zu  berufen. 
Die  höhe  des  blulzeugenthumes  erkennt  er  nach  s.  301  völ- 
lig an,  gehört  aber  nicht  zu  denen  die  es  von  jedem  Chri- 
sten schlechthin  fordern,  sondern  erlaubt  so  rein  er  die 
Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  überall  als  die  höchste  Chri- 
stenpflicht fordert  doch  auch  der  lüge  wie  des  giftes  sich 
zu  bedienen  wenn  man  sich  gegen  die  lebensnachsteliun- 
gen  wüthender  Unchristen  nur  durch  sie  retten  könne  *). 
Dies  ein  erstes  zeichen  wie  übel  die  langwierigen  schwe- 
ren Verfolgungen  unter  Trajan  am  ende  wirkten.  Ein  an- 
deres zeichen  davon  sind  hier  die  wiederholten  starken 
Warnungen  von  den  Christlichen  geheimnissen  lieber  gar- 
nicht  zu  reden  wenn  es  gefährlich  werden  könne  ^). 

Unstreitig  sind  diese  ältesten  u-nd  sogleich  so  ausge- 
zeichneten Christlichen  Sprüche  in  jenen  ersten  Jahrhun- 
derten sehr  viel  gelesen^),   aber  auch  sehr  viel  abgekürzt 


1)  obwohl  er  die  h.  Schrift  in  ihrem  zusammenhange  mit  dem 
Logos  l<lar  andeutet   p.'26,  15  Tgl.  24,  25  f.  2)  wie   p.  5, 

5  f.  19,    I8ff.  3)  p.  8,  23ff.   18,  27ff.  4)  p.  3, 

29f.  16,  17  ff.  Auch  diese  spräche  haben  in  ihrem  richtigen  zu- 
sammenhange betrachtet  nichts  unChristliches.  5  p.  7,  3  ff. 
23,  20  ff,  27,  29:  mit  der  späteren  disciplina  rtrcwni  hat  dieses  nichts 
gemein;  auch  nicht  mit  den  ansichten  in  Klem.  hom.  17,  6.  I8> 
9 — 12.  19,  20.  20,8  diamartyria  c.  5  welche  vielmehr  zu  der  schule 
der  Elkesaiten  stimmen,  nach  s.  159f.         6)  wie  wir  besonders  deut- 
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umgesezt  und  umgeM'ahdelt,  indem  man  wiederholt  aus 
der  Urschrift  neue  Spruchsammlungen  bildete.  In  diesen 
späteren  umwandelungen  wo  besonders  durch  Verkürzung 
ihr  ursprünglich  saftigster  sinn  leicht  bis  zum  unverständ- 
lichsten abgeblasst  und  wie  verloren  ging,  konnte  ihre 
gute  immermehr  verkannt  und  ihr  werth  unterschäzt  wer- 
den^): wie  das  bei  einer  aus  ihnen  entlehnten  Lateini- 
schen Spruchsammlung  die  sich  unter  uns  bisjezt  allein  er- 
halten hatte,  auch  wirklich  geschehen  ist.  Da  wir  sie  aber 
jezt  in  einer  alten  Syrischen  übersezung  wennauch  hinten 
stark  verstümmelt  doch  sonst  guterhalten  wiederempfangen 
haben,  so  ist  es  nur  billig  daß  wir  sie  ihrem  ächten  werthe 
ebenso  wie  ihrem  rechten  Zeitalter  zurückgeben. 

Die    GhrisUich-prophetiscben   Schriften. 

Ein  Christlich-prophetisches  buch  sehr  vollkommner  art 
und  das  beste  welches  in  Christlichen  geist  getaucht  noch 
entstehen  konnte,  war  nach  VI  s.  (543  f.  noch  vor  der  Zer- 
störung Jerusalem's  von  der  hand  eines  Johannes  der  aber 
nicht  der  Apostel  war  erschienen.  Die  ATliche  Weissagung 
war  damit  in  dör  beliebten  künstlicheren  gestalt  welche  sie 
in  den  lezten  jahrhh.  vor  Chr.  immer  stärker  angenommen 
hatte  und  doch  unter  dem  namen  des  wahren  Verfassers 
in  ächtchristlichem  geiste  und  in  einer  großen  herrlichen 
Schrift  zwar  wiederaufgelebt:  aber  nur  zubald  zeigte  sich 
daO  doch   das    eigentliche   Zeitalter    der   großen  Propheten 


lieh  auch  aus  Origenes'  worten  gegen  Gcleus  8,  30  und  im  comment. 
in  Mallh.  15,3  p.  654  T.  III  Ru.  erhellet;  aber  auch  von  der  Syri- 
schen übersezung  sind  jezt  verliallnißmäl5ig  sehr  viele  nämlich  7 
handscbririen  gefunden.  Auch  ist  wohl  zu  beachten  daß  diese 
Syrische  übersezung  ihrer  spräche  und  art  nach  sehr  alt  seyn  muli» 
1)  die  irrthümur  der  frühern  KGschreiber  über  diese  Gnomae 
sind  jezt  leicht  einzusehen:  man  meinte  noch  viel  zu  thun  wenn 
mau  sie  dem  Romischen  bischofe  Xystus  II  beilegte  welcher  um 
258  das  aml  verwaltete:  aliein  dann  hätte  Origenes  nicht  so  über 
sie  reden  können;  und  wäre  dieser  überhaupt  Schriftsteller  gewe- 
sen ,  so  würde  Eusebios  in  der  KG.  und  Hieronymus  de  script. 
eccles.  es  bei  ihm  zu  bemerken  weniger  vergessen  haben. 
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Israel's  jezt  längst  vorüber  sei  und  sogar  durch  die  neuen 
Chrisllichen  kräfte  nicht  wiederaufgeweckt  werden  könne, 
weil  das  ganze  Christenlhum  ja  vielmehr  die  Vollendung 
dessen  ist  was  jene  propheten  erst  erstrebten  und  damit 
auch  die  einseitige  ausbildung  prophetischer  thäligkeit  und 
rede  wie  sie  einst  nolhwendig  war  sich  immer  völliger 
verlieren  mußte.  Was  also  nach  jener  ungewöhnlichen 
zeit  kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  noch  ähnliches 
ausgearbeitet  wurde,  das  fiel  ganz  in  die  bloße  nachbil- 
dung  der  im  AT.  einmahl  gegebenen  prophetischen  muster- 
bücher  zurück,  erschien  auch  stets  nur  noch  unter  frem- 
den höheren  namen.  So  muß  in  unserm  Zeitalter  eine 
Petrus -Offenbarung  veröffentlicht  und  vielgelesen  seyu^): 
sie  ist  aber  jezt  so  völlig  verloren  daß  wir  uns  keine  nä- 
here Vorstellung  über  ihren  inhalt  bilden  können. 

Wollte  man  aber  in  einer  schrift  vielmehr  eine  weite 
Übersicht  der  ganzen  Weltgeschichte  von  dem  neuen  Christ- 
lichen Standorte  aus  eröffnen  und  von  da  aus  zu  ächtChrist- 
lichen  ermahnungen  hinüberleiten,  so  bot  sich  keine  geeig- 
netere handhabe  dazu  dar  als  die  kunst  der  heiligen  rede 
aus  der  urzeil,  wie  sie  damals  in  der  Alten  Gemeinde  so 
hoch  ausgebildet  war.  Die  heiligen  gestalten  der  urzeit 
handelnd  und  redend  einzuführen  um  durch  ihre  höheren 
äugen  desto  großartiger  alle  entwickelungen  der  zeit  über- 
schauen zu  lassen  und  durch  ihre  heiligen  lippen  alle  noth- 
wendigen  ermahnungen  den  Zeitgenossen  desto  reiner  vor- 
zulegen, war  ja  seit  dem  B.  Henökh  längst  sitte  (IV  s.  397  ff.): 
aber  die  hier  herrschende  kunst  der  darstellung  heiliger 
handlung  hatte  sich  seit  dem  noch  dadurch  erleichtert  daß 
die  gedanken  bloß  in  reden  der  heiligen  männer  der  urzeit 
oder  in  göttliche  anreden  an  sie  eingekleidet  wurden,  wie 
das  B.  der  Jubiläen  zeigt  (I.  s.  271).  Eben  dem  vorbilde 
dieses  und  ähnlicher  damals  gewiß  vielverbreiteter  bücher 
folgte   nun  ^)    ein    aus    der    Alten    Gemeinde  abstammender 


1)  s.  darüber  unten  in  dem  abschnitte  über  den  Kanon. 

2)  daß  das  B.  der  Jubiläen    älter   sei    als    die   12    Vermächlnisse 
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Christ  in  einem  neuen  großangelegten  werke  worin  er  dem 
alten  schwanengesange  Jaqob's  Gen.  c.  49  entsprechend  die 
zwölf  söhne  Jaqob's  einen  jeden  vor  seinem  tode  ermah- 
nende und  weis^agerische  worte  an  seine  söhne  reden  läßt, 
und  welches  man  daher  die  Vermächtnisse  der  zwölf  Erz- 
väter nennt').  Wir  können  mit  recht  annehmen  daß  dieses 
jezt  vollständig  erhaltene  werk  um  90 — 110  n.  Ch.  verbrei- 
tet wurde,  weil  es  von  der  einen  seite  auf  die  zweite  Zer- 
störung Jerusalem's  als  geschehen  ruhig  zurückblickt  ^),  von 
der  andern  aber  von  den  lezten  Judäischen  kriegen  und 
der  tödlichen  entfremdung  welche  sie  zwischen  dem  Chri- 
stenthume  und  Judäerthume  erzeugten  noch  gar  keine  spu- 
ren zeigt  5).  Es  fällt  recht  in  die  ruhigste  Zwischenzeit 
zwischen  den  vorigen  und  den  nun  folgenden  Judäischen 
kriegen,  als  ein  der  Alten  Gemeinde  entstammender  ernst- 
gläubiger Christ  noch  etwa  mit  ebenso  warmem  eifer  wie 
zuvor  Paulus  selbst  auf  diese  gemeinde  hinblickte  und  noch 
einmahl  alles  wagen  zu  können  meinte  um  sie  zu  Christus 
zu  führen;  ja  die  kindlich  aufrichtige  liebe  mit  welcher  die- 
ser Verfasser  noch  wie  zwischen  den  beiden  Gemeinden 
steht  um  unter  dieser  kunsthülle  mit  aller  kraft  christlicher 
rede  soweit  auf  die  Alle  zu  wirken  als  es  noch  möglich 
schien,  ist  hier  das  wahrhaft  eigenthümliche. 

Man  kann  sich  keinen  aufrichtigeren  und  eifrigeren 
Christen  um  jene  zeit  denken  als  unser  Verfasser  war:  alle 
gedanken  und  bestrebungen  denen  er  hier  worte  zu  geben 


und  diese  schon  aus  jenem  schöpfen,  hat  Dillmann  im  lllten  Jahrb. 
der  Bihl.  u>.  s.  90  ff.  richlig  bewiesen.  1)  s.  I  s.  268  f., 

wo  8.  269  anmerk.  z.  4  zu  lesen  ist  gewiß  mit  in  Benjamin. 

2)  solche  worte  Levi  c.  10.  15  können  sowohl  ansich  ihrem 
sinne  und  zusammenhange  in  diesem  buche  nach  alsauch  nach  sol- 
chen noch  deullichuren  andeutuugcn  wie  Neflh.  c.  4  nur  auf  die 
zweite  Zerstörung  hinweisen.  3)  dieses  richtig  zu  beachten 

ist  allerdings  für  die  bestimmung  des  Zeitalters  dieses  buches  sehr 
wichtig:  aber  es  wird  unten  auch  erhellen  daß  es  in  den  Zeiten 
nach  den  lezten  Judäischen  kriegen  sogar  seinem  zwecke  nach  nicht 
mehr  möglich  war. 
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sucht,  athmen  einen  ächlChristlichen  geist.  Zwar  behält  er 
in  rein  sittlichen  dingen  gerne  die  spräche  des  ATs  bei, 
und  redet  mit  dem  Jakobossendschreiben  welches  ihm  sicht- 
bar als  ein  muster  vor  äugen  lag  überall  vorzüglich  vom 
Geseze  Gottes  ^),  was  ihm  jedoch  nur  mit  dem  geoffenbar- 
ten  willen  Gottes  eins  ist  ^j  und  welches  er  daher  nie  in 
dem  beschränkten  sinne  eines  Judäers  oder  auchnur  eines 
Ebjonäers  versteht.  Allein  daneben  steht  ihm  Paulus  nicht 
bloß  seinem  unschäzbaren  Christlichen  Verdienste  nach  über 
allen  Aposteln  ^),  sondern  er  stimmt  auch  oft  ganz  in  seine 
spräche  ein,  namentlich  soferne  er  gegen  die  Judäischen 
Verkehrtheiten  eiferte''');  und  von  Christus  selbst  spricht  er, 
wie  weit  er  in  weissagerisch  eingekleideten  reden  sein  bild 
zeichnen  konnte,  ganz  von  der  höhe  eines  Paulus  und  Jo- 
hannes herab  wie  nur  der  gläubigste  Christ  in  diesen  Zei- 
ten von  ihm  reden  konnte  ^).  Namentlich  erkennt  er  auch 
das  ganze  gräuelhafle  beginnen  der  kreuzigungslustigen 
Priesterfürsten  Israel's  gegen  Christus  an,  wodurch  der  riß 


1)  Levi  c.  13.  16.  19.  Jud.  c.  18.  26.  Issach.  c.  5.  Zab.  c. 
10.  Dan  c.  6.  Nefth.  c.  8.  Gad  c.  1.  Ass.  c.  2.  6.  Jos.  c.  11. 
Benj.  c.  10.  In  der  spräche  vgl.  z.  b.  cvXXctßovan  Rub.  c.  3.  Benj. 
c.  7  aus  Jac.   1,   15.  2)  nach  worten  wie  Dan  c.  6.  Nefth. 

c.  3.  Fasten  wird  nach  Jos.  c.  3  nur  als  freiwilliges  gebilligt;  von 
speisegesezen  oder  gar  von  beschneidung  ist  nirgends  die  rede. 
Auchwenn  Christus  der  erneuerer  des  Gesezes  heißt  Levi  c.  16, 
ist  es  doch  nur  im  Christlichen  sinne  zu  verstehen.  3)  s. 

VI  s.  632;  denn  daß  Benj.  c.  11  etwa  ein  späterer  zusaz  zu  dem 
werke  wäre  kann  nur  die  thorheit  behaupten.  4)  wie  der 

ganze  so  schwere  saz  S(f9-aat  u.  s.  w.  1  Thess.  2,  16  von  unserm 
Verfasser  nur  etwas  verdeutlichter  wiederholt  wird  Levi  c.  6  a.  e. 

5)  ausdrückewie7o.(^wf  To?  xoff^oD  Levi  c.  14,  (rw7;7pLevi  c.  10.  14. 
Dan  c.  6  vgl.  oben  s.  245,  fj.ovoy(vrjg  Bsnj.  c.  9,  to  n^iv/ua  itjg  dktjfhdag 
fiuQivQtl  Juda  c.  20  weisen  ganz  auf  Johannes  hin,  und  die  häufige 
redensart  von  dem  im  menschenleibe  erschienenen  Gotte  ist  hier 
schon  ganz  so  geläufig  wie  in  keiner  NTlichen  Schrift.  Daß  Chri- 
stus daneben  auch  noch  als  der  höchste  engel  =  fiirbitter  und 
mittler  Dan  c.  6  und  als  höchster  prophet  Levi  c.  8  bezeichnet 
wird  kann  nicht  autfalleu,  und  findet  sich  in  jenen  Zeiten  auch  sonst. 
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zwischen  der  Alten  und  Neuen  Gemeinde  erst  unheilbar  wurde  '). 
Allein  sehen  wir  auf  das  innerste  gefühl  unsres  Verfassers 
wie  es  seiner  ganzen  eigenlebigen  Stellung  nach  sich  bei 
ihm  ausgebildet  hat  und  wie  er  zulezt  aus  ihm  heraus  hier 
redet,  so  können  wir  nicht  verkennen  daß  er  nicht  nur 
selbst  ein  äußerst  angesehener  Geseziehrer  Levitischer  ab- 
kunft  und  wohl  recht  hoher  war-),  sondern  auch  noch  als 
Christ  damals  die  eigenthümlichen  hofTnungen  festhielt  wel- 
che sich  seit  alten  zeitcn  um  den  stamm  Levi  gelagert  hat- 
ten und  wofür  er  sich  auf  soviele  stellen  des  ATs  berufen 
konnte,  zumahl  er  die  freiere  umdeutung  (Allegorie)  des 
ATs  nirgends  liebt  und  empfiehlt.  Levi  undJuda  sind  ihm, 
solchen  stellen  des  ATs  gemäß,  wie  die  beiden  grundstämme 
unter  allen  Zwölfen  Israel's  und  wie  die  unerschütterlich- 
sten Säulen  des  reiches  Gottes  auf  erden,  was  er  auch  als 
Christ  durch  die  besondre  rücksicht  auf  die  irdische  abkunft 
Christus'  selbst  zu  bestätigen  sucht  5);  ohne  Levi  ist  ihm 
kein  heiliges  gemeinwesen  und  auch  das  christliche  nicht 
denkbar ''^);  und  mußte  Jerusalem  auch  zweimahl  so  schwer 
zerstört  und  das  ganze  volk  der  alten  wahren  religion  eben 
seines  abfalles  von  dieser  und  seiner  verläugnung  Christus' 
wegen  bis  zum  äußersten  gestraft  werden,  doch  scheint  ihm 
Israel  selbst  diesem  seinem  tiefsten  gründe  nach  nicht  un- 
tergehen zu  können  ^).  Zwar  kommt  Christus  als  das  licht 
der  weit  und  um  auch  alle  die  Völker  zu  dem  ewigen  heile 


l)  worauf  l.evi  c.  4.  10.  14.  15  f.  und  sonst  sehr  vernehmlich 
angespielt  wird.  2)  die  färbe  der  rede  und  beschreibung 

Levi  c.  13  spricht  hier  zu  deutlich.  3)  man  muß  hier  sol- 

che aussprüche  wie  Ruh.  c.  6.  Sim.  c.  5 — 7.  Levi  c.  4.  Juda  c.  21. 
22.  24.  Zab.  c.  9.  Dan  c.  1.5.  Nefth.  c.  .5.  6.  8.  Gad  c.  8.  Jos. 
c.  19.  Henj.  c.  9  lebendig  zusammen  nehmen,  um  den  ganzen  i^inn 
des  Verfassers  zu  erkennen.  Vgl.  V  s.  177,  wo  Levi  c.  4  hinzuzu- 
fügen ist.  4)  nach  aussprüchen  wie  Levi  c.  8.  Juda  c.  21  f.: 
an  lezlerer  stelle  c.  21  ist  Ireilich  das  wortgefügc  sehr  verdorben, 
und  etwa  s6  herzustellen:  ' IgqktjX.  2v  Ji  tat]  ßacikevs  'laxaiß'  6  J« 
xoa/uog  wg  ij  S^äkaaoa,    so  daß  nachher  ^v  aoi  zu  streichen  ist. 

5)  vgl.  Levi  c.  5.  In.  Juda  c.  17.  Neflh.  c.  6.  8.  Zab.  c.  9. 
Dan  c.  6.  Ass.  c.  7.  Bcnj.  c.   10. 
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zu  führen  '):  aber  die  Zerstreuung  Israel's  ist  unserm  Ver- 
fasser doch  ein  großes  übel,  und  er  ahnet  gewissen  stellen 
des  Als  gemalt  eine  rückkehr  Israel's  aus  ihr'^);  und  wenn 
er  die  Römer  als  den  haiiptfeind  nicht  offen  nennt,  so  deu- 
tet er  sie! doch  für  verständige  klar  genug  an  ^).     Hier  sieht 
man    also    so    deutlich    als    möglich    daß  doch  manche  der 
übrigens  edelsten  und  aufrichtigsten  glieder  der  Alten  Ge- 
meinde   auch    mit    deswegen    in    die  Neue    übergingen  und 
ihr  mit  so  unerschütterlicher   geduld    treu    blieben  weil  sie 
noch  immer  hofften  daß  manche  der  tiefsten  und  beliebte- 
sten volksthümlichen  hoffnungen  der  Alten  nach  deren  schwe- 
rer Zerstörung  nun  wenigstens  in  der  Neuen  erfüllt  werden 
könnten;  und  daß  es  auch  deshalb  wie  durch  eine  göttliche 
nothwendigkeit  noch  einer  lezten  erschütterungund  Zerstörung 
aller  irdischen  hoffnungen  der  Alten  Gemeinde  bedurfte  um 
im  herzen  selbst  mancher  der  sonst  gläubigsten  und  treue- 
sten  Christen  alles  und  jedes  vertrauen  auf  sie  zu  tilgen. 

Aber  indem  unser  Levitische  Christ  um  jene  ruhigere 
zeit  noch  einmahl  wie  zu  einer  lezten  ernstlichsten  ermah- 
nung  der  überbleibsei  seiner  alten  Volksgenossen  alles  wagt 
was  sich  in  schrift  und  kunst  wagen  ließ,  legt  er  jedem 
der  zwölf  Erzväter  wie  im  lezten  irdischen  augenblicke  sei- 
nes schon  verklärt  in  alle  zeiten  vor-  und  rückwärts  bli- 
ckenden geistes  worte  einer  solchen  ermahnung  in  den 
mund  in  welchen  der  ächtchristliche  sinn  bei  jedem  gedan- 
ken  aufs  helleste  durchdringen  will,  und  wo  die  aus  dem 
tiefsten  herzen  geschöpften  worte  des  einen  immer  nur  die 
des  andern  noch  weiter  ergänzen  erläutern  bestätigen,  bis 
endlich  aus  ihnen  allen  eine  einzige  desto  stärkere  ermah- 
nung sich  erhebt.  Als  selig  gestorben  galten  ja  alle  Zwölfe: 
aber  da  die  wenigsten  von  ihnen    der    alten    heiligen   sage 


1)  Levi  c.  4.  8.  14.  Juda  c.  24.  Dan  c.  6.  Nefth.  c.  4.  Benj. 
c,  3.   10   f.  2)  s.  z.  b.  Nefth,  c.  4.  6.     Levi  c.   14  —   18. 

3)  an  dem  ungeheuer  welches  Nefth.  c.  5  den  Antichrist  dar- 
stellt, erscheinen  auch  die  flügel  des  adlers  rg].  oben  8.71;  und  was 
von  Esau  Juda's  feinde  Juda  c.  9.  Gad  c.  7.  Benj.  c.  10  gesagt 
wird,  soll  zugleich  auf  Rom  anspielen. 
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nach  in  ihrer  Jugend  ganz  lauter  gelebt  hatten ,  so  hatte 
der  Verfasser  viele  veranlassung  in  der  aufrichtigen  reue 
dieser  Stammväter  auch  die  zu  schildern  welche  jeder  noch 
lebende  nachkomme  der  Zwölfe  haben  müsse  um  das  wahre 
heil  nicht  zu  verlieren.  Und  da  ist  es  denn  besonders  Jo- 
seph welcher  als  das  von  den  übrigen  verrathene  unschul- 
dige lamm  über  dessen  tödliche  Verfolgung  und  verkennung 
die  durch  ihn  geretteten  brüder  nun  bittere  reue  zeigen 
zum  wahren  vorbilde  von  Christus  wird,  sowie  die  reue 
der  Eilfe  das  vorbild  für  alle  jezigen  Judäer  werden  sollte'). 
Da  der  Verfasser  indessen,  obwohl  auch  spätere  Schriften 
über  die  geschichte  Jaqob's  und  seiner  söhne  benuzend  ^), 
von  der  eigenthümlichkeit  eines  jeden  der  zwölf  Erzväter 
nicht  viele  geschichtliche  züge  vorfand,  so  wurde  es  ihm 
nicht  gerade  leicht  jeden  derselben  auf  eine  besondre  art 
reden  zu  lassen,  und  sein  ganzes  werk  konnte  seiner  an- 
läge zufolge  leicht  sehr  einlautig  werden;  auch  ist  es 
nicht  gerade  ein  hoher  schwung  der  gedanken  und 
Worte  wodurch  sich  dieses  werk  als  ein  christliches  je- 
ner zeit  auszeichnet:  doch  sucht  er  geschickt  für  jeden 
eine  besondre  Stimmung  und  seltene  erfahrung  seines 
gesammten  lebens  auf,  aus  welcher  heraus  er  ihn  reden 
läLU,  sodall  der  blofien  Wiederholungen  nicht  viele  sind. 
Nun  sollte  freilich  jede  der  zwölf  reden  in  welche  das  buch 
zerfällt  ihrem  lezten  christlichen  zwecke  zufolge  vor  allem 
weissagerisch  seyn:  allein  der  bessere  christliche  geist 
dringt  hier  vielmehr  auch  so  durch  daß  überall  wie  un- 
willkührlich  die  reinste  und  Irelfendste  christliche  ermah- 
nung  in  ausführlicher  rede  sich  ergielU,  und  das  ganze 
buch  troz  seiner  sosehr  verschiedenen  anläge  wie  wellei- 
fernd mit  dem  s.  321  IF.  bemerkten  spruchbuche  ein  versuch 
wird  den  inhalt  der  neuen  christlichen  Sittenlehre  allseitig 
darzulegen.  Der  trieb  der  ermahnung  und  belehrung  bricht 
hier  bisweilen  sogar  über  alle  die  nächsten  schranken  der  rede 
freier  hinaus  ^).     Ein  weissagender  inhalt  ja  ein  versuch  nach 

1)  wie  man  aus  Jos.  c.  19.     Benj.  c.  3  sieht.  2)  s.  I. 

8.  490  r.  3j  wie  wenn  plözlich  das  du  durchbricht,    (lad 
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art  des  B.  Henökh  die  ganze  geschichte  bis  auf  Christus 
hin  in  ihren  großen  Wendungen  zusammenzufassen  darf 
zwar  auch  nicht  fehlen:  dieser  versuch  fällt  aber  wenig  be- 
friedigend aus  •),  als  wollte  hier  das  ende  aller  solcher 
künstlicher  weissagungsbücher  als  zum  christlichen  geiste 
nicht  recht  passender  kommen. 

Uebrigens  liebt  auch  dieser  Verfasser  noch  der  anläge 
und  dem  geiste  solcher  bücher  gemäß  alles  auf  heilige  zah- 
len zurückzuführen  '^).  Er  schrieb  aber  wohl  mitten  unter 
Heiden  sogleich  Griechisch,  da  die  Hebräischen  sprachfar- 
ben  welche  aus  seiner  rede  zerstreut  sehr  stark  hervor- 
leuchten, sich  aus  dem  Hellenistischen  geiste  und  dem  be- 
streben die  spräche  der  altheiligen  männer  nachzuahmen 
leicht  erklären. 


c.  7.     Juda  c.  21    wo    freilich    das  wortgefüge  nach  s.  330  verdor- 
ben ist.  1)  es  ist  der  versuch  Levi  c.  17  f.  vgl.  c.   16  alle 
Zeiten  von  Mose  bis  Christus  in  70  göttliche  .lahreswochen  oder  in 
7  Jubiläen  zu  je  49  jähren  einzutheilen,  sodaß  jedes  Jubiläum  durch 
einen   eignen  priester  ausgezeichnet  ist   und    als   &ler  Christus    er- 
scheint.    Hier  schwebte  dem  Verfasser  nach   c.  iGHenökh's  Weissa- 
gung über  die  70    bösen    hirten    vor  (s.  die  Abhandlung  über  das  B. 
Henökh  s.  90  ff.),    aber   die    ausführung    ist   unklar  und  konnte  der 
anläge  des  ganzen  nach  nicht    klar    werden.      Vor  dem  ersten  Ju- 
biläum erscheint  Mose,    bei  dem  5ten  die  erste  Zerstreuung:    aber 
das  ganze  bleibt  von  vorne  an   unklar.  2)  wie  7 — 8  böse 
geister    und    Schöpfungsgeister  Ruh.  c.  2.  3.  Benj.  b.  7;    7   Himmel 
Levi    c.  2  f . ;    7   priesterzierden    und  pri'sterschmücker    Levi  c.  8; 
auch  der  Antichrist  besteht  aus  7  Völkern  Neflh.  c.  5.     Unter  die- 
sen 7  Völkern  werden  die  Römer  zwar  nicht  deutlich  genannt  aber 
sicher  mitgemeint;  um  aber  die  zahl  7  zu  füllen,  werden  auch  rt- 
Iccjcaloi  mitgezählt  die  gewilS  dem  nbn  ^g'-  '"•  ^'  6'-   entsprechen 
sollen.   —   Sonst  erschtinen   4    und  3    als    h.  zahlen:    und  manches 
ist  dabei  fast  zu  kurz  angedeutet.      So   soll  Levi's   same  nach  c.  8 
dreifach    seyn:    nämlich    der   erste   der    gläubigen    muß  Mose  seyn, 
der  nach  Ex.  c.  3  vor    allen  andern  zum  glauben  kam,    ganz  nach 
Paulus'  lehre  vom  glauben;    der  zweite  der  priester  ist  Ahron;    der 
dritte  mit  neuem  namea    als    könig   aus  JuHa    aufstehende  ist  Chri- 
stus,   ähnlich    wie  vermöge  der  durchkreuzung  der  geschlechter  in 
der   heirath   nach  Jos.  c.  19   die    priest«>rtochter  Maria   eine   Jung- 
frau aus  Juda  heißt. 
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—  Aber  das  bestreben  die  einmahl  so  mächtig  angereg- 
ten Vorstellungen  über    die    ihrer   ewigen    bedeutung   nach 
so   geheimnißvolle    erhabene     erscheinung    Christus'    völlig 
zu  erschöpfen  konnte  sich  auch  so  versuchen  daß  einer  der 
höchsten  ATlichen  propheten   sie    ahnend    und    prophetisch 
beschreibend  eingeführt  wurde.      Der  gedanke  beschränkte 
sich  dann  allein  auf  die    himmlische   seite    dieser    erschei- 
nung und  verfolgte  diese  mit  tiefster  inbrunst    und  unaus- 
sprechlicher göttlicher  freude.     Keines  ATlichen   propheten 
geist  schien    aber   leicht    lauglicher   für   diesen    zweck    als 
der  des  königlichen   sehers  Jesaja ,    in  dessen    buche    man 
alle  die  höchsten  Messianischen  Wahrheiten  bereits  so  klar 
beschrieben  fand  daß  man    leicht    denken    konnte    er    habe 
in  den  höchsten  augenblicken   seines    prophetischen  lebens 
und  schauens  auch  wohl  geheimnissvoll    noch    etwas  mehr 
geschauet.     So  entstand  das  kleine    werk    der  Himmelfahrt 
Jesajas^],    welches  in  dieser  arl  das  zarteste  und  schönste 
gibt  was  denkbar.     Im  20sten  jähre  der  herrschaft  Hizqia's 
kam  danach  Jesaja  vom  Golgolha  aus,  dem  für  alle  zukunft 
so  geheinmil^    wichtig    werdenden    orte    bei  Jerusalem    wo 
gerade  er  wohnte^),  zu  Hizqia  in  den  palast  zu  einer  fei- 
erlichen sizung:  aber  während  er  vor  dem  königo  im  feu- 
rigsten gespräche  über  glauben  und  gerechtigkeit  war,  ver- 
sank   er    plüzlich    wie    in    einen    langen    todesschlummer. 
Aber  nur  sein    geist    war  indessen    wie    von   seinem    leibe 


1)  dieses  werli  umfalU  nämlich  nach  seinem  ursprünglichen 
umfange  nur  was  sich  jezt  in  der  Acth.  übersezung  6,  1  —  II,  1. 
23 — 40  findet.  Daß  bloß  diese  slüciie  das  ursprungliche  werli  bil- 
den köiinle  man  zwar  schon  aus  inneren  merlimalen  sehr  deutlich 
erkennen,  aber  es  ist  gut  dal?  auch  noch  das  zeugniO  der  1832  von 
Gieseler  wiederherausgegebenen  altLateinischen  übersezung  hinzu- 
kommt um  das  richtige  vcrhältniB  anschaulich  zu  macheo.  An 
diese  allLat.  übersezung  die  wohl  aus  dem  2ten  jahrh.  ist  muß  man 
sich  hallen  wenn  m;in  das  ursprüngliche  werk  am  vollkocnmcnsten 
wiedererkennen  will ,  obglei<  h  einiges  von  ihm  sich  auch  in  der 
Aelh.  übersezung  besser  erhalten   hat.  2)  die  altLat.  über- 

sezung hat  6,  4  gewiß    besser  Golgatha    als  Galiläa,    welches    kein 
aller   Schriftsteller  in  Jesaja's  leben  einfügen   konnte. 
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ganz  getrennt  in  aller  himmel  geheimniiUüllsle  höhen  auf- 
gefahren,   hatte  dort  vom  Engel  der  prophetie  geleitet  im 
siebenten   himmel    Christus   selbst   im  kreise   aller   himmli- 
schen   heerschaaren    geschauet,    war   mit    ihm   selbst    von 
dort  wieder  herabgefahren  und  hatte  so    zugleich  wahrge- 
nommen wie  der  rein  himmlische  Christus  durch  alle  hiui- 
rael  hindurch  zur  erde  sich  herablassen  könne,   hatte    ge- 
schauet wie  er  einst   wirklich    als    mensch    auf  erden    sich 
verleiblichen  und  am  ende  dieser  irdischen  weile  zum  him- 
mel fahren  werde,  und  halte  bei  allem  diesem  schauen  die 
entsprechenden  himmlischen  worte    und    erläulerungen  ge- 
hört.    Wie  er  dann  zu  sich   selbst   kam ,    meldete    er    vor 
Hizqia  und  der  ganzen  königlichen  Versammlung  was  er  so 
geschauet  und  gehört  habe:    und  unser  Verfasser  hatte  da- 
mit ein    einfaches   mittel   gefunden    die   Vorstellungen   über 
die  geheimnisse  der  himmel  und  der  geister,  in  denen  die 
Essäer  und  andre  glieder  der  alten  wahren   religion   schon 
in    der   vorchristlichen  zeit    schwelgten,    vom    Christlichen 
geiste  zu  erfüllen,   und  vorzüglich  das    höchste  Christliche 
geheimnii^    der    menschwerdung    des     ewigen    Christus    so 
klar  zu  schildern    als   es   irgend    menschliche    spräche   er- 
laubte.    Das  B.  Henökh  mit  seinen  Schilderungen  des  gei- 
slerreiches  und  des  Messias  in  diesem  schwebte  ihm  dabei 
besonders  vor,   sodaß  er  manches  aus    ihm   wörtlich    wie- 
derholt'),   während    ihm   sonst   schon    die  Apokalypse    des 
NTs  VI  s.  64'3f.  zum  vorbilde  dient '^).     Das  beste  bei  die- 
ser beschreibung  der  Himmelfahrt  mehr  Christus'  als  Jesa- 
ja's  war  daß  es  einen  so  überschwenglichen  Inhalt  dennoch 
ziemlich  einfach  und  klar  darstellte. 


1)  wie  wenn  er  den  Messias  liurz  den  Geliebten  oder  den  Er- 
wählten nennt  (8,  7;  jenen  namen  haben  auch  die  beiden  späteren 
schriflsteller  gerne  beibehalten  1,  7.  13.  3,  13.  17.  4,  18):  diese 
kurzen  namen  finden  sich  zuerst  im  B.   Henökh.  2)  die    ge- 

danken  und  worte  7,  21—2:5,  8,  4  f.  9,  31  sind  ganz  aus  Apoc.  19, 
10.  22,  8f. ;  auch  das  cv  oldag  oder  ov  yiywaxHg  in  der  stelle  9, 
33 — 36  nach  der  vollständigeren  fassung  bei  Epiphan.  haer.  hl,  3 
ist  aus  Apoc.  7,  14;  und  noch  manches  der  art  ließe  sich  an- 
lübren. 
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Dieses  zierliche  werkchen  ist  zwar  weil  schon  viel 
künstlicher  gewiß  auch  später  als  die  zuvor  erklärten  Ver- 
mächtnisse der  zwölf  Erzväter,  mit  denen  es  sich  auch  in 
der  Schilderung  solcher  himmlischen  gesichte  berührt^): 
aber  wir  finden  keinen  grund  es  viel  später  zu  sezen,  und 
es  mag  noch  innerhalb  der  ersten  jahrzehende  des  2ten 
Jahrhunderts  entstanden  seyn  '^).  Auch  wurde  es  gewiß  in 
den  ersten  Zeiten  viel  gelesen,  wie  wir  am  sichtbarsten 
aus  der  nachahmung  und  den  erweiferungen  sehen  die  es 
früh  empfing.  Ein  etwas  späterer  Christ  erfalUe  nämlich 
den  gedanken  auch  die  ganze  irdische  geschichte  Christus' 
und  die  seiner  gemeinde  bisauf  die  gegenwart  in  ein  ge- 
siebt einzukleiden  welches  Jesaja  ebenfalls  vor  Hizqia  so 
wie  er  es  gehabt  erzählt  habe:  dieses  Gesicht  Jesajä's 
hatte  den  ganz  andern  zweck  einige  vergehen  zu  rügen 
in  welche  das  Christenthum  damals  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Verfassers  sich  verirrt  hatte,  und  gleicht  darin 
dem  s.  302fr.  beschriebenen  Hirten  des  Hermas;  die  rede 
kleidete  aber  darin  die  geschichte  ganz  einfach  weissagend 
ein,  und  war  auch  in  den  einzelnen  bildern  und  färben 
völlig  abweichend  ^).     Ein  wiederum  späterer  Christ  suchte 


1)  vgl.  Levi  c.  2  f.  2)   weder  daß  das  'Avaßanxov 'Hßaiov 

nach  Epiphan.  haer.  40,  2.  57,  3  von  den  Archontikern  und  Hiera- 
kilen  am  liebsten  gehraucht  wurde,  noch  daß  die  Valentinianer 
ebenso  wie  in  diesem  werke  9,  16  (vgl.  11,  21)  die  zeit  zwischen 
AultTStehung  und  Himmelfahrt  Christus'  auf  anderthalb  jähre  be- 
stimmten, beweist  daß  der  Verfasser  etwa  erst  ein  Valentinianer 
war.  Vielmehr  mochten  die  Valentinianer  unser  werk  schon  vor- 
finden, und  es  bei  manchen  ihrer  säze  zu  gründe  legen. 

3)  von  diesem  Gvsichtc  Jesaja  s  hat  sich  jezt  trhalten  11,  2-22. 
3,  13  —  4,  2^:  der  Iczte  Verfasser  begrifi"  nämlich  wohl  daß  er  das 
ganze  an  der  stelle  ll,  2  IT.  nicht  wohl  einschalten  könne,  da  es 
hier  den  Zusammenhang  der  Himmelfahrt  zu  stark  unterbrochen 
haben  würde;  so  schaltete  er  das  übrige  bei  3,  13  ein,  hier  und 
dort  den  Zusammenhang  so  gut  es  ging  hersteilend.  Was  der  äl- 
teste Verfasser  von  der  geschichte  Christus'  andeuten  wollte,  hat 
er  außerdem  9,  12—18  schon  eingeschaltet.  Mau  kann  die  drei 
Verfasser   auch  daran    unterscheiden  daß  der  älteste  den  Satan  ur- 
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dann  in  einer  schrift  diese  beiden  ansich  so  völlig  verschie- 
denen stücke  wie  es  ging  enger  ineinander  zu  verarbeiten, 
indem  er  vorne  die  geschichtlichen  sagen  über  das  ver- 
hältniß  Jesaja's  zu  Manasse  Hizqia's  söhne  und  über  seinen 
zeugentod  hinzufügte,  sodaU  man  die  ganze  so  entstandene 
schrift  wenigstens  ihrer  ersten  hälfte  nach  Jesaja's  zeugen- 
tod nennen  konnte.  Dabei  benuzte  der  lezte  Verfasser 
gewiß  ein  älteres  Judäisches  buch  worin  die  sage  vom 
tode  Jesaja's  mit  ähnlichen  färben  beschrieben  war '):  aber 
seine  darstellung  ist  ziemlich  ungeschickt.  Und  troz  dieser 
späteren  zusäze  erhielt  sich  auch  für  das  so  vermehrte 
werk  immer  am  liebsten  der  name  Himmelfahrt  Jesaja's. 

III. 

Der   endliche    völlige    Untergang-  des    Alten 

Volkes,   und  was  von  ihm  nicht  unterging. 

1.  Die  läge  nach  dem  stürze  derFlavier. 

Während  nun  die  Neue  gemeinde  unter  allem  drucke 
der  zeit  mit  stets  noch  größerer  geduld  gegen  alle  leicht- 
sinnigen   reizungen    und    fester    treue    gegen    ihre    eigne 


sprünglich  mit  dem  einfachsten  namen  benannte  (wie  man  auch  aus 
7,9.  12.9,14.  10,12.  11,  23  unter  vergleichung  deraltLat.  übersezung 
sehen  kann),  während  der  zweite  ihn  gerne  künstlicher  als  Sammael 
oder  (wie  in  den  Vermächtnissen  der  Zwölfe)  Belial  bezeichnet,  und 
der  dritte  den  neuen  namen  Malkira  hinzufügt.  Die  inneren  zu- 
stände der  kirche  aber  welche  dieser  zweite  Verfasser  berührt, 
sind  kaum  schlimmer  als  die  im  Klemensbriefe  und  im  Hermas  be- 
rührten. 1)  vom  dritten  und  lezten  Verfasser  sind  die  stellen 
t,  1—3,  12.  5,  1  —  16.  11,  41-43.  Daß  die  sage  vom  zersägen 
Jesaja's  schon  in  einer  altern  Judäischen  schrift  niedergeschrieben 
war  ist  unverkennbar,  und  Justinos  geg.  Tryph.  c.  120  sowie  der 
Verfasser  der  Constil.  apost.  6:  16,  2  meinen  wohl  noch  dies  ältere 
buch:  aber  man  sollte  nicht  läugnen  dal5  unser  jeziges  buch  schon 
im  2ten  Jahrhundert  dawar  und  bei  Tertullian  sowie  bei  Origenes 
gemeint  ist.  —  Dieses  jezige  buch  findet  sich  außer  der  Aethiop. 
üebersezung  noch  in  einer  zweiten  altLateinischen,  woraus  Mai 
Nova  coli,  scriplt.  vet.  II.  p.  238  ff.  einige  bruchstücke  veröffentlichte. 

Gesch.   d.    V.    Israel.    VII,  ^'2 
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Wahrheit  und  ewige  hoffnung  ihrer  ferneren  enlwicitelung 
entgegengeht,  läßt  sich  die  Alte  schon  genug  innerlich  ge- 
brochene und  von  außen  zertretene  gerade  umgekehrt  all- 
mählich dennoch  wieder  stärker  von  leidenschaften  und 
Unruhen  ja  von  den  blutigsten  kämpfen  ergreifen  welche 
nur  ihren  lezten  Untergang  endlich  völlig  beschleunigen 
und  für  immer  besiegeln  konnten.  Damit  geschah  freilich 
nur  was  nicht  ausbleiben  konnte  wenn  die  überbleibsei  der 
Alten  gemeinde  auch  durch  die  lezten  gewaltigsten  strafen 
der  Verkehrtheit  der  gesammten  Stellung  und  beslrebung 
dieser  sich  nicht  wahrhaft  bessern  lassen,  sondern  im  we- 
sentlichen bei  ihrer  großen  verirrung  bleiben  wollten,  wie 
die  meisten  von  ihnen  nach  s.  34  ff.  dabei  wirklich  blieben, 
wenn  sie  also  beständig  nur  auf  günstige  umstände  warteten 
wo  sie  den  schweren  druck  der  zeit  durchbrechend  das 
frühere  reich  der  Heiligherrschaft  wieder  im  heil,  lande 
frei  aufrichten  und  endlich  vollenden  könnten.  Kamen 
dann  solche  günstige  Zeiten,  so  mußten  sie  ihnen  umso 
gefährlicher  werden  wegen  der  höhe  der  alten  und  neuen 
Weissagungen  von  der  Unmöglichkeit  eines  Unterganges 
Israel's  wie  sie  diese  einseitig  verslanden,  wegen  des  un- 
verwüstlichen kernes  von  Vorzügen  welche  diese  altheilige 
Gemeinde  wenigstens  dem  Heidenthume  gegenüber  zu  be- 
sizen  nicht  umsonst  meinte,  und  wegen  der  altaufgehäuften 
tiefen  erbilterung  gegen  das  damalige  Weltreich  wozu  nun 
auch  noch  die  neue  gegen  die  Christen  sich  gesellte. 

Eine  solche  günstige  zeit  kam  nun  aber  schon  mit 
dem  Sturze  der  Flavier,  und  sie  wird  hier  sogleich  zu  dem 
scharfen  wendeorte  im  ströme  der  enlvvickelung  der  dinge 
dieser  lezten  tage.  Dieser  stürz ,  so  plözlich  und  so  er- 
schütternd wie  er  kam,  gab  allen  den  unterdrückten  und 
geängstigten  jener  zeit  eine  willkommne  freiheit,  mußte 
aber  für  die  gliedcr  des  alten  volkes  noch  ganz  besonders 
glückverheißend  kommen.  Alles  das  schwere  verderben 
von  dem  es  seil  Nero's  lezten  tagen  betroffen  war,  schien 
nur  durch  das  Flavische  haus  über  es  gebracht;  und  dieses 
dessen   Untergang    von  seinen  eifrigsten  gliedern  schon  so 
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lange  aufs  glühendste  erflehet  war,  schien  ihm  nun  von  dem  ge- 
rechtesten göttlichen  Strafgerichte  ereilt.  Zwar  traf  jezt  keines- 
wegs sofort  auf  Domitian's  fall  eine  erfüllung  der  ganzen 
Messianischen  hoffnung  ein,  wie  die  wiedererwachte  Weissa- 
gung sie  nach  s.  71  ff.  gehofft  hatte:  aber  daP.  diese  Weis- 
sagung jezt  wenigstens  einen  so  überraschenden  anfang 
ihrer  erfüllung  erlebt  hatte ,  mußte  die  Stimmung  der  zeit 
zu  heben  mächtig  mitwirken.  Und  obgleich  Nerva  die 
grundgeseze  Vespasian's  über  die  Judäer  bestehen  ließ, 
hub  er  doch  die  gehässigkeiten  welche  Domitian  zulezt  so 
gesteigert  hatte  sofort  auf  und  ließ  sie  während  seiner 
Herrschaft  sich  nicht  wiederholen  ^).  Er  hub  insbesondere 
auch  die  beschimpfende  art  der  erhebung  der  Capitolsteuer 
auf  welche  Domitian  nach  s.  102  eingeführt  hatte:  und 
eben  dieses  wurde  damals  zunächst  von  den  in  Italien  woh- 
nenden Judäern  als  eine  wohlthat  mit  dem  lautesten  danke 
verehrt  '^).  Ueberall  im  weiten  umfange  Römischer  macht 
konnten  so  die  Judäer  freier  aufathmen,  und  ihre  blicke  in 
freudig  erwartungsvoller  Stimmung  in  die  zukunft  richten. 
Trajan  aber,  obgleich  die  zügel  der  Herrschaft  straffer  an- 
ziehend als  Nerva,  änderte  hierin  anfangs  nicht:  und  so 
war  den  Judäern  die  frist  eines  ganzen  jahrzehends  grö- 
ßerer ruhe  und  neuer  kräftigung  gegönnt. 

Aber  eben  in  dieser  zeit  verhältnißmäßig  ruhigeren 
lebens  welches  ihnen  der  anfang  zu  einer  wahren  besserung 
hätte  werden  können,  wachte  doch  nur  der  zu  tief  in  das 
herz    der   meisten   Überbleibsel   des   volkes    eingewucherte 


1)  wie  Cassius  Dio  Gesch.  68,  1  ausdrücklich  sagt.  2)  man 

schlug  münzen  vorne  mit  Nerva's  brustbitde,  hinten  mit  einem 
palmbaume  als  dem  zeichen  Judäa's  und  der  Umschrift  Fisci  Judaici 
calumnia  sublata ;  s.  Eckhel's  doctr.  numorum  II  vol.  VI  p.  404  f. 
Die  Steuer  selbst  dauerte  fort  wie  Vespasian  sie  befohlen:  nur  die 
beschimpfende  art  ihrer  erhebung  hörte  auf.  —  Um  der  Steuer  zu 
entgehen,  ließen  sich  viele  eine  künstliche  vorbaut  wachsen:  denn 
um  diese  zeiten  ist  wieder  viel  von  dem  inianaa/uos  sowie  von 
C3?D^U;73  recutili  die  rede  (T.  Jebamöt  72  a.  Martial  epigr.  7:  30, 
5),  aber  jezt  freilich  aus  einer  ganz  andern  Ursache  als  in  früheren 
Zeiten  IV  s.  334. 

22* 
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finstere  groll  gegen  die  einengenden  mächte  der  zeit  desto 
unwiderstehlicher  wieder  auf.  Er  kehrte  sich  sicher  zu- 
nächst gegen  die  wenigen  Judäer  welche  in  den  vorigen 
30  Jahren  sich  den  Römern  enger  angeschlossen  hatten,  wie 
wir  s.  96  an  dem  beispiele  des  alternden  Fl.  Josephus  sahen. 
Er  kehrte  sich  ebenso  heftig  oder  vielmehr  noch  viel  er- 
bitterter gegen  die  Christen,  zumahl  die  vom  Judäerthume 
übergegangenen  die  man  für  bloße  verräther  an  der  alt- 
heiligen Wahrheit  hielt :  und  erst  jezt  steigerte  sich  die  s. 
58  besprochene  entfremdung  ja  verfolgungssucht  gegen  das 
Christenthum  immer  höher.  War  nun  so  im  herzen  der 
Alten  gemeinde  die  feindschaft  gegen  alles  was,  wie  sie 
meinte,  ihr  untreu  geworden  wieder  heftiger  entbrannt, 
und  errang  sich  nach  dieser  seite  hin  welche  ihr  die  we- 
nigsten hindernisse  in  den  weg  legen  konnte  neue  fühlbare 
siege:  so  mußte  dieselbe  finstre  feindschaft  sich  folgerichtig 
auch  bald  genug  wieder  heftiger  gegen  die  weltliche  obrig- 
keil  kehren,  je  wie  fast  zufällig  die  ereignisse  sie  etwas 
stärker  reizten.  Die  furcht  vor  Römischer  allgewalt  und 
rücksichtsloser  härte,  dem  vorigen  geschlechte  so  schwer 
eingetrieben  und  es  so  entsezlich  niederbeugend,  linderte 
sich  in  der  günstiger  scheinenden  neuen  zeit  unter  dem 
Jüngern  geschlechte  fühlbar ;  und  alles  ließ  sich  allmählig 
zu  neuen  olfenen  kämpfen  an. 

Rabbi  ^Aqiba. 

Wie  aber  die  innere  ausbildung  des  Judäerlhumes  und 
seiner  einzelnen  gemeinden  nach  s.  34 11".  damals  war, 
konnte  keine  wahrhaft  geistige  bewegung  oder  nachhallige  ir- 
dische beslrebung  in  ihm  herrschend  werden  wenn  sie  nicht 
von  den  Rabbinen  angeregt  und  befördert  wurde:  und  auch 
jezt  wäre  das  glimmende  feuer  der  ernsten  befeindung  der 
Heiden  und  Christen  unter  diesen  soviel  zerschlagenen  und 
zerstreuten  Judüergemeinden  nie  in  olFene  lohen  ausgebro- 
chen wenn  die  Stimmung  und  die  lehre  der  Rabbinen  im- 
mer so  besorglich  und  friedlich  geblieben  wäre  wie  sie 
nach  s.  99  f.  in  den  ersten  jahrzehenden   nach  Jerusalem's 
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falle  war.  Aber  eben  hierin  vollzog  sich  jezl  rasch  eine 
große  änderung:  der  geist  starrer  widersezlichkeit  und 
offener  empörung  griff  in  diesen  jahrzehenden  nach  der 
Flavier  stürze  unter  den  Rabbinen  selbst  um  sich,  brachte 
Gamaliel'n  und  andre  solche  gemäßigtere  lehrer  (s.  41  ff.) 
immer  mehr  zum  schweigen;  ja  er  muß  auch  die  ganze 
einrichtung  einer  neuen  art  von  Hohenralhe  wie  sie 
s.  43  beschrieben  wurde  über  den  häufen  geworfen  haben, 
indem  einzelne  Rabbinen  in  ihrer  zur  leidenschaft  und  of- 
fenen empörung  drängenden  wilden  begeisterung  sich  sei- 
ner Ordnung  nicht  fügen  wollten  und  den  gehorsam  der 
immer  stärker  entzündeten  häufen  an  ihren  eignen  sonder- 
rath  zu  binden  suchten.  Wir  können  jezt  diese  inneren 
Schulstreitigkeiten  die  gewiß  heftig  genug  waren  nicht  nä- 
her verfolgen ,  da  ihr  andenken  später  durch  den  tiberun- 
glücklichen ausgang  der  kriegeskämpfe  so  bald  und  so 
schwer  erstickt  wurde:  aber  der  ausgang  zeigt  nurzu  deut- 
lich welche  starke  Veränderung  sich  hier  allmählig  vollen- 
dete und  wie  die  lebendigste  theilnahme  von  Rabbinen 
die  eigentliche  seele  des  folgenden  lezten  großen  krieges- 
kampfes  mit  der  Römischen  herrschaft  wurde.  Vor  allen 
aber  war  es  ein  Rabbi  von  ungewöhnlicher  kraft  entschlos- 
senheit  und  fester  klarheit  des  geistes,  welcher  hier  noch 
einmahl  in  die  hohen  weltgeschicke  einzugreifen  sichman- 
nes  genug  fühlte  und  dann  im  wüthen  ihres  heißesten 
feuers  bis  zum  äußersten  auszuharren  stark  genug  war, 
''Aqiba  JosepK's  söhn,  welchen  man  in  mancher  hinsieht  rich- 
tig den  lezten  beiden  des  unrettbar  untergehenden  volkes 
Israel  nennen  kann  und  der  sterbend  noch  eben  den  lezten 
Schimmer  einer  reichsmacht  dieser  gemeinde  schauen  sollte. 
Von  diesem  schon  oben  s.  54  erwähnten  "^Aqiba  be- 
richten die  Späteren  sehr  vieles  sofern  er  ein  langes  leben 
hindurch  ein  höchst  ausgezeichneter  und  wunderbar  thäti- 
ger  Gesezeslehrer  gewesen  war  und  zulezt  im  höchsten  alter 
mit  nicht  minder  wunderbarer  treue  im  schmerzlichsten  zeu- 
gentode  das  bestreben  und  das  bekenntniß  seines  ganzen 
lebens  besiegelt  hatte.     Auch  hatte   er   sich  nie   selbst  mit 
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den  kriegswafFen  abgegeben  wie  jene  Gelehrten-Eiferer 
unter  deren  bewaffneten  blutigen  bänden  Jerusalem  gefal- 
len war,  und  konnte  auch  insofern  den  späteren  Rabbinen 
als  das  muster  eines  ächten  lehrers  gelten:  so  bezogen 
sich  denn  diese  Späteren  vorzugsweise  gerne  auf  seine 
gelehrten  arbeiten  und  ansichten,  obwohl  man  diese  bei 
ihrer  ktihnheit  mehr  bewunderte  als  ihnen  folgte.  Allein 
über  den  verlauf  seines  frühern  ebenso  wie  seines  ganzen 
übrigen  langen  lebens  bis  auf  den  augenblick  wo  es  end- 
lich sich  in  die  große  Weltgeschichte  verliert,  haben  sich 
doch  nur  theils  sagenhafte  theils  sehr  abgerissene  nach- 
richten  erhalten,  aus  denen  man  kein  zusammenhangendes 
lebendiges  bild  entwerfen  kann.  Soviel  ist  gewiß  daß  er 
der  diesen  ganzen  fast  70jährigen  Zeitraum  bis  zum  ende 
des  lezten  großen  krieges  überlebte,  noch  das  einstige 
Jerusalem  in  all  seiner  herrlichkeit  geschauet  hatte  und 
von  den  damaligen  heiligen  sitten  aus  eigner  erinnerung 
zu  erzählen  wußte').  Ebenso  ist  gewiß  daß  er,  obwohl 
arm  geboren  ja  nach  einer  sage  von  Heidnischem  blute  ab- 
stammend, doch  später  sei  es  durch  heirath  oder  durch 
die  ungeheuer  große  zahl  seiner  dankbaren  schüler  sehr 
reich  war,  seine  reichthümer  aber  rein  für  die  große  Sa- 
che seines  herzensglaubens  verwandte  ^).  Denn  allein  das 
Judäerthum  war  ihm  die  heiligste  herzenssache  ^j,  und  ihr 
widmete  er  sich  mit  der  ganzen  muthigen  kraft  seines  Wis- 
sens und  der  ganzen  glut  seiner  glühend  eifrigen  liebe. 

i)  wie  ^.  Joma  7,3.  Sukkah  3,  9.  'Edujotli  2,  t :  sonst  werdien 
freilich  von  itim  weit  mehr  bloße  gelehrte  urlheiie  angeführt. 

2)  er  war  zuerst  hirt  bei  einem  der  reichsten  bürger  Jerusa- 
lem's  Kalba  Schebu  a,  heirathete  gegen  dessen  willen  seine  tochter, 
trat  dann  auf  den  wtmsch  dieses  hauscs  in  die  gelehrte  laufbahn: 
diese  und  viele  ähnliche  sagen  über  ihn  verdienen  kaum  viel  be- 
achtung.  3)  wie  man  solches  überall  bei  ihm  merkt,  be- 

sonders auch  bei  seinem  ausspruche  über  die  wohlthat  des  Ver- 
söhnungstages für  Israel  M.  Joma  8,  9;  ferner  in  seinem  ausspruche 
über  das  Verhältnis  von  menschheit  Israel  und  Gesez  sofern  über 
dieses  dreifache  bestimmte  göttliche  ofTcnbarungen  vorhanden  seien, 
M.  Abolh  3,  14. 
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Nichts  ist  für  sein  streben  bezeichnender  als  daß  er 
überall  nach  festen  gesezen  und  allgemeinen  grundsäzen  ') 
suchte  und  sie  in  der  wissenschalt  mit  der  gröHten  feslig- 
keit  und  foigerichtigkeit  anwandte  ^j.  Er  war  ein  scharf 
forschender  und  ebenso  scharf  zusammenfassender  geist: 
auch  die  ganze  weite  wilde  menge  der  bisdahin  in  den 
verschiedenen  Gesezesschulen  herkömmlichen  ansichten  faßte 
er  zum  erstenmahle  genauer  zusammen  und  brachte  sie 
in  eine  übersieht  welche  der  erste  grund  zu  der  späteren 
Mishna  wurde.  Sein  urtheil  war  innerhalb  der  grenzen 
welche  er  ihm  steckte  ebenso  scharfsinnig  als  gerade  ^), 
genau  und  streng  gegen  den  leichtsinn  und  übermuth ''"), 
billig  ja  gutmüthig  gegen  die  schwächeren  ^) ,  auch  leicht 
sich  durch  andre  von  dem  besseren  überzeugen  lassend 
ohne  seinem  ansehen  etwas  zu  vergeben^),  überall  ge- 
schmeidig, leicht  sich  fassend  und  das  rechte  herausfüh- 
lend^). Da  man  aber  in  den  schulen  in  welchen  er  ge- 
bildet war  und  deren  bestrebungen  er  nur  folgerichtiger 
und  genauer  fortzusezen  suchte,  alles  aus  dem  buchstaben 
der  h.  Schrift  abzuleiten  gewohnt  war,  so  bekümmerte  er 
sich  viel  um  die  richtigen  grundsäze  der  Schriflerklärung, 
und  man  erzählt  von  ihm  er  habe  die  7  grundsäze  welche 
einst  der  s.  50  erwähnte  Hillel  der  Große  aufgestellt  hatte 
bis  zu  49  vermehrt.  Allein  nirgends  sieht  man  vielmehr 
die  willkühr  der  erklärung  ärger  herrschen  als  bei  ihm. 
Bei  seinem  offenen  sinne  erklärte  er  zwar  manche  stelle 
weit    richtiger  als   andre ^),    und    hub    wohl   nachdrücklich 


1)  bbs  ist  schon  in  der  Mishna  der  rechte  ausdruck  dafür. 

2)  als  beispiel  einer  solchen  anwendung  kehrt  oft  sein  aus- 
sprach über  das  zusammentreffen  von  Sahbat-  und  Paschafeier 
wieder,  M.  Shabbät  19,  1.     Pesachim  6,  2.     Menachot  11,  3. 

3)  belege  dazu  sind  sehr  viele,  wie  seine  entscheidungen  M. 
Pesachim  6,  2.  9,  6.  Jebamoth  4,  13.  'Orlah  3,  7.  4)  wie  M. 
Peah  3,  6.  Me'ilah  6,  6.  Ketüboth  9,  3.  Shebi'ith  3,  10.  Bäba  Qam- 
ma  2,  8.  5)  wie  M.  Bäba  Qamma  8,  6,  6)  wie  in 
dem  falle  M.  Cholin  2,  4.  7)  wie  in  den  aussprüchen  über 
gelübde  M.  Nedarim  9,  5  f.                    8)  wie  in  den  fällen  M.  She- 
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hervor  ein  Biblischer  aussprach  sei  wörtlich  zu  fassen  2): 
aber  mit  seinem  lebhaftesten  geisle  rang  er  den  scheinbar 
oft  so  dürren  stoff  durch  neue  grundsäze  zu  beleben  wel- 
che dem  Scharfsinne  weiteren  Spielraum  gewährten.  So 
stellte  er  besonders  den  aligemeinen  grundsaz  auf  alles 
was  in  einem  saze  oder  worte  oder  stücke  der  H.  Schrift 
von  der  gemeinen  weise  abweiche  und  irgendwie  auffallend 
sei,  müsse  einen  geheimen  sinn  haben  den  man  durch 
Scharfsinn  auffinden  könne,  als  wolle  Gott  dadurch  die 
menschen  reizen  nur  recht  tief  in  seinen  geheimeren  sinn 
einzudringen  ^] ;  und  diesen  bei  scheinbarer  richligkeit  den- 
noch höchst  unklaren  gefährlichen  grundsaz  wandte  er 
nicht  bloß  zur  ermahnung  der  gemeinde  nach  anleitung 
der  h.  Schrift,  was  wenigstens  minder  schädlich  gewesen 
wäre,  sondern  auch  bei  der  feststellung  von  geboten  und 
gesezen  an.  Ein  anderer  grundsaz  war  man  könne  alles 
durch  alles  in  der  H.  Schrift  stehende  beweisen,  also  auch 
ein  gesez  auf  eine  ihm  ganz  fremde  stelle  der  H.  Schrift 
gründen.  Durch  solche  neue  grundsäze  und  ihre  geschickte 
anwendung  hatte  er  nun  ein  weites  gebiet  für  seinen  un- 
erschöpflichen Scharfsinn  und  seine  fruchtbare  erfindungs- 
gabe  gewonnen:  und  obwohl  er  darin  auch  sogleich  man- 
chen etwas  nüchterner  bleibenden  Rabbi  als  gegner  fand  ^), 


buoth  2,  5.  3,  5.  1)  wie    M.  Sötah  8,  5.      Dagegen    sind 

beispielc  einziger  aber  verkehrter  spizfindigkeit  nur  zu  häuGg,  wie 
er  M.  Sanhedrin  10,  3  den  saz  daß  die  Zehnstämme  nie  wieder- 
kehren werden  durch  das  wort  Deut.  29,  27  »er  warf  sie  in  ein 
fremdes  land  wie  heute«  dadurch  erhärten  wollte  daß  wie  der  heu- 
tige tag  nie  wiederkehre  so  auch  sie  nie  wiederkehren.  Ein  ähn- 
licher fall  der  aber  eine  gesezliche  entscheidung  betrifft  M.  Jeba- 
moth  12,  3.  2)  zb.  wenn  in  einem   gesezesstücke  dasselbe 

wort  etwas  verschieden  gestellt  wiederkehrt,  so  solle  das  auf  zwei 
ganz  verschiedene  dinge  hindeuten,  wie  Solah  5,  1.  4. 

3)  sein  größter  gegner  war  der  hochgebildete  und  äußerst 
menschenfreundliche  Ismael  söhn  Eltsha's,  enkel  des  nach  VI  s.753 
blutig  gefallenen  Hohepriesterlichen  niannes  und  zuerst  als  sklave 
in  Rom  lebend ,  dann  hier  losgekauft  und  auf  seine  erbgüter  in 
Juda  zurückkehrend. 
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so  schmeichelte  doch  seine  aus  der  schwüle  jener  gedrück- 
ten zeit  herausgeborne  grundansicht  über  die  H.  Schrift 
und  ihre  auslegung  zusehr  der  längst  im  Judäerthume  groß- 
gezogenen Überverehrung  des  h.  Buchstaben  und  kam  zu- 
sehr dem  nach  s.  47  fr.  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's 
noch  unendlich  gesteigerten  bestreben  die  Bibel  als  das 
einzig  übergebliebene  sichtbare  heiligthum  über  alles  zu 
sezen  fördernd  entgegen,  als  daß  sie  nicht  damals  von 
seinem  Scharfsinne  und  seiner  begeisterung  getragen  rasch 
den  lautesten  beifall  hätte  finden  sollen.  Man  war  geblen- 
det von  den  glänzenden  erfolgen  dieser  neuen  lehrart  wo- 
durch es  in  die  hand  eines  solchen  Rabbi  gelegt  war  alles 
mögliche  aufs  wizigste  aus  der  Bibel  zu  beweisen ;  man 
stellte  ihn  bald  über  alle  die  großen  lehrer  aus  deren 
schule  er  selbst  hervorgegangen  war  und  deren  sonstiges 
ansehen  zu  zerstören  er  sich  sorgfältig  hütete  ^),  ja  man- 
che fingen  wohl  schon  damals  an  ihn  sogar  über  Mose  zu 
erheben  2).  Dazu  war  wie  seine  arbeitskraft  und  arbeits- 
lust  so  der  umfang  seines  wissens  wie  unbegrenzt:  auch 
mit  den  tiefen  der  forschung  über  die  geheimnißvollsten 
dinge  oder  mit  der  Mystik  eines  Philon's  und  anderer  war 
er  vertraut;  und  niemand  gab  es  leicht  in  seinen  spätem 
tagen  der  seinem  wissen  nicht  etwas  verdankte. 

Nun  war  er  selbst  keineswegs  gegen  die  eifersucht 
herrschsucht  und  eitelkeit  der  meisten  damaligen  Rabbinen 
blind,  wie  man  am  deutlichsten  aus  einigen  der  ermahnungs- 
worte  ersieht  die  er  an  seinen  eignen  söhn  Rabbi  Josüa 
gerichtet  haben  soll  3):  aber  eine  bei  aller  seiner  staunens- 
werthen  arbeitsamkeit  unverwüstliche  heiterkeit  und  fried- 
samkeit  seines  geistes  hob  ihn  leicht  über  alle  solche  är- 
gernisse  hinaus,   un.d  ließ  ihn  nie  die  neue  verherrüchung 


1)  wie  über  den  s.  41  erwähnten  Johanan  söhn  Zakkäi's  M. 
Sotah  5,  2.  2)  wie  dieses  wirklich  später   manctie   thaten. 

3)  T.  Pesachim  bl.  112  a.  »am  höchsten  orte  der  Stadt  schlage  nie 
deine  schule  auf  (also  das  gegentheil  von  Spr.  8,  2.  9,  3) ,  und 
wohne  in  keiner  stadt  deren  Vorsteher  Geleiirle  sind!« 
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Israel's  als  das  wahre  ziel  alles  seines  wirkens  vergessen. 
Die  leichtigkeit  seines  geistes  artete  in  seinen  ansichten 
und  entscheidungen  über  Gesezliches  sogar  wohl  auch  bei 
manchen  der  schwierigsten  fragen  in  leichtsinn  aus'):  al- 
lein der  fmstern  zeit  gegenüber  war  diese  seine  unbeug- 
same heiterkeit  von  großem  gewinne.  Er  gehörte  zu  den 
wenigen  Rabbinen  jener  tage  welche  aus  den  niederdrü- 
ckendsten erscheinungen  dieser  Judäischen  Zeiten  noch 
immer  auch  einen  scherz  und  einen  tröstenden  wiz  zu 
machen  verstanden,  wo  das  irgend  am  orte  war^);  und 
die  hoffnung  seines  lebens  schien  mit  seinem  höhern  alter 
so  wenig  selbst  zu  altern  daU  sie  stets  noch  höher  sich 
hob,  als  hätte  ihn  von  früh  an  irgendeine  aus  der  H.  Schrift 
wie  er  sie  auslegte  geschöpfte  ahnung  getragen  er  werde 
noch  vor  seinem  tode  und  etwa  vor  dem  verflusse  einer 
neuen  70jährigen  Verbannung  Israel's  den  anfang  einer  gro- 
ßen Messianischen  errettung  erleben.  Der  gedanke  frei- 
lich jemals  selbst  die  kriegswaffen  gegen  die  Römische 
herrschaft  zu  erheben  blieb  ihm  stets  fremd :  nicht  umsonst 
hatte  er  das  jammervolle  scheitern  der  kriegerischen  erhe- 
bung  der  Gelehrten-Eiferer  im  lezten  großen  kämpfe  er- 
lebt, und  nichts  stand  ihm  so  fest  als  daß  ein  Rabbi  nicht 
selbst  die  waffen  ergreifen  dürfe.  Aber  sonst  lenkte  er 
doch  unverkennbar  wieder  ganz  in  die  strengen  ansichten 
jener   Eiferer    ein,    bestrafte    mit    äußerster    harlnäckigkeit 


1)  wie  in  der  erlclärung  der  worle  über  die  ehescheidnng  Deut.  24,  1 , 
wo  er  die  möglich  Icichtsianigsle  deutung  des  '^S'l  ni"i.y  zuliel», 
M.  Giltin  9,  10.  Ein  anderer  fall  leichtsinniger  erklürung  ist  der 
aus  Jcs.  66,  '23  gezogene  beweis  daß  die  höllenstrafe  nur  12  mo- 
nale  dauere,  M.  'Edujolh  2,  10:  woraus  man  judoch  auch  sieht  daß 
einer  seiner  zeitgenössischen  Milrabhinen  es  noch  leichtsinniger 
ausdeutete.  2)  wie  man  erzählt  er  habe  in    einer   gesellschaft 

zum  pilgern  nach  Jerusalem,  als  man  einem  Schakal  Tom  Tempel- 
berge laufen  sah  und  über  dieses  zeichen  der  Verwüstung  allge— 
gemeine  niedergcschlagenheit  ausbrach,  alles  vielmehr  durch  ge- 
schickte benuzung  Itibliscber  stellen  in  einen  trostreichen  scherz 
umzukehren  die  kunst  verstanden,    T.  Makkoth  f.  24  b. 
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alle  berührung  sogar  mit  bloßen  Schriften  der  Christen  und 
Heiden  *) ,  und  erwartete  in  seinem  geiste  stündlich  die 
ankunft  des  die  Judäische  heiligherrschaft  in  der  weit  zum 
siege  führenden  Messias.  Auch  das  bloße  wort  und  der 
wink  des  geistes  eines  solchen  mannes  mußte  von  der 
stärksten  Wirkung  seyn :  und  wie  es  gezündet  habe  wird 
bald  weiter  erhellen. 

Die  ueue  Heidenbekehrung.  —  Aqulla's  Bibeliibcrsczung-. 

Durch  solche  männer  also  wie  dieser  R.  *^Akiba  wel- 
cher gewiß  nur  wie  ein  spätgekommener  riese  unter  vie- 
len ähnlich  gesinnten  und  ähnlich  wirkenden  hervorragte, 
strebte  das  Judäerthum  in  diesen  zeitläuften  noch  einmahl 
mit  aller  geistigen  gewalt  deren  es  noch  fähig  war  jene 
göttliche  herrlichkeit  zu  erlangen  deren  altheilige  erinne- 
rung  und  deren  prophetisches  bild  ihm  noch  immer  so  leb- 
haft vor  äugen  schwebte,  oder  wenigstens  jene  macht  und 
ehre  in  der  weit  wiederzugewinnen  die  es  noch  in  den 
lezten  Jahrhunderten  vor  der  Tempelzerstörung  genossen 
hatte.  Eine  neue  rührigkeit  und  beweglichkeit  öffnete  sich 
in  ihm  wie  wenn  ein  fast  erstarrter  Todter  noch  einmahl 
ins  volle  leben  zurückkehren  will;  und  die  lezten  kräfte 
regten  sich  in  ihm  welche  noch  nicht  völlig  erschöpft  seyn 
konnten.  Aber  inderthat  bewegte  es  sich  damit  nur  zum 
zweitenmahle  aufs  neue  demselben  unheile  einer  empörung 
im  sinne  des  Gaulonäischen  Judas  entgegen  welche  die 
wahre  todesgefahr  dieser  lezten  Zeiten  der  Heiligherrschaft 
in  sich  schloß:  und  das  unter  umständen  die  noch  weit 
ungünstiger  waren  als  bei  dem  vorigen  großen  Römischen 
kriege.  Denn  sogar  ein  Judäisches  volk  sollte  erst  wieder 
wie  von  vorne  an  sich  bilden,  da  es  schon  sogutwie  zer- 
schlagen war.     Und  schon  sind  es  auch  nichtmehr  die  kräfte 


1)  »verdammt  ist  auch  wer  die  fremden  (D'';i2S"'n,  kezerische) 
Schriften  liest  und  über  der  wunde  einen  Zauberspruch  lispelt«  M. 
Sanbedrin  10,  1 :  lezteres  weist  noch  mehr  als  ersleres  deutlich 
auf  die  damaligen  Christen  hin. 
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seines  urheiligen  Priesterthumes  die  sich  im  Judäerlhunie 
noch  einmahl  regen,  wie  sie  sich  nach  IV  s.  95  einst  wäh- 
rend der  Babylonischen  Zerstreuung  noch  so  mächtig  neu 
erhoben  und  dann  die  ganze  lange  zeit  der  Heiligherrschaft 
bis  zur  zweiten  Tempelzerslörung  mitgetragen,  ja  kurz  vor 
dieser  noch  einmahl  alles  das  höchste  versucht  hatten;  R. 
'Aqiba  war  so  wenig  priesterlich  daß  er  selbst  nicht  wenig 
dazu  beitrug  die  geringen  kräfte  zu  zerstören  welche  das 
erbliche  priesterthum  etwa  noch  in  dem  glauben  der  Über- 
bleibsel des  Volkes  an  seine  uralte  heiligkeit  hatte  ').  Noch 
weniger  waren  hier  noch  ächte  prophetische  oder  volks- 
thümlich-fürstliche  kräfte  rege ;  während  die  volksthümlichen 
selbst  so  gänzlich  zerschlagen  und  zerstreut  waren  daii 
man  noch  immer  vergeblich  auf  einen  zweiten  Kyros  hoffte. 
Es  war  eben  nur  noch  die  Wissenschaft  und  die  kunst  der 
rede  und  schrift  welche  an  den  Wahrheiten  und  hoffnungen 
der  altheiligen  religion  sich  entzündend  eine  neue  begeiste- 
rung  um  sich  her  zu  verbreiten  suchte,  ob  vielleicht  noch 
irgendein  glücklicher  zufall  ihrem  bestreben  entgegenkom- 
men werde.  Und  daneben  war  es  vorzüglich  der  Wetteifer 
mit  dem  aus  ihrer  eignen  mitte  entsprossenen  Christenthume 
welcher  die  Alte  Gemeinde  jezt  noch  einmahl  mächtiger  er- 
griff, ob  es  gelinge  diesem  die  herrschaft  über  die  weit  zu 
entreißen  zu  deren  erringung  es  schon  so  kräftig  seine 
jungen  schwingen  erhob.  Ein  gefühl  daß  entweder  dem 
Christenthume  oder  ihm  selbst  die  herrschaft  der  weit  zu- 
fallen müsse,  durchdringt  die  Alte  Gemeinde  jezt  immer 
stärker  sei  es  heller  oder  dunkler,  treibt  sie  mit  gewalt  ge- 
gen die  Neue  Gemeinde  als  eine  nur  von  ihr  abgefallene 
und  nicht  zu  bestehen  berechtigte,  und  reizt  auch  ihre  tief- 

1)  80  erzählte  man  'Aqiba  habe  aus  Unwillen  darüber  daß  der 
Priestersohn  R.  Eliözer  söhn  'Azarja's  noch  nach  der  Tempelzer- 
slörung soviole  zehnten  erhielt,  der  viel  ausgezeichnetere  Rabbi 
Josua  söhn  Chananja's  aber  als  bloßer  Levit  garkeine,  die  für  jenen 
beslimnilcn  auf  ein  grab  legi«n  lassen,  was  jener  nicht  berühren 
durfte,  bis  er  sich  sie  mit  dem  Leviten  zu  theilen  entschloß;  T. 
Jebam.  f.  86  b.     Jer.  Ma'aser  sheni  f.  56  b.  c. 
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sten  kräfte  noch  eimnahl  gegen   die  Heiden  alles  ihr  mög- 
liche zu  versuchen. 

Und  wirklich  ist  es  wunderbar  zu  sehen  welche  neue 
Wirkung  auf  das  Heidenthum  von  der  Allen  Gemeinde  in 
diesen  jahrzehenden  noch  einmahl  ausgeht.  Ob  die  Alte 
oder  die  Neue  Gemeinde  besser  sei,  darüber  konnten  viele 
übrigens  nach  einer  wahren  religion  sehr  begierige  Heiden 
wiederum  in  ein  stärkeres  schwanken  kommen  wenn  sie 
sahen  wie  die  Alte  Gemeinde  doch  auch  aus  ihrem  lezten 
furchtbaren  schlage  sich  mit  neuer  kraft  erhob  und  der  er- 
füllung  ihrer  altheiligen  hoffnung  muthig  entgegenblickte 
und  wie  doch  die  Neue  Gemeinde  so  heftig  von  der  Alten 
bekämpft  und  als  eine  völlig  unwahre  verworfen  werde, 
während  diese  selbst  ihnen  nichts  als  kreuz  und  Verfolgung 
von  allen  selten  her  zu  bieten  schien.  Dazu  strengten  sich 
jezt  soviele  Rabbinen,  vor  allen  der  so  hochgeachtete 
*Aqtba,  aufs  höchste  an  die  Heiden  von  den  Christen  ab 
und  hin  zur  Alten  Gemeinde  zu  ziehen;  die  vielen  weiten 
reisen  welche  dieser  mit  seinem  großen  weltlichen  vermö- 
gen immer  häufiger  machte  ') ,  galten  offenbar  nicht  bloß 
der  befestigung  sondern  auch  der  erweiterung  der  Judäi- 
schen  gemeinden.  Und  so  entbrannte  ein  ganz  neuer  hei- 
ßer kämpf  zwischen  Judäerlhum  und  Christenthum,  allerdings 
jezt  solange  jenes  nochnicht  eine  irdische  macht  besaß  aufs 
wort  und  auf  die  Wissenschaft  sich  beschränkend,  aber 
hierin  desto  tiefer  mit  neuen  waffen  alles  versuchend  ^). 
Nichts  wurde  in  diesem  neuen  gewirre  gewöhnlicher  als 
daß  Heiden  in  demselben  lande  bald  zu  der  Alten  bald  zu 
der  Neuen  gemeinde  übergingen,  aus  Judäern  Christen  oder 
umgekehrt  aus  Christen  Judäer    wurden,    oder   auch  leicht 


t)  von  ihnen  ist  oft  die  rede:  er  reiste  bald  nach  Nisibis  Na- 
hardea  und  (iazaka  in  Parthien ,  bald  nach  Rom  Gallien  Arabien 
und  Afrika.  '2)  was  die  Judäischen  Gelehrten  gegen  das 

Christenthum  yorbrachlen,  kann  man  nach  s.  192  f.  am  besten  aus 
Justinos'  gespräch  mit  Tryphon  erkennen,  welches  nach  der  einlei- 
tung  c.  1  f.  gerade  in  die  zeit  des  lezten  großen  Judäischen  krie- 
ges  gesezt  wird. 
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alle  achtung  vor  beiden  verloren  und  sich  in  das  dumpfeste 
Heidenthum  zurückstürzten,  zumahl  ja  auch  wiederum  im 
Judäerthume  selbst  und  noch  mehr  im  Christenthume  so 
ungemein  verschiedene  meinungen  um  die  herrschaft  unter 
sich  kämpften  ^). 

Aus  dem  gewirre  dieser  bestrebungen  hat  sich  jezt 
das  andenken  wenigstens  an  eine  merkwürdigere  Heidenbe- 
kehrung gerettet,  welche  uns  als  beispiel  vieler  andern  gel- 
ten kann :  wiewohl  auch  dieses  sich  nicht  erhalten  hätte 
wäre  es  nicht  zugleich  durch  eine  andre  merkwürdigkeit 
fester  in  der  erinnerung  haften  geblieben.  Unvergeßlich 
blieb  nämlich  später  immer  die  art  auf  welche  in  dieser 
zeit  eine  neue  Griechische  übersezung  des  ATs  entstanden 
war.  Als  Hadrian  (so  lautet  die  erzählung  darüber  in  et- 
was späteren  zeiten)  nach  Jerusalem  kam  hier  seine  neue 
Stadt  zu  gründen,  vertrauete  er  die  ausführung  der  neuen 
bauten  einem  angesehenen  und  ihm  selbst  verschwägerten 
Heiden  Aquila  aus  dem  Pontischen  Sinope  an'^);  dieser  aber 
lieU  sich  hier  zwar  zuerst  durch  die  wunderthaten  die  er 
in  der  christlichen  gemeinde  verrichten  sah  zum  Christen- 
thume bekehren,  als  könnte  er  in  diesem  seinen  hang  zum 
Wunderbaren  befriedigen:  als  ihn  aber  die  Christen  seinen 
Heidnischarligen  Sternenaberglauben ')  fortsezen  sahen  und 
ihm  dieses  strenge  verwiesen,  trat  er  mittelst  der  beschnei- 
dung zur  Judäischen  gemeinde  über  und  wurde  der  eifrig- 
ste Judäer.     So  lautet  die  spätere  sehr  abgeblaßte  erinne- 


1)  die  lebendigsten  gemälde  solcher  menschen  welche  am  Ju- 
den- und  Christenthume  verzweifelnd  wieder  ins  Heidenthum  zu- 
rücksinken ,  entwirft  das  s.  161  f.  erwähnte  Khmensmärchen:  und 
obwohl  es  erst  gegen  das  ende  des  2len  jahrh.  geschrieben  wurde, 
gehören  solche  Schilderungen  doch  auch  schon  in  diese  früheren 
Zeiten.  2)  völlig  grundlos  ist  in  unsern  zeiten  vermuthet 

dieser  Aquila  sei  mit  dem  VI  s.  460  beschriebenen  6iner:  zwi- 
schen beiden  ist  vielmehr  alles  völlig  ungleich;  und  die  gicichhcit 
des  namens  ist  diesen  that.<-achen  gegenüber  ebenso  zufällig  wie 
ihre  abstammung  aus  Pontus.  Man  ersieht  daraus  zunächst  nur 
daß  dieser  name  damals  im  Pontus  häufiger  war.  3)  die 

Genethllalogic,  vgl.   VI   s.  241. 


Aquila's  Bibelübersezung.  351 

rung  an  sein  ganzes  leben  ^) :  aber  ein  scliriflwerk  welches 
von  ihm  längere  zeit  hindurch  sich  erhielt  und  von  welchem 
wir  noch  jezt  viele  zerstreute  bruchstücke  besizen,  bestätigt 
den  wesentlichen  Inhalt  derselben  hinreichend.  Dies  ist  die 
Griechische  Bibelübersezung,  ein  sonderbares  werk  wie  es 
nur  aus  dem  neuen  gewaltigen  aber  leicht  höchst  trüben 
eifer  dieser  Zeiten  in  der  Alten  Gemeinde  entstehen  konnte. 
Das  übersezen  der  altheiligen  bücher  ins  Griechische  war 
nach  IV  s.  282  ff.  einst  lange  Zeiten  hindurch  sehr  eifrig 
von  vielen  Hellenisten  betrieben  worden,  und  noch  fort- 
während wurden  wohl  Hebräisch -Aramäische  bücher  neu 
ins  Griechische  übertragen:  aber  längst  hatte  sich  auch  jezt 
von  allen  hauptbtichem  des  ATs  nur  die  eine  übersezung 
als  die  schlechthin  beste  behauptet  welche  man  die  der 
Siebenzig  nannte.  Allein  so  hoch  diese  übersezung  bis 
mitten  in  das  Apostolische  Zeitalter  hinein  auch  den  Judäern 
stets  galt,  so  war  sie  doch  seitdem  diesen  immer  ver- 
dächtiger geworden.  Die  veranlassung  dazu  wurde  der 
streit  über  die  auslegung  Messianischer  und  anderer  stellen 
des  ATs,  welcher  sich  zwischen  der  Neuen  und  der  Alten 
Gemeinde  immer  unentwirrbarer  und  heftiger  erhub :  die 
Christen,  seit  Paulus  immer  mehr  mitten  unter  den  Heiden 
sich  bewegend,  bedienten  sich  nach  Paulus  und  vieler  an- 
derer angesehener  Christen  vorgange  immer  am  liebsten  der 
damals  auch  in  Palästina  sehr  angesehenen  Siebenzig,  und 
beriefen  sich  auf  sie  in  ihren  Messianischen  anwendungen  von 
Bibelstellen;  aber  die  Judäer  faxten  dadurch  einen  immer 
stärkeren  Widerwillen  gegen  diese,  und  wollten  sich  nur 
auf  das  Hebräische  oder  höchstens  auf  bessere  Griechische 
übersezungen  berufen.  Eine  Zeitlang  nun  wollten  manche 
Christen  selbst  unter  diesem  streite  auf  das  Hebräische  al- 


1)  in  Epiphanios'  buche  über  die  Gewichte  und  Maße  c.  14  f. 
vgl.  c.  2.  13.  Daß  Aquila  47  jähre  nach  der  Tempelzerstörung 
d.  i.  gerade  im  ersten  jähre  Hadrian's  nach  Jerusalem  gekommen 
seyn  soll,  mag  willkührliche  annähme  seyn:  sonst  aber  liegt  in 
der  erzählung  sicher  eine  gute  erinnerung,  da  sie  zu  sollen  übri- 
gen   geschichtlichen    spuren  paßt. 
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lein  zurückgehen  und  übersezten  die  notlivvendigsten  stellen 
daraus  auf  eigne  band  ins  Griechische  wie  sie  es  für  das  si- 
cherste hielten  *):  allein  das  beispiel  des  Apostels  Paulus 
war  auf  dieser  seite  zu  mächtig  geworden  und  das  Chri- 
stenthum  bereits  zusehr  in  die  große  Griechisch-Römische 
weit  hineingeworfen ;  und  als  nun  die  Tempelzerstörung 
beide  Gemeinden  rasch  immer  weiter  aus  einander  riU  und 
die  Alte  von  einer  tiefen  Verstimmung  gegen  alle  Griechisch- 
Römische  bildung  ja  selbst  gegen  den  gebrauch  Griechischer 
bücher  ergriffen  wurde,  da  verbannten  die  Rabbinen  die  Sie- 
benzig  als  die  christliche  Bibel  immer  strenger  ^),  und  flöß- 
ten allen  deren  seelen  sie  beherrschen  konnten  einen  tie- 
fen absehen  gegen  sie  ein,  sodaß  sie  sich  dennauch  später 
unter  den  Judäern  gänzlich  verlor.  Da  nun  der  Widerwille 
gegen  Griechische  bücher  nach  s.  58  damals  schon  ein- 
gerissen war,  so  ist  es  auf  den  ersten  blick  auffallend  wie 
jezt  noch  eine  neue  Griechische  übersezung  wennauch  nur 
von  einem  Proselyten  unter  der  Rabbinen  billigung  ausge- 
führt werden  konnte:  allein  eben  in  diesen  jahrzehenden 
hofften  ja  so  kluge  männer  wie  'Aqiba  noch  einmahl  stär- 
ker auf  eine  baldige  große  Heidenbekehrung,  und  konnten 
demnach  eine  ihrem  jezigen  dem  Christenthume  feindlichen 
sinne  gemäß  ausgeführte  Griechische  Bibelübersezung  nur 
billigen. 

Wir  wissen  noch  genau  genug  wie  hoch  der  mächtige 
reiche  Aquila    nach   seiner   bekehrung   die    hervorragenden 


1)  dieses  wichtige  erhellet  sehr  deutlich  aus  dem  in  den  Jahr- 
büchern der  B'Mischcn  icissenschafl  II  s.  214  f.  erörterten  großen 
bcispiele.  2)  man  ging  bald  soweit  daß  man  den  tag  »wo 

die  70  Aeltesten  dem  Könige  173^1-1  (Ptolcmäos)  das  Gesez  Grie- 
chisch schrieben«  für  einerlei  hielt  mit  d6ra  unglückstagc  »wo  Is- 
rael das  goldene  Kalli  sich  machte«  :  s.  die  Jer.  Massekhet  Sefer 
Tora  1,  8  nach  den  Septem  libri  Talm.  Ilieros.  ed.  Kirchheim. 
Francof.  1851.  So  rächte  sich  aucli  die  frühere  Jndäische  über- 
schäzung  dieser  übersezung!  (IV.  '282  IF.)  Uebrigens  hing  ihre  je- 
zige  Verwerfung  mit  der  allgemeinereu  ächtiing  alles  Griechisch- 
Uömischen  zusammen,    worüber  schon  s.  .'58  geredet  ist. 
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Rabbinen  in  Palästina  verehrte  ^);  auch  seine  übersezung  ist 
ganz  nach  'Aqiba's  sinne  und  geiste  verfaßt.  Sie  ist  bis 
zur  buchstäblichkeit  wörtlich,  ja  bis  über  alles  »laC  hinaus 
ängstlich  genau,  sodaß  sie  (zumahl  es  damals  auch  an  ei- 
ner Wissenschaft  der  altHebräischen  spräche  nur  zusehr 
fehlte)  Griechisch  oft  völlig  unverständlich  und  ganz  unnö- 
thigervveise  sinnlos  klingt :  aber  auch  'Aqiba  konnte  ja  nach 
s.  344  nicht  buchstäblich  genug  alles  in  der  H.  Schrift  fas- 
sen;  und  der  Heidenschüler  ging  wie  leicht  jeder  eifrige 
Schüler  eines  solchen  lehrers  darin  nur  etwas  weiter.  Da- 
neben aber  übersezte  er  gerade  die  stellen  worin  die  Chri- 
sten ihre  stärksten  Messianischen  Weissagungen  fanden,  mit 
offenbarer  absichtlichkeit  desto  fremdartiger  und  abweichen- 
der-), auch  darin  sicher  seiner  lehrer  sinne  folgend.  Als 
die  übersezung  erschien,  fand  sie  Aqiba's  und  anderer  Rab- 
binen vollesten  beifall;  aber  auch  von  den  Christen  wurde 
sie  soviel  beachtet  und  gelesen  daß  die  absieht  ihrer  Wir- 
kung auf  diese  vollkommen  erreicht  wurde  3) ;  auch  gab 
Aquila  sie  wiederholt  mit  Verbesserungen  heraus  '^).     So  er- 


1)  namentlich  wird  erzählt  welche  kosten  er  bei  der  bestatlung 
des  s.  43  ff.  erwähnten  Gamaliel  vergeudete  und  wie  er  dabei  ge- 
sagt habe  ein  mann  wie  er  wiege  hundert  könige  auf. 

2)  wie  es  wenn  er  Jes.  7,  14  vscivig  für  nagS-ivos  sezte,  oflfen- 
bar  gegen  die  damaligen  Christen  gerichtet  war.  3)  wenn 
Justiuos  gegen  Tryph.  c.  43.  67  f.  77  f.  wiederholt  bitter  klagt  daß 
die  Juden  Jes.  7,  14  vicivig  übersezen,  so  kann  damit  nur  Aquila's 
übersezung  gemeint  seyn :  aber  auch  Eirenäos  gegen  Ka.  3:  21,  1 
klagt  darüber.  Wenn  Eirenäos  hier  den  Ephesier  Theodotion  mit 
und  sogar  yor  Aquila  nennt  der  ebenfalls  Judäischer  Proselyt  ge- 
wesen und  so  übersezt  habe,  so  lebte  dieser  andern  nachrichlen 
zufolge  doch  vielmehr  etwas  später  und  war  Ebjonäer.  Mit  Theo- 
dotion oder  Symmachos  ist  Aquila  wohl  oft  verwechselt,  nament- 
lich in  der  erinnerung  im  Vajiqra  Rabba  par.  33  an  Spr.  18,  21. 
Im  T.  Jer,  heißt  er  noch  richtig  Griechisch  Aqilas:  wenn  er  dage- 
gen im  T.  Bab.  Aböda  zara  f.  11  a  und  sonst  Anqelos  (Onqelos)  ge- 
nannt und  mit  dem  Verfasser  des  ältesten  Targum's  verwechselt 
wird,  so  sind  das  eben  spätere  entstellungen.  Der  beiname  Ka- 
lomjmos'  söhn  kann  diesem  sogen.  Onqelos  noch  von  Aquila  her  ge- 
blieben seyn.                4)  wie  man  besonders  aus  Hieronymus    schrif- 
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hiib  sich  denn  von  ihm  angeregt  ein  ganz  neuer  eifer  die 
Bibel  ins  Griechische  zu  übersezen,  woran  sich  dann  als 
sprachenkundigere  besonders  auch  Samarier  und  Ebjonäer 
viel  betheiligten:  und  das  Chrislenthum  hatte  auch  nach 
dieser  seile  hin  die  wunderbare  macht  ein  ganz  neues  le- 
ben anzuregen.  Das  jähr  in  welchem  Aquila's  übersezung 
zuerst  erschien,  können  wir  jezt  nicht  ganz  genau  bestim- 
men:    spätestens  erschien  sie  wohl  120  n.  Chr.  ^). 

Die  ersten  blutigen  aufstände. 

Unter  solchen  geistigen  aufregungen  war  es  denn, 
wie  schon  oben  bemerkt,  mehr  wie  zufälhg  wann  und  wo 
zuerst  auch  die  blutigen  aufstände  ausbrechen  sollten :  und 
da  diese  ersten  aufstände,  so  furchtbar  sie  waren,  doch 
alsbald  ein  noch  viel  furchtbareres  ende  fanden ,  so 
hat  sich  ein  etwas  klareres  andenken  an  sie  überhaupt 
nur  bei  denen  erhalten  welche  außerhalb  des  kreises  der 
Alten  Gemeinde  standen.  Bei  den  Juden  selbst  hat  sich 
die  erinnerung  an  diese  unglücklichsten  zeitläufte  welche 
noch  dazu  fast  ganz  in  die  länder  außerhalb  Palästina's 
fielen,  alsbald  wieder  so  völlig  verdunkelt  daß  wir  jezt 
nichteinmahl  mehr  wissen  können  welchen  vorwand  die 
empörer  für  ihre  blutigen  aufstände  zunächst  vorbringen 
mochten.  Im  allgemeinen  können  wir  nur  zweierlei  dabei 
deutlich  erkennen.  Einmahl ,  daß  diese  empörungen  wie 
auf  einen  schlag  gerade  in  den  hindern  ausbrachen  welche 
wir  vorzugsweise  die  Hellenistischen  nennen  können :  hier 
wohnten  die  Judäer  noch  immer  am  gedrängtesten  in  zahl- 
reichen gemeinden  zusammen,  und  ihre  anzahl  gerade  in 
diesen  ländern  hatte  sich  seit  der  großen  Zerstreuung  unter 
Vespasian  noch  ungemein  vermehrt,  weil  die  meisten  zer- 
streuten sich  diesen  damals  schon  so  alten  und  im  ganzen 

len  sieht,  der  oft  beide  ausgal^en  unterscheidet  und  aus  jeder  an-' 
führt.  1)  nach  Epiphanios  c.   13  erschien  sie  im  12len 

jähre  lladrians,  129:  allein  da  er  nirgends  die  beiden  ausgaben  der 
übersezung  unterscheidet,  so  kann  sich  diese  jahrszahl  auch  auf 
die  zweite  bezichen. 


Die  ersten  blutig-en  aufstände.  355 

noch    immer  genug    blühenden  gemeinden  am  liebsten  an- 
schlössen: aber  eben  in  diesen  Hellenisiischen  ländern  waren 
ja  auch   nach   Bd.    VI  schon   vor   während  und  kurz  nach 
dem    lezten    großen    kriege    die  heftigsten   reibungen   und 
blutigen  kämpfen  zwischen  Judäern  und  Heiden  ausgebrochen 
sodaU   jezt   derselbe    unversöhnliche   kämpf  nur  wieder  in 
hellen  lohen   aufflackerte  welcher  während   der   Flavischen 
zeit    durch    die   schwersten  strafen  mühsam  gedämpft  war. 
Er  hatte  also  auch  im  wesentlichen  dieselben  lezten  Ursachen 
nur  daß  jezt  die  dinge  wegen  des  schnellen  Wachsens  des 
Christenthumes  in  allen  diesen  ländern  noch  viel  verwickelter 
waren  und  die  solange  gewaltsam  niedergehaltene  erbitterung 
desto  rasender  ausbrach ;  und  wenn  viele  Judäer  in  diesen 
Hellenistischen  ländern  nach  VI  s.  604  während  des  lezten 
krieges  sich  lässiger  gezeigt  hatten  als  die  Eiferer  wollten 
und  damals  zu  spät  etwas  von  ihrem  feuer  sich  entzünden 
ließen,  so  schienen  sie  nun  alles  versäumte   doppelt  nach- 
holen zu  wollen.     Zweitens  aber  sehen  wir  soviel  klar  daß 
diese   aufstände   wie   durch   eine  ansteckende  seuche  über 
die  genannten   länder   sich  so  rasch  verbreitend  erst  wäh- 
rend  des  zweiten  Parthischen   krieges  Trajan's  ausbrachen 
115 — 117   n.  Ch.,    als    dieser   mit  der   blüthe   des    ganzen 
Römischen   heeres  sich    so   lange  im  äußersten  Osten  auf- 
hielt,   die  länder  jenseit  des  Tigris  und  sogar  das  südliche 
Babylonien  bis   zum  P^sischen    meerbusen   eroberte,    und 
für  die  westlichen  länder  wie  verschwunden  war.     Wie  im 
ersten   und   zweiten    Parthischen   kriege  Trajan's    die  Par- 
thischen Judäer  sich   gegen  ihn   stellten,    wissen   wir  jezt 
nicht    sicher  genug:    es   ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich 
daß  sie  weit  heftiger  als  die  andern  Parthischen  unterthanen 
gegen  ihn  kämpften,  daß  man  jezt  endlich    auf  ein  zusam- 
menwirken  der  Parthischen  Judäer  mit  den  Römischen  zur 
Wiedereroberung  Jerusalem's  hoft'te  nachdem  die  im  vorigen 
kriege    darauf  gesezten    hoffnungen    nach   VI   s.    603.  707 
sich   so   wenig   erfüllt  hatten,    und  daß  die  reisen  'Aqiba's 
in    die    Parthischen   länder   nach    s.   349   damit    in    einem 
zusammenhange  standen.     Dazu  war  jezt  ein  neues  Judäi- 
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sches  geschlecht  herangewachsen,  trunken  vom  allererbten 
hasse  gegen  alles  nichtJudäische,  aufs  leidenschaftlichste 
gegen  Rom  erregt  welches  man  erst  jezt  allgemein  eher  mit 
Edöm  als  mit  Babel  gleichsezen  mochte  '),  und  keck  genug 
sich  aufsneue  im  offenen  kämpfe  mit  allen  Römerfreunden 
messen  zu  wollen.  Auch  die  nachfolge  im  Römischen  reiche 
war  jezt  wiederum  wie  zur  lezten  zeit  Nero's  ungewiß, 
da  der  kinderlose  Trajan  bis  zu  seinem  todestage  zauderte 
einen  nachfolger  zu  ernennen. 

Zuerst  nun,  soviel  wir  jezt  sehen  können^),  brach  der 
aufstand  in  Kyrene  aus,  eben  derselben  jezt  seit  vielen 
Jahrhunderten  von  Judäern  so  zahlreich  bewohnten  Stadt 
und  landschaft  wo  die  empöruag  am  ende  des  vorigen 
krieges  nach  VI  s.  752 f.  sich  zulezt  geregt  hatte:  an  der 
spize  der  empörer  stand  dort  ein  gewisser  Andreas,  aber 
dieser  scheint  so  wenig  ihre  einmahl  losgelassene  wuth 
haben  bändigen  zu  können  daß  sie  die  äußersten  grausam- 
keiten  gegen  „Römer  und  Griechen"  begingen,  viele  gegen 
die  wilden  thiere  oder  unter  sich  in  den  Römischen  Schau- 
spielhäusern zu  kämpfen  zwangen  (wie  nur  zur  Vergeltung 
für  das  was  man  nach  VI  s.  744.  46  einst  den  Judäern 
in  großer  zahl  angethan  hatte  und  zerstreut  ihnen  wohl 
noch  immer  anlhat),  aber  viele  auch  durchsägten  3) ,  ja  mit 
dem   blute   einiger   schlachtopfer   sich  bestrichen  mit  ihren 


1)  seitdem  das  aus  Edöm  entsprungene  Herödische  geschlecht 
allein  durch  die  Römer  aufrecht  erhalten  herrschte,  lag  es  zwar 
nahe  die  Römische  herrschaft  selbst  Edöm  zu  nennen  und  ihren 
Untergang  mit  solchen  Worten  des  ATs  wie  Jes.  63,  1  —  6  und 
ähnlichen  hcrlieizuwunschen ;  doch  finden  wir  bisdahiti  Rom  noch 
immer  eher  mit  IJabel  verglichen  und  umschrieben;  und  erst  seit- 
dem das  Cbristenthum  immer  mächtiger  im  Römischen  reiche  wurde, 
hatte  es  Tollen  sinn  dieses  mit  dem  bösen  bruder  Edöm  zu  ver- 
gleichen. Den  ersten  anfang  dazu  sieht  man  jedoch  schon  4  Ezr. 
6,  8  f.  2)  nach  Cassius  Dio    68,    32:    dagegen  nennt  Eus. 

KG.  4,  2  wo  er  Heidnischen  aber  verschiedenartigen  quellen  folgt, 
zuerst  Aegypten,  und  redet  von  Kjr6n6  garuicht.  Fast  am  be- 
stimmtesten erzählt  alles  in  der  kürze  Orosius  hisl.  7,  12. 

3)  welches    nach  III  s.  670  allerdings  schon  früher  vorkommt. 
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eingeweiden  und  feilen  sich  kleideten  und  ilir  fleisch  alien  '); 
220,000  Nichtjudäer  sollen  überhaupt  damals  gefallen  seyn. 
Dies  geschah  115—6:  im  folgenden  jähre  brach  auch  in 
Alexandrien  und  ganz  Aegypten  der  aufstand  mit  ähnlichen 
gräueln  aus :  doch  die  Heiden  zogen  sich  nun  desto  zahl- 
reicher nach  Alexandrien,  überwältigten  hier  die  Judäer, 
und  erstickten  das  feuer  des  aufruhrs.  Zwar  rückten  die 
Kyrenäischen  Judäer  unter  einem  neuen  anführer  Lukuas 
auch  in  Unter-  und  Ober-Aegypten  verheerend  ein ,  und 
schon  befürchtete  man  die  Judäer  würden  von  Alexandrien 
aus  sich  auch  der  Schiffahrt  bemächtigen,  wie  sie  nach  VI 
s.  668  auch  im  vorigen  kriege  ähnliches  versucht  hatten: 
aber  Marcius  Turbo  ^j,  von  Trajan  mit  einer  hinreichenden 
macht  von  fußvolk  und  reiterei  sowie  von  kriegsschiffen 
mit  der  dämpfung  des  aufstandes  beauftragt,  trieb  sie  end- 
lich nach  vielen  kämpfen  aus  einander  und  erlegte  ihren 
anführer.  Ein  großer  häufen  der  geschlagenen  scheint  sich 
gerade  damals  immer  weiter  südlich  bis  über  die  Römischen 
grenzen  hinaus  theils  nach  Aethiopien  theils  nach  Jemen 
geflüchtet  zu  haben,  wo  wir  die  Juden  in  späteren  zeiten 
zahlreich  angesiedelt  finden  5).  Um  dieselbe  zeit  aber  wü- 
thete  auch  in  Kypros  welches  damals  immer  stärker  von 
Judäern  bevölkert  worden  war,  unter  einem  anführer  Ar- 
temion  ein  aufstand  der  dem  Kyrenäischen  in  nichts  an 
grausamkeit    nachstand;    besonders    litt    die   Stadt  Salamis 


1)  solche  Unmenschlichkeiten  kommen  früher  in  dieser  ganzen 
langen  geschichte  nicht  vor:  aber  wozu  waren  wenigstens  einzelne 
leule  dieses  Tolkes  nicht  in  dieser  seiner  lezten  raserei  fähig! 
Wir  haben  keine  Ursache  diese  nachrichten  zu  verwerfen. 

2)  auch  so  kurz  erwähnt  in  Spartiani  Hadr.  c.  5,  und  wohl 
verschieden  von  Livianus  Turbo  der  auch  bei  Hadrian  viel  vor- 
kommt, ebenda  c.  4.  7.  9.  15.  Dagegen  wäre  nach  Eus.  zu  anfange 
des  aufstandes  ein  Liipus  Aegyptischer  Statthalter  gewesen,  dessen 
namen  man  nach  V!  s.  752  schon  bei  dem  vorigen  aufstände  findet. 

3)  man  kann  wenigstens  diesen  Ursprung  der  Himjarischen 
und  der  Aelhiopischen  Juden  sich  als  den  wahrscheinlichsten  denken: 
vgl.  IV  s.  8.  VI  366  f.  Aber  auch  nach  dem  ßarkökhebaischen 
kriege  mögen  viele  dorthin  verschlagen  seyn. 
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von  der  zerstörungsvvuth  die  plözlich  wie  eine  raserei  in 
die  Judäer  gefahren  war,  und  nicht  weniger  als  240,000 
menschen  sollen  durch  sie  umgebracht  seyn:  aber  die  räche 
der  Römer  war  hier  dann  auch  so  groß  daß  alle  Judäer 
vertilgt  wurden  und  keiner  seitdem  den  boden  des  großen 
eilandes  betreten  durfte  ^].  Daß  der  aufruhr  auch  nach 
Kleinasien  besonders  nach  Lykien  hin  sich  verbreitete  ist 
nicht  zu  verkennen  ^). 

Aber  als  höchst  verdächtig  erschienen  Trajan'en  nun 
auch  in  seiner  nähe  die  Parthischen  Judäer,  sodaß  er  seinem 
altbewährten  tapfersten  heerführer  Lusius  Quietus  wenig- 
stens aus  Mesopotamien  alle  Judäer  zu  vertreiben  befahl, 
damit  sie  keine  Zwischenträger  würden.  Dieser  an  die 
blutigsten  kriege  gewöhnte  mann  Maurischer  abstammung^) 
vollzog  denn  auch  die  bestrafung  der  Parthischen  Judäer 
so  rücksichtslos  viele  tausende  in  einer  Schlacht  tödtend, 
daß  Trajan  ihn  zum  Statthalter  Palästina's  ernannte,  da  auch 
dieser  gefährlichste  boden  von  dem  überall  lodernden  feuer 
allmählig  heftiger  entzündet  wurde''*).  Die  Parthischen  Ju- 
däer freilich  mußte  Trajan  bald  wieder  ganz  in  ruhe  lassen, 
da  er  noch  im  jähre  117  auf  seinem  rückwege  aus  dem 
Osten  im  Kilikischen  Selinus  starb,  während  Hadrian  sich 
sogleich  von  allen  jenen  Parthischen  wirren  freimachte: 
aber  Lusius  stellte  noch  in  diesen  lezten  tagen  der  herr- 
schaft  Trajan's  und  zu  anfange  der  Hadrian's  die  bedrohete 
ruhe   in  Palästina    mit    solcher  gewalt   wieder  her  daß  das 


1)  wie  Cassius  Dio  68,  32  bestimmt  genug  sagt:  die  nachricht 
über  Salamis    lindet    sieh  jezt  vereinzelt  in  Eus.  chron.  II.  p.  283. 

2)  wenn  auch  jezt  dafür  nur  das  eine  zeugniB  vorliegt  in  den 
Worten  Lycia  ac  Palacstina  rebelies  animos  offerobant  (zu  anfange 
der  herrschaft  Hadrian's)  Spart.  Ifadr.  c.  5.  3)  wenn  dieser 
mit  dem  einfachen  n;imen  bezeichnet  wird,  so  beißt  er  immer  Lusius 
(Lysias):  er  wurde  indessen  nach  ein  paar  jähren  durch  Hadrian's 
eifersucht  zurückgerufen,  und  fand  ein  elendes  ende;  s.  Spart. 
lladr.  c.  7.  4)  besonders  nach  Eus.  chron.  II.  283;  auch 
münzen  wurden  zum  andenken  dos  Parthisch  -Judäischen  sieges 
geschlagen,  Eckhcl  doclr.  num,  11,  VI  p.  464. 
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SO  Völlig  unnüz  entzündete  und  so  heftig  gelöschte  Judäische 
kriegsfeuer  nun  wenigstens"  überall  für  immer  gedämpft  zu 
seyn  schien. 

Wie  zerstörend  diese  kriege  auch  auf  die  Judäischen 
schulen  einwirkten,  kann  man  an  der  thatsache  ermessen 
daß  sie  seitdem  ganz  ihren  irdischen  siz  veränderten.  Denn 
diese  hielten  sich  nach  s.  42  anfangs  so  nahe  als  möglich 
bei  dem  zerstörten  Jerusalem:  weil  aber  diese  ganze  süd- 
liche gegend  damals  aufs  neue  arg  zerstört  worden  seyn 
mag  und  die  Gelehrten  sich  wohl  ammeisten  unsicher  fühl- 
ten, so  finden  wir  sie  später  vielmehr  in  Galiläischen  Städten 
ihre  schulen  fortsezend. 

2.  B a r-K okheba  und  seine  herrschaft. 

Und  wirklich  hätte  dieses  so  entsezlich  blutige  und 
doch  so  völlig  fruchtlose  nachspiel  des  großen  krieges  wie 
er  vor  einem  halben  Jahrhunderte  gespielt  war  vielleicht 
schon  das  ende  aller  solcher  kämpfe  seyn  können,  die 
doch  nur  den  lezten  todeszuckungen  eines  an  innerer  kraft 
absterbenden  aber  geistig  noch  lebenslustigen  leibes  glichen, 
wäre  nicht  sowohl  auf  selten  der  Römischen  herrschaft 
als  auf  der  des  zerschlagenen  volkes  noch  immer  eins  ge- 
wesen welches  diese  und  jene  als  noch  unversucht  jede 
um  ihren  ganz  entgegengesezten  lezten  zweck  zu  errei- 
chen in  bewegung  sezen  zu  müssen  meinen  konnte,  und 
welches  da  es  von  beiden  sehen  ansich  ganz  verkehrt  war 
doch  nur  den  unseligen  krieg  wieder  entzünden  und  auch 
die  lezte  faser  einer  volksthümlichen  kraft  Israel's  zerstö- 
ren muLUe. 

Die  Römische  herrschaft  konnte  jezt  mitrecht  zwar 
einem  überall  zerstreuten  und  nur  noch  durch  seinen  glau- 
ben zusammengehaltenen  volke  zürnen  welches  die  seit 
Domitian's  stürze  eingetretene  milderung  der  über  es  ver- 
hängten gesezlichen  bestimmungen  so  wenig  zu  schäzen 
mußte.  Denn  auch  das  verbot  Jerusalem's  boden  zu  be- 
suchen und  sich  hier  niederzulassen  wurde  seit  Nerva's 
milder  herrschaft  offenbar  nichtmehr  aufrechterhalten;  viel- 
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mehr  trieben  sich  jezt  in  dessen  trümmern  viele  Judäcr 
umher,  auch  um  sie  zu  durchwühlen  und  schäze  in  ihnen 
zu  suchen;  als  aber  einst  ein  »och  ziemhch  aufrechtste- 
hendes altes  gebäude  welches  man  für  Salomo's  grab  hielt 
plözlich  einstürzte,  hielten  viele  dieses  für  eine  üble  Vor- 
bedeutung für  das  künftige  geschick  des  landes  *).  Daß 
Trajan  schon  vor  seinen  lezten  lebensjahren  etwas  beson- 
ders hartes  über  das  volk  verhängt  habe  wird  nirgends 
angedeutet:  und  doch  hatte  es  sich,  wennauch  hie  und  da 
gereizt,  zu  solchen  entsezlichen  gräueln  hinreißen  lassen 
während  das  Römische  reich  in  den  Parthischen  krieg  ver- 
wickelt war!  Daß  also  die  Römer  jezt  durch  strengere  mittel 
der  Wiederholung  solcher  gräuel  vorbauen  zu  müssen  mein- 
ten ist  nicht  auffallend :  aber  stets  strengere  mittel  ein  un- 
terworfenes volk  im  zäume  zu  halten  sind  überhaupt  schwer 
zu  finden,  wenn  sie  das  übel  selbst  nicht  steigern  sollen; 
und  wenigstens  die  Römer  vergriffen  sich  darin  damals 
sehr.  Sie  wollten  nämlich  jezt  noch  schärfere  mittel  er- 
greifen um  die  volksthümlichkeit  und  gemeinsamkeit  des 
Volkes  völlig  zu  brechen,  und  ergriffen  zwei  von  denen 
das  eine  unnöthig  verlezend  das  andre  völlig  anausführbar 
war. 

Das  eine  mittel  betraf  Jerusalem:  man  wollte  dieses 
dessen  Wiederaufbau  nach  s.  20  längst  verheißen  war,  jezt 
endlich  wirklich  wiederherstellen,  aber  nicht  im  mindesten 
im  sinne  und  nach  dem  wünsche  der  Judäer,  sondern  um- 
gekehrt als  eine  rein  Römisch-Heidnische  Stadt;  sie  sollte 
ein  anbau  Römisclier  krieger  werden,  im  innern  ganz  wie 
eine  prachtvolle  Heidnische  Stadt  eingerichtet  werden,  und 
konnte  dann  in  den  Oesllichen  kriegen  auch  als  eine  gute 
i'estung  dienen;  daß  damit  den  Judäern  schon  der  eingnng 


1)  dies  ist  die  eine  von  den  zwei  übelen  Vorbedeutungen  wo- 
von man  spalcrliin  nach  dem  Übeln  ausgange  der  lezten  großen 
vulksbevtegung  soviel  erzalillu  daß  ihr  andenken  sogar  in  Cassius 
üio's  Gesch.  69,  14  aufgenommen  wurde;  das  andre  daß  man  wölfe 
und  Schakale  „in  die  Städte"  laufen  sah,  hängt  olTenbar  mit  d6r 
s.  346    in  'Aqtba's  gcschichte  erwähnten  sage  zusammen. 


Bar-Kdkheba  und  seine  Iierrschaft.  361 

in  sie  verwehrt  werde,  verstand  sich  vonselbst  *).  Inder- 
that  war  ein  ähnliches  inillel  nach  VI  s.  568  ff.  schon  bei 
dem  Palästinischen  Caesarea  mit  erfolg  angewandt:  und 
alles  Judäische  bestreben  wie  es  damals  noch  immer  war 
konnte  nicht  tiefer  tödlich  getroffen  werden  als  durch  die 
ausführung  dieser  absieht.  Aber  freilich  lag  nicht  bloß 
eine  völlige  niederschlagung  aller  auf  die  Wiederherstellung 
Jerusalems  und  des  Terepels  als  des  großen  h.  millelortes 
aller  Judäer  gerichteten  heißen  hofTnungen  darin,  sondern 
auch  eine  reizung  ja  Verhöhnung  der  heiligsten  gefühle  des 
Volkes.  —  Und  doch  war  dieses  mittel  den  volksthümli- 
chen  Zusammenhang  zu  brechen  noch  leicht  gegen  das  an- 
dre welches  man  damals  ergriff,  das  verbot  der  beschnei- 
dung 2)^  wodurch  das  weitere  daseyn  des  volkes  auf  erden 
geradezu  aufgehoben  werden  sollte.  Beide  Cäsarischen  be- 
stimmungen  wurden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  von 
Trajan  selbst  im  vorlezten  jähre  seines  lebens  erlassen,  als 
er  im  fernen  Osten  die  sichern  nachrichten  über  das  durch 
nichts  zu  bändigende  empörerische  wesen  der  Judäer  erfuhr: 
Hadrian  welcher  überall  soviel  er  konnte  friedliche  mittel  liebte, 
würde  sie  zu  anfang  seiner  herrschaft  schwerlich  erlassen 
haben;  weil  er  aber  während  des  lezten  Parthischen  krie- 
ges  Trajan's   Statthalter   von  Syrien    war  5),    mußte   er    zur 


1)  nach  der  erzählung  in  Eus.  KG.  4,  6  wäre  der  Heidnische 
anbau  erst  nach  dem  Schlüsse  des  folgenden  großen  krieges  in  an- 
griff genommen:  allein  die  davon  ganz  abweichende  überhaupt  im 
ganzen  viel  genauere  erzählung  in  Cassius  Üio's  Gesch.  69,  12  ent- 
hält hier  sicher  das  richtigere.  Jene  ungenauere  erzählung  konnte 
jedoch  leicht  entstehen  sofern  der  neubau  erst  nach  dem  kriege 
ganz  vollendet  sejn  .und  erst  damals  den  namen  Aelia  Capitolina 
empfangen  haben  muß  ;  wirklich  lassen  sich  münzen  welche  sie 
schlug  nicht  aus  so  früher  zeit   nachweisen.  2)  die   ganze 

nachricht  darüber  hat  sich  jezt  freilich  nur  in  den  Worten  moverunt 
ea  tempestate  (als  Hadrian  um  130  iu  Syrien  war)  et  Judaei  bellum  quod 
vetahanlur  mutilare  genilalia  in  Spart.  Hadr.  c.  14  erhallen  ,  allein 
wir  haben  alle  Ursache  sie  für  richtig  zu  halten;  und  daß  Hadrian 
selbst  das  verbot  erlassen  habe  sagt  Spartlan  nicht,  3j  nach 

Cassius  Dio  69 ,  1  f. 
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ausfiihrung  der  Cäsarischen  befehle  mitwirken;  und  Lusius 
als  Statthalter  von  Palästina  war  der  rechte  mann  auch 
die  strengsten  befehle  seines  herrn  durchzusezen.  Auch 
wurde  der  Heidnische  neubau  Jerusalem's  damals  gewiß 
sogleich  in  angriff  genommen :  während  ein  verbot  der  be- 
schneidung nicht  bloß  aufs  höchste  erbitternd  wirken  son- 
dern doch  zulezt  immer  wieder  unausführbar  bleiben 
mußte. 

So  schienen  denn  noch  vor  Trajan's  tode  völlig  die 
einstigen  grausigen  zeiten  eines  Antiochos  Epiphanes  für 
das  „Volk  Gottes''  wiedergekehrt  zu  seyn:  und  leicht  er- 
klärt sich  wie  nun  auch  die  lezte  kraft  des  äußersten  Wi- 
derstandes in  ihm  noch  einmahl  aufs  tiefste  gereizt  und 
wie  mit  aller  gewalt  hervorgelockt  werden  mußte.  Aber 
wie  die  Römer  üble  mittel  das  lezte  verderben  des  volkes 
durchzusezen  ergriffen ,  ebenso  verfiel  nun  auch  das  volk 
dagegen  sich  zu  bewahren  auf  ein  mittel  welches  ihm  als 
das  einzige  noch  unversuchte  übrig  zu  seyn  schien,  das 
wirklich  noch  einmahl  wie  auf  eine  Avunderbare  weise  alles 
leistete  was  in  dieser  allerlezten  entscheidung  von  ihm  zu 
erwarten  war,  und  welches  dennoch  als  ein  ansich  ver- 
kehrtes nur  das  völligste  schließliche  verderben  desto  är- 
ger beschleunigen  mußte.  Man  befand  sich  jezt  scheinbar 
wieder  eben  da  wo  man  zur  lezten  zeit  Nero's  stand ,  als 
ein  tiefernster  widerstand  gegen  Rom  mit  allen  verein- 
ten kräften  allein  noch  zum  ziele  führen  zu  können 
schien,  nur  daß  jezt  alles  auf  selten  der  Judäer  noch 
ungleich  unglückseliger  und  verzweifelter  sich  gestaltet 
hatte,  von  der  andern  seite  jedoch  die  wahre  macht  über 
die  gemüther  jezt  nochmehr  als  damals  rein  in  der  band 
der  Gelehrten  zusammenlag.  Was  sollte  ein  ^Aqiba  jezt 
rathen,  was  selbst  ergreifen?  den  gedanken  selbst  bewaff- 
nete krieger  und  kriegeranführer  zu  werden  hatten  die 
Gelehrten,  gewarnt  durch  das  traurige  ende  der  damaligen 
Gelehrten-Eiferer,  jezt  längst  von  sich  geworfen.  Dachte 
man  dagegen  über  das  mißlingen  des  damals  so  großartigen 
und  anfangs  längere  zeit  so  glücklichen    Widerstandes   ge- 
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gen  Rom  tiefer  nach,  so  konnte  man  nicht  verkennen  daß 
eine  hauptursache  davon  in  dem  damaligen  fehlen  einer 
einheitlichen  strengen  leitung  oder  (mit  andern  Worten) 
darin  lag  daß  man  damals  ein  Griechisches  oder  vielmehr 
altMosaisches  gemeinwesen  (Republik)  ohne  sichtbaren  kö- 
nig  für  das  einzig  richtige  gehalten  und  dieser  einbildung 
allein  so  hartnäckig  bis  zum  lezlen  augenblicke  nachgelebt 
hatte  (VI  s.  580.  645).  Konnte  denn  die  Heiligherrschaft 
bloß  in  dieser  starresten  altMosaischen  weise  ihre  zwecke 
erreichen?  zeigte  die  alte  h.  geschichte  nicht  auch  welchen 
nuzen  ein  menschlicher  künig  dem  gemeinwesen  eintragen 
könne?  gab  es  keine  Messianische  hoff'nung  in  Israel,  wel- 
che rein  in  alle  zukunft  zu  verweisen  thorheit  seyn  könne? 
forderten  nicht  die  jezigen  äußersten  Zeiten  eine  strengste 
einheit  und  einheitliche  leitung,  wie  sie  nur  ein  von  der 
gemeinde  anerkannter  könig  bringen  kann?  sollte  nicht  dem 
Cäsar  als  dem  könige  der  weit  am  richtigsten  ein  könig 
Israel's  gegenüber  stehen,  der  ja  doch  auch  vom  Geseze 
der  wahren  religion  und  von  den  erklärern  desselben  sich 
leiten  lassen  könne  ?  Und  wenn  die  Christen  schon  durch 
ihren  bloß  himmlischen  Messiaä  eine  so  enggeschlossene 
einheit  hatten  wie  man  dieses  um  jene  zeit  wenigstens  im 
großen  sah,  warum  sollte  ein  wirklicher  könig  dem  wah- 
ren Israel  weniger  nüzen? 

Solche  gedanken  mochten  die  seele  'Aqiba's  und  sei- 
ner anhänger  damals  ergreifen:  und  dieser  Rabbi  mit  sei- 
nem unerschütterlichen  gleichmuthe  war  noch  in  seinem 
jugendlich  kräftigen  greisen  alter  beweglich  und  kühn  ge- 
nug auch  eine  solche  ansieht  zu  fassen  und  alle  für  sie 
ZU  begeistern.  Es.  war  wirklich  das  einzige  mittel  weiches, 
wollte  man  noch  einen  lezten  todeskampf  mit  dem  Römi- 
schen reiche  wagen,  übrig  zu  seyn  schien:  die  möglichkeit 
zu  ihm  lag  innerhalb  der  alten  religion,  und  es  ist  als 
hätte  auch  dieses  lezte  mögliche  mittel  die  frühere  Heilig- 
herrschaft wiederherzustellen  oder  gar  durch  sie  die  weit 
zu  beherrschen  versucht  werden  müssen  ehe  auch  die 
lezte  krafl  und  hofFnung  derselben  sich   für  ewig  brechen 


364  Bar-K6kbeba  und  seine  herrsclmft. 

konnte.  Ob  freilich  dieser  R.  'Aqiba  im  ausschauen  auf 
einen  sobald  als  möglich  kommenden  und  dann  mit  aller 
begeisterung  aufzunehmenden  Messias  einem  Täufer  Jo- 
hannes glich ,  mußte  sich  zwar  erst  durch  den  erfolg  ganz 
offenbaren,  konnte  aber  von  allen  durch  den  schein  der 
jezt  bald  700jährigen  Heiligherrschaft  nicht  geblendeten 
leicht  zum  voraus  richtig  erkannt  vi^erden. 

Für  den  augenblick  jedoch  konnte  troz  der  Ungeheuern 
Spannung  in  welche  die  lezten  Cäsarischen  befehle  alle  die 
treuer  gesinnten  Judäer  geworfen  hatten ,  auch  ein  'Aqiba 
nichts  thun  als  die  gemüther  im  stillen  auf  eine  solche  hoff- 
nung  vorbereiten,  und  daneben  etwa  ein  wachsames  äuge 
auf  einen  solchen  richten  der  zu  ihrer  erfüllung  sich  viel- 
leicht am  besten  eignen  würde:  die  allgemeine  niederge- 
schlagenheit  war  fürjezt  zu  groß,  und  dazu  verhieß  Aelius 
Hadrianus'  neue  herrschaft  anfangs  das  beste  was  vorläufig 
zu  hoffen  war;  auch  war  der  neue  Heidnische  anbau  Je- 
rusalem's  noch  nicht  so  weit  fertig  um  nicht  durch  demü- 
thige  bitten  vielleicht  etwas  von  ihm  erreichen  zu  können. 
Denn  die  sage  ging  bald  durch  die  Provinzen  der  gütige 
Cäsar  werde  sie  alle  besuchen  und  selbst  ihren  bedürfnis- 
sen  entgegenkommen;  und  als  im  j.  129  das  für  den  vori- 
gen krieg  nach  VI  s.  581  so  verhängnißvoll  gewordene 
Caesarea  und  das  nach  VI  s.  748  von  Vespasian  zum  Rö- 
mischen anbau  gemachte  Emmaus  durch  erdbeben  zerstört 
wurden,  durchlief  dennoch  rasch  die  etwa  von  'Aqiba's  wize 
ausgehende  Weissagung  das  volk  der  stürz  Caesarea's,  die- 
ses noch  stets  so  stechenden  dornes  im  ludäischen  äuge, 
sei  eine  Vorbedeutung  der  baldigen  Wiedererhebung  Israel's 
und  Jerusalem's.     Als   nun  Hadrian    um    130  n.  Ch.  ^)    von 

1)  es  läßt  sich  wenigstens  bisjczt  nicht  beweisen  daß  er  schon 
früher  einmahl  etwa  um  120  n.  Ch.  als  Imperator  in  Palästina  ge- 
wesen wäre.  Als  er  nach  Jiidäa  kam,  jauchzten  ihm  nach  dem 
vorgange  der  andern  Provinzen  die  er  besucblc  auch  hier  denk- 
münzen  entgegen  mit  der  inschrift  Adi'enhii  Aug.  hidaeae  und  pas- 
senden bildern:  aber  dal5  er  schon  früher  hier  war,  hat  auch  dreppo 
im  memoire  sur  les  voyages  de  Tempereur  Adrien  (Pari  1842)  p. 
181   ff.  nicbl  bewiesen;    vgl.  Eckhel  doclr.  num.  II,   VI  p.  495. 
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Syrien  nach  Jiidäa  und  Aegypten  kam  und  von  hieraus  Judäa 
nocheinmahl  zu  besuchen  verhieß,  läßt  sich  die  beflissenheit 
womit  man  Judäischer  seits  ihm  mit  bitten  und  Vorstellungen 
begegnete  leicht  denken.  Als  er  in  Alexandrien  längere  zeit 
sich  aufgehalten  hatte,  äußerte  er  sich  in  einem  vertrauten 
schreiben  seiner  weise  nach  ebenso  wizig  als  bissig  wie 
doch  alle  Judäischen  Samarischen  Christlichen  Geistlichen 
dort  auf  gleiche  weise  nur  Zauberer  seien  und  alle  nur  den 
einen  gott  Serapis  verehrten,  der  Judäische  Patriarch  aber 
wenn  er  aus  Palästina  (wo  er  in  den  Rabbinenschulen  ge- 
bildet wurde)  nach  Aegypten  komme,  bald  Serapis'  bald 
Christus'  anbete  '] :  so  v/enig  begriff  er  die  tieferen  unter- 
schiede dieser  religionen  und  ihren  gemeinsamen  abstand 
vom  Heidenthume,  und  so  friedlich  schienen  ihm  auch  die 
Judäer  zu  seyn.  Allein  wie  bald  sollte  er  sich  darüber  em- 
pfindlich getäuscht  fühlen!  Denn  als  er  Palästina  ohne  die 
wünsche  der  Judäer  erfüllt  zu  haben  zum  zweiten  mahle 
verließ,  beschlossen  die  leiter  der  verschwürung  ohne  wei- 
teres zögern  zur  offenen  empörung  zu  schreiten:  das  ganze 
h.  land  stand  plozlich  in  waffen,  und  der  Messias  auf  wel- 
chen "Aqiba  die  Seinigen  hinweisen  mochte,  hatte  sich  end- 
lich im  j.  132  2)  gefunden. 

1)  dies  schreiben  Hadrian's  hat  sich  erhalten  in  Flavii  Vopisci 
Saturninus  c.  8  (in  den  Scriptores  hist.  Aug.  sex):  es  scheint  aller- 
dings acht  zu  seyn,  und  ist  zugleich  eins  der  frühesten  Zeugnisse 
über  die  ausbreitung  des  Christenibumes  in  Aegypten. 

2)  die  Zeitrechnung  ist  jczt  im  Seder  'olam  rabha  c.  30  verdor- 
ben: wenn  man  jedoch  die  richtigen  zahlen  wiedcrherstolU,  so 
sieht  man  leicht  ihre  mögliche  entf=tehung.  Nach  dem  jezigen 
wortgefüge  verflossen  von  Vespasian's  kriege  bis  zum  Tituskriege 
24,  von  dem  bis  zum-Ben-Kozilja-kriege  16,  und  dieser  dauerte 
2^/2  jähre:  da  aber  daraus  nur  22  zusammen  gerechnet  werden,  so 
erhellet  daß  zuerst  4  jähre  statt  24  zu  sezen  sind,  und  der  Titus- 
krieg  steht  von  dem  anfange  des  V'espasianskrieges  allerdings  etwa 
4  jähre  ab.  Ist  dann  16  aus  62  entstanden  (wie  wenigstens  52 
sich  im  S.  0.  zutta  erbalten  hat),  so  kommen  wir  dadurch  auf  132 
n.  Cb.  Sonst  würden  die  52  jähre  zwischen  der  Zerstörung  des 
Tempels  und  der  Bätther's  ganz  sinnlos  seyn.  Das  jähr  135  steht 
nach  AristioD  von  Pella  bei  KG.  4,  6   als    das  des  eudey  des  kric- 
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Dieser  mann  war  ein  gewisser  Simon,  von  welchem 
wir  nicht  einmahl  den  geschlechts-  und  vaternamen  wis- 
sen, da  er  sich  auch  auf  seinen  münzen  bloß  Simon 
nennt  *).  Als  er  in  seiner  macht  soweit  befestigt  war 
daß  er  das  reich  der  freiheit  IsraeVs  oder  Jerusalem's,  wie 
es  in  den  vier  jähren  des  lezten  großen  krieges  bestanden 
hatte  wiederherstellen  und  es  sogleich  auf  seinen  mün- 
zen rühmen  zu  können  meinte,  nannte  er  sich  auf  ihnen 
zwar  nicht  könig  sondern  fürst  (nasi)  Israel' s ,  nach  einem 
altMosaischen  namen  nämlich  den  man  dem  Pentateuche  zu- 
folge eher  verantworten  zu  können  meinte:  allein  seine  an- 
sprüche  waren  offenbar  Messianische;  er  sezte  auch  wohl 
einen  stern  auf  seine  münzen  zur  erinnerung  an  eine  da- 
mals allgemein  als  Messianisch  ausgelegte  Weissagung  des 
ATs  sogar  im  h.  Gesezbuche  selbst'^),  und  ließ  sich  dem- 
nach in  der  damaligen  landessprache  gerne  Bar-Kökheba  ^] 
d.  i.  Sternessohn  oder  Himmelssohn  nennen.  Unter  diesem 
volksnamen  wurde  er  dann  auch  am  berühmtesten,  und  Hei- 
den spotteten  früh  darüber  daß  er  obwohl  ein  räuber  und 
ein  könig  nur  über  Sklaven  einen  solchen  über  alles  pracht- 

ges  fest.  Die  übrigen  Jüdischen  erinnerungen  reden  immer  von 
vicrlehalb  jähren  die  der  aufstand  gedauert  habe:  allein  diese  hälfte 
von  Sieben  wurde  seit  Dan.  9,  27  eine  zu  stehende  bezeichnung 
von  Unglücksjahren  als  daß  wir  sie  für  geschichtlich  halten  könn- 
ten, da  vorzüglich  auch  die  münzen  dazu  nicht  stimmen. 

1)  alles  diese  münzen  betreffende  habe  ich  näher  erörtert  in 
der  abhandlung  über  die  Judäischcn  münzen,  Gott,  Gel.  Nachrichten 
1855  8.  119  ff.  und  Gel.  Anz,.  desselben  Jahres  s.  646  ff.  Die  mün- 
zen gehen  nur  bis  in  das  zweite  jähr  der  neuen  herrschaft  herab, 
sind  grölUcnlhcils  sehr  ärmlich  ausgeführt,  und  zulezt  gewiß  in 
Bälth^r  geschlagen  ,  obwohl  unter  sich  wieder  von  sehr  mannich- 
fachcr  art;  s.  ihre  bildcr  in  de  Saulcy's  nnmism,  Judaique  pl.  XI — 
XV  undvgl.  auch  rayff/foa'sBiblischeNumismatik.  II.  Hannover  1856. 
Man  (indot  viele  Kömische  münzen  besonders  von  Trajan  auf  üar- 
Köliheba's  befelil  einfach  umgeprägt:  wovon  sich  ein  andenken  noch 
in  der  sage  T.  'Aböda  zara  bl.  52  b  erhalten  hat.  2)  Num. 

24,  17:  wieferne  diese  stelle  auch  ursprünglich  einen  Messianischen 
sinn  habe,  ist  in  der  abhandlung  Jahrhb.  der  B.  w.  VIII  s.  1 — 41 
erklärt.  3)  nach  Ilüllenislischcr  ausspräche  Xw^eßccs» 
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vollen  namen  sich  angemaßt  habe  ^) :  aber  nachdem  er  so 
rasch  gefallen  war,  verwandelten  viele  seiner  getäuschten 
anhänger  diesen  selben  überköniglichen  namen  wizig  in  den 
ähnlichklingenden  Bar-Koziba  d.  i.  Lügensohn,  welcher 
name  alsbald  stark  genug  auch  in  bücher  eindrang  ^j.  Daß 
'Aqiba  ihn  freudig  anerkannte  und  selbst  das  meiste  dazu 
beitrug  daß  er  aufs  allgemeinste  anerkannt  wurde,  ist  si- 
cher: ebenso  aber  auch  daß  mancher  Rabbine  von  vorne 
an  nicht  recht  freudig  zustimmte,  ja  'Aqiba's  Zuversicht 
mißbilligte  ^].  Aber  der  mann  beanspruchte  auch  durch  wun- 
derthaten  sich  als  den  verheißenen  Messias  zu  bewähren, 
wovon  die  Späteren  noch  lächerliche  geschichtchen  erzäh- 
len ''■) :  so  arg  rächte  sich  jezt  die  einstige  Verwerfung  des 
wahren  Messias  daß  noch  in  demselben  volke  ein  solcher 
gaukler  aufstehen  und  allgemein  olauben  finden  konnte» 

Anfangs  jedoch,  etwa  im  winter  132 — 133,  schien  al- 
les dem  neuen  reiche  gelingen  zu  können  :  und  es  ist  wun- 
derbar zu  sehen  welche  begeisterung  einmüthigkeit  und 
kraft  noch  einmahl  in  die  schon  wie  ganz  zersprengten  und 
zerschlagenen  glieder  der  Alten  Gemeinde  fährt.  Jede  ge- 
nauere erinnerung  daran  fehlt  uns  zwar  jezt:  aber  die  we- 
nigen einzelnen  thatsachen  deren  andenken  sich  erhalten 
hat  reden  deutlich  genug.  Es  war  als  wenn  die  seit  so 
vielen  früheren  tiefsten  demüthigungen  so  lange  und  so 
schwer  zurückgehaltene  begeisterung  nun    in  einer  spring- 


1)  wie  jener  Aristion  von  Pella  (bei  Eus.  KG.  4,  6}  der  das 
ganze  reich  wohl  selbst  in  der  nähe  gesehen  halle. 

2)  wie  in  jenes  Seder  'olam  rabba  c,  30  und  die  andern  Jüdi- 
schen Schriften.  3)  »das  gras  wird  aus  deinen  kiuniaden 
sprossen  ehe  der  Davidssohn  (der  Messias)  kommt,«  soll  ihm  der 
besonnenere  R.  Jochanan  söhn  Thörtha's  einst  zugerufen  haben 
[Jer.  Ta'anit  bl.  68,  4  :  aber  dieses  nüzte  eben  jezt  nichlmehr. 

4)  wie  er  habe  die  Weissagung  Jes.  11,4  von  dem  den  Bösen 
tödtenden  glutbauche  des  niundes  des  Messias  küustlich  nachbil- 
den wollen,  wie  Hieronymus  (II..  p.  .559  Vall.)  meldet;  ein  anden- 
ken an  solche  gaukeleien  hat  sich  auch  noch  im  Chron,  sam.  c.  47 
p.  239  bei  der  erzählung  über  die  belagerungen  von  Jericho  und 
Lydda  erhallen. 


368  Bar-Kokheba  und  seine  herrscliaft. 

fluth  sich  entlüde  und  die  freude  endlich  auf  dem  boden 
des  h.  landes  selbst  wieder  eine  große  gemeinde  zu  bilden 
plözlich  wie  ein  neues  großes  volk  auf  diesen  boden  hin- 
zauberte. Wie  künstlich  alles  längst  vorbereitet  war  sieht 
man  auch  daraus  daß  die  Judäischen  Waffenschmiede  die 
ihnen  vom  Römischen  Statthalter  aufgetragene  zahl  von 
Waffen  zwar  fertigten  aber  absichtlich  so  verkehrt  daß  die 
Römer  sie  nicht  annehmen  wollten,  während  sie  dieselben 
leicht  verbessert  für  Judäische  zwecke  gebrauchten.  Auch 
zogen  sich  die  Judäer  überall  zunächst  in  höhlen  und  sonst 
heimlich  ausgebaute  schuzfesten  zurück,  besezten  dann  aber 
plözlich  985  dörfer  und  mehr  als  50  festere  pläze  '). 

Wollte  Bar-Kokheba  indessen  eine  länger  als  eintä- 
gige herrschaft  gründen,  so  mußte  er  zu  allen  nichtJudäi- 
schen  Völkern  sich  in  ein  gutes  verhältniß  sezen :  und  auch 
daran  ließ  er  es  allen  spuren  nach  nicht  fehlen.  Man  fing 
jezt  nicht  damit  an  die  Heiden  und  vorzüglich  die  Römer 
roh  zu  überfallen  und  abzuschlachten,  wie  man  dies  nach 
s.  355  ff.  in  den  Jahren  115 — 17  gethan  hatte:  in  dieser  hin- 
sieht hatte  man  durch  den  entsezlichen  ausgang  jener  käm- 
pfe etwas  gelernt.  Man  suchte  jezt  lieber  durch  gute  die 
Fremden  zu  gewinnen,  sezte  sich  mit  den  Samariern  in  ein 
gutes  einvernehmen  ^j^  und  verschonte  die  schwächeren  Rö- 
mer und  Griechen.  Auch  blieb  die  klugheit  nicht  unbelohnt. 
Daß  viele  der  reichen  Judäer  aus  den  Heidenländern  her- 
beiströmten und  Palästina  jezt  wo  möglich  der  Versamm- 
lungsort aller  tapfern  und  sonst  ausgezeichneten  Judäer 
werden  sollte,  darauf  hatten  es  offenbar  'Aqiba's  bemühun- 
gen  seit  lange  angelegt:  aber  indem  diese  herbeiströmten, 
zogen  sie  durch  ihre  reichen  mittel  auch  viele  Heiden  mit; 
und  während  die  bekehruug  derselben  nach  s.  347  ff.  wieder 
im  besten  gange  war,  fanden  es  viele  auch  ihrem  weltli- 
chen vortheile  gemäß  sich  den  Judäern  hülfreich  anzuschlie- 


1)  (lies  nach  Cassius   Dio  fiO,   l',]  f.  2)  der  iiauplsiz 

dieses  kriegcs  bälhlhcr  (worüber  iinlen)  lag  sogar  im  Saniarischen 
gebiete. 
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ßen  *).  Vorzüglich  aber  gelang  es  jezt  den  Judäern  auch 
die  Samarier  in  den  krieg  zu  vernickeln  ^) :  da  etwas  ähn- 
liches schon  im  vorigen  großen  kriege  geschehen  war  VI 
s.  667  f. ,  so  mochte  die  erbitterung  der  Samarier  gegen 
die  Römische  herrschaft  jezt  umso  allgemeiner  und  nach- 
haltiger seyn  wenn  jenes  verbot  der  beschneidung  auch  auf 
sie  ausgedehnt  war.  Dagegen  aber  forderte  der  neue  fürst 
des  h.  landes  von  den  Christen  aller  art  über  die  er  ge- 
walt  bekommen  konnte  die  strengste  Unterwerfung  und  ab- 
läugnung  des  Christenthumes,  schritt  mit  den  grausamsten 
strafen  gegen  sie  ein  als  wären  sie  bloß  Abtrünnige,  und  ließ 
viele  hinrichten,  zumahl  wenn  sie  sich  gegen  die  Römer  zu 
kämpfen  weigerten  ^):  hier  kann  man  besonders  klar  das 
Wesen  dieser  erhebung  sehen;  und  es  leidet  keinen  zwei- 
fei daß  das  Christenthum,  hätte  Bar-Kökheba  gesiegt,  mit 
stumpf  und  stiel  von  ihm  ausgerottet  wäre  soweit  sein 
menschlicher  wille  hier  reichte.  Man  wollte  doch  nur  die 
Heiligherrschaft  auch  durch  allen  zwang  so  wiederherstel- 
len wie  sie  dem  buchstaben  des  Pentateiiches  zufolge  den 
Rabbinen  vorschwebte,  und  bei  dem  größeren  drucke  der 
zeit  noch  viel  härter  und  unerbittlicher  als  vor  70  jähren. 

Die  Römer  nun  verachteten  zuerst  diese  Umtriebe  der 
„Sklaven,"  wie  sie  die  unglücklichen  Überbleibsel  des  alten 
Volkes  schon  jezt  sehr  allgemein  zu  nennen  pflegten,  nach- 
dem sie  durch  Vespasian's  und  dann  durch  Trajan's  Ver- 
folgungen fast  ganz  rechtlos  geworden  waren.     Allein  bald 


1)  nach  den  andeutungen  b.ei  C.  Dio  69,  13.  2)  dies 

folgt  nämlich  im  allgemeinen  sicher  genug  aus  den  erinnerungen 
im  Chron.  sam.  c.  47  worüber  unlen  weiter  die  rede  ist;  das  an- 
denken Hadrian's  war  danach  noch  bei  den  späteren  Samariern 
bitter  verwünscht;  und  nach  p.  243  hatte  sich  unter  ihnen  sogar 
das  andenken  erbalten  die  Römer  hätten  damals  gesagt  »tödten  wir 
jeden  beschnittenen!«  Daß  dennoch  zulezt  ein  Samarier  den  großen 
Terräther  spielte  kann  nicht  auffallen.  3    nach  Jusliuus 

apol.l.  31  hier  dem  besten  gewährsmanne,  weil  er  in  seiner  Ju- 
gend alles  an  ort  und  stelle  sehen  konnte;  Orosius  hist.  7,  13  und 
andern  unverdächtigen  Zeugnissen. 

Gesch.    d.    T.    Israel     VII.  24 
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genug  mußten  sie  fühlen  wie  nicht  bloß  der  ganze  boden 
Palästina's  von  den  heftigsten  bewegungen  erzittere  sondern 
auch  in  allen  andern  ländern  die  Judäer  in  eine  steigende 
unruhe  geriethen,  ja  wie  sich  diese  erschütterung  der  gan- 
zen Römischen  weit  mitlheilen  wollte ;  auch  wurden  bereits 
viele  Römer  mit  heimlicher  oder  offener  tücke  aufs  empfind- 
lichste verlezt.  So  mußte  sich  denn  Hadrian  wohl  ent- 
schließen die  strengsten  mittel  zur  Unterdrückung  des  offen 
ausgebrochenen  haders  zu  ergreifen,  obgleich  er  stets  den 
frieden  geliebt  hatte  und  auch  in  diesen  krieg  nur  sehr  un- 
gcrne  sich  einließ.  Da  nun  der  damalige  Römische  Statthalter 
Palästina's  ^)  sich  zu  schwach  gezeigt  hatte,  so  entsandle  er 
eilig  die  besten  Römischen  heerführer  nach  Palästina,  ja 
griff  zulezt  zu  dem  damaligen  Statthalter  von  Britannien  Ju- 
lius Severus  welcher  als  der  tüchtigste  galt,  und  begab  sich 
endlich  da  der  krieg  sich  stets  furchtbarer  anließ  und  sich 
volle  drittehalb  jähre  in  die  länge  zog  selbst  in  die  nähe 
des  schauplazes '^),  um  von  da  aus  alles  nöthige  zu  leiten. 
Der  krieg  wurde  so  von  selten  der  empörer  zu    einem 


!)  nach  den  Rabbinischen  quellen  (wie  Gcmära  zu  'Aböda  zära 
1,  8;  zu  Ta'anil  4,  6  fol.  29  a.)  hieß  er  oiDTl  D13-nD,  ""d  Ru- 
fus  nennt  ihn  auch  ganz  kurz  Eus.  KG.  4,  6.  Allein  Terenlius 
Kufus  hieß  nach  V!  s.  743  der  welcher  von  Titus  beauflragt  das 
erste  Römische  slandlager  auf  den  trümmern  Jerusalem's  errichtete 
und  der  daher  den  Judäern  leicht  unvergeßlich  blieb :  wenn  also 
die  Rabbinen  melden  er  habe  nach  Römischer  sitto  den  pflüg  über 
den  Tempilberg  als  einen  nie  wieder  zu  bewohnenden  sondern  für 
ewige  Zeiten  zum  öden  leide  bejitiminlen  ort  gezogen,  so  könnte 
man  eine  Verwechselung  mit  ihm  v^jrmulhen.  Allein  wenn  man  die 
wahre  lesart  bei  Uieronymus  opp.  VI  p.  H52  (wo  Vallarsius  ohne 
handschriftlichen  beweis  ändert)  mit  den  allerdings  auch  etwas  ver- 
dorbenen lesarten  des  Chronicon  nach  Eusehios  II.  p.  284  und  nach 
Ilieronymus  p.  709  vergleicht,  so  sollte  man  meinen  der  ursprüng- 
liche name  des  Iladrianischen  slalthallers  sei  Titus  Annins  Rvß 
ßlius  gewesen;  das  Rabbinische  ^iD-m:  scheint  also  vielmehr  ein 
Spottname   Tyrannus  zu  seyn.  2)  mau  kann  dieses  wenig- 

stens mit  der  größten  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Fassung  des  Schrei- 
bens ersehen  welches  Hadrian  nach  Cassius  Dio  69,  14  nach  des 
krieges  beendigiing  an  den   Senat  richtete. 
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wahren  Verzweiflungskampfe,  in  welchen  alle  Judäer  welche 
ihrem  glauben  treu  bleiben  wolllen  mit  der  klaren  einsieht 
sich  hineinstürzten  daß  wenn  hier  nicht  endlich  der  sieg 
gewonnen  werde  das  Judäische  verderben  für  alle  zukunft 
unabwendbar  werde,  in  welchem  sie  daher  noch  einmahl 
mit  der  äußersten  tapferkeit  und  todesverachtung  und  dazu 
mit  einer  einmüthigkeit  umsieht  und  manneszucht  kämpften 
welche  wohl  eines  bessern  führers  als  Bar-K6kheba  werlh 
gewesen  wäre.  Während  die  bewaffneten  in  das  heifleste 
Schlachtgetümmel  sich  warfen ,  fielen  wehrlose  männer  auf 
deren  heiliges  leben  das  ganze  volk  mit  gläubiger  Zuver- 
sicht hinblickte,  an  hohen  offenen  orten  weit  sichtbar  be- 
tend ZU  boden,  und  jene  kämpften  mit  doppelter  kraft  unter 
dem  hinblicke  auf  diese  welche  ihnen  wie  das  nochnicht 
wiedereroberte  sichtbare  heiliglhum  ersezten.  Mit  welcher 
harlnäckigkeit  von  seilen  der  Judäer  gefochten  wurde,  er- 
hellet schon  daraus  hinreichend  daß  sie  Jerusalem  dieses 
mahl  wohl  nur  dem  Tempelberge  nach  und  auch  diesen  nur 
auf  kürzere  zeit  besaßen.  Diese  auf  den  ersten  blick  auf- 
fallende aber  aus  allen  Verhältnissen  der  zeit  leicht  erklär- 
liche thatsache  kann  man   nämlich    als   gewiß  annehmen  '); 


1)  Diebeiden  ältesten  erzähler  der  Pelläer  Arislion  und  Cassius 
Dio  schweigen  TOn  einer  belagerung  und  eroberung  Jerusalem'« 
TÖliig;  das  Chron.  sam.  c.  47  bauet  zwar  auf  sie  seine  darstellung, 
hat  aber  da  es  von  Bäthlher  nichts  mehr  zu  sagen  weiß  Jerusalem 
gewiß  nur  an  dessen  stelle  gesezt.  Da  nun  auch  Eusebios  sowohl 
in  der  Chronik  als  in  der  KG.  von  Jerusalem  schweigt,  so  könnte 
man  gar  völlig  zweifeln  ob  Bar-Kökheba  es  auchnur  iheilweise 
oder  vorübergehend  besezt  habe.  Allein  alle  diese  erzählungen 
sind  zu  kurz  um  daraus  dies  beweisen  zu  können:  es  folgt  aus 
ihnen  nur  soviel  daß  Jerusalem  in  diesem  kriege  nicht  wieder  die- 
selbe große  rolle  spielte  wie  im  Vespasianischen.  Wohl  aber  re- 
den von  einer  eroberung  Jerusalem's  durch  Hadrian's  beere  Appian 
in  den  Syriaca  c.  50  und  Hieronymus  opp.  ed.  Vall.  !V  p.  975.  V 
p.  277.  696.  VI  p.  852,  um  von  Chrysostomos  zu  schweigen  dessen 
Worte  Suidas  unter  ßdilvy/ua  iQrfjAwciwg  wiederholt;  und  dasselbe 
bestätigen  die  bald  näher  zu  erwähnendem  münzen.  Man  nimmt 
also  am  besten  das  oben  gesagte  an. 

24* 
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denn  da  Jerusalem  erst  eben  durch  der  Cäsaren  geheiß  zu 
einer  neuen  Heidnischen  Stadt  umgeschaffen  war,  so  muß- 
ten es  die  Römer  von  vorne  an  leichler  vertheidigen  kön- 
nen; und  ähnlich  hatten  ja  die  Judäer  einst  in  den  Makka- 
bäischen  kämpfen  nach  IV  s.  357  ff.  Jerusalem  viele  jähre 
lang  gar  nicht  oder  nur  halb  besessen.  Fehlte  ihnen  nun 
fast  gänzlich  diese  starke  festung  und  zugleich  dieser  hei- 
lige Zündboden  höchster  begeisterung,  so  ist  der  muth  wo- 
mit sie  drittehalb  jähre  lang  noch  einmahl  der  ganzen  Rö- 
mischen hoheit  und  macht  trozten  umsomehr  zu  bewundern. 

Aber  eine  erzählung  des  einzelnen  Verlaufes  dieses 
wahrhaft  lezten  Judäischen  krieges  ist  nicht  mehr  herzu- 
stellen, weil  die  heidnischen  und  christlichen  Schriftsteller 
nur  den  lezten  ausgang  des  finstern  kampfes  etwas  be- 
stimmter beschreiben,  die  erinnerungen  aber  aus  ihm  welche 
sich  in  späteren  Jüdischen  Schriften  erhalten  haben  theils 
zu  abgerissen  theils  zu  sagenhaft  sind  als  daß  man  sie 
in  einen  klaren  Zusammenhang  bringen  könnte  ^),  Auch 
was  die  Samarier  in  spätem  Schriften  über  diesen  krieg 
erzählen  ist,  bei  einigen  richtigen  erinnerungen  die  daraus 
noch  hervorleuchten,  übrigens  sehr  verwirrt  und  leer,  auch 
schon  mehr  bloß  dichtender  erneuerung  alter  zerstreuter 
sagen  zu  vergleichen  '^). 

Soviel  können  wir  jedoch  noch  ganz  sicher  erkennen 
daß   der   kämpf  durch    alle    haupttheile   des  ganzen  landes 


1)  sie  Gnden  sich  am  ausrübrlichstcn  in  der  Jer.  G.  zu  Ta'anit 
4,  6  bl.  68,  4  ü".  und  im  Midrash  AeKha  Rabbali  (zu  »q.  2,  2)  bl. 
52  Amslerd.  wie  aus  einer  quelle.  Man  lindet  aber  in  ihnen  nicht 
einmahl  eine  solche  zusammenhangende  erzählung  wie  im  Chron. 
sam.  Will  man  sehen  bis  zu  welcher  äußersten  ungeschichtlichkeit 
diese  geschichte  endlich  im  mittelaller  gediehen  ist,  so  lese  man 
das  B.  NS3!l  p70y  von  /{.  Joseph  ha-Kohen  (ubers.  von  M.  Wiener, 
Hannover  185^)  gleich  vorne.  2)  Wir  kennen  bisjezt  nur 

die  im  Chron.  sam.  c.  47  vollständig:  in  dieser  ist  vorzüglich  die 
erinnerung  an  die  kriege  unter  Vcspasian  und  den  ncubau  Sikhem's 
als  Flavia  Neapolis  (s.  107)  schon  ganz  mit  der  an  diesen  krieg 
vermischt  und  in  einander  verarbeitet;  denn  für  (_/»;**«'  p.  243,  1 
ist  gewiß  U^^f:i^^  d.   b.  Flavius  zu  lesen. 


Bar-Kökheba  und  seine  herrschaft.  373 

mit  gleicher  wuth  entbrannte  und  Verwüstungen  anrichtete 
wie  kein  früherer.  Judäa  oder  das  südliche  land  ward 
erst  seit  dieser  zeit  so  ungeheuer  verwüstet  daß  nur  das 
neue  heidnischgemachte  Jerusalem  aus  der  weiten  öde  etwas 
volkreicher  hervorragte  'j.  Galiläa  war  seit  den  lezten 
jahrzehenden,  jemehr  die  holTnung  auf  ein  neues  Judäisches 
Jerusalem  zusammensank,  immer  zahlreicher  angebaut 
worden;  auch  die  Judäische  Wissenschaft  welche  früher 
noch  mehr  an  Judäa's  heiligeren  boden  sich  angeklammert 
hatte,  war  jezt  nach  s.  359  nach  Galiläa  ausgewandert, 
und  'Aqiba  welcher  früher  in  dem  s.  59  erwähnten  Benä- 
Beraq  gelehrt  hatte  lehrte  jezt  in  dem  Galiläischen  Usha^): 
aber  nur  desto  ärger  ward  jezt  auch  Galiläa  verheert.  Und 
die  Samarier  dachten  an  die  Verwüstungen  dieser  zeit  stets 
nur  mit  entsezen  zurück  ^),  Die  beschreibungen  der  späteren 
Jüdischen  Schriften  von  dem  in  strömen  vergossenen  blute, 
dem  von  „Hadrian"  tiberafl  verübten  grausamen  verrathe 
und  ähnlichen  dingen  sind  außerdem  ungeheuer  genug,  aber 
auch  so  völlig  ungeschichtlich  und  besonders  so  arg  an 
der  beständigen  Verwechslung  von  Hadrian  Trajan  und  Ves- 
pasian  sowie  der  ereignisse  ihrer  Zeiten  leidend  daß  man 
sie  als  geschichtliche  quellen  nicht  gebrauchen  kann.  Was 
sich  also  unter  diesen  Verhältnissen  von  dem  einzelnen  ver- 
laufe des  krieges  sagen  läßt  ist  folgendes. 

Daß  die  Römer  zuerst  unter  schwachen  heerführern 
viel  geschlagen  wurden  und  große  Verluste  erlitten  ist  ge- 
wiß '*).  Der  aus  dem  fernen  Britannien  herbeigeholte  tüchtigste 
feldherr  der  zeit  Jul.  Severus  hielt  es  daher  für  das  klügste 
die  Aufständischen  welche  in  dichten  häufen  fast  das  ganze 


1)  wie    Cassius  Dio    69,     14    hervorhebt.  2)  nach  den 

neuesten  ermiltelungen  das  jezt  in  trümmern  liegende  Hüsheh 
südlich  von  Shefa  'Amar;  und  weiter  nördlich  von  da  nordöstlich 
von  'Akkö  entspricht  das  jezige  Jäsif  wohl  dem  O»**«  Chron.  sam. 
c.  47  p.  237  f.  3j  Chron.  sam.  c.  47  p.  243  ff. 

4)  das  kürzeste  aber  beste  zeugnil5  darüber  gibt  der  jezt  wie- 
derentdeckte Fronto  de  hello  Parfhico  nach  Mai's  Römischer  ausgäbe 
seiner  werke  (1823)  p.  200. 
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land  bedeckten  vorläufig  nirgends  zu  einem  großen  offenen 
kämpfe  zu  reizen :  er  suciite  die  einzelnen  häufen  durch 
eine  Übermacht  der  tüchtigsten  Römischen  krieger  zu  er- 
drücken oder  ganz  in  ihre  höhlen  und  sonstigen  verstecke 
zurückzutreiben,  sie  hier  langsam  aber  desto  sicherer  durch 
aushungern  und  ähnliche  drangsale  zu  zwingen,  und  so 
endlich  völlig  zu  überwinden.  Jerusalem  selbst  oder  viel- 
mehr den  Tempelberg  hielten  die  Aufständischen  nicht 
einmahl  das  ganze  erste  jähr  der  freiheit  hindurch  besezt, 
deren  sie  sich  auf  ihren  eilig  geprägten  münzen  rühmten '); 
noch  weniger  konnten  sie  in  dieser  zeit  an  irgend  eine 
herstellung  des  Tempels  denken  '^j.  Nach  Jerusalem's  falle 
aber  gelang  die  besezung  der  übrigen  festen  pläze  den  Römern 
so  bald  daß  alle  die  Aufständischen  soviele  noch  rüstiger 
waren  sich  mit  Bar-K6kheba  in  einen  festen  plaz  zurück- 
ziehen mufften  von  dessen  behauptung  oder  eroberung  nun 
das  ganze  geschick  des  krieges  abhing,  um  den  man  wirk- 
lich damals  mehr  als  ein  jähr  lang  gekämpft  haben  mag 
und  der  doch  bisdahin  in  der  ganzen  langen  kriegsge- 
schichte  eines  volkes  Israel  sogutwie  unbekannt  gewesen 
war,  sodaU  das  so  völlig  eigenlhümliche  verhältniß  dieses 
lezten  großen  krieges  schon  aus  ihm  allein  erhellen  kann. 
Dieser  plaz   hieü  Bilhlhör  oder    richtiger  Bäih-ther^),   und 


1)  die  Untersuchung  dieser  ziemlich  zahlreich  erhaltenen  mün- 
zen ergibt  daß  der  name  DbuJTi"'  nur  auf  den  meisten  des  ersten 
jalijos ,  auf  allen  andern  dafür  bM'^U)"'  steht:  woraus  sich  leicht 
schliel5en  lälU  dal5  wahrend  der  übrigen  hälfte  des  ersten  und  wäh- 
rend des  zweiten  Jahres  Jerusalem  schon  verloren  war,  zumahl 
wenn  man  bedenkt  daß  die  münzen  aus  dem  Neronischen  aufstände 
einen  solchen  Wechsel  nicht  zeigen.  'i)  statt  des  bildes 

eines  Tempels  findet  sich  auf  einigen  der  münzen  dhs  eines  bloßen 
Tempeleinganges,  als  wäre  damit  nur  die  hofTnung  auf  einen  dem- 
nächst herzustellenden  Tempel  ausgedrückt.  3)  "inrca 
Jerus.  G.  zu  Ta'anil  hl.  68,  4,  69,  1 ;  Bi»»t]Qa  bei  dem  Pelläer 
Aristion  in  der  ältesten  stelle  welche  sich  erhallen  hat  bei  Eus. 
KG.  4,  6:  am  genauesten  ist  gewiß  die  ausspräche  hälh-ter  ri"^2 
'^P,  obgleich  auch  die  Uabbincn  gewöhnlich  kürzer  irr^a  oder 
sogar  ^T)'2  (IH.  Ta'anit  4,  (i.  C.halla  4,  10)  schrieben;  da  man  aber  auch 
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lag  fast  auf  dem  geraden  wege  von  Cäsarea  nach  dem 
alten  Samarien ,  südöstlich  von  Cäsarea  nicht  sehr  weit 
vom  meere.  Warum  gerade  dieser  plaz  so  nahe  dem 
meere  und  der  starken  Festung  Cäsarea  von  Bar-K6kheba 
zu  seinem  festesten  wafFenplaze  gewählt  werden  mochte 
wissen  wir  jezt  nicht  näher:  aber  Cäsarea  scheint  damals 
nach  s.  364  noch  halb  in  trümmern  gelegen  zu  haben, 
und  den  weg  am  meere  zu  beherrschen  war  für  viele 
zwecke  von  großem  werthe;  auch  hatte  ja  nach  IV  s.  494 
schon  Herodes  nicht  weit  südlich  davon  die  starke  feste 
Antipatris  gebauet.  Der  ort  muß  sehr  rasch  ungemein  be- 
festigt aber  auch  durch  unterirdische  gänge  und  zufluchts- 
winkel  (woran  die  Judäer  jezt  wieder  nur  zuviel  geschmack 
fanden)  unterhöhlt  worden  seyn;  und  daß  dort  in  dieser 
zeit  eine  ungeheure  menge  Judäer  als  krieger  und  sonst 
beschäftigt  wohnte,  klingt  deutlich  alle  die  späteren  erin- 
nerungen  durch.  Daß  die  Römer  vorher  die  Samarier  völlig 
bewältigten  ist  nicht  anders  möglich ;  und  wir  können  noch 
sicher  genug  erkennen  daß  die  Samarier  aus  diesem  kämpfe 
mit  neuer  Römischer  gunst  hervorgingen  ').  Aber  nach 
Jüdischer    erinnerung    war   es  dazu  auch  ein  schlauer  Sa- 


Betarum  sagte,  so  entstand  daraus  der  heutige  name  Bärin.  Man 
kann  an  dieser  läge  des  plazes  besonders  deshalb  nicht  zweifeln 
weil  unier  allem  was  die  Judäischen  quellen  von  ihm  melden  nichts 
so  deutlich  rein  geschichtlich  soyn  muß  als  daß  er  nicht  weit  vom 
meere  lag;  die  werte  bei  Eusebios  äher  rdjy  ' hQoGokvf^wu  ov  arfö&oci 
n6Qgw  duarwaa  brauchen  nicht  überängstlich  verstanden  zu  werden, 
da  er  doch  immer  ziemlich  viel  näher  als.  Cäsarea  lag.  Auch  im 
miltelalter  hatte  sich  dies  andenken  noch  nicht  verloren,  s.  Carmobj's 
ilineraires  p.  252  Das  Biliir  etwas  südwestlich  von  Jerusalem  welches 
wohl  dem  Bm&wg  LXX.  Alex.  Jos.  15,  59  iin  einem  dem  Hebr. 
wortgefüge  fehlenden  saze  mit  11  städtenamen)  entspricht,  ist  sicher 
nicht  gemeint  wenn  man  irgend  in  jenen  Rabbinischen  erinnerun- 
gen  etwas  geschichtliches  finden  will;  noch  weniger  aber  läßt  sich 
mit  Robinson  Neue  Bibl.  forschungen  s.  353  an  Bäthel  denken. 

1)  auf  einigen  münzen  der  Flavia  Neapolis  Syr.  Pal.  unter  Ha- 
drian  und  Antoninus  Pius  bei  Mionnet  description  des  med.  V  p.  500. 
505  ff.  und  suppl.  VIII  346  pl.  XVIII  zeigt  sich  der  Tempel  des 
Garizim  in  voller  hcrrlichkeit. 
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marier  welcher  zugleich  mit  der  thorheit  Bar-Kökheba's 
den  endlichen  fall  der  so  lange  aufs  tapferste  vertheidigten 
festung  beschleunigte.  Das  geschick  der  festung  schien 
nur  noch  an  zwei  dünnen  fäden  zu  hangen,  am  leben  des  Bar- 
Kökheba  und  an  dem  des  von  allen  kämpfern  wie  ein  hei- 
ligthum  verehrten  R.  Eleazar  aus  Mödin  i)  welcher  an  einem 
für  alle  krieger  sichtbaren  orte  beständig  in  ringendem  ge- 
bete  lag.  Da  schlich  sich  (erzählt  jene  sage)  jener  Sama- 
rier  an  den  gebetskämpfer,  wuüte  sich  etwas  mit  ihm  zu 
schaffen  zu  machen,  und  überredete  dann  den  Bar-Kökheba 
durch  listige  Verstellung  der  fromme  mann  wolle  die  fe- 
stung an  den  feind  verrathen:  der  bethörte  Sternessohn 
habe  dieses  geglaubt,  den  unschuldigen  mann  umgebracht, 
und  dadurch  plözHch  alles  vertrauen  des  Volkes  verloren. 
So  sei  er  schmachvoll  gefallen  und  sogleich  darauf  auch 
die  festung:  je  blinder  aber  das  vertrauen  des  volkes  einst 
an  ihm  hing,  desto  ärger  mußte  allerdings  bald  die  ent- 
läuschung  seyn,  und  mit  desto  schwärzeren  färben  schil- 
dern die  Spätem  seinen  tod  ').  Zwei  brüder  welche  dann 
noch  in  Kephar-Charöba  einen  widerstand  versuchten,  wur- 
den schnell  vernichtet  ^j.  Nach  Römischen  angaben  wären 
während  des  ganzen  krieges  580,000  mann  rein  durch  das 
Römische    schwert    gefallen  *) :     aber   auch    der   Römische 

1)  dem  einstigen  stanimsize  der  Hasmonäer  nach  IV  s.  350. 
388:  aber  in  jener  selben  gegend  von  Bäther  zeigte  man  noch  im 
Mittelalter  sein  grab,  s.  Carmoly  s  itinöraires  p.  253.  2)  eine 

schlänge  habe  sich  um  seinen  leib  geschlungen  u.  8.  w.  —  Daß 
aber  die  festung  gerade  am  9ten  August  gefallen  sei,  wie  die  spä- 
teren Jüdischen  sagen  melden,  ist  wobl  nur  eine  sage  die  sich  bil- 
dete weil  man  die  jährliche  treuer  über  diesen  lezten  großen  Rö- 
mischen sieg  mit  dör  über  den  fall  des  Tempels  verband ,  vgl.  VI 
s.  740;  denn  soglcMch  die  älteste  stelle  M.  Ta'anit  4,  6  zeigt  das 
sagenhafte  weseii  dieser  zahlen  hinreichend:  wozu  kommt  daß  im 
Seder  Olam  c.  30  für  die  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  der  17le 
Aug.  angenommen  wird  und  von  ßitther  garnicht  die  rede  ist. 

3)  die  nachricht  in  Aekha  Rabb.  bl.  52,  3  ist  sehr  kurz:  der 
ort  ist  wohl  Xa(>aß>]  oder  nach  anderer  lesart  'A/aßcif^a  Jos,  J.  K. 
2:  20,  6.  Leb.  37  in  Obergaliläa. 

4)  Cassius  Dio  69,  14.     Was  in  sehr  zerstreuten  bcmerkungen 
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Verlust  war  so  groß  daß  es  unvergeßlich  blieb  wie  Hadrian, 
als  er  dem  Senate  die  beendigung  des  krieges  meldete, 
die  gewöhnlichen  worte  „ich  und  mein  beer  sind  wohl" 
im  eingange  seines  Schreibens  ausgelassen  habe.  Auch 
einen  siegeszug  in  Rom  zu  veranstalten  unterließ  er,  zumal 
er  seiner  gesinnung  nach  auf  solche  prachtaufzüge  keinen 
werth  legte;  und  über  „sklaven"  zu  siegen  war  schon 
ansich  wenig  ehrenvoll.  Doch  bewilligte  er  dem  „Judäischen 
kriegsheere«  ein  ehrenzeichen  *). 

Die  nächsten  und  die  entfernteren  folgen  dieses  krieges  für  die 
Judäer  selbst. 

Die  nächste  folge  der  besiegung  der  Judäer  war  für 
sie  daß  Hadrian  ihnen  jene  geseze  Trajan's  denen  sie  sich 
nicht  hatten  fügen  wollen  nun  nur  noch  zwingender  wie- 
der auflegte  und  mit  noch  schlimmeren  vermehrte.  Ihr 
troz  nicht  nur  als  volk  sondern  auch  als  religionsgemeinde 
sollte  jezt  durchaus  gebrochen  werden:  und  die  ganze  alt- 
Römische  strenge  in  der  Vernichtung  eines  zu  oft  wider- 
spenstigen Volkes  stellte  sich  unter  Hadrian  noch  einmahl 
mit  einer  furchtbarkeit  her  daß  man  am  wenigsten  diesen 
sonst  so  milden  friedliebenden  Cäsar  darin  wiedererkennt. 
Aber  freilich  hatte  auch  in  aller  bisherigen  geschichte  kein 
einziges  volk  im  Verhältnisse  zu  seiner  geringen  zahl  und 
seiner  weiten  Zerstreuung  den  Römern  einen  so  hartnäckigen 
und  zugleich  ihnen  so  unverständlichen  und  unheimlichen 
widerstand  geleistet  wie  dieses  in  der  weit  schon  seit  70 
Jahren  aufs  tiefste  entwürdigte  und  scheinbar  bereits  völlig 
vertilgte. 

Die  beschneidung  also  wurde  aufsneue  verboten,  aber 
auch  jede  Versammlung  zum  begehen  von  Sabbat  und  Festen. 


über  die  art  gesagt  wird  wie  die  vielen  sklaven  verkauft  seien,  wie 
große  häufen  von  ihnen  nach  Aegypten  geschleppt  aber  durch 
hunger  und  Schiffbruch  elend  umgekommen  seien,  ist  zu  abgerissen 
um  deutliche  geschichtliche  bilder  zu  geben  ;  s.  das  Chron.  Pasch. 
I  p.  474,  wo  aber  alles  ins  j.   119  hinaufgerückt  wird. 

1)  dergleichen    freilich  Hadrian   auch    sonst   viele    den  kriegs- 
heeren  einzelner  statthaltereien  bewilligte,  s.  Greppo  p.  92. 181  f.  189. 
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Und  weil  die  Römer  jezt  wohl  begriffen  hatten  daß  der 
ganze  lezte  krieg  doch  nur  durch  die  Rabbinen  entzündet 
war,  so  sollte  jeder  der  noch  als  ein  solcher  lehrer  auf- 
treten sich  die  würde  eines  solchen  anmaßen  oder  gar 
andre  durch  die  s.  39  erwähnte  handauflegung  dazu  ein- 
weihen würde  aufs  härteste  ja  nach  befund  der  umstände 
mit  dem  tode  bestraft  werden').  Auf  diese  Rabbinen  senkte 
sich  nun  die  ganze  wucht  des  Römischen  zornes  herab: 
und  gewiß  sind  während  jener  jähre  viele  derselben  theils 
während  des  aufslandes  ergriffene  theils  nachher  in  ihren 
amtsgeschäften  überraschte  blutig  gefallen.  Auch  'Aqtba 
wurde  erst  jezt  hingerichtet,  noch  im  lezten  augenblicke 
seiner  quälen  standhaft  das  Judäische  glaubensbekenntniß 
laut  wiederholend.  Die  spätem  erzählungen  schildern  solche 
strafen  freilich  in  einem  so  bitter  trüben  sinne  und  mit 
solchen  Übertreibungen  daß  man  dabei  nur  die  höhe  der 
glut  des  hasses  fühlt  welcher  sie  durchzieht ') :  aber  daß 
diese  schwersten  geseze  welche  jemals  das  volk  bisdahin 
getroffen  hatten  mehere  jähre  lang  bis  über  den  tod  Ha- 
drian's  im  jähre  138  hinaus  mit  der  unerbittlichsten  strenge 
aufrechterhalten  wurden  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Jerusalem  selbst  wurde  jezt  nicht  bloß  als  rein  Römisch- 
Heidnische  sladt  völlig  ausgebauet,  mit  einem  Tempel  des 
Jupiter  Capitolinus  und  andern  heidnischen  geschmückt,  und 
von  Hadrian  bei  der  feier  seiner  20jährigen  herrschaft  im 
j.  137  danach  uud  nach  seinem  eignen   namen   als  Colonia 


1)  Die  hiiirichtung  'Aqiba's  und  anderer  wird  in  dem  nencrw 
Midrash  eile  etlwra  oder  von  den  zehn  Marlyrn  (in  Jellinek's  Bel-ha 
Midrash  11  8.  (i4 — 72)  nacli  den  kürzeren  alleren  erinnerungen 
weit  aiisgcschinückl  erzählt,  aber  alles  ist  .so  völiig  ungeschichllich 
und  aurh  ;ils  crdirhlung  so  dürftig  daß  es  mühe  kostet  darin  auch 
nur  das  geringste  für  die  gpsrhichte  hrauchhare  zu  finden.  Der 
hier  und  auch  sonst  oft  mit  'A(|iba  zusammen  erwähnte  Chanina 
Sohn  Turdifins  lehrte  danach  in  Rom;  und  auch  sein  Vatersname 
'J"1"''T^l3  (!c'(i  man  jezt  gewöhnlich  sinnlos  Teradjon  ausspricht  und 
der  wohl  sicher  als  Turdianus  auf  den  Römischen  liausnamen  Turdus 
zurückgeht,    weist  auf  Korn  hin. 
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Aelia  Capitolina  (meist  kürzer  Aelia)  eingeweihet,  sondern 
es  zu  betreten  ja  auch  nur  sich  ihm  zu  nähern  wurde  erst 
jezt  allen  Judäern  von  Hadrian  streng  verboten  ^).  Der 
Tempelberg  wurde  aber  nicht  in  die  Stadt  gezogen  sondern 
sollte  ackerland  bleiben  ^j:  was  zu  dem  s.  371  gesagten 
sehr  gut  stimmt.  Und  als  wäre  es  an  allen  diesen  neuen 
bauten  und  neuen  namen  welche  jedes  andenken  [an  sein 
altes  heiligthum  ja  an  seinen  namen  auslöschen  sollten, 
nochnicht  genug,  auch  nochnicht  genug  den  Judäern  den 
Zugang  dahin  gesezlich  zu  untersagen,  so  fügte  der  Cäsar 
sogar  den  höhn  hinzu  auf  dem  südthore  welches  nach 
Bäthlehem  führt  das  bild  eines  Schweines  aufzustellen  3). 
Hieran  erkennt  man  recht  den  faden  wiz  eines  gelehrt 
seyn  wollenden  Hadrian's.  Dazu  wurde  jene  Tempelsteuer 
welche  die  Judäer  nach  s.  339  seit  Vespasian  dem  Jupiter 
bezahlen  mußten,  jezt  sogar  in  eine  art  von  leibzoll  ver- 
wandelt, alsob  alle  im  reiche  zerstreuten  Judäer  doch  nichts 
als  unfreie  schüzlinge  seien. 

In  diesen  bestimmungen  Hadrian's  war  nun  allerdings 
einiges  was  wohl  für  den  augenblick  sich  mit  der  blutigsten 
strenge  aufrechterhalten  ließ ,  aber  unmöglich  lange  beste- 
hen konnte,  weil  es  die  Judäer  nicht  bloß  als  Volksgenos- 
sen und  bekenner  ihrer  bisherigen  religion  sondern  auch 
als  menschen    vernichten    mußte,    wogegen  sie    also    wohl 


1)  wie  jener  Pelläer  Aristion  erzählt  in  Eus.  KG.  4,  6.  Wir 
kennen  die  worte  des  Hadrianischen  gesezes  nicht,  wissen  also 
nicht  in  welchem  umfange  das  land  auch  außer  Jerusalem  verbo- 
ten war:  allein  die  worte  Aristion's  deuten  auf  ganz  Judäa  hin,  und 
dasselbe  liegt  offenbar  auch  in  Justinos'  worten  apol.  l.  c.  47.  gegen 
Tryphon  c.  16  welcher  in  dieser  sache  am  besten  unterrichtet  war. 
Da3  Hadrian  gerade  an  den  mcennalia  imperii  den  namen  Aelia  ein- 
weihete  und  gesezlich  machte,  könnte  man  aus  Hieron.  Cht  ort. 
p.  712    schließen    sofern  die  benennung  in  das  j.   138  fällt. 

2)  dies  folgt  nämlich  aus  der  s.  370  besprochenen  nachricht 
über  die  pflügung  des  Tempelberges;  und  auch  eine  münze  der 
Aelia    spielt   durch    ein   bild    darauf  an. 

3)  ebenda  im  CÄron.  Die  weitere  bcschreibung  dieses  so  Heid- 
nisch  gemachten   Jerusalem's    gehört  nicht   weiter   hieher.      Merk- 
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murren  und  sich  wie  es  ging  immer  aufs  neue  empören 
konnten  solange  nur  noch  ein  menschliches  gefühl  in  ihnen 
lebte.  Wir  finden  daher  auch  troz  aller  dieser  furchtbar- 
sten schlage  welche  die  genossen  eines  Volkes  oder  einer 
glaubensgemeinde  zerschmettern  können,  einen  neuen  Ju- 
däischen  aufruhr  unter  Antoninus  Pius'  herrschaft,  von  dem 
wir  aber  nur  wissen  daß  er  wiederum  blutig  genug  er- 
stickt werden  muHte '):  dieser  nachfolger  Hadrian's  hob  in- 
dessen doch,  wennauch  wahrscheinlich  erst  infolge  dieser 
neuen  den  reichsfrieden  schwer  störenden  unruhen,  das 
drückendste  der  Hadrianischen  bestimmungen  auf,  erlaubte 
wieder  öffentlich  beschneidung,  gottesdienstliche  Versamm- 
lung und  schule,  und  die  klage  um  den  Tempelverlust  an 
den  fußen  des  altheiligen  berges  in  Jerusalem  selbst  we- 
nigstens an  einem  tage  jedes  Jahres.  Allein  inderthat  be- 
trachteten die  Römer  alle  in  ihren  ländern  zerstreuten  Ju- 
däer  fortwährend  als  unfreie  menschen,  denen  man  gegen 
die  drückendsten  und  demüthigendsten  bedingungen  nur 
duldung  ihres  lebens  und  Sicherheit  ihres  beweglichen  Ver- 
mögens versicherte  und  deren  eigenthümlichen  glauben 
man  nur  insoferne  bestehen  ließ  als  er  und  die  etwa  mit 
ihm  zusammenhangenden  einrichtungen  und  gebrauche  dem 
obersten  Römischen  reichswillen  mit  seinen  gesezen  nicht 
widerstrebte.  Was  Vespasian  vor  70  jähren  mit  den  Ju- 
däern  gethan  hatte,  das  vollendete  sich  erst  jezt ,  aber 
jezt  unveränderlich  für  immer;  und  diese  ganze  70jährJ^e 
geschichtc  mit  allen  ihren  leiden  und  kämpfen  hat  am  ende 


wiirdig  ist  jedoch  wie  Sulpicius  Severus  hisl.  sacra.  2,  31  erzählt 
lladrian  habe  mit  seinen  neuen  gcbäudcn  in  Jerusalem  (und  wie 
Hieronymus  epist.  58  ad  Paulinum  hinzusczt,  auch  in  Häthlöhem  wo 
ein  Adoiiislempel  g»'l)aucl  wurde)  auch  den  Christen  schaden  wol- 
len, wie  er  ganz  iilinlich  c.  30  erzahlt  Titus  habe  auch  der  Chri- 
sten wegen  die  Tempclzerstörung  beschlossen.  Allein  beides  konnte 
man  wohl  erst  seit  Constantin's  Zeiten  so  betrachten  und  erzählen  : 
wir   haben  wenigstens  für  keins  von  beiden  ein  alleres  zeugniß. 

I)  Judaeos   rcheUanlcs   conludii    (Antoninus   Pius)    per  praesidcs  et 
legatos  sagt  Jul.  Capilolinus   in  dessen  vita    c.  5. 
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nur  dazu  dienen  müssen  dieses  unwiderruflich  zu  bewei- 
sen. Die  Judäer  wurden  nun ,  sofern  sie  bisdahin  ein  volk 
oder  doch  noch  der  schein  eines  solchen  gewesen  waren, 
für  alle  zukunft  unglücklicher  und  rechtloser  als  irgendein 
anderes  volk,  da  doch  zb.  die  Aegypter,  die  Syrer,  die 
Überbleibsel  der  alten  Phöniken ,  sosehr  sie  längst  unter 
der  Römischen  aligewalt  ihre  Selbständigkeit  verloren  hat- 
ten, wenigstens  ihr  altes  Vaterland  mit  seinen  heiligthümern 
behielten.  Denn  alle  diese  bestimmungen  hielt  das  Römi- 
sche reich  seitdem  im  wesentlichen  troz  mancher  noch 
immer  wohl  folgender  dumpfer  empörungen  von  unten  M 
und  einiger  Schwankungen  von  oben  stets  so  gleichmäiiio- 
aufrecht  daß  auchnur  ein  neuer  Bar-K6kheba  von  jezt 
an  völlig  unmöglich  wurde.  Im  Parthischen  reiche  aber 
standen  die  Judäer  schon  längst  ähnlich,  nachdem  ihre 
lezlen  empörungen  dort  nach  VI  s.  60S  f.  ein  so  schmäh- 
liches ende  gefunden  hatten:  und  auc'i  der  gemeinsame 
Vertreter  gegen  die  landesherrschaft  odei  der  soo-en.  Fürst 
den  sie  sich  dort  bisweilen  errangen  unl  dem  sie  sich 
der  innern  einheit  wegen  unterwarfen'^),  hing  doch  we- 
sentlich stets  allein  von  dem  guten  willen  uid  der  duldung 
des  königs  ab. 

Dat\  die  Überbleibsel  der  Alten  Gemeinde  -juch  durch 
diese  unabänderlichen  äußersten  beschränkungm  welche 
ihnen  Heidnische  reiche  auflegten  noch  immer  Seh  nicht 
leicht  zum  Heidenthume  bekehren  ließen ,  verstöit  sich 
zwar  leicht.  Aber  daß  diese  Gemeinde  auch  gegn  das 
Christenthum  sich  fortwährend  immer  schroffer  abschloß 
wie  in  dem  unauslöschlichen  gefühle  daß    sie  seitdem  üe- 


1)  so  wurde  noch  im  j.  199  unter  Severus  wiederum  aufvera_ 
lassung  eines  Parltiiscli-Arabisctien  lirieges  auch  ein  Judäiscti  Sainari 
scher  geführt  und  vom  Senate  ein  dem  entsprectieuder  triumphus  be- 
schlossen:   dies    seilen   wir    aus  Sparlian's    vita  Severi    Imp.  c.   16  f. 
und  dem   Chronicon    nach  Hieronymus    Opp.    VIH  p.  733,    können 
uns  aber  von  den  einzelnen  vergangen  keine  Vorstellung  bilden. 

2)  genannt    Resh-Gälülha   d.  i.    Haupt   der  Auswanderung   (der 
Ausgewanderten);    vgl.  V.  s.  60. 
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ses  in  die  weit  gekommen  ihm  innerlich  stets  entfremde- 
ter geworden  sei,  war  vorzüglich  auch  das  werk  ihrer 
Rabbinen  welche  in  thörichter  forlsezung  der  völlig  unklar 
gewordenen  Heiiigherrschaft  nur  ihre  eigne  herrschaft  über 
die  geister  nicht  aufgeben  und  das  Christenthum  weder 
selbst  richtig  kennen  lernen  noch  ihre  Gläubigen  zu  einer 
richtigen  schäzunff  desselben  kommen  lassen  wollten.  Die 
schule  wird  also  jezt  noch  strenger,  der  haß  gegen  Chri- 
stenthum und  Christen  besonders  Bischöfe  noch  dumpfer^); 
und  Israel  obwohl  in  zerstreuten  Überbleibseln  noch  fort- 
lebend war  als  Ganzes  wie  in  die  lezte  todeserstarrung 
gesunken.  Aber  aus  dem  ganzen  alten  volke  war  eben  jezt 
nur  noch  höchst  beschränkt  ein  Rabbinenthum  d.  i.  eine 
Schule  geworden:  unc'  nur  unter  dieser  gestalt  konnte  die 
Alte  Gemeinde  ihren  irdischen  bestand  noch  fristen  soweit 
die  herrschaft  der  ,, Völker"  es  erlaubte. 

Hier  ist  daher  auch  das  nothwendige  und  das  wahre 
ende  der  ffeschi(<ite  des  volkes  Israel  nach  dieser  ihrer 
volksthümlichen  Seite  hin:  denn  die  Römische  herrschaft 
that  sogar  nod  im  beginne  ihrer  allmähligen  Schwächung 
und  auflösung  jezt  nur  was  jedes  andre  reich  im  gleichen 
falle  auch  thin  müßte ,  da  der  knäuel  ärgster  Verwickelung 
in  welche  sich  die  geschichte  der  volksthümlichen  ,seite 
Israels  jei  seil  fast  700  jähren  immer  unauflöslicher  ver- 
loren hate  nur  noch  durch  solche  äußerste  gewalt  einsei- 
tig zu  durchhauen  war.  Der  wahn  einer  durch  das 
Volk  Jrael  auf  grund  seiner  von  ihm  selbst  nichtmehr  rich- 


j  wie    streng    die    schule    wurde    können    wir   auch    aus    dem 
Pcldsschreiben  an  Jakübos    vor  Clem.  hom.    c.   1  ,  wie  arg    der  haß 
ggCn  die  Christen  aus  Just,  gespräcli  c.    16.  47.  Epiphan.  haer.  29, 
gund  dem  ganz  gaschichüichcn  marlyritim  Polycarpi  c.   12 — 18  deut- 
%h  erkennen;    und  mit  diesen  Zeugnissen  stimmt  auch  der  Talmud 
im  wesentlichen  völlig  überoin.    Die  strenge  absonderung  aber  vor- 
züglich    auch    gegen    das    Christenthum    welche    das    Rabbinenthum 
jc7,t  bis  in  ihre  äul'ersten   folgcrungen  fortsezte,  kann  man  aus  der 
Talmudischen     abhandlung    über    5<Tf    niiü»    und    vielen    andern 
Talmudischcn   bestimmungen  deutlich    genug    erkennen  ,    für  Ver- 
Bläudige    sicher    nur    zur    abschreckung. 
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tig  genug  verstandenen  li.  Schriften  zu  bildenden  Heilig- 
herrscliait  mußte  endlich  ganz  vertilgt  werden,  nachdem 
er  sich  seil  fast  700  jähren  immer  fester  ausgebildet  halle 
aber  bei  jeder  großen  v^endung  der  zeit  nur  immer  ver- 
derblicher geworden  war.  Ist  die  herrschaft  über  die  erde 
welche  allerdings  der  wahren  religion  gebührt  und  welche 
diese  wenigstens  als  ihre  hoffnung  festhalten  muß ,  einer- 
lei mit  der  Heiligherrschafl  wie  sie  in  einem  einzelnen 
Volke  (oder  stände)  auf  gründe  der  nicht  mehr  richtig  ver- 
standenen h.  Schriften  besteht  und  damals  bestand,  so  ent- 
spinnt sich  zwischen  ihr  und  jeder  ihr  entgegenstehenden 
macht  ein  unauflöslicher  tödlicher  kämpf,  in  welchem  sie 
siegen  oder  selbst  sei  es  langsamer  oder  schneller  brechen 
muß ,  weil  ihre  ansprüche  so  groß  und  scheinbar  so  heilig 
sind  daß  neben  ihr  keine  andre  macht  bestehen  kann  so- 
lange sie  sich  geltend  machen.  Es  ist  wesentlich  dasselbe 
mit  dem  Papstthume,  und  die  geschichte  beider  könnte  sich 
wechselseitig  erläutern.  Beide  gingen  aus  verwirrten  und 
beengten  zelten  hervor ;  beide  stüzen  sich  auf  die  H. 
Schriften  und  sonstige  sagen  die  sie  nicht  richtig  verste- 
hen und,  wenn  die  höhere  Wahrheit  sie  drängt,  absichtlich 
nicht  mehr  richtig  verstehen  wollen ;  beide  erheben  we- 
sentlich dieselben  ansprüche,  und  zwar  solche  neben  de- 
nen keine  andre  geistige  oder  weltliche  macht  bestehen 
kann  wenn  sie  sich  ihnen  nicht  unterwirft;  und  nur  weil 
die  Heiligherrschaft  des  Als  von  vorne  an  in  einem  viel 
engeren  kreise  sich  bewegen  mußte  in  welchem  sie  noch 
frühzeitig  genug  mit  dem  auf  ihrem  eignen  gebiete  aber 
nicht  aus  ihr  entsprungenen  Vollkommnen  scharf  zusammen 
traf,  ist  ihre  geschichte  verhältnißmätiig  viel  kürzer,  und 
liegt  nun  schon  seit  jenen  alten  Zeiten  abgeschlossen  und 
desto  lehrreicher  vor  uns. 

Sobald  diese  Heiligherrschaft  aus  dem  gewirre  der  Zei- 
ten ausgebildeter  und  in  sich  erstarkter  hervorgegangen  war, 
stieß  sie  mit  dem  Syrisch-Aegyptischen  reiche  und  dem 
von  diesem  zurückstrahlenden  Schimmer  damaliger  weltlicher 
Wissenschaft   und   kunst   zusammen:    sie    hatte   damals    den 
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von  ihm  ganz  verkannten  bestand  der  wahren  religion  in 
ihrer  reinheit  und  unantastbarkeit  gegen  das  glänzend  ver- 
führerische Heidenthum  zu  schiizen,  schüzte  ihn  mit  ihren 
eigenen  reinsten  kräften ,  und  gewann  so  rasch  ihre  eigne 
höchste  Verherrlichung,  während  das  Syrisch- Aegyptische 
reich  mit  durch  diesen  kämpf  immer  schlimmer  erschüttert 
wurde  und  zuerst  vom  schauplaze  wich.  Durch  diese  glän- 
zenden erfolge  verfiel  sie  aber  nur  der  desto  rascheren 
entwickelung  ihrer  eignen  großen  fehler:  so  erhob  sie  sich 
bald  genug  auch  gegen  jede  andre  Herrschaft,  gegen  die 
aus  ihrer  eignen  mitte  hervorgekommene  Hasmonäische 
Herrschaft  und  untergrub  sie,  gegen  die  stärkere  aber  schon 
halbRömische  Herodeische  Herrschaft  der  sie  von  anfang 
an  entgegen  war  und  zu  deren  Schwächung  sie  am  uner- 
müdlichsten mitwirkte,  und  gegen  die  Römische  selbst.  Aber 
schon  ehe  sie  mit  dieser  weitmacht  allmählich  in  die  tief- 
sten Streitstrudel  gerieth,  hatte  sie  viele  der  edelsten  iHeile 
ihres  eignen  volkes  sich  entfremdet,  vor  allem  aber  den 
ans  kreuz  geschlagen  welcher  allein  das  wahre  heil  brachte 
und  dessen  geist  und  dessen  ihrem  eignen  boden  entspros- 
sene und  mitten  aus  ihrem  gebiet  so  wunderbar  rascTi  hoch 
emporwachsende  gemeinde  sie  doch  nicht  vertilgen  konnte. 
So  wurden  denn  ihre  lezten  kämpfe  mit  der  Römischen 
weitmacht  desto  dumpfer  und  verzweifelnder,  aber  auch 
desto  vertilgender  und  abschließender:  und  d6m  gewaltig- 
sten aller  Heidnischen  Völker  welches  soviele  andre  von 
aller  hoher  bildung  in  einer  lezten  entscheidung  für  alle 
ihre  früheren  fehler  und  Sünden  strafen  durfte,  war  es  vor- 
behalten noch  zulezt  vor  dem  beginne  seiner  eignen  auflö- 
sung  auch  das  volk  einziger  art  zu  vernichten  dessen  irr- 
thümer  und  vergehen,  sobald  sie  in  ihm  allein  mächtig  wer- 
den und  herrschen  wollten,  sich  nothwendig  noch  weil  tie- 
fer und  gründlicher  sirafen  mußten  als  die  aller  andern  Völ- 
ker. Nur  das  lezte  und  das  stärkste  beispiel  davon  liegt 
hier  vor. 

Denn  blicken  wir  hier  am  ende  der  dritten  und  lezten 
Wendung  der  ganzen  geschichte  dieses  volkes  noch  einmahl 
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auch  auf  die  ausgänge  ihrer  früheren  Wendungen  nach  die- 
ser traurigen  seile  hin  zurück,  so  können  wir  leicht  finden 
daß  mit  jeder  der  drei  großen  Wendungen  im  großen  fort- 
schritte  aller  enlwickelung  zwar  die  durch  den  anfang  der 
Stiftung  wahrer  religion  und  ihrer  gemeinde  in  diesem  volke 
gestellte  aufgäbe  immer  schwerer  erreichbar,  aber  auch, 
wird  die  jedesmalige  aufgäbe  nicht  wie  sie  sollte  gelöst, 
wie  die  mögliche  verirrung  so  auch  ihre  mögliche  strafe 
stets  größer  wird.  Der  in  der  starren  Gottherrschaft  als 
dem  geschichtlich  sich  ausbildenden  wesen  der  ersten  Wen- 
dung liegende  irrlhum  war  schwer  genug  und  strafte  sich 
stark:  aber  er  war  wie  der  irrthum  einer  jugendlichen 
überschwänglichkeit,  wurde  vom  volke  selbst  noch  zeitig 
genug  erkannt  und  durch  das  freudige  zusammenwirken  al- 
ler seiner  theile  auf  die  rechte  art  gehoben.  Als  durch 
diese  schönste  aufhebung  eines  irrthumes  das  hohe  glück 
und  die  allseitig  herrlichste  erhebung  des  Volkes  in  der 
zweiten  großen  wendung  seiner  geschichle  sich  ausbreitete, 
ließ  es  die  doppelheit  und  daher  den  möglichen  inneren 
widerstreit  der  Königs-  und  der  Gottherrschaft  sich  schon 
zu  einer  weit  schwereren  und  unentschuldbareren  verirrung 
ausbilden,  welcher  sich  durch  nichts  geringeres  als  durch 
den  Untergang  dieses  starken  reiches  selbst  strafte:  doch 
die  aufgäbe  ging  nun  desto  nothwendiger  auch  schon  da- 
hin in  dem  suchen  und  gründen  der  vollkommnen  wahren 
religion  die  bloße  volksthümliche  schranke  ganz  zu  durch- 
brechen; und  erwies  sich  dieses  in  der  Wirklichkeit  noch 
als  zu  früh ,  so  blieb  wenigstens  die  alte  Wahrheit  und  die 
neue  verklärte  hoffn.ung  auf  Vollendung  aller  wahren  reli- 
gion mitten  in  diesem  untergange  des  irdischen  glanzes 
gerettet,  und  aus  ihr  keimte  bald  genug  eine  dritte  große 
Wendung  der  geschichte  des  wennauch  äußerlich  schon  ge- 
minderten doch  in  seinem  bessern  wesen  noch  stark  genug 
erhaltenen  volkes.  Als  nun  aber  in  dieser  dritten  wendung 
die  Heiligherrschaft  aus  der  neuen  enge  der  zeit  nur  des- 
halb emporkam  weil  das  rechte  ziel  aller  hier  verborgen 
sich  vollziehenden   unendlichen  entwicklung    sich  nicht  so- 

Gesch.    d.    V,    Israel.    VH.  25 
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fori  erreichen  liel),  und  sie  dennoch  nachdem  sie  groß  ge- 
worden sich  aliein  als  ewige  herrscherin  behaupten  wollte, 
als  sie  jede  selbständige  macht  gegen  sich  empörte,  ja  die 
Vollendung  aller  wahren  religion  welche  unter  ihrer  schwe- 
ren   hülle    als    das    lezte  ziel  aller  entwickelung  in  diesem 
Volke    kommen    mußte   und    wirklich   kam    vielmehr  tödlich 
verfolgte  und  ersticken  wollte,    da    mußte    in  dieser  lezten 
und  schwersten  verirrung    auch  eine  göttliche  strafe  liegen 
wie   in   keiner  früheren;    und    nur  die  wirkliche  Vertilgung 
nicht  nur  der  äußern  macht  und  herrlichkeit  des  volkes  wie 
am  ende  der  vorigen  wendung  sondern  seines  ganzen  bis- 
herigen bestandes  als  „volk  Gottes"  konnte  hier  die  rechte 
strafe  seyn.     Der  irrthum  welcher  die  gesammte  große  und 
herrlichste    Vergangenheit    eines  volkes    und  dazu  wie  hier 
die    ganze    unumstößliche  Wahrheit    der   religion    mit  ihren 
H.  Schriften  für  sich  zu  haben  meint,  kann  biszu  einer  un- 
endlich schweren  wucht  erstarken,    und  wir  sahen  hinrei- 
chend wie  er  den  größten  und  früher   auch   lange  beinahe 
den  edelsten  theil  dieses  volkes  zu  den  äußersten  kämpfen 
trieb:  aber  sein  endlicher  fall  ist   desto  zerstörender,    und 
hier    mußte   er    das  ganze  volk  unter  sich  begraben  soviel 
davon  jezt  noch  einen  bestand  hatte.     Wie  aber  die  ganze 
bildung  und  der  ganze  bestand  dieses  volkes  nur  dem  Hei- 
denthume  gegenüber   eine  göttliche  nothwendigkeit  und  ei- 
nen klaren  sinn  hatte,    also    auch  alle  seine  irrthümer  vor 
allem  stets  nur  durch  die  Heiden  gestraft  wurden,  so  mußte 
auch  dieser  sein  lezter  verhängnißvollster  irrthum  noch  al- 
lein durch  sie    gestraft  werden;    und    die    alte    große    und 
wunderbarkeit  dieses  allen  Heiden  gerade  entgegengesezien 
einen  volkes  bewährt  sich  nun  sogar  zulezt  noch  darin  daß 
es  in  aller  seiner  steigenden  irdischen    schwäche  doch  nur 
von  dem  lezten  und  mächtigsten  aller  Völker  des  Alterthu- 
mes  wirklich  vernichtet  werden  konnte.     Ein  volk  oder  eine 
gemeinde    welche    an   dorn    starren  wahne    leidet  allein  die 
wahre  religion  zu  besizen  und  sie  nach  ihrej-  willkühr  ver- 
breiten zu  können,    während    sie    weder  durch  ihre  lehren 
noch  durch    ihre   thaten    beweist   daß   sie    dieselbe  besize 
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verdient  auch  durch  die  Heidnische  macht  vernichtet  zu 
werden:  aber  wir  sahen  wie  bitter  schwer  es  hier  sogar 
den  Römern  wurde  diesen  wahn  gründlich  zu  vertilgen  oder 
doch  unschädlich  zu  machen. 

Zerronnen  waren  nun  auch  die  eiteln  sei  es  Messia- 
nisch  oder  sonstwie  gefärbten  hofFnungen  welche  den  muth 
der  Judäer  in  diesen  lezten  70  jähren  noch  aufrechterhal- 
ten und  sie  in  den  lezten  Verzweiflungskampf  begleitet  hat- 
ten, die  hofFnungen  daß  der  Herr  sein  volk  nie  verlasse, 
dafi  diese  zweite  Zerstreuung  des  volkes  sich  wie  die  erste 
heben,  daß  irgend  ein  Messias  dem  volke  wie  es  war  hel- 
fen werde,  und  wie  sie  weiter  lauteten.  Alle  die  Messia- 
nischen  hofFnungen  mit  ihrer  Wahrheit  und  ihrem  erheben- 
den glänze  mußten  nun  für  die  Alte  Gemeinde  entweder 
ganz  leblos  und  bedeutungslos  werden,  oder  in  eine  völlig 
unbestimmbare  zukunft  sogar  mit  dem  ersten  anfange  einer 
erfüllung  zurückgeworfen  werden,  was  doch  wiederum  nur 
eine  andre  art  ihrer  leblosmachung  ist. 

Aber  sowie  die  glieder  der  Alten  gemeinde  welche  es 
noch  bleiben  wollten,  jezt  aus  dem  großen  öffentlichen  le- 
ben in  das  finsterste  dunkel  menschlichen  gemeindelebens 
zurückgestoßen  wurden  und  wesentlich  darin  blieben,  so 
zog  sich  auch  ihre  religion  und  ihre  sitte  wie  ihre  ganze 
anschauung  vom  menschlichen  leben  und  menschlicher 
pflicht  in  solche  dumpfheit  und  finslerniß  immer  mehr  zu- 
rück. Es  ist  vorzüglich  dieses  scheue  sich  zurückziehen 
und  diese  so  stolze  und  doch  so  ängstliche  und  schwach- 
geistige  absonderung  welche  den  nahen  tod  Israel's  als  Vol- 
kes ankündigt  und  die  in  den  700  jähren  der  Heiligherr- 
schaft fortwährend  zunimmt  bis  sie  jezt  ihren  gipfel  erreicht, 
Sie  begann  nach  IV  s.  115  f.  mit  der  ausschließung  der 
Samarier,  schritt  zu  anfange  der  Römerzeit  am  gewaltigsten 
fort  als  die  beiden  schulen  Hillel's  und  Schammai's,  sonst 
in  allem  uneins,  sich  über  18  tiefeinschneidende  verböte 
zur  Verschärfung  der  geseze  über  das  Unreine  verständig- 
ten ^),  und  vollendet  sich  jezt  bei  der  völligen  auflösung  Israel's 

Ij  über  diese  18  verböte  fehlt  zwar  ein  genaues   älteres  zeug- 

25* 
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welches  ein  volk  bleiben  will  und  doch  keins  mehr  ist  noch 
seyn  kann.  Die  achtung  vor  Griechisch-Römischer  spräche 
und  Wissenschaft  hatte  nach  s.  58  schon  seit  der  Tempel- 
zerstörung einen  schweren  stoß  erlitten  ^):  sie  verschwand 
jezt  bald  ganz;  und  zu  dem  hasse  alles  Christlichen  der 
schon  früher  seit  dessen  Ursprünge  einer  der  lebenszüge 
der  der  Alten  Gemeinde  treu  bleibenden  Judäer  geworden 
war,  gesellte  sich  jezt  immer  stärker  ausgebildet  die  un- 
klare scheu  vor  allem  heidnischen  schriftthume  und  vor  der 
mit  dieser  verbundenen  welllichen  Wissenschaft  und  kunst. 
Noch  einziger  und  noch  krampfhafter  als  jemals  früher 
klammerte  man  sich  nun  neben  den  erinnerungen  an  die 
alten  herrlichkeiten  des  Volkes  an  die  noch  möglichen  ein- 
richtungen  der  Alten  und  an  die  allheiligen  Bücher,  wie  in 
einem  dumpfen  andenken  daß  darin  doch  einst'  das  große 
glück  und  der  sogen  der  Vorfahren  gelegen  habe  und  daß 
ein  ähnliches  oder  noch  größeres  glück  vielleicht  durch 
treue  gegen  sie  wiederkehren  könne:  allein  der  vor  jeder 
reinen  Wahrheit  und  deren  Untersuchung  scheu  zurückwei- 
chende der  ungeschichtliche  und  daher  bald  vielfach  selbst 
der  abergläubische  sinn  machte  die  Schnellesten  fortschritle. 
Von  der  andern  seile  kann  das  leben  einer  gemeinde  wel- 
che im  reiche  nur  nothdürftig  geduldet  wird  und  von  der 
theilnahme  an  den  großen  öffentlichen  reichsangelegenhei- 
ten  ausgeschlossen  ist,  den  einzelnen  mann  in  ihr  welchen 
nicht  etwa  die  ganze  kraft  und  freiheit  der  vollkommnen 
wahren  religion  leitet,  nur  zu  leicht  zur  feigen  selbsucht 
mit  allem  ihrem  unedlen  streben  verführen.  Und  so  ölfnele 
sich    hier    nichts    als    die    möglichkeit   immer    noch  lieferen 


nil<,  aber  im  Talmude  werden  sie  immer  vprausgesczt.  Es  gehört 
dahin  das  verbot  des  brodes  des  Öles  und  des  weines  der  Heiden, 
welches  nach  s.  57  f.  allerdings  schon  vor  der  zweiten  Zerstörung 
Jerusalems  galt.  1)  da  der  Iczte  krietf  AI.  Sota  9,   14  doch 

nur  der  ßark61iheba'ische  seyn  kann,  so  mui\  man  den  Tiluskrieg 
seil  welchem  das  Griechische  verboten  sei  doch  im  eigentlichen 
sianu  nehmen. 
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Sinkens  und  Verderbens'):  sodaß  doch  zulezt  was  hier  noch 
helfen  soll  von  ganz  anderen  selten  her  kommen  muß. 

Aber  auch  auf  die  achtung  vor  der  wahren  religion  als 
deren  träger  die  Judäer  doch  immer  noch  bisjezt  allen  ihnen 
fremden  gegenüber  gelten  wollten,  war  der  schwerste  schlag 
gefallen  welcher  sie  treffen  konnte:  und  wäre  jezt  auf  der 
erde  die  wahre  religion  in  keiner  andern  Meise  und  gestalt 
dagewesen  als  in  welcher  die  von  dem  wahnbilde  der  Hei- 
ligherrschaft irregeleiteten  Judäer  sie  festhalten  wollten,  so 
wäre  ihr  ganzer  bestand  auf  erden  völlig  in  frage  gestellt» 
ihre  ächtesten  und  die  achtung  der  weit  sich  erzwingenden 
Vertreter  wären  immermehr  völlig  ins  dunkel  zurückgedrängt, 
ihre  gemeinde  wäre  endlich  für  immer  zersprengt  und  etwa 
dahin  gekommen  wohin  die  einst  ebenso  im  Römischen  rei- 
che viel  herum  lehrenden  und  gemeinden  stiftenden  weisen 
Chaldäer  oder  Isisverehrenden  Aegypter  kamen ;  auch  sogar 
ihre  H.  Schriften  wären  damit  ebenfalls  am  ende  wieder 
verloren  gegangen,  oder  höchstens  in  so  traurigen  über- 
bleibsein wie  etwa  jezt  die  Zarathustrischen  gerettet. 

Die  neue  Stellung  des  Christenthumes  in   diesen  zelten. 

So  erkenne  man  denn  hier  desto  sicherer  an  von  wel- 
chem unermeßlichen  werthe  es  war  daß  um  diese  zeit  das 
Christenthum  schon  so  vollkommen  selbständig  und  von 
der  Alten  Gemeinde  als  seiner  eignen  irdischen  wurzel  so 
leicht  trennbar  geworden  war  daß  ihm  auch  diese  furcht- 
barsten lezten  stürme  welche  sein  eignes  Vaterhaus  völlig 
entwurzelten  nichtmehr  schaden  konnten.  Das  Christen- 
thum war  als  die  einzig  richtige  Vollendung  der  in  der  Al- 


I)  dies  alles  Daher  zu  beweisen  gehört  nichtmehr  in  dieses 
werk:  die  geschichtlichen  beweise  dafür  liegen  aber  für  jedermann 
oben  von  den  Talmudischen  Schriften  an  klar  genug  vor.  Daß  aus 
der  fortdauernden  entwürdignng  von  unterthanen  eines  reiches  am 
ende  nur  für  dieses  selbst  das  größte  übel  entsteht,  ist  ebenso  wahr 
und  auch  durch  die  geschichte  der  Juden  genug  bewiesen:  ein 
christliches  reich  muß  also  auch  dagegen  zeitig  versorge  treffen. 
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len  Gemeinde  gegründeten  wahren  religion  mit  ihrer  ge- 
meinde gekommen:  so  war  denn  auch  alles  was  in  der 
Alten  wahrhaft  unsterbliches  in  sinn  und  geist  in  schrift 
und  in  einrichtungen  und  sitten  des  lebens  war  von  anfang 
an  in  es  übergegangen  und  in  ihm  zu  seinem  eignen  schön- 
sten daseyn  verklärt  umgeboren.  Hin  zu  dieser  Verklärung 
und  Wiedergeburt  hatte  sich  das  in  dem  gehäuse  der  Allen 
Gemeinde  wie  verschlossene  aber  wunderbar  bewegliche 
nie  ruhende  Unsterbliche  längst  gesehnt:  sie  war  nun  wirk- 
lich und  für  jedermann  greifbar  da,  litt  schon  durch  die 
gewaltigen  stürme  welche  bei  der  Zerstörung  Jerusalem's 
und  des  Tempels  die  Alte  bis  in  ihre  grundlagen  erschüt- 
terten nicht  zuviel,  und  leidet  noch  weniger  durch  diese 
lezten  stürme  welche  jene  gänzlich  vernichteten.  Denn  wie 
das  Christenthum  im  Apostolischen  Zeitalter  mitten  unter 
dem  drucke  seiner  mutter  von  deren  schoße  es  nicht  las- 
sen wollte  dennoch  in  seiner  eignen  art  immer  selbstbe- 
wußter und  kräftiger  sich  entwickelte  während  diese  seine 
mutter  immer  härter  und  blinder  gegen  ihre  eigne  einzig  ächte 
tochter  wurde  und  immer  unrettbarer  in  ihr  eignes  verder- 
ben sich  stürzte,  so  wuchs  es  in  diesen  lezten  70  jähren 
ganz  frei  von  ihr  geworden  völlig  zur  freiesten  Selbstän- 
digkeit und  kraft  in  seinem  eignen  geiste  aus,  und  erlangte 
in  demselben  maf^e  stets  neue  Zuversicht  und  reine  höhere 
holfnung  in  welchem  jene  sich  zum  zweitenmahle  immer 
unseliger  in  ihre  lezten  todesslricke  verlor.  Und  dazu  kam 
noch  als  das  beste  daß  die  Alte  gemeinde,  obwohl  ihre 
eigne  bessere  tochter  aufsneue  wie  unter  ihren  eignen  to- 
deszuckungen  grausamst  verfolgend,  dennoch  ohne  alles 
dazuthun  und  mitwirken  dieser  in  ihr  verderben  rannte,  so 
daß  die  Neue  auch  insoferne  ohne  alles  niederdrückende 
böse  gewissen  in  die  große  well  eintrat.  Daß  freilich  die 
Christen  alle  die  grundlosen  Verdächtigungen  womit  Judäer 
und  Heiden  unter  sich  welloifcrnd  sie  noch  immer  über- 
schütteten stets  der  weltlichen  reichsmachl  gegenüber  nur 
so  ganz  stumm  ertragen  sollten,  folgt  daraus  nicht:  und  wir 
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werden  sogleich  sehen  wie  sich  dieses   noch  vor  dem  ab- 
laufe unsres  Zeitraumes  änderte. 

Denn  das  Christenthum  litt  durch  diese  lezten  stürme 
der  zeit  nicht  bloß  nicht,  sondern  es  gewann  durch  sie  wie 
das  junge  zarte,  grün  unter  den  frühlingsstürmen  bald  desto 
kräftiger  emporschießt.  Auch  die  lezte  täuschung  über  das 
wahre  wesen  des  jezigen  Judäerthumes  mußte  vor  den  äu- 
gen aller  weit  fallen  als  man  diesen  ausbruch  wilder  Ver- 
zweiflung bloß  bei  den  Judäern  und  diese  von  Bar-Kökheba 
über  die  Christen  verhängten  todesstrafen  sah;  und  die  Rö- 
mische herrschaft  selbst  mußte  die  Christen  gelinder  zu  be- 
handeln geneigt  seyn.  Aber  auch  innerhalb  des  Christen- 
thumes  dieser  Zeiten  vollzog  sich  durch  diese  geschicke 
die  lezte  reinigung  welche  ihm  noch  noth  that.  Wir  finden 
von  der  alten  geschichtschreibung  als  etwas  wichtiges  aber 
unter  diesen  umständen  sehr  erklärliches  angemerkt  daß 
sogleich  der  erste  christliche  bischof  in  der  neuen  Aelia 
ein  Heidenchrist  war  *) ,  während  es  in  Jerusalem  früher 
nach  s.  240  noch  immer  etwas  anders  gehalten  wurde. 
Von  einer  christlichen  muttergemeinde  war  also  auch  nir- 
gends mehr  die  rede.  Die  Judenchristlichen  gemeinden  lö- 
sten sich  zwar  deshalb  nochnicht  sogleich  überall  auf,  zu- 
mahl  da-  so  manche  Judäer  überdrüssig  Bar-Kokheba'ischer 
geschicke  und  der  schweren  Heidnischen  Verfolgungen  sich 
ihnen  jezt  leicht  anschließen  mochten,  schon  weil  die  Chri- 
sten wenigstens  für  den  augenblick  von  Römischer  gewalt- 
that  weniger  zu  fürchten  hatten:  allein  solche  Zwitterbil- 
dungen konnten  nun  nirgends  mehr  lange  dauern,  und  zur 
lezten  reinsten  sonderung  zwischen  dem  geiste  und  zwecke 
der  Neuen  und  d6m  der  Alten  gemeinde  hatte  nichts  so 
mächtig  beigetragen  als  dieser  Bar-Kökheba'ische  krieg. 
Bekehrungen  von  Heiden  zum  Judäerthume  hören  jezt,  kaum 
nachdem  sie  nach  s,  347  ff,  vor  einiger  zeit  wieder  mehr  sich 
zu  häufen  angefangen  hatten^  sogutwie  völlig  auf,  während 
die  zum  Christenthume    von   jezt   an   noch  mehr  als  früher 


1)  s.  Eus.  KG.  4,  6  am  ende. 
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mit  reißender  Schnelligkeit  zunehmen.  Gerade  unter  dem 
anblicke  der  gräuel  des  lezten  krieges  und  der  standhaften 
erduldung  der  todesleiden  welche  Bar-Kökheba  über  Chri- 
sten verhängte,  wurde  der  aus  der  Samarischen  Neapolis 
abstammende  Justinos  aus  einem  Heidnischen  philosophen 
ein  Christ'),  ders'elbe  welcher  dann  gerade  als  Philosoph 
das  Christenthum  so  tapfer  vertheidigle  und  seine  treue  end- 
lich in  Rom  mit  dem  zeugentode  bestätigte:  aber  er  ist  nur 
ein  einzelnes  uns  zufällig  näher  bekanntes  beispiel  aus  ei- 
ner grolien  menge  ähnlicher  fälle.  Denn  nach  dem  völli- 
gen Sturze  des  Judäerthumes  richtete  sich  nun  die  aufmerk- 
samkeit  aller  tiefer  nachdenkender  Heiden  desto  einziger 
dem  ihm  so  nahe  verwandten  und  doch  wieder  so  völlig 
von  ihm  verschiedenen  Christenthume  zu,  und  gerade  viele 
Philosophen  ließen  sich  jezt  von  ihm  am  mächtigsten  anziehen. 
Dieser  geist  gesundester  und  kühnster  Zuversicht  wo- 
mit das  Christenthum  mitten  unter  das  große  Heidenthum 
geworfen  jezt  aller  weit  gegenübersteht,  treibt  es  dann 
auch  in  diesen  Zeiten  schon  vor  aller  weit  und  sogar  un- 
mittelbar vor  dem  Cäsar  selbst  ganz  offen  seine  sache  zu 
führen,  sich  gegen  die  grundlosen  beschuldigungen  sowohl 
der  Judäer  als  der  Heiden  zu  vertheidigen,  und  um  die  ge- 
rechtigkeit  der  höchsten  irdischen  obrigkeit  zu  flehen.  Als 
Hadrian  auf  einer  seiner  vielen  reisen  in  Athen  länger 
verweilte,  überreichte  ihm  der  bischof  der  christlichen  ge- 
meinde dieser  stadl  Quadralus  öffentlich  eine  vertheidigungs- 
schrift  für  das  Christenthum,  welche  nach  damaliger  sitle 
auch  sogleich  überallhin  verbreitet  wurde,  damals  viel  ge- 
lesen ward,  jezt  aber  bis  auf  ein  kurzes  bruchstück  verlo- 
ren ist :  dieses  war  schon  einige  zeit  vor  dem  ausbruchc 
des  lezlen  krieges  '^).     Auch  ein  christlicher  philosoph  Ari- 


1)  wie  .Justinos  dieses  alles  von  sieh  sell)sl  so  einfach  und  für 
uns  so  leliireich  erziilill  apol.  1».  c.  12  vgl.  mit  apol.  I.  c.  3i:  die 
eine  dieser  beiden  stellen  <iKlärl  die  andre  Mas  die  zeitlichen  uin- 
Bländc  betrifi'l;  und  Mir  erblicken  beute  f.Tst  nur  hier  die  fiische- 
Hlen  eindrücke  jener  zeit. 

V)  nach  EuH.   KG    4,  ?>,    wo  h\c\\  auch  das  einzige   Überbleibsel 


Die  neue  Stellung-  des  Christentliumes  in  diesen  zeiten.     393 

steides  überreichte  demselben  Hadrian  eine  solche  verthei- 
digungsschrift  2):  und  so  bahnten  diese  beiden  einen  weg 
welchen  bald  noch  andre  sowohl  in  welllichen  Wissenschaf- 
ten als  im  Christenthume  höchst  gebildete  männer  einschlu- 
gen,  wie  der  eben  erwähnte  Justinos,  wie  der  Sardische 
bischof  Meliton  ^)  ii.  a.  Während  also  die  Überbleibsel  der 
Alten  Gemeinde  jezt  in  finsterm  grollen  und  verdüstertem 
sinne  von  aller  Öffentlichkeit  der  groUen  weit  immer  mehr 
in  ihre  vvinkel  sich  zurückziehen,  tritt  das  Christenthura 
nun  erst  recht  in  das  helleste  licht  der  weit,  um  auch  vor 
den  mächtigsten  fürsten  der  erde  kühn  sein  recht  zu  ver- 
theidigen  und  vor  der  ganzen  großen  weit  freie  rechen- 
schaft  von  allem  seinem  streben  und  thun  abzulegen.  Da- 
mit aber  war  das  Christenthum  bereits  so  fest  auf  erden 
gegründet  und  in  die  ganze  große  Weltgeschichte  so  unauf- 
löslich verflochten  daß  die  irdische  mutter  aus!deren  schoße 
es  emporgewachsen  war  jezt  dahinschwinden  konnte  ohne 
daß  der  großen  sache  welche  diese  allein  schüzen  sollte 
aber  nicht  mehr  konnte,  der  geringste  eintrag  geschah :  und 
aufgelöst  war  hier  das  Sterbliche  in  das  Unsterbliche  und 
rein  Verklärte,  soweit  dieses  mitten  im  laufe  und  mitten  im 
staube  der  fortrollenden  Weltgeschichte  schon  als  das  Un- 
sterbliche und  Verklärte  erscheinen  kann. 


seiner  schrift  findet;  daß  er  bischof  von  Athen  war  folgt  aus  eines 
seiner  nachfolger  Dionysios'  bemerkung  4:  "23,  3;  und  daß  er  in 
der  zeit  sogleich  nach  den  Aposteln  blühete  und  auch  als  ein 
christlicher  prophet  galt,  folgt  aus  des  alten  Milliades'  schrift  5,  17 
vgl.  3,  37:  wir  können  nämlich  in  allen  diesen  erinnerungen  sehr 
wohl  denselben  Quadratus  sehen.  Wann  er  seine  schuzschrift  ver- 
öffentlichte kdnn  da  Hadrian  luchere  male  in  Athen  war  nicht  nä- 
her bestimmt  werden  als  daß  es  jedenfalls   vor  dem   kriege  war. 

2)  ob  mit  Quadratus  in  Athen  zusammen,  folgt  aus  Eus.  KG. 
4,  3  nicht  sicher,  während  Hieronymus  de  scriplor.  ecclcs.  c.  19  f. 
über  beide  nichts  wesentlich  neues  bringt.  3)  Meliton's 

Apologie  schien  neulich  in  Cureton's  spicUeginm  syriacum  wieder- 
gefunden zu  seyn:  allein  ich  habe  in  den  'lölt.  Gel.  Anz.  1856  s. 
65.5—59  gezeigt  daß  dieses  stück  zwar  wirklich  ein  achtes  und  ein 
sehr  lehrreiches  von  Älelilon  ist,  aber  nicht  seine  Apologie  sondern 
sein  werk  thqi  cdTj&nag. 
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3.     Das  ende  dieser  ganzen  goschichte. 

So  ist  denn  auch  nach  dieser  seile  hin  hier  das  wahre 
ende  dieser  geschichte,  welche  sich  von  allen  übrigen;  volks- 
geschichten  zulezt  dadurch  eben  am  stärksten  unterscheidet 
daß  ihr  einzelnes  sinnliches  volk  nicht  untergeht  ohne  zu- 
gleich so  enge  und  so  unmittelbar  als  möglich  in  ein  volk 
einer  viel  höheren  reingeistigen  bedeutung  überzugehen,  in 
das  volk  oder  die  gemeinde  der  vollkommnen  wahren  reli- 
gion  welche  wie  diese  selbst,  einmahl  gekommen,  nie 
wieder  untergehen  kann  bis  sie  mit  der  Vollendung  aller 
menschlichen  dinge  auf  dieser  erde  ihr  eignes  ziel  erreiche. 
Eine  neigung  und  wie  vorherbestimmung  zu  diesem  ihrem 
lezlen  ausgange  halte  diese  geschichte  von  ihren  ersten 
ächten  anfangen  an,  wie  Bd.  I.  und  II.  gezeigt  wurde:  wie 
sich  diese  götlhche  vorherbestimmung  troz  aller  menschli- 
cher Verkehrtheiten  und  hindernisse  erfüllen  werde,  davon 
empfing  sie  in  ihrer  zweiten  großen  wendung  die  rechte 
ahnung  und  anschauung,  damit  also  auch  den  rechten  an- 
fang  des  geistigen  strebens  wie  Band  III.  gezeigt  ist;  wie 
und  unter  welchen  kämpfen  sie  sich  aber  allein  richtig  er- 
füllen konnte,  das  ist  erst  hier  völlig  deutlich.  In  das  Chri- 
stenthum  ist  nun  alles  wahre  edle  und  herrliche  überge- 
gangen was  je  in  dem  alten  volke  sich  höher  regte  und 
sich  bis  zu  seiner  eignen  Verherrlichung  verklärte;  und  das 
Unsterbliche  welches  schon  dort  die  engen  schranken  in 
denen  es  sich  zuerst  sammeln  und  ausbilden  mußte  allmäh- 
lig  immer  stärker  durchbrechen  wollte,  lebt  und  wirkt  nun 
nachdem  es  sie  auf  die  rechte  art  durchbrochen  hat  in  die- 
sem fort  um  in  ungleich  weiteren  grenzen  ein  noch  viel 
höheres  neues  leben  zu  schallen. 

Wenn  also  das  volk  dieser  geschichte  nach  s.  381  ff. 
seinem  irdischen  bestände  und  irdischen  Überbleibseln  nach 
allerdings  unglücklicher  endigte  als  irgendein  anderes,  so 
hat  doch  der  höher(Mi  und  ewigen  bedeutung  nach  kein 
volk  des  Allorlhumes  mitten  im  Untergänge  eine  solche  Ver- 
klärung gefunden  und  lebt  im  göttlichen  sinne  mitten  in 
seiner  eignen    verklärten  gemeinde  so  unsterblich  fort  wie 
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dieses.  Die  geschichte  keines  andern  volkes  hört  daher 
auch  so  rein  und  so  nach  der  klarsten  göttlichen  noth- 
wendigkeit  auf  wie  die  dieses  volkes ,  eben  weil  von  an- 
fang  an  nur  ein  gedanke  aber  ein  rein  göttlicher  und  un- 
sterblicher durch  sie  hindurchgeht,  welcher  wie  alle  ihre 
rechten  glieder  so  auch  ihr  ende  bedingt  und  begrenzt. 
Als  das  unendlich  wahre  und  rein  unsterbliche  welches  richtig 
erkannt  und  als  pflicht  alles  menschlichen  lebens  angenommen 
von  vorne  an  die  seele  und  der  nimmer  ruhende  trieb  der 
ganzen  geschichte  dieses  volkes  ist,  der  feste  nothwendige 
grund  ohne  welchen  kein  einzelner  mensch  noch  weniger 
ein  ganzes  volk  und  eine  große  weitverzweigte  gemeinde 
im  heile  bestehen  und  fortschreiten  kann,  durch  die  bloß 
volksthümlichen  schranken  und  zeitlichen  gebrechen  welche 
sich  um  es  gelagert  hatten,  zu  lange  gehemmt  und  ver- 
dunkelt wurde,  als  es  auch  da  noch  da  es  endlich  seine 
eigne  höchste  Vollendung  nach  welcher  es  sich  längst  sehnte 
erreicht  hatte  durch  dieselben  nun  so  starr  und  schwer 
gewordenen  schranken  und  gebrechen  zu  allgemein  schäd- 
lich und  mit  solcher  Verblendung  zurückgehalten  wurde 
daß  dieses  Vollendete  in  ihm  selbst  erstickt  werden 
sollte,  da  durchbrach  dieses  in  ihm  aufgekeimte  Vollkommne 
diese  seine  schranken  so  daß  dieses  volk  sofern  es  nicht 
schon  in  jenes  Vollkommne  übergegangen  war  und  sich 
dennoch  noch  behaupten  ja  allein  herrschen  wollte  völlig 
vernichtet  werden  mußte:  und  statt  des  irdischvergänglichen 
irrthumsvollen  Israel  war  am  ende  dieser  dritten  großen 
Wendung  seiner  geschichte  jenes  rein  unsterblich  verklärte 
Israel  nun  wirklich  da  welches  nach  Bd.  IV  sogleich  im 
anfange  dieser  wendung  als  nolhwendig  sich  bilden  wollte, 
wohin  diese  ganze  geschichte  von  der  erhabenen  höhe 
ihrer  ersten  wendung  an  sich  sehnte,  und  welches  wie  es 
seyn  müsse  an  der  ruhigen  breiten  mitte  dieser  ganzen 
geschichte  vom  prophetischen  äuge  schon  so  vollkommen 
richtig  erkannt  und  weissagerisch  gefordert  war.  So  war 
es  nur  ein  gedanke  und  ein  hohes  ziel  welches  in  dieser 
Volksgeschichte  alles  unendlich  bunte  und  scheinbar  so  oft 
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verwirrte  immer  wieder  vereinigle  und  bis  zu  diesem  noth- 
wendigen  ende  hinleitete,  weil  eben  dieses  volk  einmahl 
vom  anfange  seines  eintrittes  in  die  große  volksgeschichte 
an  sich  in  seinem  tiefsten  leben  und  streben  nur  von  die- 
sem einen  gedanken  ganz  ergreifen  und  sich  so  von  ihm 
erfüllen  ließ  daU  auch  sein  gesammtes  irdisches  daseyn 
sei  es  im  irren  oder  im  geraden  fortschreiten  im  siegen 
oder  im  lezten  untergehen  sich  auf  die  dauer  nie  wieder 
davon  trennen  ließ  und  seine  gesammte  geschichte  zulezl 
nur  zur  darstellung  und  lehre  dieses  einen  grundgedan- 
kens  und  seines  Zieles  wurde.  Und  weil  die  geschichte  keines 
andern  volkes  des  Alterthumes  sich  so  wie  diese  um  einen 
einzigen  festen  grundgedanken  und  dazu  um  einen  so  ein- 
zig wahren  unsterblichen  drehet,  so  hat  auch  keine  andre 
ein  solches  ende  und  geht  so  unmittelbar  nur  in  ihre 
eigne  viel  höhere  fortsezung  über  wie  diese.  Wir  sehen 
hier  nun  am  Schlüsse  alles  bestätigt  wovon  wir  nach  Bd.  I 
sogleich  zu  anfange  der  erzählung  einer  so  langen  wech- 
selvollen geschichte  ausgehen  mußten. 

Allein  wie  erst  hier  das  wahre  ende  dieser  geschichte 
ist,  so  ist  hier  auch  ihr  nothwendiges  und  ewiges  ende: 
und  nur  höchst  thöricht  sind  alle  die  noch  heute  fort- 
dauernden meinungen  daß  dieses  damals  untergegangene 
volk  je  wieder  auferstehen  und  seine  geschichte  fortsezen 
werde,  sowie  alle  bcstrebungen  welche  auf  diesen  mei- 
nungen beruhen.  Wohl  haben  sich  Überbleibsel  der  Sa- 
marier  und  der  Judäer  nach  jenen  entsezlichen  tagen  des 
wahren  endes  einer  volkslhümlichen  ebensowohl  als  einer 
glaubensgemeindlichen  bedeutung  derselben  neu  festzusezen 
und  auszubilden  gesucht.  Nach  jedem  solchen  stürme  strebt 
ja  das  geknickte  röhr  sich  wieder  aufzurichten :  in  Ha- 
drian's  bcstimmungen  lag  auch  zuviel  nur  durch  augen- 
blickliche reizung  so  hartes ;  und  sowie  die  härte  der 
geseze  nur  ein  wenig  sicli  mildert,  meint  das  unter  ihnen 
seufzende  geschöpf  leicht  sie  müßten  wieder  völlig  weichen 
und  alles  früher  bestehende  könne  wiederkehren.  Und 
wirklich,  hallen  diese  wie  nachgeborenen  Samarischen  und 
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Judäischen  gemeinden  nur  immerfort  das  Heidentluim  zu 
ihrem  wahren  gegner  gehabt,  so  würden  sie  eine  höhere 
nothwendigkeit  für  sich  gehabt  haben  und  die  ganze  frühere 
lange  geschichte  des  Kampfes  zwischen  Israel  und  dem 
Heidenthume  (denn  jenes  hat  bloß  dieses  zu  seinem  wahren 
gegensaze)  würde  sich  vielleicht  haben  vviederholen  können, 
hätten  beide  noch  etwas  anderes  in  sich  gehabt  als  von 
der  einen  seite  die  altersschwache  erinnerung  an  ehemalige 
große  und  an  einst  in  ihrer  mitte  lebendig  gewesene  hohe 
Wahrheiten  und  von  der  andern  den  ganz  unklaren  neuen 
gedanken  daß  alle  solche  einstige  große  und  herrlichkeit 
bei  ihnen  wiederkehren  könne  wenn  sie  nur  die  überkom- 
menen h,  Schriften  und  die  aus  ihnen  in  den  schulen  ge- 
zogenen vielen  lehrsäze  zähe  festhielten.  Da  nun  aber  diese 
zwei  grundgedanken  allein  ihre  ganze  seele  ausniacliten, 
so  leuchtet  ein  daß  sie  damit  sogar  gegen  das  bloße  Hei- 
denthum  nicht  so  wie  einst  das  ächte  Israel  hätten  streiten 
können.  Aber  wollten  sie  sich  jezt  neu  fesisezen,  so  muß- 
ten sie  nothwendig  auch  gegen  das  Christenthum  sich 
kehren :  und  der  Talmud  ist  wesentlich  nichts  als  die  er- 
neuerung  des  'Aqiba-BarKökheba'ischen  kampfes  sowohl 
gegen  das  Christenthum  als  gegen  das  Heidenthum  wenigstens 
vorläufig  in  der  lehre  und  Wissenschaft  und  unter  allen  den 
Vorsichten  welche  die  veränderten  Verhältnisse  erforderten. 
Damit  ist  ihm  aber  auch  das  urtheil  der  geschichte  gespro- 
chen. Er  ist  weit  hinter  aller  der  Wahrheit  der  große  und 
der  herrlichkeit  zurückgeblieben  welche  innerhalb  der  all- 
heiligen grenzen  des  volkes  Israel  schon  gewonnen  waren 
ehe  es  sich  auflöste ,  und  kehrt  sich  gegen  sie  ohne  sie 
richtig  auchnur  zu  kennen :  wie  es  nicht  anders  kommen 
konnte  wenn  die  Heiligherrschaft  als  die  saftlose  kruste 
der  alten  wahren  religion  auchnur  mit  einem  'Aqiba'ischen 
geiste  neu  durchfeuchtet  erhalten  werden  sollte. 

Die  unendliche  gefügigkeit  und  mannigfaltigkeit  mensch- 
licher bildung  duldet  auch  solche  erstarrte  und  entartete 
Überbleibsel  älterer  reiner  und  gesunder  Völker-  und  ge- 
meindebildungen  auf  kürzere  oder  längere  zeit  leicht,  ebenso 
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wie  sie  Zwitterbildungen  wie  das  einstige  Juden-Christen- 
thum  und  den  nocli  jezt  fortdauernden  Islam  zeilweise  er- 
trägt. Wie  lange  eine  solche  afterbildung  sich  in  ihren 
beschränkten  Verhältnissen  erhalte,  ist  dabei  im  großen 
gleichgültig:  wie  die  Samarischen  gemeinden,  weil  sie  schon 
vor  diesen  lezten  Zeiten  nie  so  weit  verbreitet  und  auf 
so  feste  stüzen  gebauet  waren  als  die  Judäischen,  seitdem 
bisjezt  schon  fast  völlig  erloschen  sind,  die  Judäischen  die 
doch  nur  vergleichsweise  festere  stüzen  haben  sich  bis 
jezt  an  manchen  stellen  der  erde  zahlreicher  erhalten. 
Auch  ist  es  wahr  daß  ein  volk  die  wunderbarsten  Wechsel 
durchlaufen  kann :  was  keines  bisjezt  so  klar  bewiesen 
hat  als  eben  das  alte  Israel.  In  jeder  der  drei  großen 
Wendungen  seiner  geschichte  haben  wir  es  als  zulezt 
scheinbar  ein  ganz  andres  geworden  gefunden :  es  war  in 
der  ersten  ein  wunderbar  kriegerisches,  wurde  in  der  zwei- 
ten ein  in  kunst  und  Wissenschaft  hoch  ausgezeichnetes, 
in  der  dritten  ein  wahrhaft  gottgelehrtes  (theologisches) 
volk;  und  wenn  es  -auch  in  ihnen  allen  den  grund  der- 
selben ihm  im  Alterthume  durchaus  eigenthümlichen  religion 
beibehielt,  wie  verschieden  gestaltete  sich  auch  dieser 
während  jeder  derselben  in  seiner  mitte !  Sogar  die  volks- 
thümlichen  namen  wechseln  in  diesen  großen  Wendungen: 
und  wenn  nach  I  s.  14.  381  die  drei  namen  Hebräer  Israel 
Judäer  fast  genau  den  Wandelungen  des  volkes  in  ihnen 
entsprechen,  so  beschränkt  man  den  heutigen  namen  Juden 
am  besten  >)  auf  diese  bloßen  Überbleibsel  des  wahren  allen 
Volkes,  wie  sie  seil  Hadrian  in  der  geschichte  sich  zeigen 
und  sich  jenem  in  keiner  weise  gleichstellen  lassen.  Wollte 
man  aber  behaupten  diese  Überbleibsel  könnten  künftig  noch 
einmahl  ein  volk  bilden  oder  ein  reich  beherrschen,  wie 
dieses  sogar  einige  neuere  evangelische  Christen  wegen 
eines  für  sie  schmachvollen  niißverständnisses  einiger  AT- 


t)  es  ist  kaum  zu  sagen  wie  gänzlich  verkehrt  widersinnig  und 
tausendfach  schiidlicli  (licsor  naine  in  neuern  Zeilen  gebrauctil  wird, 
und  welches  grolle  unhcit  aus  dieser  Verwechselung  noch  bestän- 
dig  eniporwuchert. 
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lieber  Weissagungen  meinen'):  so  sollte  man  zuvor  be- 
weisen daft  sie  seil  Hadrian  überhaupt  noch  ein  volk  bilden, 
was  kein  Sachkenner  behaupten  wird,  Sie  sind  vielmehr 
wie  Schlinggewächse  die  sich  an  andre  und  am  liebsten  an 
die  starken  hohen  bäume  anzulehnen  suchen,  sie  auch  wohl 
überwuchern  möchten  und  ihnen  oft  licht  und  luft  nehmen, 
aber  nie  selbst  sich  halten  noch  andre  stüzen  können. 
Da  ist  es  denn  allerdings  oft  noch  ein  mehr  oder  minder 
ächter  widerstrahl  der  alten  herrlichkeit  Israel's  welcher 
diese  seine  noch  wachsenden  abgerissenen  reiser  durch- 
leuchtet oder  wenigstens  von  außen  etwas  anleuchtet  und 
anfeuert ;  und  wie  groß  diese  herrlichkeil  einst  war,  kann 
man  auch  noch  an  dieser  ihrer  zerstreuten  späten  nach- 
wirkung  erkennen :  allein  inderthat  sind  es  vielmehr  ganz 
andre  und  weil  mächtigere  kräfte  die  sie  erhallen  und 
deren  macht  sie  folgen.  Es  sind  die  mächte  von  Wissen- 
schaft und  kunst  oder  jedem  andern  die  wirklichen  Völker 
zu  Zeilen  höher  emporhebenden  bestreben  welche  auch  diese 
fremden  reiser  eine  zeit  lang  milbefruchlen  und  mit  erhe- 
ben können:  aber  schon  weil  es  ihnen  an  wahrer  Selbst- 
ständigkeit gebricht  wird  der  bloUe  niedere  trieb  der  selbst- 
erhaltung  auch  aus  unedeln  Stoffen  leicht  in  ihnen  über- 
wiegend. So  sind  denn  die  Juden  schon  im  Mittelalter 
je  nach  der  bildung  und  dem  bestreben  des  vol-kes  unter 
dem  sie  leben  ganz  verschieden  geworden,  und  haben  sich 
statt  schöpferisch  zu  seyn  oder  gar  den  wahren  Übeln 
einer  zeit  und  dieses  volkes  kräftig  entgegenzuwirken  immer 
durch  diese  selbst  treiben  und  bestimmen  lassen.  Nie  haben 
sie,  auch  nichtmehr  in  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters 
und  außerhalb  des  Römischen  länderkreises  an  den  enden 
der   damaligen    erde ,    eigene  reiche    auch    nur    auf  kurze 


1)  die  thörichten  ansichten  solcher  Christen  wuchern  in  der 
neuen  finsterniß  und  Heuchelei  unserer  tage  wieder  lustig  empor, 
sind  aber  gerade  heute  bei  den  er(ahr(ingen  und  erkenntnissen  die 
uns  zu  geböte  stehen  am  wenigsten  zu  entschuldigen,  und  beiläufig 
auch  oben  s.  228  f.  widerlegt. 
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Zeiten  stiften  und  erhallen  können  ^);  und  das  beste  auch 
den  besten  von  ihnen  noch  heute  mögliche  ist  dai^  sie 
unstet  und  ruhelos  in  der  mitte  schweben  zwischen  einer 
erhabenen  Vergangenheit  welche  die  ihrige  seyn  soll  und 
die  sie  doch  nichteinmahl  richtig  erkennen  und  schäzen  und 
zwischen  dem  Chrislenthume  mit  allen  seinen  bis  heute 
fortschreitenden  schäzen  von  erkenntniß  und  frömmigkeit 
von  denen  auch  sie  zehren  ohne  dafür  zu  danken  ja  oft 
in  dem  bestreben  sie  zu  mindern  und  zu  zerstören.  Sollte 
man  aber  je  wagen  ein  neues  volksreich  Israel  irgendwo 
aufzurichten,  so  würde  man  alsbald  erfahren  dali  das  im 
Talmüde  und  Rabbinenthume  noch  immer  allein  gültige 
ATliche  gesez  dennoch  nicht  mehr  auszuführen  und  das 
Christenthum  dennoch  nicht  zu  entbehren  sei;  und  sollte 
es  dann  nicht  das  wahre  Christenthum  seyn  was  man  er- 
griffe, so  müßte  es  nur  ein  von  schlechterem  heute  längst 
verurtheiltem  wesen  seyn.  0  welche  thorheit  gegen  das 
längst  gegebene  klare  und  richtige  höchster  bedeutung 
sich  absichtlich  zu  verschließen! 

Und  weiter  ist  gewiU  daß  auch  jede  solche  afterbildung 
wenigstens  für  eine  längere  oder  kürzere  zeit  ihre  be- 
schränkte berechtigung  und  ihren  bedingten  nuzen  hat.  Als 
das  Heidnische  Röinerreich  die  Alte  Gemeinde  mit  allen 
ihren  heiligthümern  vernichten  wollte,  das  Christenthum  so 
rasch  und  daher  fast  zu  früh  mitten  unter  die  große  Grie- 
chisch-Römische  weit  geworfen  und  dem  ihm  so  töd- 
lich verfeindeten  Judäerthume  entfremdet  wurde,  auch  seine 
eigne  Wissenschaft  bei  weitem  nochnicht  vollendet  hatte 
und  die  Messianischen  Weissagungen  meist  zu  ängstlich 
verstand:  da  war  es  für  das  Ganze  ein  großer  vorlheil 
daß  die  sonst  leicht  gänzlich  verloren  gegangenen  Ur- 
schriften des  ATs  unter  den  Jüdischen  und  Samari- 
schen  gemeinden  sich  desto  treuer  erhielten,  und  zu 
entschuldigen  war  es  in  mancher  hinsieht  daß  der  Tal- 
mud   sich    bildete    und    manches     vom    Christenthume     iu 


1)  wie  die  geschichte  der  reiclie  von  Jemen  und  von  denCha- 
zaren  hinreicliend  zeigt. 
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seiner  ersten  Jugend  weniger  richtig  und  vollständig  er- 
kannte in  dessen  gemeinden  völliger  fortdauerte.  Die  Tal- 
müdische bildung  als  die  erste  welche  auf  jene  volksthüm- 
liche  Vertilgung  folgte,  hatte  noch  ein  gewisses  recht  für 
sich,  und  entstammte  noch  einer  gewissen  geschichtlichen 
nothwendigkeit :  die  wahre  innere  auflösung  auch  des  Ju- 
denthumes  beginnt  erst  als  die  Qaräer  nach  s.  53  zwar 
auch  des  Talmuds  mängel  richtig  fühlten,  nirgends  aber  ein 
gründlicher  anfang  sie  zu  heben  gemacht  wurde.  Und  wie 
nichts  ohne  nuzen  ist,  so  kann  und  soll  uns  das  bestehen 
des  Judenthumes  noch  heute  daran  erinnern  wie  wenig 
unser  eignes  heutiges  Christenthum  schon  das  ist  was  es 
seyn  sollte,  sowohl  in  der  Wissenschaft  als  im  leben:  denn 
vorzüglich  nur  von  den  mangeln  dieses  saugt  jenes  die 
kräfte  seiner  forterhaltung.  Allein  alle  solche  betrachtungen 
können  die  große  Wahrheit  nicht  umwerfen  daß  der  gerade 
zug  aller  Weltgeschichte  seitdem  Christus  in  Israel  erschien 
eben  nur  am  Christenthume  selbst  weitergeht,  und  daß  es 
seitdem  im  Ganzen  und  Großen  nur  darauf  ankommt  wie 
dieses  selbst  sich  gestalte  und  ob  es  in  jeder  zeit  seiner 
eignen  bestimmung  treu  bleibe  oder  nicht  *). 

Soviel  zur  Widerlegung  des  irrthumes  alsob  die  ge- 
schichte  des  volkes  Israel  hier  nicht  wirklich  und  für  ewig 
geschlossen  sei.  Diese  ganze  volksgeschichte  hört  viel- 
mehr wirklich  so  auf  wie  es  die  großen  propheten  Israel's 
noch  an  ihrem  vollen  mittage  ahneten.  Nur  ein  kleines 
überbleibsei  des  volkes  werde  nach  der  wiederholtesten 
schärfsten  läuterung  und  prüfung  des  großen  Ganzen  als 
unvertilgbarer  kern  eines  verklärten  Israel's  zum  anfange 
einer  neuen  bessern  gemeinde  werden:  so  ahneten  sie; 
und  vieles  davon  erfüllte  sich  schon  bei  der  ersten  zer- 
1)  wie  sich  das  Christenthum  sonst  heute  gegen  das  Judenthum 
im  wirklichen  Volksleben  zu  stellen  habe,  gehört  nicht  hieher  näher 
zu  entwickeln.  Die  »erbweisheit«  der  Englischen  Staatsmänner  ist 
auch  an  dieser  frage  1858  ebenso  wie  1829  an  der  Päpstlichen 
vollkommen  zu  schänden  geworden.  —  Ebenso  klar  ist  daß  wir  noch 
garkeine  ächte  geschickte  des  Judenthumes  haben,  da  auch  das 
neueste  werk   von  Jost  vielzu  einseitig  und    unwahrheitsliebend  ist. 

Gesch.   d.    ».    Israel.    VII.  2^ 
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Störung  Jerusalem's ,  alles  aber  erst  jezt.  Israel  ging  seit 
den  Zeiten  seiner  großen  propheten  wiederholt  durch  die 
schärfsten  reibungen  und  Sichtungen,  sowie  kein  anderes 
Volk:  alle  auch  die  lezten  und  äußersten  regungen  gegen 
die  zur  Vollkommenheit  aufstrebende  wahre  religion  mußten 
in  seiner  mitte  überwunden  werden,  damit  das  reich  der 
vollkommnen  wahren  religion  mit  seiner  gemeinde  sich  in 
ihm  bildete;  und  das  ist  eben  dieser  tausendfach  geläuterte 
unsterbliche  kern  von  ihm  welcher  zum  anfange  und  un- 
umstößlichen gründe  des  Christenthumes  wurde. 

Das  Christenthum  ist  so  nicht  nur  der  allein  folgerichtige 
sondern  auch  der  allein  heilbringende  ausgang  dieser  gan- 
zen geschichte ,  ohne  welchen  sie  wie  in  trostloser  nacht 
enden  würde.  Sowie  es  vollkommen  auf  der  erde  gegrün- 
det ist  (und  das  war  es  erst  jezt),  kehrt  das  ende  dieser 
vielverschlungenen  und  scheinbar  so  oft  unselig  werdenden 
geschichte  zu  ihrem  lichten  anfange  zurück:  was  schon  im 
anfange  dieser  ganzen  langen  entwickelung  durchdringen 
wollte  aber  damals  noch  zu  schwach  dazu  war,  ist  jezt  in 
voller  macht  hervorgebrochen,  und  breitet  sein  licht  nun 
auch  rückwärts  auf  die  dunkleren  Windungen  der  schwie- 
rigen langen  entwickelung  so  aus  daß  auch  sie  nicht  rein 
dunkel  bleiben.  Das  stärkendste  und  heilendste  was  das 
Alterthum  zur  reinigung  und  leitung  aller  übrigen  mensch- 
lichen arbeiten  und  bestrebungen  zu  erlangen  sich  heller 
oder  dunkler  sehnte,  ist  hier  endlich  ein  sicherer  besiz  der 
menschheit  geworden:  damit  erst  kann  das  irdische  Israel 
als  dieses  bloße  Werkzeug  zur  förderung  seines  durch- 
bruches  zerbrechen  und  das  ganze  Alterthum  erst  sich 
schließen,  damit  ein  neuer  großer  tag  der  geschichte  be- 
ginne. Auch  dieses  Neuthum  seitdem  das  Christenthum  als 
eine  macht  in  der  weit  gegründet  ist,  hat  in  seiner  hier 
beginnenden  langen  entwickelung  schon  bis  heute  nicht 
bloß  der  Wendungen  und  Umwälzungen  sondern  auch  der 
scheinbar  dunkeln  ja  der  unseligen  geschicke  genug  gehabt: 
aber  seine  geschichte  zu  entwerfen  ist  nicht  der  zweck 
dieses  werkes. 
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Aber  diese  ganze  lange  groüe  geschichte  schließt 
endlich  nicht  bloß  so  mit  den  thaten  und  ereignissen  die 
am  hellen  tage  vor  aller  weit  geschahen,  und  lebt  nicht 
bloß  in  den  gemeinden  mit  ihren  einrichtungen  und  sitten 
fort:  sie  schliefit  zugleich  mit  der  entstehung  und  aus- 
bildung  Heiliger  Schriften  welche  sich  wie  außer  dem  lichte 
der  öffentlichkeit  mehr  im  stillen  geräuschlos  vollzieht,  und 
lebt  als  in  ihren  eignen  deulHchsten  Zeugnissen  und  folge- 
rungen  vorzüglich  auch  in  diesen  unsterblich  fort.  Die 
geschichte  der  Sammlung  dieser  Schriften  gehört  noch  ganz 
in  den  kreis  der  volksgeschichte,  und  kann  am  besten  deren 
Schluß  bilden  da  sie  sich  inderthat  erst  mit  dem  ende  der 
großen  öffentlichen  geschichte  selbst  vollendet  und  bis  zu- 
lezt  neben  dieser  hergeht.  Sie  begann  zwar  schon  viel 
früher  als  in  diesem  lezten  Zeitalter,  wie  oben  bereits  ge- 
meldet: läßt  sich  aber  erst  hier  wo  sie  sich  vollendet 
leicht  übersehen. 

Es  ist  nun  zwar  auch  bei  den  andern  alten  Völkern 
höherer  bildung  so  '  daß  die  schönsten  und  in  sich  selbst 
herrlichsten  stücke  ihres  schriftthumes  immer  erst  am  rande 
einer  ihrer  großen  geistig-irdischen  entwickelungen  am  rein- 
sten richtig  geschäzt  und  am  sorgfältigsten  gesammelt 
werden.  In  den  kämpfen  und  Verwirrungen  der  gegenwart 
wird  oft  die  schlechteste  schrift  ammeisten  gesucht  wie  die 
beste  ammeisten  zurückgedrängt;  und  in  dem  ströme  von 
Schriften  welcher  bei  einem  geistig  erregten  volke  in  gün- 
stigen   Zeiten   leicht    so   hoch    anschwillt,   drohet  auch  das 
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herrlichste  und  gewichtigste  zugleich  mit  dem  unbedeutend- 
sten und  leichtesten  von  der  nächsten  starken  welle  fort- 
gespült zu  werden.  Inderthat  aber  vollzieht  sich  die  Sich- 
tung zwischen  dem  gehaltreichen  und  leeren  hier  unvermerkt 
stets  vonselbst;  und  eine  neue  zeit  welche  von  jener  un- 
entschiedenen gegenwarl  schon  fernab  steht  und  mit  reicherer 
erfahrung  freier  zurückblickt,  vollendet  nur  diese  sichtung. 
Diese  sichtung  war  aber  in  den  älteren  Zeiten  leicht  immer 
eine  desto  stärkere  je  weniger  diese  Zeilen  schon  viele 
tauglichste  mittel  zur  äußern  erhallung  der  Schriften  halten, 
oder  je  schwerer  die  Schicksale  der  zersprengung  und 
Verwüstung  waren  die  ein  volk  trafen,  da  jedes  alle  schrift- 
thum  immer  zunächst  nur  innerhalb  des  geheiligten  Schoßes 
einer  besondern  kräftigen  volksthümlichkeit  aufblühete  und 
von  ihr  geschüzt  wurde;  sodaU  je  älter  von  vorne  an  und 
je  unglücklicher  ein  schriftvolk  späterhin  war,  leicht  nur  die 
unverwüstlichsten  stücke  seines  schriflthumes  und  auch  diese 
leicht  nur  wiederum  in  auszügen  und  zerstreuten  Über- 
bleibseln sich  erhielten.  Allein  sogewiH  das  Schicksal  des 
schriflthumes  des  volkes  Israel  in  alle  diesem  sich  von  dem 
der  andern  alten  Völker  höherer  bildung  nicht  unterschied: 
so  hatte  es  doch  sonst  eine  eigenthümlichkeit  einziger  art 
wodurch  am  ende  auch  die  erhallung  und  die  Sammlung 
des  ewigsten  und  herrlichsten  aus  seinem  ganzen  umfange 
eine  ganz  besondre  gestalt  und  völlig  einzige  bedeutung 
empfangen  mußte. 

Diese  eigenthümlichkeit  einziger  art  welche  dem  schrift- 
thume  des  volkes  Israel  anhaftet,  entspringt  eben  'aus 
d6r  der  ganzen  geschichte  dieses  volkes,  so  wie  diese  selbst 
sich  Tn  allen  ihren  theilen  doch  besonders  seit  ihrem  ho- 
hen mittage  in  ihrer  einzigen  art  darstellt.  Denn  so  gewiß 
jedes  schrifllhum  als  aus  den  urkräflen  menschlicher  spräche 
und  dichlung  und  dem  hülfsmillel  der  schrifl  hervorgehend  die 
bedingungen  und  antriebe  seines  enlstehcns  und  sich  aus- 
bildens  in  sich  selbst  hat,  so  gestallet  sich  doch  sein  ganzes 
geistiges  wesen  nach  dem  geisle  welcher  in  einem  volke 
überhaupt  herrscht  sehr  verschieden:    und    dies   ammeisten 


Geschichte  der  sainmlung'  Heiliger  Schriften.  405 

im  höhern  Alterthume,  als  jedes  volk  noch  ursprünglicher 
und  eigenthümlicher  aus  seinem  eigensten  geiste  heraus 
das  ziel  menschlichen  strebens  verfolgte  welches  ihm  das 
höchste  zu  seyn  schien.  Wenn  also  das  höchste  bestreben 
dieses  volkes  Israel  sich  immer  einziger  und  immer  ent- 
schiedener zum  erringen  der  wahren  ja  endlich  der  voll- 
kommnen  wahren  religion  erhob,  und  es  zulezt  noch  vor 
seiner  völligen  auflösung  dieses  erhabenste  ziel  wirklich  er- 
reichte :  so  wurde  dem  entsprechend  wie  seine  gesammte 
spräche  so  auch  sein  schriftthum  im  verlaufe  der  vielen 
Jahrhunderte  immer  einziger  diesem  höchsten  ziele  dienst- 
bar, und  bildete  sich  immer  vollkommener  zu  seinem  gefü- 
gigsten und  geschicktesten  Werkzeuge  aus.  Der  inhalt  und 
werth  dieses  gesammten  schriftthumes  wurde  dadurch  von 
der  einen  seite  allerdings  immer  beschränkter:  und  wiesehr 
es  in  den  schönsten  zeiten  des  volkes  sich  über  alle  die 
haupttheile  welche  bei  einem  menschlichen  schriftthume 
möglich  sind  aufs  reichste  und  fruchtbarste  ausgebreitet 
habe,  bis  es  allmählig  sich  immer  einziger  und  immer  en- 
ger auf  den  kreis  der  kämpfe  um  die  wahre  und  endlich 
um  die  vollkommne  wahre  religion  zusammenzog,  das  ist 
oben  nach  seinen  stufen  genau  verfolgt  und  deutlich  ge- 
zeigt. Von  der  andern  seite  aber  wurde  es  eben  dadurch 
in  dem  kleineren  kreise  menschlichen  denkens  und  mensch- 
lichen bestrebens  auf  dessen  umfang  es  sich  immermehr 
zurückzog  immer  unermüdlicher  immer  freier  und  ausge- 
bildeter, immer  fähiger  auch  das  reinste  und  höchste  ent- 
sprechend auszudrücken  was  in  ihm  möglich.  Und  so  ge- 
staltete sich  denn  auch  die  sichtung  dieses  schriftthumes 
wie  die  zeit  mit  ihrem  unerbittlichen  gerichte  sie  herbei- 
führte, dieser  aber  entsprechend  auch  seine  endlich  noch 
hinzukommende  Sammlung  und  erhaltung  so  daß  nur  die 
Schriften  dem  sichtenden  stürme  der  zeiten  stärker  wider- 
standen und  besonders  sorgfältig  erhalten  wurden  welche 
für  die  wahre  religion  als  das  von  diesem  volke  erkannte 
höchste  lebensgut  und  endlich  für  die  vollkommne  wahre 
religion  die  höchste  bedeutung  hatten,    und   die  eben  des- 
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wegen    auch    immer    allgemeiner   und    williger    als    heilige 
Schriften  anerkannt  wurden  ^). 

Hierin  zeigt  sich  demnach  noch  eine  besondre  seile 
und  ein  ganz  eigenthümlicher  vorzug  der  geschichte  dieses 
Volkes.  Denn  das  Griechische  ebenso  wie  das  Römische 
schriftthum  brachte  bei  all  seinem  reichlhume  nicht  solche 
Schriften  hervor  welche  für  das  ganze  volk  genug  religion 
enthielten  um  ihm  als  eine  grundlage  ächter  religion  wahr- 
haft heilig  zu  werden,  da  weder  die  Homerischen  noch 
die  Sibyllischen  gedichte  hier  verglichen  werden  können. 
Bei  den  Aegyptern  Sinesen  Indern  Zarathustriern  Buddhisten 
entstanden  allerdings  früh  Heilige  Bücher  ähnlich  wie  bei 
den  Hebräern,  aber  diese  stehen  an  gehalt  und  Vollendung 
so  weit  hinler  den  in  Israel  heilig  gewordenen  zurück  daß 
sie  wohl  je  ihrem  volke  auf  eine  frist  nie  aber  allen  Völkern 
und  für  alle  Zeilen  heilig  werden  konnten:  denn  die  wahre 
religion  selbst  wurde  unter  ihnen  allen  nie  so  fest  ge- 
gründet noch  weniger  so  lebendig  und  stelig  fortgebildet  daß 
auch  die  besten  Schriften  welche  die  religion  jedes  dieser 
Völker  oder  gemeinschaften  zu  erklären  die  tauglichsten 
waren  an  die  erhabenheit  und  reine  Vollendung  der  in  Is- 
rael entstandenen  reichen  konnten.  Der  begriff  der  heilig- 
keit  ist  nun  zwar  sehr  dehnbar:  billig  aber  wird  man  nur 
solche  Schriften  ewig  und  überall  heilige  nennen  können 
welche  wirklich  der  geschichte  der  bildung  der  vollkommnen 
wahren  religion  zum  Zeugnisse  und  dem  Inhalte  der  Wahr- 
heiten und  pflichten  derselben  zur  erklärung  dienen.  Fragt 
man  also  woher  dieser  große  unterschied  zwischen  dem 
wesen  dieser  und  jener  heiligen  schritten  zulezt  komme, 
so  muß  man  bis  in  die  Urgeschichte  der  Stiftung  wahrer 
religion  in  Israel  zurückgehen.  Weil  in  Israel  die  wahre 
religion  nicht  bloU  einmahl  ihren  grundsäzen  nach  erkannt 
sondern  auch  in  einer  ächten  gemeinde  zum  leben  des 
ganzen  volkes  wurde,  so  senkte  sie  sich  aufs  tiefste  wie 
in  das  innerste   herz   aller    der   edelsten    bestandtheile  des 
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l)  s.   darüber  weiter  die  abhandlung    ül>cr  die  heiligkeit  der  Bibel 
Jahrl)b.  der    B.  w.  VII    8.  68  ff. 
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voikos  und  strömte  aufs  gewaltigste  aus  ihm  zurück;  und 
wie  sie  so  immer  stärker  das  ganze  leben  und  streben 
dieses  volkes  durchdrang  ihm  ihre  höchsten  pflichten  ebenso 
wie  ihre  reinsten  ziele  zu  zeigen ,  wie  sie  seine  ganze 
geistige  anschauung  der  dinge,  seine  geseze  wie  seine  lie- 
der,  seine  dichtungen  sowie  auch  alle  seine  erfahrungen 
und  erinnerungen  verklärte,  so  drang  sie  auch  in  die  Ur- 
kunden und  Schriften  aller  art  immer  machtvoller  und  im- 
mer verklärter  ein,  und  lebte  mit  ihrer  Innern  heiligkeit 
in  diesen  fort  ehe  dieselben  noch  eine  äußere  heiligkeit 
empfingen  und  i^  der  weit  heilig  hießen.  In  dieser  steten 
Wechselwirkung  zwischen  dem  erkennen  und  dem  erfahren 
und  durchleben  der  höchsten  antriebe  und  ziele  der  zur 
vollkommnen  sich  emporringenden  wahren  religion  von  der 
einen  seile  und  zwischen  der  schrift  und  dem  schriftthume 
als  einer  einzelnen  äußerung  und  frucht  des  gesammten 
Volkslebens  von  der  andern  mußten  dem  volke  dieser  Stif- 
tung und  dieser  gemeinschaft  zulezl  immer  nur  solche  in 
ihm  entstandene  Schriften  als  die  der  erhaltung  und  höheren 
Verehrung  würdigsten  dünken  welche  die  Wahrheiten  die- 
ser religion  für  alle  am  klarsten  und  am  sichersten  ent- 
hielten; sodaß  hier  sogutvvie  garkeine  Schriftstücke  heilig 
wurden  welche  nicht  unmittelbar  den  geisl  der  wahren  re- 
ligion athmen  oder  ihre  geschichte  erläutern  oder  welche 
sich  nur  auf  einzelne  stände  im  volke  bezögen.  Die  hei- 
ligen bücher  der  andern  Völker  aber  gehen  theils  von  ei- 
ner noch  vielzu  niedrigen  unwahren  religion  aus,  theils 
sind  auch  die  besten  von  ihnen  (vor  allen  die  Buddhisti- 
schen) garnicht  aus  einer  Volksgemeinde  wahrer  rehgion 
und  deren  vollem  leben  entsprungen  noch  für  sie  bestimmt. 
Soviel  läßt  sich  über  die  bildung  Heiliger  Schriften  Is- 
rael's  zu  welchen  nothwendig  auch  noch  die  vor  seiner 
gänzlichen  auflösung  entstandenen  NTlichen  gehören,  im 
allgemeinen  sagen.  Es  folgt  schon  hieraus  daß  die  Heili- 
gen Schriften  im  ganzen  und  großen  erst  gegen  die  zeit 
der  allmähligen  auflösung  des  allen  volkes  entstehen  konn- 
ten: erst  mußten  die  hohen  aber  schwer  zu  durchlebenden 
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Wahrheiten  von  dem  tiefsten  geiste  des  Volkes  stufenweise 
durchlebt  und  aus  ihm  heraus  in  der  schrift  sich  zu  ver- 
ewigen gesucht  haben,  und  erst  mußte  im  weiteren  leben 
des  Volkes  eine  zeit  kommen  wo  man  mit  solchen  Wahr- 
heiten auch  die  Schriften  welche  sie  erklärten  allgemeiner 
zu  schäzen  richtig  gelernt  hatte,  ehe  man  diese  zum  ewi- 
gen Spiegel  für  jene  zu  machen  beschloß  und  sie  aus  dem 
häufen  gemeiner  bticher  hervorhob.  So  verewigte  sich  in 
solchen  Schriften  zugleich  zweierlei,  die  fülle  von  Zeugnissen 
über  das  geschichtliche  emporkommen  und  den  ersten  rein- 
sten ausdruck  der  Wahrheiten  und  der  Wesentliche  inhalt 
dieser  selbst:  und  eben  daß  dieses  beides  in  ihnen  von- 
selbst  zusammentrifft,   ist  ein  besonderer  größter  vorzug. 

Aber  schon  ansich  konnte  dieser  ganze  für  jene  erste 
und  zugleich  für  alle  folgende  zeit  so  überaus  wichtige 
Vorgang  nicht  so  bald  sich  hinreichend  entwickeln,  weil 
der  gewonnenen  Wahrheiten  welche  so  sich  verewigen 
wollten  eine  zu  große  und  mannichfaltige  menge  war  und 
diese  sich  selbst  gerade  noch  gegen  das  ende  der  ganzen 
geschichte  stufenweise  in  drängendster  folge  immer  höher 
vollendeten,  sodaß  6ine  immer  reicher  werdende  reihe  die 
andre  bedrängte. 

Es  kommt  aber  hinzu  daß  die  erste  bildung  heiliger 
Schriften  wie  überall  so  noch  weit  mehr  in  diesem  volke 
der  wahren  religion  sich  nur  sehr  schwer  und  sehr  lang- 
sam vollziehen  konnte.  Sie  scheint  uns  jezt  wohl  so  leicht, 
ist  aber  indcrlhat  etwas  sehr  schwieriges.  Denn  gesezt  es 
habe  sich  in  einer  bestimmten  zeit  und  für  ihre  bedürfnisse 
aus  der  Ungeheuern  menge  von  Schriften  ähnlichen  Inhal- 
tes schon  nach  allgemeinem  urlheile  eine  beste  ausgeson- 
dert, so  ist  doch  von  dieser  ihrer  höhern  schäzung  bis  zu 
ihrer  heiligung  noch  ein  weiter  schritt.  Diese  fordert  daß 
die  ganze  gemeinde  sich  ihrem  inhalte  völlig  zu  unterwer- 
fen gelobe  und  auch  jeder  einzelne  ihn  für  sein  ganzes 
leben  stets  neu  heilige :  aber  wie  schwer  entschließt  man 
sich  dazu,  zuiriähl  wo  die  religion  selbst  eine  so  ernste 
und  strenge  ist  daß  ihr  auch  iille   heiligkeil   erst   in    ihrem 
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vollen  gewichte  gilt!  Es  sind  ja  dann  nicht  einzelne  kurze 
wahrfieiten  die  als  heilig  gelten  sollen:  eine  ganze  Schicht 
von  büchern  oder  (was  etwa  dasselbe  ist)  ein  großes  vie- 
les und  vielerlei  enthaltendes  buch  soll  als  heilig  gelten, 
und  macht  ansprüche  an  die  stelle  Gottes  selbst  zu  treten. 
Aber  kann  ein  buch  Gott  ersezen,  wenigstens  in  der  wah- 
ren religion?  und  wo  hätten  die  großen  Propheten  des  ABs 
sich  je  auf  ein  h.  buch  berufen?  Erst  die  stärksten  noth- 
wendigkeiten  konnten  also  endlich  auch  das  volk  der  ge- 
meinde der  wahren  religion  dahin  bringen  ein  h.  Buch  mit 
allem  dem  ernste  anzuerkennen  welcher  seiner  religion  von 
vorne  an  eigenthümlich  war.  Der  anfang  war  auch  hier 
der  schwierigste:  nur  eine  besonders  günstige  zeit  konnte 
bei  längst  drängenden  antrieben  hier  einen  ersten  grund 
Heiliger  Schriften  schaffen.  War  aber  ein  solcher  einmahl 
gegeben  und  hatte  sich  die  gemeinde  an  diesen  unterschied 
heiliger  und  gemeiner  Schriften  schon  gewöhnt,  so  konnte 
derselbe  Vorgang  leichter  sich  wiederholen  sobald  ähn- 
liche antriebe  einwirkten.  Für  das  Christenthum  aber  als 
die  lezte  Vollendung  dieser  ganzen  geschichte  war  es  da- 
bei von  großem  gewichte  daß  auch  die  gefahren  welche 
in  der  heiligung  einer  Schrift  und  eines  Buchstabens  lie- 
gen, bei  seiner  entstehung  schon  vollkommen  richtig  er- 
kannt und  vermieden  werden  konnten :  wie  oben  weiter 
beschrieben  ist.  Und  so  waren  es  denn  besonders  drei 
bis  vier  günstige  Zeiten  gegen  das  ende  der  ganzen  ge- 
schichte hin  wo  sich  die  ganze  große  Sammlung  Heiliger 
Schriften  wie  in  drei  bis  vier  schichten  über  einander  ge- 
lagert ausbildete,  södaß  auf  den  ersten  festen  grund  sol- 
cher Schriften  sich  immer  andre  ihm  entsprechende  und 
ihn  erweiternde  aufbaueten. 

Jene  drei  bis  vier  günstigen  Zeiten  häufen  sich  nun 
zwar,  wie  gesagt,  alle  erst  gegen  das  ende  der  ganzen 
geschichte  hin,  sich  selbst  immer  enger  auf  einander  drän- 
gend und  immer  unaufhaltsamer  folgend,  indem  der  erste 
und  schwierigste  schritt  einmahl  richtig  zurückgelegt  bald 
zu  immer   neuen    führte,    bis    sich    alles    in  der  gesunden 
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entwickelung  der  großen  sache  liegende  erschöpfte  und 
vollendete.  Allein  wiewohl  auch  der  erste  dieser  schritte 
im  Verhältnisse  zu  der  ganzen  grolien  geschichte  spät 
erfolgte,  so  kam  er  doch  schon  ziemlich  bald  nach  ihrer 
hohen  mitte,  ehe  die  zweite  ihrer  drei  grof^en  Wendungen 
völlig  zu  ende  ging.  Aber  jede  schiebt  solcher  schritten 
enthält  das  schönste  und  ewigste  aus  einer  schon  vergan- 
genen zeit:  so  trifft  es  sich  denn  aufs  entsprechendste  daß 
jede  der  drei  grundschichten  dieser  bücher  am  ende  einer 
der  drei  Wendungen  der  ganzen  geschichte  sich  festsezt, 
und  jede  zum  ewigen  denkmale  gerade  ihrer  eben  ver- 
flossenen Zeitwende  wird.  Dabei  versteht  sich  leicht  wie 
die  erste  schiebt  als  die  am  schwersten  sich  bildende  auch 
am  längsten  erst  nach  der  ihr  voraufgegangenen  Zeitwende 
sich  bildete,  während  jede  der  folgenden  der  entsprechen- 
den Zeitwende  immer  schneller  folgt.  Aber  da  die  lezte 
der  drei  großen  Wendungen  wo  alles  im  gewaltigen  ge- 
triebe  der  langen  volksgeschichte  sich  zur  reife  drängt  und 
die  an  dem  weiten  alten  bäume  reifenden  fruchte  selbst  so 
verschieden  werden ,  die  auf  diesem  gebiete  möglichen  be- 
strebungen  immer  rascher  auf  einander  folgen  und  weiter 
aus  einander  fallen  läßt,  so  mehren  und  vermannichfachen 
sich  gegen  ihr  ende  auch  die  neuen  schichten  Heiliger  bü- 
cher welche  noch  zu  dem  schon  bestehenden  gründe  sol- 
cher sich  hinzudrängen;  und  die  Verschiedenheit  der  ge- 
meinden in  welche  die  alle  grundgemeinde  der  wahren 
religion  endlich  immer  unaufhaltsamer  zerfällt,  spricht  sich 
auch  in  der  lezlon  ausbildung  Heiliger  Schriften  aus.  So 
ist  es  endlich  von  grof^er  bedi^utung  daß  die  drei  günstigen 
Zeiten  in  welchen  die  H.  Schriften  nach  einander  in  drei 
hauptschichten  sich  anhäuflon,  auch  der  ausbildung  der  drei 
großen  theilungen  entsprechen  in  welche  die  alte  religion 
allinählig  zerfällt,  tier  Sainaiischen ,  der  Jiidäischen  und  der 
Christlichen  :  sodaß  man  auch  an  dör  arl  wie  Heilige  Bü- 
cher sich  in  jeder  festsezten  und  erhicdten  den  ganzen 
geisl  erkennen  kann  welcher  jede  bewegt  und  die  stufe 
auf  welcher  endlich  jede  ihre  ruhe  zu  finden  lernte. 
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Eine  günstige  zeit  mußte  es  also  zwar  immer  seyn 
in  welcher  die  Überzeugung  von  der  Heiligkeit  gewisser 
bücher  sich  entschied.  Und  ammeisten  mußte  die  erste 
dieser  Zeiten  wie  mit  zwingendster  gewalt  das  volk  dahin 
treiben  überhaupt  erst  irgend  welches  größere  Schriftwerk 
zur  grundlage  seiner  gesammten  geistigen  anschauung  und 
bestrebung  zu  machen;  während  nachdem  das  volk  der  einzig 
wahren  religion  sich  einmahl  diesem  zwange  ein  größeres 
Schriftwerk  für  heilig  zu  halten  und  sein  gesammtes  leben 
in  allem  ihm  gemäß  einzurichten  unterworfen  hatte,  kein 
andres  altes  volk  seine  h.  Schrift  so  tief  verehrte  und  so 
entschlossen  vertheidigte  als  dieses,  welchem  ursprünglich 
allerdings  etwas  anderes  heilig  seyn  sollte  als  eine  schrift. 
Doch  war  einmahl  eine  solche  grundlage  gegeben  und  der 
begriff  einer  heiligen  schrift  in  der  gemeinde  geläufig  ge- 
worden: dann  konnten  leicht  noch  andre  bücher  ihr  bei- 
gefügt zu  werden  vVürdig  scheinen;  und  leichter  fanden 
sich  dann  die  günstigen  zelten  wo  auch  diese  Vermehrung 
stufenweise  fortschreiten  konnte.  Aber  alsdann  wollte  sich 
leicht  der  trieb  geltend  machen  soviel  bücher  als  möglich 
in  die  zahl  der  heiligen  zu  versezen ,  zumahl  die  erhaltung 
einer  einzelnen  schrift  am  besten  gesichert  wurde  wenn 
sie  in  der  zahl  der  heiligen  eine  stelle  finden  konnte.  Al- 
lein von  der  andern  seite  blieb  in  der  mitte  einer  gemeinde 
der  wahren  religion  ebenso  leicht  das  gefühl  wach  daß 
eine  schrift  welche  den  schon  bestehenden  grund  heiliger 
Schriften  vermehren  solle  diesen  an  innerer  herrlichkeit 
und  heiligkeit  sowie  an  unersezlichkeit  für  die  gemeinde 
völlig  entsprechen  müsse:  und  so  schwankte  die  wähl  über 
manchem  einzelnen  buche  auch  wohl  eine  längere  zeit  un- 
ter dem  kämpfe  dieser  zwei  entgegengesezten  bestrebungen, 
bis  irgendeine  neue  erfahrung  und  einsieht  die  entschei- 
dung  brachte.  Die  geschichte  der  Sammlung  aller  H.  Bü- 
cher wie  sie  sich  endlich  vollendete,  ist  insofern  eine  sehr 
lange  und  mannichfache;  und  welche  Schwankungen  bei 
ihr  eintraten,  können  wir  besonders  in  ihren  ausgängen 
sehr   deutlich    ersehen:    doch    sind    auch    die   anfange    der 
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Sammlung,  obwohl  wir  darüber  weniger   einzelne  Zeugnisse 
besizen,  im  wesentlichen  sicher  genug   zu  erkennen. 

1.     Das   erste   heilig  gewordene  Schriftwerk. 

Das  B.  heiliger   geschichte    und  heiligen  gesezes. 

Das  Zehngebot  und  nächst  diesem  so  manche  andre 
auch  niedergeschriebene  geseze  waren  wie  sich  vonselbst 
versteht  und  Band  I— III  weiter  bewiesen  wurde,  dem  volke 
von  jeher  heilig,  sollten  es  wenigstens  seyn  und  waren  es 
wirklich  dem  ganzen  volke  in  den  besseren  Zeiten,  bestän- 
dig wenigstens  den  besten  männern  Israels.  Solche  alte 
grundgeseze  vvurden  stets  bei  dem  Heiligthume  aufbewahrt  *); 
und  zur  zeit  des  Königthumes  wurde  jeder  neue  herrscher 
sogleich  bei  seinem  antritte  aufs  feierlichste  auf  sie  ver- 
pflichtet '^).  Allein  etwas  ganz  anderes  ist  ein  grof^es  buch 
welches  die  geseze  die  dem  volke  heilig  seyn  sollten  nur 
in  die  ganze  allheilige  geschichte  eingeflochten  enthält,  sei- 
ner anläge  und  seinem  wesen  nach  also  mehr  ein  ge- 
schichts-  als  ein  gesezeswerk  ist.  Ein  solches  großes  werk 
heiliger  geschichte  und  heiligen  gesezes  konnte  nicht  so- 
bald ein  die  ganze  gemeinde  verbindendes  höheres  ansehen 
erlangen ;  ja  es  konnte  nichteinmahl  so  bald  und  so  leicht 
im  volke  geschrieben  werden;  und  als  dann  das  schriftthum 
sich  zum  abfassen  solcher  werke  erhob  und  nun  im  Wett- 
eifer der  Zeiten  und  der  kräfte  mehere  werke  dieser  art 
verfaßt  und  auch  vielverbreitet  worden  waren,  da  kam  es 
wiederum  erst  darauf  an  daß  aus  einer  solchen  menge  das 
beste  sich  immer  bestimmter  heraussonderte  und  immer  all- 
gemeiner in  seiner  vorzüglichkeit  erkannt  wurde:  erst  dann 
konnte  die  noth  schwerer  erfahrungen  und  einer  ganz  neuen 
drängenden  läge  der  öITenl liehen    dinge    das    volk  bewegen 


1)  nach   Deut.  31,  2fi.     1   Sain.   !0,  2^.  2)  nach  2  Kön. 

11,  12  (2  Chr.  23,  11)  \g\.  Alterlh.  s.  314.  Doch  war  es  wohl  nicht 
hloß  das  ursprüngliche  Zehngehot,  sondern  noch  andre  grundgeseze 
auf  welche  die  königc  schwuren:  jedenfalls  aber  war  es  vor  Josia's 
Zeiten   nicht  ein  grolk-s  geschiehUlMK  h. 
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nach  dem  Vorgänge  und  beispiele  einzelner  hervorragender 
geister  ein  solches  werk  als  ein  heiliges  anzunehmen  und 
sich  seinem  heiligen  Inhalte  zu  unterwerfen. 

Es  ist  nun  III  s.  697  ff.  gezeigt  daß  es  zuerst  das 
werk  des  Deuteronomiiver's  war  welches  im  sinkenden  kö- 
nigreiche  Juda  unter  dem  zusammentreffen  der  mannichfal- 
tigsten  drängendsten  antriebe  und  unter  dem  seltenen  glück- 
lichen zusammenwirken  königs  Josia  und  seines  Volkes  im 
j.  621  V.  Ch.  zu  einer  solchen  würde  erhoben  wurde.  Dies 
erste  große  geschichtsbuch  welches  seines  Inhaltes  wegen 
das  grundbuch  aller  geseze  und  alles  frommen  lebens  in 
Israel  werden  sollte  und  welches  damals  vor  dem  volke 
mit  einer  innigkeit  und  einem  ernste  als  ein  heiliges  ange- 
nommen wurde  deren  Wirkung  von  ewigen  folgen  werden 
mußte,  war  nochnicht  der  später  so  genannte  Pentateiich, 
sondern  ein  anderes  selbständiges  ^sTioiies  werk  aus  wel- 
chem alsdann  der  haupttheil  in  und  n^it  diesem  sich  erhielt. 
Auch  versteht  sich  leicht  daß  die  heifgkeit  welche  dieses 
erste  buch  der  art  sich  errang  in  jenen anfangszeiten  noch 
nicht  ganz  ebenso  groii  und  ebenso  stan  war  wie  sie  sich 
später  bei  dem  gewöhnlich  so  genannten  PentUeuche  festsezte. 
Vielmehr  war  eine  der  frühesten  folgen  dieser  neuen  hoch- 
achtung  eines  großen  buches  heiliger  geschi-hte  und  hei- 
liger geseze  und  der  durch  sie  zu  nie  erlebter  blüthe  ge- 
förderten Schriftgelehrsamkeit  sichtbar  die  dal  nun  auch 
die  älteren  werke  verwandten  inhaltes  desto  eiWger  auf- 
gesucht wurden;  wobei  es  nicht  ausbleiben  konnte  daß  ge- 
schickte bände  auch  wohl  soviele  zusammenströmenoi  wich- 
tige Stoffe  ähnlicher  art  in  das  eine  oder  andre  neue  große 
werk  verarbeiteten,  da  es  in  keiner  weise  verboten  seyn 
konnte  neben  jenem  Deuteronomischen  werke  wenigHens 
zunächst  für  gelehrte  zwecke  noch  ähnliche  andre  zu  ge- 
brauchen und  das  neue  Deuteronomium  mit  älteren  werkm 
verwandten  inhaltes  zu  vergleichen  und  zusammenzusezen  ^, 


1)  Jeremjä  und  Hezeqiel  gebrauchen  das  Deuteronomische 
werli  viel,  aber  neben  ihm  auch  noch  andre  werke  ähnlichen  in- 
haltes;   und  wenn  äezeqiel  in  allen  diesen  dingen  nicht  noch  eine 
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So  entstand  jenes  sehr  große  werk  welches  den  wichtigsten 
theil  jenes  Deuteronomischen  werkes  in  sich  aufnahm  und 
endlich  für  alle  zukunft  als  das  erste  h.  buch  gelten  sollte: 
es  ist  dasselbe  von  dem  der  haupttheil  den  namen  des 
Pentateuches  erhielt.  Dieses  werk  kann  noch  vor  dem  völ- 
ligen Sturze  des  königreiches  Juda  seine  gestalt  empfangen 
haben,  und  hatte  von  vorne  an  vor  jenem  rein  Deuterono- 
mischen den  entschiedenen  vorzug  daß  es  aus  allen  den 
bedeutendsten  und  namentlich  auch  aus  den  älteren  und 
ältesten  werken  dieses  Inhaltes  auf  das  reichste  und  tref- 
fendste zusammengesezt  war,  sodaü  es  dies  ganze  schrift- 
Ihum  der  Urgeschichte  und  der  Urgeseze  wie  solches  seit 
sovielen  Jahrhunderten  sich  ausgebildet  halte  am  leichte- 
sten und  am  fruchtbarsten  vertreten  konnte.  Es  war  ein 
werk,  und  doch  vermöge  seiner  zusammensezung  wie  eine 
ganze  schiebt  von  bückern  desselben  Inhaltes  :  wie  man  in 
jenen  Zeiten  den  wicMigsten  Inhalt  der  verschiedensten  bü- 
cher  gleichen  inhaltfs  in  solcher  art  und  gestalt  zusammen- 
zudrängen pflegte.  Sollte  also  ein  großes  werk  dieses 
inhaltes  überhaupt  ein  bleibendes  höchstes  ansehen  und 
eine  heiligkeit  er.'angen,  so  eignete  sich  dieses  werk  ent- 
schieden besser  dazu  als  jenes  bloß  Deuteronomische  '): 
doch  hätte  es  dieses  wohl  nicht  so  leicht  wieder  verdrän- 
gen können,  wäre  nicht  um  jene  zeit  bald  auch  das  lezte 
Überbleibsel  eines  königreiches  Juda  zerstört  worden  und 
jene  zeit  gekommen  wo  alles  zersprengt  wurde  und  das 
überall  zji'streule  volk  sich  aus  seinen  tiefsten  gründen  erst 
wieder  emporarbeiten  mußte.  Da  nun  wurde  dieses  trefT- 
lichste  werk  der  Urgeschichte  und  Urgeseze,  wie  wir  nach 


größ^ß  freiheit  gehabt  hätte,  so  würde  er  nicht  so  als  gesezgeber 

für  'ie  Zukunft  verfahren  wie  er  c.  45—48  thut.  Sonst  s.  I  s.  173  ff.  i38. 

1)  etwa  ebenso  wie  es  beim  NT.  weiser  war  alle  4  Evangelien 

affzunchmen  als  nur  eins  oder  zwei.     Man  kann  diese  verglcichnng 

«sto  richtiger  anwenden  da   unstreitig  in  dem  jczigen  Pentateuche 

mit  dem  dazu  gehörigen   B.  Josüa    endlich    alles    das    schönste  und 

ewigste    zusammengedrängt    ist  was    das    gesammle    schriftthum  der 

Urgeschichten  enthielt,  wie  ich   ßd.  I  und  sonst  weiter  gezeigt  habe. 
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den  erkennbaren  spuren  seiner  geschichte  urtheilen  müssen, 
aus  dem  h.  lande  in  die  östliclien  gegenden  verschlagen 
gerade  hier  in  solchen  Judäischen  gemeinden  zuerst  vor- 
herrschend und  als  heilig  verehrt  welche  sowohl  durch 
treue  in  der  alten  religion  als  durch  Schrittgelehrsamkeit 
sich  vor  vielen  andern  auszeichneten;  und  von  dort  kam 
es  dann  durch  Ezra  mit  dem  großen  zuge  von  schriftge- 
lehrsamkeit  welchen  dieser  bei  seiner  Übersiedelung  nach 
Jerusalem  mit  sich  führte  ebenfalls  nach  Jerusalem,  um  von 
dem  augenblicke  an  das  erste  ganz  unvergänglich  bleibende 
heilige  buch  der  wiedergebornen  neuen  gemeinde  eines  Vol- 
kes Israel  zu  werden  *). 

Dieses  für  eine  heilige  Schrift  schon  sehr  große  werk 
umfaßte  anfangs  auch  das  später  mehr  und  mehr  getrennte 
B.  Josüa  und  wurde  gewiß  schon  früh  mit  diesem  in  6  bü- 
cher  eingetheilt,  eine  eintheilung  die  freilich  da  das  ganze 
werk  nur  aus  früheren  zusammengesezt  wurde  nicht  ohne 
einige  willkühr  war:  denn  nur  das  erste  das  5te  und  das 
B,  Josüa  sonderten  sich  dem  Inhalte  nach  sehr  leicht,  wäh- 
rend die  trennung  zwischen  dem  2ten  und  3ten  und  die 
zwischen    diesem    und    dem    4ten   offenbar  nur  daher  rührt 


t)  so  verkehrl  nach  IV  s.  185  f.  der  auch  von  Hicronymus 
nicht  streng  genug  zurücligewiesene  spätere  Judäische  glaube  an 
Ezra  als  den  Wiederhersteller  oder  Vollender  des  Mosaischen  Pen- 
tateuches  ist,  so  ist  doch  nach  IV  s.  148  unläugbar  daß  mit  ihm 
ein  gewaltiger  slrom  heiliger  Schriftgelehrsamkeit  aus  dem  Osten 
nach  Jerusalem  sich  hinzog,  daß  Ezra  also  auch  die  beste  Urkunde 
des  h.  Gesezes  welche  sich  damals  benuzen  ließ  mit  nach  Jerusa- 
lem bringen  konnte.  Und  da  die  Verbindung  der  Jerusalemischen 
Schriftgelehrsamkeit  mit  dem  Babylonischen  nie  ganz  wieder  auf- 
hörte, sondern  sie  von  der  Samarischeu  unterschied,  so  mag  auch 
der  gebrauch  der  Ncuhebräischen  schrift  im  gegensaze  zur  Samari- 
scheu d.  i.  Allhebräischen  nach  LB.  §.  77  b  sich  seitdem  zunächst 
in  den  gelehrten  schulen  Jerusalem's  immer  erhalten  und  weiter 
ausgebreitet  haben  bis  er  endlich  jene  ganz  verdrängte.  Die  ältere 
Schrift  wie  sie  sich  bei  den  Samariern  beständig  erhielt,  konnte 
auch  unter  den  Judäern  daneben  noch  vielfach  fortgebraucht  wer- 
den, namentlich  auf  münzen  als  auf  welchen  überall  gern  die  älteste 
schrift  bleibt:  und   so  findet  sie  sich  noch  suf  den  spätesten  s.  366. 
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weil  man  gerne  6  möglichst  gleiche  Iheile  festsezen  wollle. 
Die  bücher  indeß  nach  dieser  zahl  einzeln  oder  alle  zu  be- 
nennen wurde  nicht  sehr  frühe  silte :  noch  bei  Philon  fin- 
det sich  nicht  der  name  Pentateuch  ^  da  man  das  ganze 
werk  noch  immer  lieber  das  Gesez  nannte;  doch  hatten  die 
Hellenisten  sich  damals  längst  gewöhnt  die  einzelnen  bücher 
gerne  mit  einem  kurzen  namen  zu  unterscheiden  ^). 

Der  Kanon.     Der  Samarische  Pentateuch. 

Mit  der  heiligung  dieses  Werkes  und  schon  seines  Vor- 
gängers war  nun  der  große  schritt  geschehen  den  zuerst 
zu  Ihun  so  schwierig  war,  der  aber  einmahl  gethan  leicht 
zu  ähnlichen  hinführte.  Die  Gemeinde  so  zahlreich  und  so 
weit  zerstreut  sie  war,  hatte  sich  nicht  widerwillig  dem  an- 
sehen und  wenigstens  in  allen  streitigen  fällen  der  religion 
der  entscheidung  eines  Schriftwerkes  überlassen  dessen 
mannichfachster  Inhalt  auch  noch  weit  über  die  einzelnen 
geböte  hinaus  das  ganze  geistige  leben  bestimmen  und  lei- 
ten konnte.  Das  gesammte  geistige  leben  des  volkes  konnte 
also  nun  für  die  dauer  nichtmehr  zu  schwankend  werden, 
da  es  nun  sogar  in  einer  großen  schrift  seinen  stets  glei- 
chen leitstern  hatte  nach  dem  es  sich  richten  sollte  :  die 
gefahren  aber  welche  darin  lagen  hatten  sich  damals  noch 
wenig  entwickelt.  Zugleich  halte  dies  eine  buch  dem  das 
Volk  nun  mit  hingebender  Überzeugung  folgte,  selbst  schon 
die  Wechsel  der  geschicke  der  zeit  überwunden,  und  aus 
dem  weilen  kreise  des  schriftlhumes  wie  es  sich  bisdahin 
entwickelt  halle  war  wenigstens  dies  eine  ziemlich  große 
werk  schon  für  ewige  zeiten  gerettet. 

1)  der  name  Genesis  ist  sehr  all;  auch  der  name  Exodos  oder 
noch  etwas  länger  und  ursprünglicher  Exagöge  findet  sich  schon 
bei  Philon  (VI  s.  269),  der  name  Deuleronomion  im  liarnababiiefe  c.  10; 
alle  fünf  namen  der  bücher  des  Ilellonislischen  Pontaleiiches  fan- 
den sich  zusammen  in  des  Magers  Simon  schrift,  s.  Ilippoljtos  gerj. 
Kcz.  6,  1.5;  und  5  bücher  Mose's  zahlt  bcslimriit  .los.  geg.  Apion  1, 
8.  Man  kann  aus  alle  dem  schliefen  da(5  alle  diese  namen  wenn 
sie  -auch  noch  zu  Philon's  nicht  viel  gebraucht  wurden  doch  schon 
in  den  lezten  jalirhh.  vor  Ch.  dawaren. 
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Eine  einmahl  anerkannte  h,  Schrift  ist  so  ein  leitstern 
oder  (denn  derselbe  gedenke  läßt  sich  durch  vielerlei  bil- 
der  ausdrücken)  eine  richtschnur  der  Wahrheit  oder  der 
wahren  religion  welche  gelten  und  der  man  glauben  soll; 
sowie  die  Christlichen  Schriftsteller  später  gerne  vom  Ka- 
non in  bezug  auf  die  H.  Schrift  redeten.  Aber  ist  einmahl 
auchnur  ein  werk  als  h.  Schrift  allgemein  anerkannt,  so  ist 
damit  auch  insoferne  leicht  eine  richtschnur  oder  ein  Kanon 
gegeben  als  man  ihr  nun  wohl  auch  die  eine  oder  andre 
Schrift  als  ihr  an  würde  und  Wahrheit  oder  an  unentbehr- 
lichkeit  für  die  Gemeinde  gleichkommend  zugesellt,  oder 
(wie  man  später  Griechisch  sagte)  als  auch  noch  andre 
Schriften  in  den  Kanon  aufgenommen  werden  können  \ 
Die  nothwendigkeit  oder  doch  die  räthlichkeit  davon  kann 
sich  allmählig  sehr  fühlbar  machen:  der  einmahl  bestehende 
Kanon  kann  sich  stufenweise  erweitern,  wie  oben  schon 
bemerkt. 

Es  ist  nun  von  der  größten  Wichtigkeit  zu  beachten 
da[^  gerade  in  derselben  zeit  wo  sich  in  Jerusalem  die 
räthlichkeit  dem  einmahl  feststehenden  gründe  einer  Heil. 
Schrift  noch  mehere  bücher  hinzuzufügen  immer  stärker  auf- 
drängte und  dieser  gedanke  wirklich  zur  ausführung  kam, 
auf  der  andern  seite  des  h.  landes  unter  den  Samariern 
vielmehr  der  allererste  und  einfachste  Kanon  desto  fester 
beibehalten  wird.  Noch  gegen  das  ende  der  Wirksamkeit 
Nehemja's  im  5ten  jahrh.  nahmen  die  Samarier  zwar  rfach 
IV  s.  341  ff.  den  Pentateuch  von  Jerusalem  an,  wollten 
aber  auch  seitdem,  weiter  keine  h.  Schrift  von  dort  anneh- 
men, sondern  steiften  sich  nun  vielmehr  darauf  daß  es  wei- 
ter keine  h.  Schriften  geben  könne  als  diese  damals  schon 
allgemein  unmittelbar  von  Mose  abgeleitete.  Dieses  hängt 
mit  dem  ganzen  großen  zwiespalte  der  sie  von  der  Heilig- 
herrschaft in  Jerusalem  trennte  eng  zusammen,     Sie  meinten 


1)  dieses  ist  das  xavopi^t^ca.  Man  kann  inderthat  über  den 
begriff  des  Kanon's  und  Kanonischer  büclier  in  der  kürze  weiter 
nichts  sagen,  vgl.  die  Jahrbb.  der  B.  ic-  IX  s.  97  f. 

Gesch.  d.  V.  Israel.   YII.  '^7 
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das  äehtesle  allHeilige  in  seiner  vollen  reinheit  zu  schüzen, 
und  irrten  dennoch  sehr. 

Denn  es  ist  zwar  richtig-  daU  der  Pentateuch  schon  in 
sich  selbst  eine  ungemeine  fülle  und  mannichfaltigkeit  des 
wichtigsten  und  höchsten  inhaltes  hat.  Wie  er  aus  dem 
Strome  eines  so  lange  und  so  hochausgebildeten  schriftlhu- 
mes  über  die  Urgeschichten  hervorgegangen  ist  um  das 
wiederum  schönste  und  ewigste  aus  ihm  eng  zusammen- 
zuschließen und  zu  bewahren ,  so  enthält  er  den  wunder- 
barsten reiclilhum  nichlbloß  an  gedanken  und  Wahrheiten 
sondern  auch  an  kunstarten  der  rede  und  des  ausdruckes. 
Er  gibt  die  umfassendsten  gewichtigsten  und  selbst  wie- 
derum mannichfaltigsten  geseze,  erzählt  von  den  erhaben- 
sten und  zugleich  den  volksthümlichsten  den  entferntesten' 
und  doch  den  überall  lehrreichsten  geschichten,  und  berührt 
in  der  erzählung  wie  in  der  gesezgebung  die  höchsten 
Wahrheiten  aller  wahren  religion;  aber  er  mischt  auch  eine 
fülle  der  mannichfaltigsten  Weissagungen  ein,  und  erhebt 
sich  zur  hinreißendsten  ermahnung  wie  zur  erschreckend- 
sten drohung;  aber  auch  kleinere  oder  größere  dichterstü- 
cke aller  art  und  kunst  hat  er  in  sich  aufgenommen.  So 
ist  er  inderthat  selbst  ein  vollständiges  schriftthum  des  man- 
nichfaltigsten inhaltes  und  der  anziehendsten  vielfachsten 
kunst  im  kleinen,  und  eignet  sich  mit  seinen  schwerer- 
schöpflichen  schäzen  allerdings  unendlich  besser  als  z.  b. 
der  Qor'än  zu  dem  grundbuche  einer  gemeinde  der  wahren 
religion.  Er  ist  noch  jezt  (kann  man  sagen)  die  Bibel  im 
kleinen.  Auch  für  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  mußte 
er  beständig  mehr  als  irgendein  anderes  buch  heilig  blei- 
ben, nicht  bloß  als  die  grundlage  aller  gesezgebung  son- 
dern auch  als  ein  lehrbuch  für  kinder  wie  für  greise  und 
als  ein  Übungsbuch  auch  für  die  weisesten.  Und  dennoch 
ist  ebenso  gewiß  daß  er  für  alle  bedürfnisse  der  wahren 
religion  wie  sie  sich  erhalten  und  fortbilden  sollte  nicht 
hinreichte.  Denn  die  wahre  religion  hatte  sich  unter  den 
großen  prophelen  dichtem  und  volksführern  auch  nach  Mose 
im  laufe  vieler  Jahrhunderte  weiter  fortgebildet  und  sich  so 
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noch  in  einer  großen  fülle  ganz  anderer  Schriften  verewigt 
welche  garnicht  unmittelbar  an  die  Urgeschichten  und  Ur- 
geseze  anknüpften  oder  höchstens  freier  sich  darauf  bezo- 
gen; und  wennauch  manches  von  den  Wahrheiten  der  spä- 
teren Propheten  in  einige  darstellungen  der  Urgeschichte 
und  Urgeseze  übergegangen  war,  so  war  das  mehr  wie  bei- 
läufig und  wie  verborgen.  Alle  diese  übrigen  Schriften,  auch 
die  besten  und  herrlichsten  davon,  für  immer  von  dem  hö- 
hern ansehen  des  Pentaleuches  völlig  auszuschließen  und 
diesem  in  keiner  weise  beizugesellen,  wäre  willkührlich  und 
zulezt  nolhwendig  verderblich  gewesen:  dies  gefühl  machte 
sich  ganz  richtig  unter  den  Judäern  noch  früh  genug  gel- 
tend, und  führte  hier  glücklich  zur  fortbildung  des  Kanon's. 
Aber  die  Samarischen  Weisen  wollten  von  der  Heilig- 
herrschaft in  Jerusalem  weder  sonst  etwas  noch  eine  Ver- 
mehrung des  Kanon's  annehmen ,  meinend  die  wahre  reli- 
gion  sei  vollständig  und  deutlich  genug  im  Pentateuche  ent- 
halten und  jeder  weitere  zusaz  zu  ihnen  könne  nur  scha- 
den. Es  kam  hinzu  daß  die  bücher  welche  man  in  Jeru- 
salem allmählig  hinzufügte  fast  alle  von  Judäischen  Ver- 
fassern waren  und  weit  mehr  zum  rühme  Jerusalem's  als 
Samariens  beitragen  konnten:  vor  solchen  büchern  empfand 
die  Samarische  eifersucht  einen  absehen.  Selbst  das  ur- 
sprünglich zum  Pentateuche  gehörige  B,  Josüa  ließen  die 
Samarier  fallen,  schon  weil  es  Jerusalem's  als  einer  alten 
großen  Stadt  erwähnt:  doch  hat  sich  bei  ihnen  der  name 
eines  solchen  noch  in  ihrem  IV  s.  247.  249.  321  beschrie- 
benen spätem  geschichtswerke  erhalten,  welches  vorne  sehr 
viel  von  Josüa  erzählt.  Allein  indem  sie  so  schroff  bei  dem 
bloßen  Pentateuche  als  H.  Schrift  stehen  bleiben  wollten, 
beschränkten  sie  dadurch  inderthat  nur  ihren  eignen  gei- 
stigen gesichtskreis  immermehr,  und  verloren  weit  mehr 
als  sie  durch  die  vermeintliche  höhere  einfachheit  und  gleich- 
artigkeit  ihrer  H.  Schrift  gewannen :  ähnlich  wie  die  Mus- 
lim durch  ihren  ziemlich  dünnen  Oor'än  nicht  wie  sie  mei- 
nen gewonnen  sondern  unendlich  viel  eingebüßt  haben. 
Schon  damit  war    entschieden   daß  die  Samarier  troz  ihrer 
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größeren  freiheit  deren  sie  sich  rühmten  und  die  sie  Iheil- 
weise  wirklich  besaiien,  vielmehr  nur  auf  einem  veralteten 
engen  Standorte  stehen  und  hinter  dem  größern  reichthume 
der  Judäer  weit  zurück  blieben.  Inderthat  machte  sich  die- 
ser mangel  bei  ihnen  allmählig  dennoch  fühlbar,  aber  ohne 
daß  sie  je  ihn  dauernd  ergänzen  konnten;  und  viele  der 
s.  108  fF.  beschriebenen  Samarischen  Gnöstiker  wie  Simon 
bedienten  sich  auch  der  den  Judäern  heiligen  bücher. 

2.  DieJudäische  doppelte  vermehrungdesKano  n's. 

Nehemja.s  Kanon. 

Es  war  also  ein  ganz  richtiges  gefühl  welches  die  Ju- 
däer trieb  den  einmahl  gegebenen  und  für  immer  festste- 
henden grund  Heiliger  Schriften  durch  andere  eines  ähn- 
lichen höheren  ansehens  nicht  unwürdige  Schriften  zu 
vermehren:  kaum  war  der  erste  Kanon  recht  fest  bei  ihnen 
geworden,  so  regte  sich  auch  schon  das  bedürfniß  dieses 
zweiten.  Wie  und  wann  diese  Vermehrung  nun  in  zwei 
auf  einander  folgenden  großen  schichten  sich  vollzog,  das 
können  wir  noch  zuverlässig  genug  erkennen.  Denn  die 
merkmahle  welche  diese  in  zwei  schichten  zu  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  hinzugekommenen  Schriften  in  sich  selbst 
tragen  und  aus  denen  wir  allein  schon  die  richtigen  ge- 
schichtlichen Verhältnisse  welche  hier  walteten  sicher  er- 
schließen könnten,  treffen  hier  glücklich  mit  einigen  sehr 
zerstreut  erhaltenen  erinnerungen  an  diese  beiden  wichtigen 
Zeiten  zusammen. 

Die  erste  und  ansich  wichtigste  sowie  wiederum  für 
alle  folgenden  zelten  entscheidende  Vermehrung  erfolgte  noch 
gegen  das  ende  derselben  zeit  wo  durch  Ezra  die  hoch- 
schäzung  jenes  grundes  Heiliger  Schriften  aufs  höchste  ge- 
steigert war  und  auch  die  Samarier  hingerissen  von  diesem 
neuen  eiler  den  Pentaleuch  als  h.  Schrift  angenommen 
hatten.  Wir  besizen  noch  in  ein  ziemlich  spätes  buch  ge- 
rettet die  kurze  erwähnung  Nehemja  habe  1)  die  königlichen, 
2)  die  prophetischen,  3)  die  Davidischen  Schriften  und 
4)    königliche    Sendschreiben   über  Weihgeschenke  in   eine 
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büchersammlung  vereinigt  und  dem  bestehenden  gründe 
Heiliger  Schriften  hinzugefügt  ^).  Diese  so  kurze  und  ansich 
leicht  so  seltsam  klingende  nachricht  gibt  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  vollkommen  geschichtlich  genau  und  als 
geschichtlich  höchst  bedeutsam  zu  erkennen ;  sodaß  man 
mit  Sicherheit  behaupten  kann  sie  sei  zuerst  in  einer  altern 
recht  ausführlichen  und  zuverlässigen  lebensgeschichte  Ne- 
hemja's  niedergeschrieben  gewesen  und  dann  daraus  in 
diese  späte  schritt  sogutvvie  wörtlich  übergegangen.  Schon 
die  ungewöhnliche  bezeichnung  der  vier  theile  der  neuen 
Sammlung  weist  auf  eine  sehr  eigenthümliche  alte  quelle 
dieser  nachricht  hin  :  aber  so  auffallend  es  klingt  daß  ge- 
rade diese  vier  arten  von  Schriften  und  zwar  zu  Nehemja's 
zeit  den  grund  der  h.  Schriften  vermehrt  haben  sollen, 
dennoch  bestätigt  sich  alles  hinreichend.     Denn  was 

1)  die  prophetischen  Schriften  betrifft,  so  liegt  keine 
Schwierigkeit  vor  daß  diese  (mit  ausschlusse  des  später  zu 
erwähnenden  B.  Daniel)  damals  schon  in  derselben  großen 
Sammlung  dawaren  in  welcher  sie  sich  seitdem  im  He- 
bräischen Kanon  immer  erhalten  haben.  Nächst  jenem  gro- 
ßen werke  der  Urgeschichte  und  Urgeseze  waren  inderthat 
keine  Schriften  für  die  erhaltung  der  wahren  religion  so 
wichtig  als  die  der  anerkannten  großen  propheten  nach 
Mose,  die  man  im  gegensaze  zu  ihm  als  dem  gesezgeber 
kurz  die  Propheten  nennen  konnte :  das  lebendige  gefühl 
der  hohen  Wichtigkeit  dieser  Schriften  war  auch  schon 
lange  vor  Ezra's  Zeiten  erwacht;  soviel  man  von  den 
Schriften  der  älteren  besten  propheten  hatte  retten  können, 
hatte  man  schon  seit  etwa  einem  Jahrhunderte  allmählig 
fester  zu  vereinigen  versucht;  und  bei  dem  unaufhaltsamen 
erlöschen   der  alten  prophetischen  kraft  waren  manche  der 


1)  fiiTaßaXXöfiiuo^  ßißho&j^xtjy  iniavyijyayf  m  tkqI  riov  ßccaiXkoy 
xal  nQOff'tjJÜiy  xal  r«  tov  Javid  xal  inKXTokäs  ßaatks(oy  ntfjt  dya&tj/ud- 
TU)v  2  Macc.  2,  13;  in  dem  inicvvTjyKyi  liegt  daß  diese  bücher- 
sammlung auf  einen  schon  bestehenden  grund  hin  gemacht  wurde, 
welcher  aber  nur  der  Pentateuch  seyn  kann;  und  dieser  wird  dabi  i 
yonselbst  als  schon  bestehend  vorausgesezt.     Vgl.  IV  s.  183  f.  533  f. 
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jüngsten  propheten  auch  selbst  Sammler  und  neue  Heraus- 
geber der  älteren  prophetischen  Schriften  gewesen.  Es 
läßt  sich  genau  genug  nachweisen  dafi  solche  Sammler 
und  theilweise  umarbeiter  und  vermehrer  der  älteren  pro- 
phetischen Schriften  seit  dem  neuen  leben  welches  das 
ende  der  Babylonischen  Verbannung  und  das  aufblühen  des 
neuen  Jerusalem's  brachte  besonders  thätig  waren ;  und 
wir  können  sogar  noch  deutlich  nachweisen  daß  solche 
Schriften  damals  binnen  weniger  jahrzehende  durch  die 
bände  meherer  auf  einander  folgender  herausgeber  und 
Sammler  gingen  ^).  Aber  zur  zeit  Nehemja's  konnten  alle 
solche  Wandelungen  welche  mit  den  meisten  dieser  bü- 
cher  eingetreten  seyn  müssen  schon  vollendet  seyn :  und 
als  man  nun  in  dieser  zeit  die  besten  prophetischen  Schriften 
die  man  noch  haben  konnte  in  einer  Sammlung  dem  Pen- 
tateuche  anschließen  wollte,  fand  man  die  4  bücher  ziem- 
lich gleicher  länge  1)  das  B.  Jeremjä,  zwar  schon  durch 
mehere  Umarbeitungen  gegangen  jedoch  nochnicht  von 
seiner  urgestalt  wesentlich  abweichend;  2)  das  B.  Hezeqiel, 
fast  ganz  unverändert  geblieben  wie  es  der  Prophet  schrieb ; 

1)  welches  die  ursprünglichen  schriflen  Jesaja's  seien  habe  ich 
Jahrbb.  .der  B.  w.  VII  s.  28—51  gezeigt:  der  sammler  aber  und 
herausgeber  des  jezigen  buches  Jesaja  c.  I — 23  lebte  gegen  das 
ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  wie  man  aus  seinen  zusäzen  c.  12. 
23,  15 — 18  deutlich  ersieht;  ein  anderer  gab  das  buch  dann  mit 
der  weiteren  Sammlung  c.  2.5 — 39,  ein  dritter  mit  dem  großen  an- 
hange c.  40 — 66  heraus,  aber  über  480  v.  Ch.  etwa  kommen  wir 
dadurch  nicht  herab.  Derselbe  jüngere  prophet  der  die  Sammlung 
B.  Jes.  1  23  herausgab,  veröffentlicht«*  aber  sicher  auch  die  kleinen 
bücher  Hosoa's  .lot'l's  Amos'  'Obadja's  Mikha's  Nahum's  und  Ila- 
baqüq's  in  einer  Sammlung:  ein  anderer  gab  dies  B.  der  kleinen 
propheten  dann  mit  dem  zusazc  der  bücher  Ssefanja's  Haggäi's  und 
ZakharjA's  c.  1  —  8  aufs  neue  heraus;  ein  dritter  fügte  das  übrige 
vondaan  (nach  spaterer  Zahlung  Zakh.  c.  9  ff.)  ans  ende  und  schattete 
das  kleine  B.  .lona  noch  weiter  nach  vorne  hin  ein:  aber  auch 
dieser  dritte  und  lezte  herausgeber  des  später  sogen.  B.  der  Zwölfe 
konnte  es  um  4.50  -  440  v.  Ch.  veröffentlichen.  Ächnlich  ist  es 
mit  dem  B.  J6rcmjä.  Ich  habe  das  meiste  von  alledem  schon  voll- 
konimen  richtig  in  den   Propheten  des  Alten  Hundes  erklärt. 
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3)  das  sogen,  B.  Jesaja ,  und  4)  das  sogen,  der  Zwölfe  ^)- 
In  der  damaligen  anreüiung  standen  nämlich  die  BB.  Je- 
remjä  und  Hezeqi^l  voran,  weil  man  fühlen  mochte  daß 
diese  beide  allein  im  ganzen  und  großen  so  geblieben  seien 
wie  die  propheten  sie  schrieben ,  während  die  beiden  an- 
dern mehr  sehr  verschiedenartige  kleinere  Schriften  und 
bruchstücke  enthielten;  wozu  kam  daß  die  Zeiten  der  Ba- 
bylonischen Verbannung  welche  jene  beiden  vorzüglich  be- 
handeln den  Späteren  ja  überhaupt  geistig  näher  standen 
als  die  älteren  vorzüglich  in  den  beiden  anderen  enthaltenen. 
—  Allein  so  gewiß  diese  prophetischen  bücher  nächst  dem 
Pentateuche  als  die  wichtigsten  und  der  Verehrung  wür- 
digsten erscheinen  mußten,  so  konnte  man  doch  leicht  be- 
greifen daß  sie  wiederum  ansich  nicht  wohl  hinreichten. 
Denn  der  große  zweck  bei  dieser  Vermehrung  des  Kanon's 
war  doch  der  möglichst  alles  das  wichtigste  zu  sammeln 
was  die  Propheten  nach  Mose  geredet:  ihn  erfüllte  jene 
reihe  von  4  großen  prophetischen  büchern  nur  unvollstän- 
dig, da  diese  Schriften  bei  weitem  nicht  die  worte  aller 
der  Propheten  jener  langen  Jahrhunderte  enthielten,  vor- 
züglich nicht  die  vieler  der  ältesten  die  doch  in  vieler  hin- 
sieht SO  wichtig  waren.     So  fügte  man  denn 

2)  jenes  große  werk  hinzu  welches  in  diesem  Ver- 
zeichnisse vorangestellt  ist  und  welches  sowohl  seinem 
ursprünglichen  namen  als  seinem  inhalte  nach  kein  anderes 
seyn  kann  als  eben  jenes  Königsbuch  ^)  dessen  Ursprung 
I  s.  175 — 225    erklärt    wurde.     In   ihm   finden  sich  soviele 


1)  wie  der  name  B.  Jesaja  dem  wahren  inhalte  und  der  ent- 
stehung  dieses  B.  nach  nicht  ganz  genau  ist ,  ebenso  auch  nicht 
der  name  B.  der  Zwölfe.  Man  liann  solche  zulezt  gewöhnlich  ge- 
wordene buchnamen  beibehalten,  wenn  man  sie  nur  nicht  mißver- 
steht und  unrichtiges  daraus  beweisen  will.  2)  dieses  B. 
wurde ,  weil  es  zugleich  von  vielen  verschiedenen  Königshäusern 
und    reichen     redet,     auch    rixiv    ßuGikfiwy ,    I^Q*^  N^?  oder   AxOj 

|,0  Zq^  (nach  LB.  §.  270  c  gebildet) genannt;  s.  das  Onotnasticon  loco- 
rwm  S.S.  der  KW.,  Hippol.  inLagarde's  anal.  siji\'p.8Q,9.  Assemani's 
bibl.or.III,  l.p.507,  ii.Badger'siVestona"«np.87;auohEpiph,  A«e;-.29,7t 
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Worte  und  thalen  solcher  propheten  erzählt  von  welchen 
jene  4 prophetischen  bücher  nichts  enthalten:  aber  zugleich 
konnte  dieses  große  buch  noch  zu  einem  andern  wichtigen 
zwecke  dienen  den  man  bei  der  anläge  einer  solchen 
Sammlung  nicht  übersehen  durfte.  Da  nämlich  die  wahre 
religion  welche  man  festhalten  wollte  und  um  deren  lehren 
und  Wahrheiten  zu  verewigen  man  eben  diese  Sammlung 
höher  zu  achtender  Schriften  anlegte,  sich  allen  ihren  for- 
derungen  und  ihren  lehren  nach  in  der  langen  geschichte 
des  Volkes  selbst  bereits  am  deutlichsten  geofFenbart  hatte, 
so  empfand  man  die  nothwendigkeit  ein  möglichst  zuverlässi- 
ges und  ausführliches  geschichlsvverk  über  die  Zeiten  nach 
Mose  und  Josüa  bis  zur  Zerstörung  des  alten  reiches  zu 
besizen:  und  da  fand  sich  kein  werk  welches  für  diesen 
zweck  in  die  Sammlung  aufgenommen  zu  werden  mehr  ver- 
diente als  dieses.  Ja  man  konnte  mit  ihm  die  ganze  alte 
Vorgeschichte  der  jezigen  gemeinde  von  Mose's  und  Jo- 
süa's  Zeiten  an  bis  zu  der  Zerstörung  Jerusalem's  als 
ihrem  grolien  ende  beinahe  lückenlos  zusammenfassen:  und 
wenn  es  diesem  spätem  volke  erhebung  und  Stärkung  brin- 
gen konnte  in  die  großthaten  seiner  vorfahren  zurückzu- 
blicken, SO  mußte  es  ihm  noch  weit  mehr  zur  lehre  dienen 
SO  die  geschichte  aller  wahren  religion  von  ihren  ersten 
anfangen  an  durch  alle  spätere  Zeiten  bis  zu  dem  umwölkten 
anfange  der  gegenwart  in  öinem  großen  zusammenhange 
zu  verfolgen.  Eben  deshalb  stellte  man  damals  dieses  Kö- 
nigsbuch vor  die  Prophetischen. 

Da  sich  nun  von  dem  grundwerke  Heiliger  Schrift  die 
5  ersten  bis  zu  Mose's  tode  herabführenden  bücher  unter 
dem  namen  „bücher  Mose's"  immer  mehr  sonderten  und 
sie  dazu  auch  als  das  „Gesezbuch"  eine  besondere  be- 
deutung  für  sich  erhielten,  so  wurde  das  B.  Josüa  allmäh- 
lig  mit  dem  Königsbuche  etwas  näher  verbunden.  Dieses 
selbst  ließ  sich  leicht  in  3  bücher  fast  gleicher  länge  zer- 
theilen,  die  man  dann  passend  das  B.  der  Richter  und  die 
2  Königsbücher  nannte  '):  so  ergab  sich  daß  die  geschichts- 

Ij    die    weitere    Zerlegung    in   4   Köiiigsbüchor    oder    ( welcher 
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bücher  welche  die  Urgeschichte  des  Pentaleuches  bis  zu 
jenem  großen  ende  fortsezten,  gerade  in  4  bücher  passend 
zerfielen  die  etwa  ebenso  groß  waren  wie  die  4  obener- 
wähnten Prophetischen  bücher.  Doch  ist  es  noch  wie  eine 
gerechte  nachwirkung  des  ursprünglichen  Zusammenhanges 
des  B.  Josüa  mit  dem  Pentaleuche  daß  man  auch  wohl 
von  einem  Mosaischen  Octateuche  redete'),  auch  das  B. 
der  Richter  und  das  (nach  etwas  späterer  silte  besonders 
aufgeführte)  B.  Ruth  hinzuziehend.  —  Uebrigens  lieü  man 
die  bücher  ganz  in  dem  zustande  in  welchem  sie  damals 
waren,  ohne  wegen  Wiederholungen  oder  kleinerer  Wi- 
dersprüche die  etwa  darin  vorkommen  könnten  ängstlich 
besorgt  zu  seyn-):  wie  überhaupt  alle  ängstlichkeit  und 
übertriebene  Sorgfalt  bei  Heiliger  Schrift  erst  in  viel  spä- 
terer zeit  sich  allmählig  ausbildet.  —  Aber  diesen  beiden, 
wie  oben  gezeigt,  dem  hauptzwecke  ihrer  aufnähme  zufolge 
gleichartigen  großen  werken  hängte  man  jezt 

3)  noch  ein  werk  von  ganz  anderer  art  und  anderem 
nächsten  zwecke  an,  die  Davidischen  bücher,  unter  denen 
nur  der  jezige  Psalter  mit  seinen  3  grundtheilen  gemeint 
seyn  kann  3).  Viele  dieser  lieder  waren  längst  zu  Jerusa- 
lem im  Tempelgebrauche  gewesen  und  viele  neuere  in 
dem  großen  liederschaze  konnten  leicht  zu  demselben  gebrau- 
che dienen,  andere  zur  erbauung  und  belehrung;  dazu  fühlte 
man  leicht  stark  genug  daß  so  manche  der  höchsten  wahr- 


name  sehr  unpassend  ist)  in  2  RB.  Samuel  und  2  BB.  der  Könige 
ist  viel  später.  1)  wie  Eulogios  bei   Photios  bibl.  c.  230 

p,  285  b  Bekk.  _  2)  wie  die  Wiederholungen   in  Rcht.  c.  1 

und  im  8.  Josua  :  alles  dieses  ist  aber  oben  an  seinen  steilen  im 
einzelnen  erläutert.  Auch  nach  dieser  seite  hin  ist  also  der  Kanon 
des  ATs  wie  der  NTliche  entstanden:  denn  ebenso  fragte  bei  die- 
sem niemand  in  den  zelten  wo  er  sich  bildete  nach  den  feineren 
Widersprüchen  die  hie  und  da  zwischen  den  einzelnen  büchern  sich 
auffinden  lassen  und  die,  so  wichtig  für  sich,  doch  für  den  großen 
zweck  der  Sammlung  höchst  unbedeutend  sind.  3)  daß  die 

eintheilung  des  Psalters  in  5  theile  erst  weit  später  und  mißver- 
ständlich entstand,  habe  ich  schon  1839  in  dem  ersten  bände  der 
Dichter  des  Alten  Bundes  sczL'igt, 
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heilen  der  allen  religion  in  denen  man  von  jezl  an  immer 
leben  wollte  auch  in  diesem  liederschaze  fast  lebendiger 
forterschalleten  als  irgendwo  sonst.  Und  so  war  es  aus  allen 
diesen  gründen  ein  schöner  entschluß  daß  man  sogleich 
damals  den  Psalter  zu  einer  im  wesentlichen  gleichen  höhe 
mit  den  übrigen  musterschriften  erhob :  wobei  man  auch  mit 
derselben  Unbefangenheit  verfuhr;  denn  man  ließ  ihn  sicht- 
bar völlig  unverändert  so  wie  er  sich  bisdahin  unter  der 
hand  der  besten  dichter  und  liedersammler  gestaltet  hatte, 
ohne  ängstlich  zu  fragen  ob  jedes  einzelne  lied  unter  den 
anderthalb  hunderten  sich  für  den  höchsten  zweck  einer 
heiligen  Sammlung  ebenso  unmittelbar  eigne  oder  nicht; 
und  das  wahre  wunder  ist  bei  diesem  wie  bei  den  übrigen 
büchern  dieses  daß  sie  schon  vonselbst  aus  dem  göttlichsten 
wesen  und  leben  dieser  gemeinde  geboren  unwillkührlich 
dawaren  ehe  sie  heilig  wurden,  die  heiligkeit  also  die  sie 
endlich  erlangten  keine  willkührlich  gemachte  ist.  Uebri- 
gens  liegt  keine  Schwierigkeit  vor  sich  zu  denken  daß  der 
damals  heilig  gewordene  Psalter  ganz  desselben  umfanges 
war  wie  er  sich  später  immer  erhalten  hat.  Gerade  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Neuen  Jerusalem's  war  auch 
wie  die  liederdichlung  selbst  so  vorzüglich  das  liedersamm- 
len  mit  neuem  eifer  erwacht,  und  erst  in  diesem  Jahrhun- 
derte empfing  der  seitdem  heilig  gewordene  Psalter  seine 
lezte  gestaltung:  aber  bis  unter  Nehemja's  zeit  reicht  nichts 
in  ihm  herab  ^).  Und  wenn  man  ihn  seitdem  von  dem 
größten  und  ältesten  seiner  dichter  gern  immer  kurz  den 
Davidischen  nannte,  so  verstand  man  doch  in  jenen  Zeiten 
noch  lange  hin  diesen  namen  nicht  so  ängstlich  wie  später  ^). 
—  Endlich  aber  wurden 


1)  wie  ich  dieses  beständig  so  erkannt  und  neuerdings  den 
ungrund  der  annähme  iMaklvaliäischer  Psalme  in  unserm  Psalter 
wiederholt  noch  bestimmter  dargclhan  habe,  s.  Jahrbb.  der  B.  w. 
VI  s.  20  ff.  IX  s.  95.   172.  2)    schon   jener  name  r«  lov 

Javid  2  Makk.  2,  13  weist  auf  mehrerlei  bücher  hin  und  sezt  keine 
so  ganz  einfache  schrift  voraus;  »worte  Qorach's  Elhan's  Asaph's 
und  die  übrigen  Psalmen«  werden  noch  von  David's  Psalmen  unter- 
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4)  noch  „Königliche  Sendschreiben  über  Weihgeschenke" 
in  jene  Sammlung  aufgenommen:  eine  schrift  die  später 
wegen  der  unten  anzugebenden  Ursache  aus  der  Sammlung 
wieder  ausgelassen  wurde,  die  wir  indessen  ihrem  namen 
und  zwecke  nach  noch  sicher  genug  erkennen  können. 
Es  war  offenbar  eine  Sammlung  von  Urkunden  oder  könig- 
ichen  Ausschreiben  in  welchen  die  Heidnischen  könige  sich 
über  den  bau  des  neuen  Jerusalems  und  seines  Tempels 
günstig  ausgesprochen  und  dem  Tempel  weihgeschenke  ge- 
lobt hatten:  worunter  man  auch  die  gaben  für  die  öffent- 
lichen Opfer  verstehen  konnte  ^).  Eine  geschichte  des 
neuen  Jerusalem's  und  damit  eine  art  fortsezung  des  alten 
Königsbuches  mochte  man  in  diese  Sammlung  von  Tempel- 
schriften noch  nicht  aufnehmen,  da  das  neue  Jerusalem 
kaum  erst  100  jähre  stand:  aber  eine  Sammlung  der  zu 
seinen  gunsten  erlassenen  Königlichen  ausschreiben  schien 
damals  ganz  passend  den  schluß  der  ganzen  neuen  Samm- 
lung höher  zu  achtender  Schriften  zu  bilden;  und  erst  hier 
sowie  etwas  auch  bei  dem  des  Gottes  Sion's  rühm  ver- 
kündenden Davidischen  Psalter  merkt  man  daß  diese  Sammlung 
doch  eben  nur  in  Jerusalem  entstand  und  für  Jerusalem 
und  dessen  Tempel  zunächst  dienen  sollte. 

Wenn  übrigens  in  jener  kurzen  nachricht  Nehemja  als 
der  Urheber  dieser  ersten  Vermehrung  des  Kanon's  gelobt 
wird,  so  brauchen  wir  das  nicht  gerade  im  engsten  wort- 
sinne zu  verstehen.  Denn  ansich  eignete  sich  eher  Ezra 
als  Nehemja  zu  einem  solchen  urtheile  über  die  besten 
Schriften;  und  er  besaß  auch  das  rechte  ansehen  um  seinem 
urtheile  erfolg  zu  verschaffen.  Er  mag  also  diese  ganze 
Vermehrung  vorbereitet  und  im  wesentlichen  schon  aus- 
geführt haben :  wenn  aber  die  feierliche  anerkennung  dieser 
Vermehrung  bei  irgendeiner  günstigen  veranlassung  von 
Seiten   der    ganzen   Gemeinde   erst  in   den   späteren   tagen 


schieden  Asc.  Jes.  4,    21  ;    und    wie    frei  Hippol^tos  urlheüte  sehe 
man  jezt  in  Lagarde's  analccta  syriaca  p.  8.3—87.  Ij  vgl,  IV 

s.  62.  128  f. 
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Nehemja's   geschah,    so    mag    die   spätere  erzählung  grund 
haben  seinen  namen  hier  zu  nennen. 

Seitdem  wurde  also  der  so  vermehrte  Kanon  schon 
als  „die  Bibel"  jener  zeit  betrachtet,  und  zb.  eine  stelle 
aus  dem  B.  J6remjä  als  in  den  Büchern  d.  h.  (wie  wir  jezt 
sagen)  in  der  Bibel  stehend  angeführt '). 

Der  Makhabäische  Kanon. 

So  vollkommen  passend  war  also  Nehemja's  Kanon; 
und  so  richtig  bestätigt  sich  die  uns  darüber  erhaltene 
kurze  nachricht.  Durch  diese  Vermehrung  des  Kanon's 
war  nun  wieder  ein  herrlicher  schaz  der  wichtigsten  bücher 
des  alten  volkes  für  ewige  Zeiten  gerettet:  aber  kein  ver- 
such den  Kanon  einer  größeren  menge  verschiedener  werke 
zu  bestimmen  ervi^eist  sich  als  sogleich  für  alle  Zukunft 
genügend,  welches  wir  schon  an  jenem  beispiele  Nehemja'a 
sehen  können.  Ist  auch  die  Sammlung  im  allgemeinen  voll- 
kommen treffend,  so  bewährt  sich  doch  vielleicht  dieses 
oder  jenes  einzelne  werk  nicht  für  alle  zeit  als  gleich  noth- 
wendig;  und  noch  leichter  ist  dafi  manches  werk  nicht 
sogleich  aufgenommen  wird  weil  es  weniger  nothwendig 
scheint  was  doch  völlig  zurückgewiesen  allmählig  schwer 
vermißt  würde.  Manche  werke  können  doch  wie  auf  der 
grenze  stehen,  nicht  am  nothwendigsten  für  den  höchsten 
zweck  der  Sammlung  zu  seyn  scheinend  und  doch  vielleicht 
für  ihn  wichtig  genug;  auch  dem  inneren  werthe  nach 
stehen  sich  doch  die  Schriftwerke  welche  im  laufe  von  Jahr- 
hunderten in  einem  volke  berühmt  und  vielgelesen  werden 
nicht  so  schroff  einander  gegenüber  daß  sie  nur  aus  den 
leicht  erkennbaren  besten  und  aus  ganz  unwürdigen  be- 
ständen, sondern  das  urtheil  über  die  noihwendigkeit  oder 
doch  rälhlichkeit  der  aufnähme  einzelner  kann  längere  zeit 
schwanken    bis    es    sich    jranz    feststellt.     Wir  können  dies 


1)  D'^*lt)p2  d.  i.  h  Tolg  ßißUoig  Dan.  9,  2.  Der  Sprachge- 
brauch stand  also  fest  als  das  ß.  Daniel  geschrieben  wurde  d.  i. 
vor  der  zweiten  gro(5en  Vermehrung  des  Kanon's:  was  für  diese 
ganze  geschichte  sehr  wichtig  ist. 
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alles  was  sich  später  in  noch  viel  weiterem  umfange  wie- 
derholen wird  schon  damals  beobachten,  wenn  wir  genau 
aufmerken.  Und  so  war  es  sicher  ein  glück  daß  in  jenen 
Jahrhunderten  troz  der  nun  getroffenen  auswahl  von  höher 
zu  achtenden  Schriften  noch  manches  bessere  buch  aus 
den  früheren  schöneren  Zeiten  des  volkes  sich  erhielt,  ge- 
tragen von  der  liebe  und  achtung  wenigstens  einzeln<3r 
auserwähller  geister  des  sinkenden  volkes:  gar  leicht  gehen, 
nachdem  eine  solche  auswahl  herrschend  geworden  ist, 
alle  übrigen  werke  des  Alterlhumes  allmählig  zu  gründe 
und  darunter  wohl  auch  manches  der  dauernderen  erhal- 
tung  werthe.  Und  es  kam  auch  noch  zeitig  der  günstige 
augenblick  wo  solche  lange  weniger  nothwendig  geschienene 
werke  neben  der  schon  bestehenden  Sammlung  aufnähme 
fanden  und  der  ganze  Kanon  eine  zweite  groiie  Vermeh- 
rung von  dauerndem  erfolge  gewann. 

Denn  die  mit  der  zweiten  Sammlung  aufgenommenen 
Schriften  hatten  zwar  darin  ihre  einheit  und  ihre  höhere 
befugniß  daii  sie  ihrem  bei  weiten  stärksten  und  wichtig- 
sten bestandtheile  nach  aus  den  Zeiten  der  zweiten  großen 
Wendung  aller  geschichte  Israels  abstammten,  indem  auch 
die  wenigen  späteren  stücke  darin  doch  nur  aus  der  Über- 
gangszeit zur  dritten  waren.  Diese  zweite  wendung  halte 
die  höchste  thätigkeit  der  macht  gebracht  welche  selbst  von 
anfang  an  die  höchste  in  dieser  ganzen  langen  volksge- 
schichte  ward,  der  prophetischen:  und  diese  thätigkeit, 
nach  noch  ganz  andern  seiten  hin  wirkend  als  wie  sie 
einst  unter  Mose  das  reich  Jahve's  gründete,  hatte  auch 
schriftlich  werke  geschaffen  wie  sie  noch  kein  Mose  schaf- 
fen konnte.  Das  große  werk  welches  nach  s.  412  ff.  jezt 
längst  den  grund  aller  h.  Schriften  ausmachte,  hatte  dage- 
gen obgleich  nur  theilvveise  aus  wirklichen  Schriften  der 
ersten  großen  wendung  der  geschichte  zusammengesezt 
doch  allein  die  urz;eit  des  volkes  und  der  gemeinde  Jahve's 
zu  seinem  gegenstände,  und  in  ihr  wiederum  vor  allem 
das  Gesez  Mose's  als  den  bleibenden  grund  alles  ihres  gei- 
stigen lebens;  ja  um  dieses  Gesez  als  auch  schriftUch  den 
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ältesten  grund  alles  höhern  schriflthumes  Israel's  hatten 
sich  alle  die  übrigen  Schriftstücke  in  ihm  erst  herumgela- 
gert. Wie  also  das  grundbuch  h.  Schriften  den  höchsten 
Inhalt  der  ersten  wendung,  so  faßte  diese  zweite  schicht 
derselben  den  höchsten  der  zweiten  zusammen ;  und  nicht 
kürzer  aberauch  nicht  treffender  als  in  den  beiden  eng- 
verbundenen namen  Gesez  und  Propheten  kennzeichnete 
sich  von  jezt  an  das  immer  engere  zusammenwachsen  die- 
ser beiden  schichte.  Allein  obwohl  damit  im  großen  nun 
inderthat  schon  die  wichtigsten  und  ewigsten  bestandtheile 
eines  heiligen  schriftthumes  des  Alten  volkes  wie  es  vor 
Christus  seyn  konnte  völlig  gegeben  waren,  und  sein  schrift- 
thum  im  verlaufe  der  dritten  als  der  immer  mehr  prophe- 
tenlosen Wendung  der  geschichte  sich  immer  weniger  leicht 
wieder  zu  der  reinen  höhe  jener  musterschriften  erheben 
konnte,  so  erschöpfte  sich  doch  der  höhere  geistesschwung 
Israel's  nicht  so  rasch ;  und  auch  noch  im  verlaufe  dieser 
Jahrhunderte  entstanden  allmählig  einzelne  Schriften  welche 
jenen  angeschlossen  zu  werden  wohl  würdig  scheinen  konn- 
ten. Dazu  aber  verengerte  sich  das  reich  der  wahren  re- 
ligion  wie  es  in  jenen  Jahrhunderten  sich  ausbildete,  troz 
seiner  scheinbar  stets  weiteren  ausbreitung  doch  inderthat 
immer  mehr  auf  Juda  und  Jerusalem,  sodaß  ihm  auch  al- 
les Heilige  selbst  immer  mehr  eine  besondre  beziehung  auf 
diesen  engern  heimischen  kreis  annehmen  zu  müssen  schien: 
war  aber  diese  richtung  einmahl  seit  längerer  zeit  zur  herr- 
schenden geworden,  so  suchte  sie  sich  leicht  auch  in  der 
bildung  des  Ganzen  der  h.  Schriften  auszudrücken,  da  diese 
bildung  einmahl  zu  den  wichtigsten  und  lebendigsten  be- 
strebungen  jener  zeilläufte  gehörte.  Wirkten  also  auf  sol- 
che art  wenigstens  drei  mächtige  antriebe  zusammen  um 
die  einmahl  in  thäligkeil  gekommene  forlbildung  einer  Samm- 
lung h.  Schriften  in  bewegung  zu  halten ,  so  kam  es  nur 
auf  einen  günstigen  augenblick  an  wo  sie  noch  mitten  im 
laufe  der  drillen  großen  wendung  der  geschichte  leicht  alle 
zugleich  ihr  werk  ausführen  konnIcMi. 
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Einen  anfang  zur  Vermehrung  des  bisherigen  Kanons 
machte  man  nun  allen  kennzeichen  zufolge  schon  im  er- 
sten Jahrhunderte  der  Griechischen  herrschaft,  als  man  den 
dritten  und  lezten  theil  der  Chronik  unter  dem  namen 
B.  Ezra  aufnahm,  offenbar  weil  es  für  die  heilige  geschiohte 
Jerusalems  von  so  grolier  Wichtigkeit  war,  und  so  wie  zur 
fortsezung  der  schon  kanonischen  Königsbücher.  Aber  die 
wahrhaft  günstige  zeit  wurde  doch  erst  die  Makkabäische, 
diese  lezte  noch  einmahl  -wirklich  große  zeit  der  alten 
Gemeinde,  welche  wie  sonst  noch  manches  von  dauerndem 
werthe  neu  zu  schaffen  so  besonders  diese  zweite  und  lezte 
Vermehrung  des  Judäischen  Kanons  zum  abschlusse  zu 
bringen  noch  kraft  genug  besaß.  Die  Schriften  der  älteren 
Jahrhunderte  gingen  damals  bei  den  seit  der  Griechischen 
zeit  so  völlig  veränderten  volkssitten  einem  raschen  ver- 
derben entgegen:  aber  diese  3Iakkabäische  erhebung  war 
noch  einmahl  acht  vaterländisch  und  in  der  alten  ächten 
religion  begründet  genug  um  für  den  rühm  des  alten  Vol- 
kes nach  jeder  seite  hin  das  lebendigste  gefühl  zu  haben 
und  auch  die  besten  der  Schriften  welche  für  die  religion 
und  den  stolz  israel's  eine  bedeutung  hatten  höher  zu 
schäzen.  So  wurde  damals  eine  neue  Vermehrung  des  Ka- 
non's  durchgesezt,  bestehend  theils  aus  altern  Schriften  die 
man  wohl  schon  bei  der  ersten  Vermehrung  hätte  aufneh- 
men können  und  deren  das  feuer  aller  priifung  überdau- 
ernde herrlichkeit  sich  seitdem  bisjezt  nur  noch  vollkomm- 
ner  bewährt  hatte,  theils  aus  neuern  büchern  die  erst  seit- 
dem geschrieben  waren  aber  schon  jezt  der  höhern  aus- 
zeichnung  und  dauerndsten  erhaltung  würdig  schienen. 
Denn  leider  war  schon  jezt  gewiß  daß  alle  Hebräischen 
bücher  welche  nicht  in  die  einmahl  geheiligte  Sammlung 
aufgenommen  wurden  leicht  ganz  untergehen  könnten.  Wir 
können  auch  noch  die  nähere  veranlassung  welche  zu  der 
neuen  anordnung  hinführte  sicher  genug  erkennen.  Wir 
wissen  nämlich  noch  aus  derselben  quelle  welche  jene  ge- 
naue nachricht  über  Nehemja  uns  erhalten  hat,  daß  der 
erste  Makkabäer  Juda  die  durch  den  krieg  zerrüttete  samm- 
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lung  heiliger  Schriften  neu  zusammenbrachte  '}.  Dies  kann 
sich  nur  auf  die  musterschriften  derselben  beziehen  die 
nach  alter  sitte  bei  dem  Tempel  aufbewahrt  wurden-):  diese 
Sammlung  war  durch  die  Heidnische  Zerrüttung  aller  h. 
Tempelsachen  mitzerrüttet  worden;  aber  sobald  Juda  nach 
IV  s.  356  f.  den  Tempelberg  eroberte  und  alles  heilige  in 
ihm  wiederherstellte,  stellte  er  sicher  auch  die  h.  Tem- 
pelbüchersammlung wieder  her.  Und  dabei  konnten  von- 
selbst  leicht  einige  Schriften  auch  neu  mit  aufgenommen 
werden  welche  schon  seit  längerer  zeit  sich  von  untenauf 
eine  allgemeinere  werthschäzung  erstritten  hatten.  Ueber- 
sehen  wir  nämlich  die  damals  aufgenommenen  bücher,  so 
sind  es  folgende  7  bis  8  werke; 

1)  die  drei  Salomonischen  Schriften  und  das  B.  Ijob. 
Dieses  und  das  B.  der  Sprüche  hatten  damals  schon  eine 
lange  geschichte  durchlaufen,  und  hätten  sowohl  ihrem  al- 
ter nach  als  ihrer  inneren  herrlichkeit  wegen  schon  in  Ne- 
hemja's  Kanon  aufgenommen  werden  können,  wäre  damals 
nicht  offenbar  der  grundsaz  befolgt  rein  dichterische  bücher 
die  nur  entfernter  zur  lehre  in  der  wahren  religion  dienen 
nicht  aufzunehmen.  Daß  sie  jezt  Zugang  fanden  ist  eins 
der  besten  zeichen  für  den  gesunden  sinn  dieser  zeit.  Auch 
das  Hohelied  hatte,  wie  sein  wortgefüge  zeigt,  damals  schon 
eine  lange  geschichte  durchlaufen,  und  scheint  jezt  da  es 
Salomo's  namen  vorne  trug  aufgenommen  zu  seyn  weil  es 
sich  wie  durch  ein  wunder  aus  so  alter  zeit  gerettet  halte; 
denn  daß  man  es  schon  damals  umgedeutet  und  deswegen 
es  der  aufnähme  für  würdig  gefunden  habe  läßt  sich  nicht 
beweisen  und  ist  ansich  unwahrscheinlich  ').     Das  B.  Qohi- 


1)  '2  Makk.  2,  14.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  grund 
diese  nachricht  welche  dem  Verfasser  jenes  Sendschreibens  ebenso 
wie  die  vorige  aus  guter  quelle  zugekommen  se^'n  mul^  für  eine 
ungeschichllichc  zu   halten.  2)  was  s.  412  darüber    aus  der 

früheren  zeit  bemerkt  ist,  galt  gewiß  auch  noch  im  wesentlichen 
ähnlich  zur  spätem ,  wie  man  aus  vielen  zeichen  schließen  kann. 

3j  einzelne  bilder  und  redensarten  im  NT.  scheinen  zu  bewei- 
sen  daß  viele  das  HL.    schon  damals    alles    geschichllichc    überse- 
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leih  kam  in  einem  sehr  ursprünglichen  zustande  in  den  Ka- 
non, weil  es  damals  selbst  nochnicht  sehr  alt  war:  und  auf- 
nähme fand  es  wohl  weil  es  so  manche  den  Späteren  sehr 
lehrreiche  sprüche  enthielt,  sowie  wegen  seiner  Salomoni- 
schen einkleidung.  Inderthat  würden  diese  zwei  kleinen 
dichterbücher  nie  fürsich  aufnähme  gefunden  haben,  wären 
sie  nicht  wie  anhänge  der  beiden  größeren  gewesen:  und 
wir  Späteren  können  froh  seyn  dafi  so  seltene  kostbare 
stücke  wenigstens  auf  diesem  v/qoq  gerettet  sind.  Aehnlich 
war  schon  bei  der  vorigen  Sammlung  das  kleine  B.  der 
Klaglieder  nur  als  anhang  des  B.  Jeremjä  in  den  Kanon  ge- 
kommen. Man  schloß  diese  vier  dichterbücher  aber  ganz 
entsprechend  dem  Psalter  an,    und  fügte  ihnen 

2)  als  ein  prophetisches  das  B.  Daniel  hinzu,  welches 
zwar  damals  noch  sehr  neu  war  dessen  Weissagungen  sich 
aber  nach  IV  s.  348  nach  einer  seile  hin  bereits  wunder- 
bar bewährt  hatten  und  welches  wie  den  höchsten  geist 
dieser  zeit  selbst  aufs  lebendigste  in  sich  zusammenfaßte, 
sodaß  man  es  jezt  sogleich  dieser  hohen  auszeichnung  wür- 
dig hielt.  Wie  früh  es  aber  eine  höhere  geltung  erlangte 
können  wir  in  deutlichen  spuren  verfolgen  *).  —  Weiter 
aber  nahm  man  jezt 

3)  noch  zwei  bis  drei  geschichtsbücher  auf.  Einmahl 
das  vor  hundert  bis  anderthalb  hundert  jähren  geschriebene 
kleine  B.  Esther,  aber  dieses  bloß  des  Purim-Festes  wegen, 
welches  man  in  dieser  zeit  zu  Jerusalem  mit  ganz  neuem 
eifer  feierte  ^j,  da  es  wie  auf  alles  Heidenthum  so  auch  auf 


hend  allein  mit  einem  wie  heiligen  geistesschwunge  verschlangen: 
aber  das  ist  noch  keine  wahre  Umdeutung.  Die  ersten  spuren  von 
dieser  zeigen  sich  M.  Ta'anit  4,  8:  aber  auch  schon  R.  'Aqiba 
wird  es  (s.  unten)  durch  seine  umdeutungskunst   vertheidigt  haben. 

1)  besonders  nach  dem  B.  Henökh  und  dem  ältesten  Sibyllen- 
buche ;    s.  die   Abhandlung  über  die  Sibyllenbücher  s.  '.^3  ff. 

2)  aus  den  späteren  bearbeitungen  des  B.  Esther  läßt  sich 
noch  sicher  erkenneu  daß  die  feier  des  Pürim  sich  erst  seitdem 
auch  z.  b.  nach  Aegypten  hin  zu  verbreiten  suchte,  da  die  späte- 
ren bearbeitungen  besonders  diesen  zweck  verfolgten;  s.  IV  s.  263  ff. 

Gesch.    d.    V.    Israel.    VII.  28 
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das  Griechenthum  eine  beziehung  zuließ.  Zweitens  die 
Chronik:  aber  von  dieser  war  der  dritte  und  lezte  Iheil, 
gewöhnlich  das  B.  Ezra  genannt ,  offenbar  schon  seit  etwa 
hundert  jähren  aufgenommen,  indem  man  dafür  vielleicht 
erst  jezt  jene  »Königlichen  Ausschreiben  überweihgeschenke" 
die  nach  s.  427  bei  der  vorigen  Vermehrung  des  Kanon's 
den  Schluß  bildeten,  ausließ.  Man  mochte  besonders  jezt 
lebhafter  fühlen  daß  solche  königliche  ausschreiben  als  von 
Heidnischen  königen  ausgegangen  sich  weniger  für  eine  h. 
Schrift  eigneten:  und  da  das  wesentlichste  vom  inhalte  die- 
ser ausschreiben  in  den  endtheil  der  Chronik  übergegangen 
war,  so  konnte  man  sie  jezt  bei  der  neubildung  des  Gan- 
zen umso  leichter  ganz  auslassen.  Nun  aber  vielleicht  hun- 
dert jähre  nach  der  ersten  aufnähme  des  B.Ezra  fügte  man 
auch  noch  den  andern  theil  der  Chronik  hinzu,  stellte  ihn 
aber  hinter  jenen  schon  früher  aufgenommenen  kleineren  '), 
und  hatte  damit  ein  geschichtsbuch  welches  ganz  beson- 
ders für  Jerusalem  wichtig  war  vollständig  aufgenommen. 
Und  auch  hier  fragte  man  nicht  ängstlich  ob  die  Chronik 
in  allen  dingen  den  erzählungen  der  schon  bei  der  ersten 
Vermehrung  aufgenommenen  geschichtsbücher  entspreche 
oder  nicht:  den  reichthum  der  nachrichten  hatte  man  weit 
mehr  im  äuge;  und  war  wie  später  bei  der  aufnähme  der 
vier  Evangelien  der  gesunden  ansieht  daß  die  nachrichten 
aller  bücher  sich  schon  würden  ausgleichen  lassen. 

Das  war  die  zweite  Vermehrung  des  Kanon's  Durch 
sie  sind  also  sehr  verschiedenartige  Schriften  aufgenommen, 
ganz  wie  es  im  wesen  eines  großen  nachtrages  liegt.  Und 
noch  soviele  der  herrlichsten  Zeugnisse  vom  leben  und  we- 
ben der  wahren  religion  in  den  zelten  ihrer  reinsten  blüthe 
wurden  so  glückhch  erhalten,  während  jede  Vermehrung  des 
Stoffes  der  ganzen  großen  geschichte  uns  Späteren  überaus 
lieb  seyn  muß.  Doch  läßt  sich  nicht  verkennen  daß  die 
Schriften  der  späteren  zeit  welche  unter  diesen  sehr  ver- 
schiedenartigen nachtragen   noch   aufnähme  fanden,    an  in- 


1)  8.   WCiUT   I    8.   263   f. 
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nerer  herrlichkeit  den  älteren  nicht  ganz  gleichkommen, 
und  daß  so  der  Kanon  ATs  selbst  wie  er  endlich  sich  fest 
stellte  auch  noch  zeugniss  über  das  allmählige  nachlassen 
des  reinsten  und  kraftvollsten  geistes  der  wahren  religion 
gibt.  Ebenso  unläugbar  ist  daß  die  nun  zulezt  beschlossene 
aufnähme  des  B.  Esther  welche  aus  der  besonderen  Judäi- 
schen  richtung  dieser  lezten  Jahrhunderte  als  aus  einer  in- 
neren nothwendigkeit  floß,  und  daH  die  der  Chronik  in  vor- 
züglichem hinblicke  auf  das  Jerusalem  erfolgte  in  welchem 
eben  dieser  ganze  abschluü  des  JudäischenKanon's  erfolgte. 
Der  seit  den  Makkabäischen  Zeiten  vorherrschende  theil 
der  Alten  Gemeinde,  vorzüglich  die  Gelehrtenschule  in  Je- 
rusalem ,  hielt  nun  seitdem  immer  fest  an  diesem  Kanon, 
überzeugt  daß  alle  die  übrigen  Hebräisch-Aramäischen  bü- 
cher  aus  älterer  oder  neuerer  zeit  sich  in  hinsieht  auf  den 
großen  gegenständ  der  wahren  religion  und  ihrer  rechten 
Sitte  mit  diesen  nicht  vergleichen  lassen.  Die  ganze  Samm- 
lung galt  in  diesem  kreise  bald  als  die  schlechthin  heilige; 
und  auch  das  nähere  andenken  an  ihre  entstehung  verlor 
sich  so  bald  daß  drittehalb  Jahrhunderte  später  sogar  der 
gelehrte  Fl.  Josephus  nichts  klares  mehr  davon  weiß  und 
in  seinem  großen  geschichtswerke  von  der  geschichte  des 
Kanons  völlig  schweigt.  Auch  ist  es  sehr  denkwürdig  wie 
fest  sich  die  auf  jene  art  rein  geschichtlich  entstandene  reihe 
der  einzelnen  Schriften  des  Kanon's  noch  in  der  jezigen 
Hebräischen  Bibel  erhalten  hat,  sodaß  man  sogar  an  ihr 
verbunden  mit  den  übrigen  geschichtlichen  spuren  und  be- 
merkungen  noch  heute  erkennen  kann  wie  die  ganze  Samm- 
lung in  drei  stufen  entstand  und  warum  jedes  buch  zu  sei- 
ner zeit  aufgenommen  wurde.  Auch  fand  sich  bald  eine 
gleichsam  selbst  heilige  zahl  deren  kreis  nun  für  immer  alle 
h.  Schriften  unüberschreitbar  in  sich  zu  schließen  schien: 
es  fanden  sich  nämlich,  theilte  man  das  alle  Königsbuch  in 
die  obenerwähnten  3  bücher,  zusammen  gerade  22  bücher 
nach  der  zahl  der  Hebräischen  buchstaben,  deren  zahl  nun 
leicht  für  ewig  unveränderlich  galt,  sodaß  man  noch  im 
2ten  und  3ten  jahrh.  nach  Ch.  in  vielen  kreisen  immer  sich 

28* 
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an  sie  hielt  ').  Auch  gewöhnte  man  sich  drei  haupttheile 
der  ganzen  Sammlung  zu  unterscheiden,  fast  ganz  nach  den 
drei  schichten  aus  welchen  sie  erwachsen  war.  Denn  schon 
nach  der  ersten  Vermehrung  des  Kanons  konnte  man  in  ihm 
als  drei  haupttheile  auch  wohl  Gesez  Propheten  und  Lieder 
unterscheiden,  da  die  geschichtsbiicher  zwischen  Pentateuch 
und  Prophetischen  büchern  doch  dem  höchsten  zwecke  der 
Sammlung  gemäU  vorzüglich  um  das  walten  des  propheti- 
schen geistes  auch  nach  Mose  zu  erkennen  dienen  sollten, 
jene  hinten  angehängten  Urkunden  aber  keineswegs  für  ebenso 
wichtig  gelten  konnten;  dazu  kam  in  diesen  Jahrhunderten 
die  Sitte  auf  jeden  Sabbat  in  den  gemeindehäusern  (Syna- 
gogen) nach  einem  stücke  aus  dem  Pentateuche  auch  ein 
stück  aus  den  Propheten  vorzulesen  ^),  woran  sich  leicht 
auch  noch  ein  Psalmgesang  schloß;  und  jedenfalls  waren 
so  auch  inhaltlich  Gesez  Propheten  und  Psalme  stets  die  3 
haupttheile  der  ganzen  Sammlung.  Nachdem  nun  die  zweite 
Vermehrung  hinzugekommen  war  die  sich ,  wie  oben  ge- 
zeigt, dem  Psalter  anschloi^,  gewöhnte  man  sich  auch  diese 
vergrößerte  Sammlung  noch  immer  in  der  kürze  Gesez  Pro- 
pheten und  Psalmen  zu  nennen  3)  ^  da  der  Psalter  nun  als 
das  erste  und  wichtigste   buch   eines  ganzen  dritten  haupl- 


1)  s.  zwar  nicht  Meliton  aber  den  viel  gelehrteren  Origenes  in 
Eus.  KG.  4,  26.  6,  25  und  noch  später  Hicronymus;  aber  auch 
Jos.  geg.  Apion  i,  8  zählt  22  bücher  trozdem  daß  er  an  dieser 
stelle  eigentlich  nur  sofern  sie  geschichlsquellen  seien  über  sie 
reilen  will.  Am  längsten  hat  sich  diese  berechnung  von  22  h.  bü- 
chern ABs  bei  den  Griechischen  Gelehrten  erhalten,  sogar  unter 
abweichender  beslimmung  von  einzelnheiten:  so  werden  22  gezählt 
unter  ausschlug  des  B.  Esther  in  der  sogen.  Albaiiasianischcn  Syn- 
opsis und  in  Nikephoros'  Stichomelrie,  bei  Credner  zur  Geschichte 
des  Kanons  s.    117  ff.  2)  die  ältesten  Zeugnisse  dafür  fin- 

den sich  zwar  erst  Luk.  4,  17.  AG.  13,  15.  27.  15,  21:  aber  die 
silte  auch  aus  den  Propheten  in  den  Synagogen  vorzulesen  bestand 
sicher  schon  seit  den  Makkabäischen  Zeiten.  Dali  in  den  Synago- 
gen wo  es  ging  Psalnieu  gesungen  wurden  folgt  schon  aus  dersel- 
ben silte  als  in  den  christlichen  gemeinden  von  aufaug  an  herrschend. 

3j  Luk.  24,  44. 
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theiles  gelten  konnte.  Jedenfalls  war  es  schwer  für  diesen 
dritten  theil  mit  dem  Psalter  an  seiner  spize  einen  leicht 
treffenden  namen  zu  finden,  da  er  die  dem  inhalte  nach 
verschiedensten  bücher  enthielt.  Man  sprach  daher  auch 
wohl  von  Gesez  Propheten  und  den  übrigen  büchern  *).  Erst 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  wurde  es  in  den 
Judäischen  schulen  sitte  die  bücher  des  dritten  theiles  in 
diesem  umfange  schlechthin  Schriften  (Ketübim)  zu  nennen, 
da  sie  weniger  als  das  Gesez  und  die  Propheten  das  un- 
mittelbare Gotteswort  enthielten,  während  sich  vonselbst 
verstand  daß  hier  überall  nur  von  heiligen  Schriften  die 
rede  sei  2). 

Schwanliungen.     Hellenistischer  Kanon. 

Allein  so  fest  der  kreis  heiliger  Schriften  jezt  geschlos- 
sen schien,  dennoch  war  er  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's 
hin  inderthat  noch  keineswegs  so  ganz  fest.  Die  Ursache 
der  neuen  Schwankungen  und  ansäze  zu  weiteren  bildungen 
lag  in  der  kurzen  dauer  der  Makkabäischen  erhebung  und 
der  wachsenden  allgemeinen  Zerrissenheit  dieser  späteren 
Jahrhunderte,  wie  sie  IV  s.  408  ff.  beschrieben  wurde.  Jene 
bestimmung  über  den  Kanon  war  allerdings  von  der  thei- 
lung  des  volkes  ausgegangen  welche  in  allen  jenen  Jahr- 
hunderten der  Heiligherrschaft  in  der  schule  wie  im  volke 
die  machtvollste  blieb,  zu  welcher  sich  am  ende  dieser  zeit 
noch  Fl.  Josephus  bekannte,  und  welche  dann  auch  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  nach  s.  34  ff.  unter  veränderter 


1)  so  in  der  ursprünglichen  vorrede  zu  des  Sirachsohnes  Spruch- 
buche ;  oder  Geseze  Prophetensprüche  Lieder  und  andre  h.  Schriften 
Philon  über  das  beschauliche  leben  c.  3.  2)  alle  h.  Schrif- 

ten heißen  eben  kurz  ai  ygarfai  oder  als  einheit  rj  yQarftj:  werden 
aber  die  3  haupttheile  unterschieden ,  so  sind  die  beiden  ersten 
noch  etwas  mehr.  Hieronymus  hätte  also  nicht  nöthig  gehabt  den 
namen  deutlicher  durch  Hagiographa  zu  übersezen.  —  Die  drei  na- 
men ;3i^:iri2  !Z3"'K"'i;  !l"iiri  finden  sich  überall  im  Talmude:  und 
nach  Sanh.  h.  90  6  hätten  schon  die  Sadduqäer  in  ihren  streitig- 
, keilen  mit  Rabban  GamaHel  (s,  43)  eben  diese  3  namen  gebraucht, 
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gestalt  wieder  zur  Vorherrschaft  gelangte.  Eben  deshalb 
kam  es  den  aus  dieser  richtung  hervorgegangenen  späteren 
Rabbinen  bei  ihrer  dunkeln  zurückerinnerung  an  die  alten 
Zeiten  so  vor  als  sei  der  Kanon  von  den  männern  der 
Großen  Synagoge  festgesezt,  worunter  sie  sich  nur  die  be- 
rühmtesten alten  lehrer  der  vorherrschenden  richtung  dach- 
ten \  Aber  unter  den  dieser  herrschenden  richtung  der 
Hohenschule  in  Jerusalem  geistig  oder  auch  nur  örtlich 
ferne  stehenden  bildeten  sich  auch  in  dieser  sache  ziemlich 
bedeutende  abweichungen  aus ,  die  wir  wenigstens  theil- 
weise  noch  deutlich  genug  erkennen  können. 

Vor  allem  läßt  sich  erwarten  daß  die  Sadduqäer  wel- 
che schon  vor  den  Makkabäischen  zelten  ihre  festen  au- 
slebten hatten  gegen  den  von  der  andern  theilung  erwei- 
terten Kanon  allerlei  werden  eingewandt  haben.  Wir  ha- 
ben zwar  darüber  keine  genauere  nachrichten,  weil  uns  al- 
les sie  betreffende  sehr  unvollkommen  berichtet  ist;  auch 
gingen  sie  schwerlich  immer  so  weit  wie  die  Samarier,  bloß 
den  Pentateuch  anerkennend  '^j.  Aber  daß  sie  das  B.  Da- 
niel anerkannt  hätten  ist  ihren  IV  s.  318  beschriebenen  an- 
sichten  nach  unwahrscheinlich^);  und  dazu  wissen  wir  daß 
sie  besondre  bücher  für  sich  liebten  *),  welches  immer  schon 
der  anfang  zu  einem  eignen  Kanon  ist. 

Aehnlich  wennauch  im  einzelnen  aus  ganz  andern  Ur- 
sachen war  es  bei  den  Essäern.  Sie  verwarfen  zwar  keins 
der  h.  Bücher :  aber  da  sie  nach  IV  s.  422  das  Gesez  noch 


1)  s.  IV  s.  191  ff.  Fl.  Josephus  fjeg.  Apion  i,  8  hat  ähnlich 
nur  noch  eine  dunkle  Vorstellung  von  dem  alter  der  jüngsten  h. 
Schriften:  weil  Artaxerxes  I.  der  lezte  in  ihnen  erwähnte  Persische 
könig  ist,  so  meinte  er  bis  in  dessen  zeit  hätten  h.  niänner  alles 
aufgeschrieben,  alle  später  geschriebenen  bücher  aber  gehörten  nicht 
in  den  Kanon.  2)  was  auch  Orlgenes  gegen  Celsus  1,  49 

richtig  verstanden  garnicht  sagt:  Hieronymus  zwar  zu  Matth,  22,24 
behauptet  es,  aber  ohne  seine  quelle  zu  nennen.  3)  auch 

hätte  Gamaliel  nach  jener  erzählung  Sanh.  f.  90  h  sonst  nicht  nö- 
thig  gehabt  zum  beweise  der  Auferstehung  sich  gegen  sie  unter 
allen  Kelübim  nur  auf  die  worte  HL.  7,  10  (besonders  das  wort 
taiSUJ-^)  zu  berufen.  4)  tZ)"'pini:  "''^00   T-  Sanh.  f.  100  b. 
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weit  ängstlicher  als  die  Pharisäer  anwandten,  so  ist  es 
nicht  auffallend  daß  ihnen  der  Pentateuch  über  alles  als 
heilig  galt:  und  es  ist  sehr  denkwürdig  daß  auch  Philon 
welcher  sich  ihnen  in  manchen  ansichten  sehr  nähert  die 
bücher  außer  dem  Pentateuche  weit  seltener  benuzt,  ja  von 
einigen  nie  redet  ').  Einzelne  bücher  unter  den  zulezt  auf- 
genommenen wurden  sichtbar  auch  sonst  gerade  im  großen 
Volke  weniger  gebraucht,  wie  wir  auch  aus  den  NTlichen 
und  übrigen  altchristlichen  Schriften  deutlich  genug  ersehen 
können.  Und  denkwürdig  ist  es  jedenfalls  daß  das  B.  Esther 
im  NT.  und  den  altchristlichen  Schriften  nirgends  angeführt 
wird,  und  daß  es  nach  s.  436  im  altGriechischen  Kanon 
sogar  aus  den  Kanonischen  herausfiel.  Noch  denkwürdiger 
ist  daß  das  B.  Qoheleth  weder  im  NT.  noch  bei  Philon  ge- 
braucht wird;  die  Chronik  konnte  man  im  gemeinen  ge- 
brauche umso  leichter  entbehren  da  man  ihren  für  diesen 
wichtigsten  inhalt  meist  schon  sonst  fand.  Pentateuch,  Pro- 
pheten (und  auch  von  diesen  nicht  gleichmäßig  alle  bücher) 
Psalmen,  das  erste  Königsbuch  und  einige  stücke  vom  B. 
Ijob  sowie  von  den  Sprüchen  blieben  bei  aller  Vermehrung 
des  Kanon's  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  die  im  gemei- 
nen leben  am  meisten  gebrauchten  „Schriften.« 

Allein  die  Essäer  gebrauchten  auch  gerne  für  sich  ge- 
wisse Schriften  ^j,  und  schritten  auch  darin  über  die  gren- 
zen welche  die  Heiligherrschaft  eingehalten  wissen  wollte. 
Aber  eben  hier  ist  das  denkwürdigste  und  für  die  Zukunft 
entscheidendste  daß  doch  auch  das  gemeine  volk  sich  im- 
mer weniger  in  diesen  grenzen  halten  wollte,  wie  wir  ja 
auch  sonst  wissen  daß  die  Heiligherrschaft  bei  aller  anma- 
ßung  und  anstrengung  ihre  zwecke  nach  manchen  Seiten 
hin  doch  nur  sehr  unvollkommen  erreichen  konnte.      Denn 


1)  vgl.  VI  s.  252.  2)  die  »h.  büclier«   deren  sich  die 

Essäer  nach  Jos.  J.  Ä".  2:  8,  12  zum  orakelschöpfen  bedienten, 
mögen  die  bekannten.seyn,  aber  2 :  8,  6  ist  doch  Yon  ihnen  eigen- 
thümlichen  die  rede;  vgl.  IV.  s.  427.  Das  B.  Henökh  ist  aber  nur 
in  seinen  jüngsten  stücken  von  einem  Verfasser  der  manches  Es-? 
säiscbe  zeigt,  s,  die  Abhandlung  über  dasselbe  s,  47.  56, 
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es  läßt  sich  nicht  verkennen  daß  in  den  lezten  Zeiten  vor 
der  Zerstörung  Jerusalem's  der  Kanon  von  unten  auf  durch 
das  wie  unwillkührliche  fortleben  und  fortstreben  des  Vol- 
kes der  wahren  religion  sich  allmählig  von  neuem  bedeu- 
tend erweiterte,  als  wollte  sich  noch  eine  dritte  erweiterung 
seiner  grundlage  vollziehen.  Wirklich  wollte  sich  ja  damit 
die  vorige  ausbildung  des  Kanon's  nur  forlsezen:  und  noch 
war  dazu  genug  gesunder  sinn  im  volke,  ja  an  einigen  stel- 
len strömte  bald  ein  ganz  neues  frisches  leben  welches 
auch  auf  diese  sache  des  Kanons  nicht  ohne  großen  ein- 
fluß  blieb.  Eine  so  groß  gewordene  Sammlung  dehnt  sich 
vonselbst  leicht  weiter  aus:  und  während,  wie  oben  gezeigt, 
manche  stücke  derselben  doch  weniger  in  den  gemeinen 
gebrauch  kamen,  schienen  manche  andre  bisher  noch  wenig  ' 
fest  mit  ihr  verbundene  dennoch  leicht  ebenso  werthvoll  zu 
seyn.  Eine  h.  Schrift  galt  eben  bisdahin  mehr  nur  erst  im 
großen  und  ganzen  als  heilig,  indem  man  mehr  auf  ihren 
inhalt  als  auf  ihren  buchstaben  sah,  und  mehr  die  wahre 
religion  und  die  lebendigste  erbauung  in  ihr  suchte  als  sonst 
irgendetwas :  fand  man  nun  ähnliches  in  andern  Schriften, 
so  fügte  man  diese  noch  immer  leicht  jenen  hinzu;  und  der 
Strom  des  neueren  schriftthumes  ging  ja  noch  immer  voll 
genug.  So  war  es  wenigstens  im  großen  lesenden  und  er- 
bauung suchenden  volke,  wennauch  die  Schulgelehrteren 
sich  strenger  an  den  früheren  Kanon  hielten.  Freilich  ka- 
men alle  diese  neueren  Schriften  die  sich  so  allmählig  noch 
einschlichen  im  ganzen  an  innerer  herrlichkeit  den  älteren 
nicht  gleich :  aber  theils  wurden  diese  älteren  von  den  je- 
zigen  lesern  stellenweise  nur  noch  sehr  unvollkommen  ver- 
standen, während  man  die  neueren  sehr  gut  verstand ;  theils 
standen  diese  neueren  mit  ihrem  inhalle  überhaupt  den  je- 
zigen  lesern  doch  vielfach  am  nächsten,  und  wurden  schon 
sonst  sehr  gerne  gelesen. 

Dennoch  mußte  noch  ein  wichtiger  umstand  hinzu- 
kommen diesen  allmählig  so  mächtigen  eindrang  eines  neuen 
Schriftenstromes  zu  erleichtern.  Unmittelbar  unter  den  äu- 
gen der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem    hätte    dieser   starke 
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eindrang  schwerer  ungehemmt  bleiben  können :  aber  anders 
war  es  unter  den  Hellenisten.  In  Aegypten  und  sonst 
unter  den  Hellenisten  bildete  sich  allmählig  eine  große  lust 
aus  Judäische  bücher  zu  übersezen  und  übersezt  zu  lesen; 
und  kaum  gab  es  irgendein  etwas  anziehendes  Judäisches 
buch  was  nicht  sofort  übersezt  wäre.  Da  nun  unter  den 
Hellenisten  überhaupt  größere  freiheit  herrschte  und  man 
sich  von  der  aufsieht  der  Hohenschule  in  Jerusalem  weni- 
ger beengt  fühlte,  so  wurden  bei  sehr  vielen  lesern  all- 
mählig auch  solche  übersezte  bücher  höher  geschäzt  und 
mehr  oder  weniger  enge  mit  den  altheiligen  verbunden 
welche  zu  dem  Kanon  der  Gelehrten  nicht  gehörten.  Man 
konnte  sie  schwerer  von  den  Althebräischen  unterscheiden, 
und  las  diese  in  ihrer  Urschrift  nicht.  Bücher  verwandten 
Inhaltes  drängten  sich  am  leichtesten  und  allgemeinsten  ein, 
wie  das  IV  s.  230  ff.  beschriebene  kleine  B.  Barukh  sich 
immer  enger  mit  dem  großen  B.  Jeremjä  verband ;  überar- 
beitete und  vermehrte  bücher  aus  dem  Kanon  wie  das  B. 
Daniel,  das  B.  Esther^),  fanden  hier  den  Schnellesten  Zu- 
gang; bücher  in  denen  hohe  göttliche  stimmen  laut  wurden, 
auchwenn  zb.  dem  Henökh  und  andern  solchen  urältesten 
Heiligen  untergeschoben  von  welchen  in  früheren  Zeiten 
nie  Schriften  abgeleitet  wurden,  gefielen  diesen  lesern  oft 
destomehr;  und  allmählig  drängte  sich  auch  hie  und  da  ein 
stück  ein  welches  nicht  einmahl  aus  einer  Hebräisch- 
Aramäischen  Schrift  übersezt  sondern  sogleich  Griechisch 
geschrieben  war.  Die  bedeutendsten  und  den  Zusammen- 
hang mit  der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  ammeisten  ge- 
wissenhaft beobachtenden  Gelehrten  unter  den  Hellenisten, 
wie  Philon,  hielten  sich  nun  zwar  von  dieser  einreißenden 
großen  Vermischung  sehr  ferne,  und  wurden  wohl  auch 
deswegen  so  geneigt  sich  desto  reiner  an  den  Pentateuch 
zu  halten :  allein  der  ström  dieser  vorneigung  für  solche 
Schriften  war  viel  mächtiger  als  sie;  und  manche  lehrrei- 
che oder  erbauliche  schrift  meinte  man  am    besten    zu  eh- 


1)  nach  dem  IV  s.  557  f.  263  ff",  gezeigten. 
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ren  und  zu  schäzen  wenn  man  sie  so  nahe  als  möglich 
mit  den  altheiligen  verband.  So  überschwemmte  denn  der 
in  diesem  sinne  sich  erweiternde  Kanon  allmählig  auch  Pa- 
lästina ,  bei  solchen  wenigstens  leicht  eingang  findend  die 
sich  von  der  Heiligherrschaft  unabhängiger  fühlten;  er  be-. 
zeichnete  zugleich  die  spur  des  eindranges  Griechischer 
bildung  und  spräche  ,  sowie  des  sich  allmähligen  verdun- 
kelns  und  verlierens  genügender  Hebräischer  sprachkennt- 
nisse.  Und  so  kann  es  garnicht  auffallen  daß  dieser  Kanon 
Vorzug  ich  den  meisten  Christen  wohlgefiel:  sogar  der  neue 
brennende  durst  nach  höherer  belehrung  und  ergreifender 
ermahnung  welcher  dem  Christenthume  so  eigenthümlich 
war,  suchte  sich  gerne  auch  an  solchen  quellen  zu  lezen. 
Die  NTlichen  und  übrigen  altChristiichen  Schriften  gewäh- 
ren uns  eben  jezt  das  deutlichste  bild  dieser  neuen  bildung 
welche  im  werden  war.  Manche  dieser  schriftsteiler  hüten 
sich  wie  absichtlich  vor  dem  gebrauche  solcher  Schriften 
als  heiliger,  und  lassen  nur  wie  unwillkührlich  aus  den 
bildern  und  Worten  ihrer  spräche  errathen  daß  dieselben 
ihnen  doch  mannichfach  nahe  gekommen  waren:  andere  ge- 
brauchen sie  stärker  und  führen  sie  als  heilige  an;  und  im 
verlaufe  der  zeit  mehrt  sich  fühlbar  diese  freiheit  auch  auf 
solche  Schriften  wie  auf  heilige  sich  zu  berufen '). 

Man  kann  dieses  den  HellenisUschen  Kanon  nennen. 
Versteht  man  freilich  unter  Kanon  eine  solche  Sammlung 
h.  Schriften  welche  nothwendig  zuvor  von  einer  fachge- 
lehrten  Behörde  erforscht  und  anerkannt  seyn  muß,  so  ist 
der  name  unpassend:  allein  ein  solcher  sinn  liegt  nicht 
ansich  in  dem  begriffe  des  Kanons;  und  die  ganze  ge- 
schichle  des  Kanon's  lehrt  daß  er  sich  stets  durch  allge- 
meine Überzeugungen  und  bedürfnisse  von  unten  auf  bildete, 
bis  etwa  auch  ein  festerer  entscheid  von  oben  her  ange- 
regt oder  sonstwie   unvermeidbar   wurde.     Ist   aber  Kanon 


1)  daß  in  den  NTlichen  büchern  eine  menge  sogen.  Apokry- 
phen mehr  oder  weniger  offen  sls  heilige  schriflen  gebraucht  wer- 
den ,  habe  ich  sonst  an  vielen  slclleu  im  einzelnen  genau  gezeigt. 
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zunächst  und  ansich  nichts  als  eine  richtschnur  des  glau- 
bens  wonach  man  bücher  schäzt  und  heiligt,  so  kann  man 
auch  von  einem  Hellenistischen  reden:  denn  der  frühere  Ka- 
non erweitert  sich  jezt  allmählig  und  unwillkührlich  nach  der 
in  einem  sehr  großen  und  sehr  achtungswerthen  theile  des 
alten  volkes  vorherrschend  werdenden  richtschnur  alle 
bücher  hochzuschäzen  und  wie  heilige  zu  verehren  in  wel- 
chen man  ergreifende  worte  Gottes  oder  erbauliche  ge- 
schichte  der  kämpfe  um  Gottes  sache  zu  vernehmen  meinte, 
sobald  man  sie  aus  einer  altern  und  schon  insofern  ehr- 
würdigeren zeit  herüberklingen  hörte :  denn  dieses  gedop- 
pelte traf  hier  zusammen ,  und  hinderte  die  Zulassung  sol- 
cher Schriften  in  denen  man  zu  stark  den  neuern  Verfasser 
und  die  neuere  zeit  durchhörte.  Ein  Kanon  war  also  auch 
hier:  aber  er  kam  nicht  zu  einem  wahren  abschlusse,  in- 
dem man  hier  oder  dort  willkührlich  diese  oder  jene 
Schrift  aufnahm,  weil  er  mitten  in  seinem  werden  wie  alles 
Hellenistische  durch  die  Zerstörung  Jerusalem's  plözlich  ge- 
waltsam unterbrochen  und  gerade  in  d6m  kreise  wo  er 
sich  zuerst  bildete  völlig  zerstört  wurde;  wie  unten  weiter 
zu  sagen. 

Uebrigens  war  bis  gegen  die  Zerstörung  Jerusalems 
hin  die  gesammflage  des  Kanons  einer  solchen  neuen  er- 
vveiterung  noch  immer  sehr  günstig.  Denn,  wie  schon  ge- 
sagt, das  gute  große  volk  suchte  in  H.  Schrift  nur  erbau- 
ung  und  lehre  aus  dem  heiligen  dunkel  des  entfernteren 
alterthumes  her,  sodaß  ihm  jedes  dazu  laugliche  Schriftstück 
leicht  genügte.  Eine  ängstlichere  heiligung  des  buchstabens 
der  H.  Schrift,  wie  sie  sich  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
ausbildete  und  dann  im  Masorethischen  Zeitalter  gipfelte,  lag 
dieser  zeit  noch  ferner,  und  kaum  finden  sich  schon  jezt  die 
ersten  anfange  dazu.  Eine  Griechische  Bibel  war  nochnicht 
so  wie  nach  s.  352  später  bei  den  Judäern  verboten,  und 
troz  aller  Heiligherrschaft  war  die  geistige  freiheit  außer- 
halb der  Hohenschule  in  Jerusalem  noch  groß.  Ein  ver- 
zeichniß  der  nach  der  lezten  feststellung  zum  Kanon  gehö- 
rigen bücher  war  gewiß  da,  wurde  aber  nochnicht  so  all- 
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gemein  anerkannt  und  selbst  geheiligt.  Auch  die  bticher 
der  H.  Schrift  wurden  nicht  immer  in  eine  große  handschrift 
fest  vereinigt,  sondern  oft  einzeln  abgeschrieben  und  einzeln 
verbreitet:  sodaß  neue  schriflen  sich  leicht  anhängen  oder 
sonst  vielfach  eindrängen  konnten.  Auch  Umarbeitungen 
und  erweiterungen  einer  altheiligen  schrift  selbst  waren  in 
diesem  Zeitalter  welches  man  im  großen  richtig  das  Helle- 
nistische nennen  kann,  noch  immer  nicht  selten  ;  und  auch 
die  behandlung  der  einzelnen  abschriften  war  noch  sehr 
frei :  wie  wir  dies  alles  aus  hinreichend  vielen  und  starken 
beweisen  wissen  können. 

Da  nun  dieser  Kanon  mitten  in  seinem  werden  so 
schwer  unterbrochen  wurde  als  sich  über  ihn  noch  nirgends 
im  einzelnen  eine  allgemeinere  Übereinstimmung  gebildet 
hatte,  so  können  wir  auch  kein  verzeichniß  der  durch  ihn 
aufgenommenen  bücher  geben.  Deren  anzahl  und  art  war 
eben  im  einzelnen  nach  den  gemeinden  ja  nach  dem  belie- 
ben der  einzelnen  leser  noch  sehr  verschieden:  und  da  wir 
(wie  unten  erhellen  wird)  fast  alles  was  wir  von  diesen 
büchern  wissen  erst  durch  das  mittel  des  Christenthumes 
erfahren ,  so  können  wir  auch  deswegen  über  seinen  zu- 
stand unter  den  Hellenisten  im  einzelnen  schwer  urtheilen. 
Wir  sehen  nur  soviel  deutlich  daß  die  bücher  die  in  ihm 
zerstreut  zulaß  fanden,  im  allgemeinen  noch  neuer  waren 
als  das  B.  Daniel;  doch  sind  die  BB.  Barukh  und  Tobit, 
welche  in  ihm  mit  am  liebsten  gelesen  wurden,  noch  aus 
dem  4ten  und  3ten  jahrh.  vor  Ch.  ^),  und  auch  das  ursprüng- 
liche B.  des  Sirachsohnes  war  etwas  älter  als  das  B.  Da- 
niel 2).  Und  im  ganzen  können  wir  die  sache  rein  ge- 
schichtlich betrachtet  sehr  froh  seyn  daß  auch  diese  er- 
weiterung  des  Kanons  wenigstens  noch  versucht  wurde : 
auch  durch  sie  ist  manches  buch  schließlich  erhalten  wel- 
ches sonst  in  den  allgemeinen  furchtbaren  abgrund  gesto- 
ßen wäre  welcher  nach  Jerusalem's  Zerstörung  alles  Ju- 
däisch-Hellenistische  verschlang. 


1)  nach  IV  s.  230  ff.  233  ff.  2)  nach  IV  s.  298  ff. 
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Doch  haben  wir  auf  eine  denkwürdige  weise  gerade 
aus  der  zeit  wo  dieser  abgrund  sich  eben  ganz  aufthun 
wollte,  noch  ein  sehr  unterrichtendes  zeugniß  über  ihn  von 
einem  Judäer  selbst:  das  ist  der  Verfasser  der  s.  62  ff.  wei- 
ter bezeichneten  Enthüllung  Ezra's.  Dieser  war  (kann  man 
mit  recht  sagen)  auch  für  sich  selbst  nicht  unbetheiligt  bei 
der  frage  ob  es  neben  den  von  den  Gelehrten  anerkannten 
22  oder  (wie  man  damals  schon  in  gewissen  Jüdischen 
schulen  zu  zählen  anöng)  24  h.  Büchern  ^)  noch  andre  ge- 
ben könne  die  wennnicht  öffentlich  ihnen  ganz  gleich  zu 
sezen  doch  sonst  von  den  lesern  als  gute  Gotlesschriflen 
betrachtet  werden  könnten :  denn  wurde  angenommen  daß 
alle  andre  bücher  außer  den  22  oder  24  schlechthin  unhei- 
lig seien,  so  hätte  auch  seine  schritt  in  welcher  er  unter 
Ezra's  maske  Gottesworte  einführte  von  vorne  an  nicht  die 
geringste  achlung  beanspruchen  können.  Der  Verfasser  un- 
terscheidet daher  von  den  24  öffentlich  zu  gebrauchenden 
h.  büchern  eine  menge  anderer  die  nur  für  die  Weisen  be- 
stimmt seien  '^),  also  zum  häuslichen  lesen  und  nachdenken, 


1)  4  Ezr.  14,  44—46  ist  das  älteste  zeugniß  für  die  im  Tal- 
mud als  gesezlich  angenommene  zahl  Ton  24  h.  Büchern.  Die  Ur- 
sache dieser  anderung  lag  gewiß  in  der  feststeliung  der  5  kleinen 
bücher  (Megillot)  lür  die  5  jährlichen  feste:  man  sonderte  deshalb 
das  B.  Ruth  als  vorlesebuch  für  Pfingsten,  und  das  früher  als  an- 
hang  zum  B.  Jeremjä  aufgenommene  ß.  der  Klaglieder  als  für  den 
s.  376  erwähnten  Trauerlag  bestimmt.  So  stellte  man  zuerst  das 
B.  Ruth  vor  den  Psalter  David's  wegen,  und  das  B.  der  ßlaglicder 
als  ein  kleines  dichterbuch  hinter  das  Hohelied.  Doch  wurde  es 
später  noch  mehr  sitte  diese  5  kleinen  bücher  als  die  Festvorlose- 
bücher  dem  Pcntateuche  mit  seinen  ähnlichen  Sabbat- Päräshen 
anzuhängen.     S.   darüber  noch  weiter  unten.  2)  in  diesem 

ganzen  stücke  4  Ezr.  c.  14  findet  sich  so  die  älteste  Unterschei- 
dung zwischen  öffentlichen  h.  büchern  die  man  auch  kanonische 
nennen  kann,  und  nicht  öffentlichen  oder  geheimen  änöxgvqoi 
D''T"3a :  leztere  brauchen  deswegen  keine  böse  oder  unheiligo 
schritten  zu  sejn.  "Der  Talmud  spricht  dagegen  schon  in  einem 
andern  sinne  Yon  Q'^^ii^n  äußern  d.  i.  fremden  oder  auszuschlie- 
ßenden, überhaupt  nicht  zu  gebrauchenden  also  verwerflichen  Schrif- 
ten, wohin  er  Sadduqäische    Christliche  Heidnische  rechnet. 
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nicht  zum  öffentlichen  lehren  vor  dem  volke.  Wie  nun 
Gott  schon  Mose'n  einiges  zum  sofortigen  öffentlichen  ge- 
brauche anderes  geheimer  für  den  nicht  öffentlichen  mitge- 
theilt  habe  ^),  so  solle  auch  Ezra  was  ihm  hier  geoffenbart 
sei  als  erst  für  eine  ferne  Zukunft  bestimmt  geheim  halten. 
Doch  da  habe  Ezra  in  der  voraussieht  daU  ein  verfinstertes 
das  Gesez  nicht  haltendes  geschlecht  kommen  und  einst  das 
h.  Gesez  (mit  den  übrigen  h.  Büchern)  sogar  verbrannt  wer- 
den werde  (s.  63),  Gott  gebeten  ihn  zur  Wiederherstellung 
der  h.  bücher  zu  befähigen;  und  so  habe  er  denn  wunder- 
bar gestärkt  94  h.  bücher  seinen  Schreibern  binnen  40  ta- 
gen 2)  vorgesagt,  24  für  den  öffentlichen  70  für  den  nicht- 
öffenllichen  gebrauch,  unter  lezteren  (wie  sich  demnach  von 
selbst  versteht)  auch  dieses  besondre  buch  von  Enthüllun- 
gen. Hier  gilt  also  Ezra  schon  theils  als  der  erste  wie- 
derhersteller  theils  als  der  urheber  aller  h.  bücher  ohne 
ausnähme:  aber  indem  in  runder  zahl  (nach  s.  56)  gar  70 
geheime  h.  bücher  als  möglich  angenommen  werden,  erhel- 
let genug  wie  groß  die  menge  solcher  bücher  war  welche 
man  als  möglicherweise  zu  dem  feststehenden  Kanon  noch 
hinzukommend  sich  dachte. 

Als  nun  aber  allmählig  eine  solche  menge  neuer  bü- 
cher sich  in  den  Hellenistischen  Kanon  eindrängle,  hier  mehr 
dort  weniger,  wurde  auch  die  s.  421 — 37  erwähnte  reihe 
der  bücher  immer  mehr  verändert.  Man  begriff  nichtrnehr 
die  geschichtlichen  gründe  worauf  jene  reihe  beruhete,  und 
suchte  bei  der  großen  fülle  von  h.  büchern  oft  lieber  alles 
gleichmäßige  zusammenzustellen.  Dann  war  es  am  folge- 
richtigsten nur  zwei  reihen  zu  unterscheiden,  prosaische 
(geschichtliche)  und  dichterische  bücher  zu  denen  man  auch 
die  prophetischen  rechnete,  und  in  jeder  dieser  zwei  reihen 


1)  die  Worte  4  Ezr.  14,  3—6  spielen  also  auf  solche  bücher 
an  wie  das  B.  der  Jubiläen  I.  s.  271  :  und  auch  dArin  liegt  ein  zei- 
chen daß  dieses  buch  damals  langst  dawar,  da  die  worte  vorzüglich 
auf  dieses  iiiiiweisen.  '2)  nacliabniung  von   Ex.  24,   18.     üe- 

brigens  gibt  hier  die  Aeth.  Uebers.  die  richtige  lesart  94. 
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die  einzelnen  rein  der  Zeitfolge  nach  sich  folgen  zu  lassen  ^). 
Doch  wurden  einzelne  bücher  nach  Zeiten  und  orten  auch 
noch  anders  gereihet;  und  ein  dunkles  andenken  daß  diese 
zwei  reihen  allein  wohl  nicht  ganz  genügten  und  dat^  es 
auch  noch  eine  ganz  andre  ältere  eintheilung  gegeben  habe, 
führte  sogar  noch  einmahl  dahin  drei  haupttheile  zu  unter- 
scheiden '^).  Und  hielt  man  sich  auch  wieder  strenger  an 
die  22,  so  theilte  man  nun  auch  diese  lieber  so  in  3lheile 
daß  man  die  prophetischen  mit  den  geschichtlichen  zusam- 
men (was  in  gewissem  sinne  möglich  ist)  als  bücher  der 
Nachmosaischen  Geschichte  bezeichnete,  und  als  3ten  Iheil 
die  4  dichterbücher  aufführte  ^]. 

3.  Der  NTliche  Kanon. 
Aber  während  dieser  Hellenistische  Kanon  noch  im  wer- 
den war,  bildete  sich  bereits  in  dem  besondern  Christli- 
chen Winkel  der  Alten  Gemeinde  ein  vom  lautersten  geiste 
ihrer  allheiligen  Schriften  genährtes  und  doch  völlig  neues 
schriftthum  aus  welches  durch  seine  unvergleichlichen  Vor- 
züge die  weit  bald  genug  in  staunen  sezen  sollte ;  und  wie 
in  Christus  selbst  das  reinste  und  das  höchste  was  in  der 
Alten  Gemeinde  endlich  sich  offenbaren  und  vollenden  wollte 
noch  alles  geahnete  weit  überstrahlend  hervortrat,  so  ging  das 

1)  diese  reihe  ist  in  den  LXX  und  Vulg.  herrschend  gewor- 
den: Tobit  Judith  Esther  schließen  hier  die  geschichtsbücher,  Ijob 
ist  als  älter  als  iJavid  vor  den  Psalter  gestellt;  doch  sind  die  Mak- 
kabäerbücher  ganz  hinten  gelassen.  In  Aethiopischen  Bibeln  steht 
Henökh  folgerichtig  vor  Ijob.  2)  im  Decretum  Gela- 

sii  (bei  Credner  Zur  Geschichte  des  Kanons  s.  18S  f.)  stehen  1)  die 
bücher  nach  der  sonstigen  Hellenistischen  reihe  bis  David  und  Sa- 
lomo  mit  allen  spruchbüchern,  ohne  Ijob;  dann  2)  die  Propheten  im 
eigentlichen  sinne;  und  3)  werden  Ijob  Tobit  Judit  Esther  Ezra 
und  Makkabäer  noch  besonders  als  historiae  zusammengestellt. 

3)  so  Jos.  geg.  Ap.  1,8:  nur  daß  er  sich  hier  übel  als  ge- 
Bchichtsmann  zeigen  .will  und  sich  die  geschichte  im  AT.  bloß  bis 
auf  Artaxerxes  1.  herabgeführt  denkt,  weil  das  B.  Esther  in  seiner 
Bibel  am  ende  des  zweiten  haupttheiles  stand.  Aber  auch  bei  Epi- 
phan.  haer.  29,  7  sind  die  yqu(ftia  einerlei  mit  den  on^rJQij  d.  i. 
den  4  dichlerbüchern. 
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neue  Christliche  schriflthum  im  wesentlichen  noch  ganz 
aus  dem  schoße  des  alten  volkes  hervor ')  und  überragte 
bei  aller  niedrigkeit  und  noth  und  hülfslosigkeit  in  welcher 
es  entstand  doch  sofort  in  seinem  eigenlhümlichen  inhalte 
und  seiner  kraft  alles  alte.  Es  konnte  und  wollte  nicht 
übertreffen  was  dort  schon  unübertrefflich  und  in  reichster 
fülle  gegeben  war;  es  wollte  nicht  selbst  heilig  seyn,  nicht 
sich  selbst  als  heilig  dem  anerkannt  heiligen  entgegen- 
sezen,  ging  vielmehr  rein  aus  den  dringendsten  bedürfnissen 
des  augenblickes  hervor,  und  nährte  und  hob  sich  nur 
auch  an  der  hoheit  und  heiligkeit  der  altheiligen  Schriften: 
aber  das  eigenthümlich  neue  was  es  zif  erklären  hatte,  das 
alles  verklärt  es  mit  der  dem  urchristlichen  wesen  eigenen 
höchsten  klarheit  und  kraft,  alsob  zu  der  selbstgewißheit 
des  altprophetischen  wortes  sich  die  selige  ruhe  höchster 
gewißheit  gesellte  und  alsob  das  altheilige  hier  in  doppelter 
heiligkeit  wiederaufglänzte.  Doch  ist  dies  alles  im  einzel- 
nen schon  oben  am  rechten  orte  berührt. 

Sobald  daher  dieses  so  ganz  unerwartete  und  unver- 
gleichliche neue  schriflthum  in  dem  sich  noch  zulezt  das 
herrlichste  was  aus  dem  schoße  des  alten  volkes  in  schrift 
und  buch  hervorgehen  konnte  auf  das  wunderbarste  wie- 
derspiegelt, in  seinen  verschiedenen  schichten  nur  erst  selbst 
etwas  mehr  vollendet  und  im  bewußtseyn  der  menschen 
etwas  richtiger  erkannt  war,  konnte  es  gar  nicht  fehlen 
daU  das  beste  und  bewährteste  davon  denen  die  an  die  in 
ihm  verklärte  höhere  Wahrheit  glaubten  selbst  zu  einem 
neuen  Kanon  wurde.  Keine  dieser  schriflen  wollte  als 
sie  geschrieben  und  verbreitet  wurden  heilig  seyn,  sie  alle 
sezen  vielmehr  nur  die  altheiligen  Schriften  voraus  und 
berufen  sich  auf  sie:  und  doch  mußten  die  besten  dersel- 
ben   endlich    so   gewiß   heilig   werden   und    wie    die    lezte 


1)  Lukas  ist  der  einzigo  uns  bekannte  ISTliche  schriflsleller 
heidnischen  blutes:  aber  er  bildete  sich  schon  ganz  nach  früheren 
NTlichen  Schriftstellern;  und  auchso  gehören  seine  zwei  schriflen 
nur  als  crzählungsbiicher  in  das  NT,  und  stehen  auch  als  solche 
hinter  den  andern  zurück. 
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kröne  des  ATs  bilden  wie  Christus  kommen  und  die  dichte 
schaar  der  Gottesmänner  der  Alten  Gemeinde  schließen 
mußte.  Allerdings  aber  konnte  sich  dieser  NTIiche  Kanon 
umso  leichter  ausbilden  da  er  nur  wie  eine  lezte  erwei- 
terung  zu  dem  Kanon  hinzukam  welcher  sich  seit  Jahr- 
hunderten von  der  einen  seile  für  ewig  festgestellt  von 
der  andern  fortdauernd  erweitert  halte. 

Da  er  nun  als  die  lezte  ervveiterung  hinzukam,  so 
können  wir  sein  werden  und  sich  ausbilden  noch  viel  deut- 
licher übersehen  als  in  allen  früheren  fällen.  Auch  diese 
lezte  große  erweiterung  des  ursprünglichen  Kanons  bildete 
sich  von  unten  auf,  indem  die  wichtigsten  dieser  bücher 
die  stürme  der  zeit  überwindend  sich  selbst  in  den  herzen 
aller  Gläubigen  immer  unentbehrlicher  und  heiliger  machten, 
bis  auch  unter  den  Gelehrteren  eine  allgemeinere  Überein- 
stimmung über  sie  emporkam  und  sich  stufenweise  befestigte. 
Wir  besizen  auch  noch  einige  Urkunden  welche  uns  dieses 
früheste  werden  der  ganzen  Sammlung  klar  genug  vor 
äugen  stellen  können.  Es  hat  sich  nämlich  etwa  gerade 
aus  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  das  bruchstück 
einer  schrift  erhalten  welche  die  einzelnen  Schriften  die 
man  zu.n  Kanon  des  NTs  rechnen  könne  oder  nicht  zu 
ihnen  rechnen  dürfe  näher  beschrieb :  dieses  von  seinem 
ersten  herausgeber  sogen.  Murator'ische  bruchstück  ist  frei- 
lich nur  in  einer  schlechten  Lateinischen  übersezung  und 
nur  in  einer  handschrift  erhallen,  mit  sehr  unsicherm  wort- 
gefüge,  doch  ist  es  soweit  es  sich  sicher  anwenden  läßt 
als  das  älteste  denkmahl  dieser  art  von  größter  Wichtigkeit 
und  wirft  uns  über  einige  dunkelheiten  das  beste  licht  '). 
Nicht  viel  jünger  ist  als  zeugniß  die  altSyrische  übersezung 
des  NTs,  nach  ihrer  uns  jezt  bekannten  doppelten  art  als 
Peshito  und  Mepharsho  ^j ;  sie  enthält  einige  bücher  we- 
niger, und  gibt  uns  das  zeugniß  daß  eine  so  alte  und  sa 
selbständige   auch  durch  kenntniß  und  Wissenschaft  ausge- 


1)  vgl.  Jahrbb.  der  B.  w.  VIII  s.   125  f.  2)  s.  darüber 

Jahrbb.  der  B.  tc.   IX  s.  69  ff. 

Gesch.    d.    T.    Israel.    VII.  29 
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zeichnete  und  dazu  das  h.  land  zunächst  angrenzende  Christ- 
liche kirche  wie  die  Syrische  sich  lieber  mit  den  wenigsten 
aber  sichersten  und  nothwendigsten  büchern  begnügte :  als 
sie  entstand,  waren  die  in  ihr  fehlenden  bücher  gewi(i  auch 
sonst  fast  überall  in  der  Christenheit  noch  nicht  für  noth- 
wendig  erachtet ;  und  später  als  man  sie  in  der  übrigen 
Christenheit  noch  aufnahm,  war  jene  Syrische  übersezung 
in  ihrem  kreise  schon  zu  lange  gebraucht  und  zu  ange- 
sehen als  daß  man  sich  so  leicht  hätte  entschließen  können 
diese  hinzuzufügen.  Und  so  blieb  sie  als  ein  zeugnili  des 
umfanges  des  Kanons  zu  jener  älteren  zeit.  Aber  auch 
Eusebios  ^)  führt  uns  mit  seinem  berichte  über  den  NTlichen 
Kanon  noch  mitten  in  die  zeit  des  werdens  dieses  Kanons, 
da  er  noch  so  genau  die  allgemein  anerkannten  bücher 
von  den  mehr  oder  weniger  widersprochenen  oder  nur 
von  einzelnen  gemeinden  anerkannten  und  diese  beiden 
arten  von  den  völlig  verwerflichen^)  unterscheidet,  auch  bei 
jenen  beiden  arten  die  einzelnen  bücher  genau  angibt.  Und 
so  zog  sich  der  streit  über  die  aufnähme  odernichtaufnahme 
des  einen  oder  des  andern  buches  bis  in  das  vierte  Jahr- 
hundert, ja  theilweise  noch  weiter  hin:  allein  es  ist  hier 
nicht  der  ort  dieses  zu  verfolgen ;  auch  handelte  es  sich 
dabei  garnichl  von  den  haiiptbüchern.  Wohl  aber  muß 
hier  gezeigt  werden  daü  sich  die  festen  anfange  eines  NT- 


1)  KG.  3.  25  Tgl.  6,  13  f.  25.  Zu  den  homologümena  rerhnet 
er  nur  die  4  Ew.  mit  der  AG.,  die  Paulusbriefe  und  1  Joh.  sowie 
1  Petr. ,  und  wenn  man  wolle  die  Apokal.  Bei  den  anlilegome}in 
sind  die  stufen  welche  er  macht  das  wichtigste:  er  stellt  1)  den 
Jakobos-  und  Judasbrief,  2  Petr.  2  und  3  Johannes  zusammen; 
2)  unterscheidet  er  davon  als  unächte  d.  i.  offenbar  unter  unächten 
namen  der  Verfasser  umlaufende  Acta  Pauli,  Pasior  (s.  302  ff.),  Apo- 
cal  Petri,  ßarnababrief  (s.  I37ff.),  dida/cä  der  Apostel  (s.  259); 
allein  wie  er  6,  13  den  Klemensbrief  (s.  265  ff.)  hinzufügt,  so  hätte 
er  hier  noch  manche  andre  Schriften  nennen  können;  dann  spricht 
er  hier  3)  von  der  Apokal.,  aber  bloß  weil  er  aus  eigenthümlichen 
gründea  (s.  unten)  sie  nicht  sehr  liebt;  und  4)  könne  man  auch 
nach  der  meinung  einiger  das  Hebräerevangelium  hieher  sezen. 

2)  ujonu  xcii  dvcßtßt}. 
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liehen  Kanons  schon  in  diesen  frühen  zelten  finden  und 
dafi  er,  sieht  man  auf  das  wesentliche,  schon  damals  so- 
gutwie  dawar. 

Wir  müssen  uns  nur  hüten  bei  der  geschichte  des 
NTlichen  Kanons  von  allerlei  luftigen  voraussezungen 
auszugehen,  wie  bisher  soviel  geschehen  ist.  Man  hat 
sich  in  neuern  zeiten  soviele  sehr  grjindlose  Vorstellun- 
gen über  Zeitalter  entstehung  und  zweck  der  einzelnen 
urchristlichen  Schriften  gebildet:  dann  freilich  kann  man 
sich  auch  die  geschichte  der  bildung  dieses  Kanons  nicht 
richtig  denken.  Auch  die  voraussezung  ist  unrichtig  daß 
man  bei  der  auswahi  von  Schriften  von  vorne  an  allein  dar- 
auf gesehen  habe  ob  eine  schrift  Apostolisch  d.  i.  von 
einem  Apostel  verfaßt  oder  doch  gebilligt  sei  oder  nicht: 
daß  man  später  bei  der  überflutenden  wilden  menge  von 
Schriften  welche  ein  höheres  ansehen  beanspruchten  auch 
darauf  sah  ob  sie  Apostolisch  sei  oder  nicht,  und  daß  man 
späterhin  leicht  alles  was  in  schrift  von  einem  Apostel  sich 
ableitete  desto  höher  schäzte,  ist  allerdings  wahr;  allein 
von  vorne  an  ist  im  Christenthume  eine  schrift  nie  bloß 
nach  solchen  menschlichen  rücksichten  zb.  ob  sie  von 
einem  der  Zwölfe  geschrieben  oder  doch  gebilligt  sei  ge- 
schäzt  und  verbreitet,  sondern  ob  sie  das  ächte  wort  Chri- 
stus' und  den  von  ihm  ausgegangenen  ächten  geist  enthalte 
war  allein  von  vorne  an  die  entscheidende  frage;  und 
darüber  konnte  das  gefühl  und  das  urtheil  der  besten  Chri- 
sten sich  je  früher  die  zeiten  waren  desto  weniger  irren. 
Ferner  wurde  jede  gute  und  zu  irgendeinem  ächtchristlichen 
zwecke  nüzliche  schrift  anfangs  in  einer  oder  in  meheren 
gemeinden  beständig  vorgelesen,  ohne  daß  man  dabei  viel 
nach  den  menschlichen  Verhältnissen  derselben  fragte.  Man 
freuete  sich  gutes  Christliches  auch  in  der  schrift  zu  be- 
sizen,  und  las  gerne  jeden  Sontag  daraus  ölfentlich  vor. 
Und  so  gab  es  bald  hunderte  von  kirchlichen  vorlesebüchern. 
Weil  aber  dabei  die  größte  Verschiedenheit  herrschte  und 
allmählig  sich  auch  üblere  Schriften  in  einzelne  gemeinden 
eindrängten,  so  ging  das  bestreben  bald  desto  eifriger  dahin 

29* 
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die  zerstreuten  ächtesten  stücke  urcliristlichen  schriftthurnes 
am  besten  zu  sammeln  und  von  den  minder  guten  oder 
minder  nothwendigen  zu  sondern.  Eben  dieses  bestreben 
wurde  nun  schon  während  des  Zeitalters  worin  wir  hier 
stehen  zum  glück  so  vorherrschend  und  so  nachhaltig  wir- 
kend daß  bereits  in  ihm  der  wahre  grund  zu  einem  NTlichen 
Kanon  gelegt  wurde.  Denn  noch  zwar  galten  auch  diese  aus 
dem  neuen  großen  schriftenstrome  sich  hervorhebenden  und 
sorgfältiger  gesammelten  Schriften  nicht  als  heilige:  erst 
ein  neuer  anstoß  mußte  hinzukommen  sie  zu  dieser  würde 
zu  erheben  und  sie  so  den  altheiligen  ganz  gleichzustellen. 
Aber  eben  deswegen  ist  auch  unser  Zeitraum  zumahl  in 
seinen  späteren  jähren  so  ungemein  wichtig  und  für  die 
ganze  sache  des  NTlichen  Kanons  entscheidend.  Und  so 
können  wir  gerade  von  ihm  aus  auch  die  drei  großen  stufen 
selbst  in  welchen  sich  dieser  Kanon  bildete  am  deutlichsten 
unterscheiden. 

1.  Fast  alle  die  wichtigsten  sowie  auch  der  zahl  nach 
die  meisten  stücke  aus  welchen  endlich  der  Kanon  sich 
zusammensezte,  entstanden  schon  in  der  zeit  vor  der  Zer- 
störung Jerusalems,  und  wurden  gröIMentheils  schon  damals 
weit  verbreitet  und  viel  gelesen.  Das  Apostolische  Zeit- 
alter schuf  auch  hier  den  wahren  unvergänglichen  grund: 
Evangelien,  Sendschreiben,  Apokalypsen,  alle  diese  haupt- 
arten des  neuen  Christlichen  schriltthumes  waren  schon 
damals  in  lebendigster  sich  selbst  immer  höher  steigernder 
thätigkeit;  wir  können  dieses  noch  heule  klar  erkennen 
und  einsehen  daß,  wenn  das  ächtchristliche  schrifühum 
nicht  schon  damals  sogleich  seine  unzerstörlichsten  fruchte 
getragen  hätte ,  jede  weitere  enlwickelung  desselben  un- 
möglich gewesen  wäre.  Aber  jenes  schriftlhum  bildete  sich 
eben  auch  am  schwersten  ganz  von  unten  auf,  unter  tau- 
send nöthen  und  drangsalen  des  lebens,  von  der  weit  ver- 
achtet und  kaum  bei  den  Christen  selbst  schon  wie  es  ver- 
diente geehrt.  Sogar  die  silte  solche  bücher  öffentlich 
in  den  gemeinden  stetig  vorzulesen  mußte  sich  damals  erst 
bilden.     Bei  Evangelien  liegt  eine  solche  sitte  an  sich  sehr 
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ferne.  Sendschreiben  dagegen  werden  zum  öfFentlichen 
vorlesen  verfalU :  bei  ihnen  also  kam  diese  sitte  zuerst  auf, 
aber  auch  bei  ihnen  damals  nur  langsam  ^).  Aber  bevor 
alles  das  sich  weiter  ausbilden  konnte ,  erlitt  es  durch  die 
Zerstörung  Jerusalem's  die  ärgste  Unterbrechung. 

2.  Die  großen  Unruhen  und  Verfolgungen  um  die  jähre 
der  Zerstörung  Jerusalem's  trugen  unstreitig  sehr  viel  zur 
Zerrüttung  und  Zerstörung  jenes  ersten  Christlichen  schrif- 
tenstromes  bei:  aber  als  die  Christenheit  in  dieser  sehr 
veränderten  zeit  allmählig  auf  jene  herrliche  anfangszeit 
ihrer  Stiftung  und  auf  deren  werke  ruhiger  zurückblickte, 
da  entstand  auch  das  erste  dringende  verlangen  die  besten 
Schriftwerke  jener  zeit  deren  man  noch  habhaft  werden 
konnte  desto  sorgfältiger  zu  sammeln  und  vor  dem  dro- 
henden untergange  zu  bewahren.  Erst  jezt  sezte  sich  auch 
die  sitte  fest  die  besten  Christlichen  Schriften  stetig  in  den 
gemeindeversammlungen  vorzulesen,  vor  allem  die  Send- 
schreiben. Nun  suchten  die  Christlichen  gemeinden,  je 
besser  sie  waren,  desto  eifriger  die  besten  Christlichen 
Schriften  zu  erlangen,  und  tauschten  sich  ihre  besizthümer 
aus.  So  entstanden  die  ersten  Sammlungen  zwischen  80 — 
110  n.  Ch.,  im  wesentlichen  Schriften  aus  den  zeiten  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems,  jedoch  so  daß  auch  einige  aus 
der  zeit  nach  der  Zerstörung  noch  zu  den  entweder  schon 
bestehenden  oder  eben  im  bilden  begriffenen  Sammlungen 
hinzukamen.  Die  höhere  einheit  aber  der  liebe  und  des 
geistes  welche  in  der  enge  jener  zeit  alles  Christliche  der 
weit  gegenüber  noch  leicht  umschloß,  bewirkte  daß  auch 
in  dieser  sache  troz  aller  der  großen  freiheit  der  einzelnen 
gemeinden  und  ihrer  weiten  Zerstreutheit  eine  gewisse 
gleichmäßigkeit  herrschend  wurde  welche  sich  wenigstens 
auf  das  wichtigere  und  nothwendigere  erstreckte.  Ueber- 
sehen  wir  dies  im  einzelnen. 

1)  Der  bloße  .eifer  zum  sammeln  fand  am  frühesten 
an    den   Paulussendschreiben    sein    großes   herrliches    ziel, 


1)  nach  Rol.  4,  16. 
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zumahl  sie  so  leicht  zum  vorlesen  in  den  gemeinden  dienten 
und  wenigstens  die  gemeinden  welche  er  selbst  oder  seine 
Schüler  gestiftet  hatten  solche  Vorlesungen  aus  ihnen  liebten. 
Lukas  zwar  benuzte  nach  VI  s.  35  bei  der  abfassung  seiner 
AG.  noch  keine  bedeutende  Sammlung  solcher  Sendschreiben: 
und  als  endlich  eine  solche  eifriger  betrieben  wurde,  da 
waren  offenbar  so  manche  Sendschreiben  des  Apostels  schon 
so  unwiederbringlich  verloren  daß  sie  nicht  aufgenommen 
werden  konnten.  Doch  der  Klemensbrief  sezt  wenigstens 
in  den  von  Paulus  gestifteten  gemeinden  das  vorlesen  von 
Sendschreiben  von  ihm  schon  voraus  ^) ;  und  als  der  spätere 
Petrusbrief  geschrieben  wurde,  war  nach  s.  233  eine  Samm- 
lung von  Paulusbriefen  schon  sehr  allgemein  gebraucht. 
Wir  können  sicher  annehmen  daß  diese  Sammlung  schon 
um  das  j.  100  im  wesentlichen  so  dawar  wie  sie  sich  später 
erhalten  hat:  und  es  ist  zufällig  daß  wir  erst  bei  gelegen- 
heit  von  Markion's  Kanon  etwas  näheres  über  die  zahl  und 
die  Überschriften  dieser  Sendschreiben  erfahren.  In  diesem  *) 
standen  folgende  11  Sendschreiben:  1)  das  an  dieGalater; 
2  und  3)  die  zwei  an  die  Korinthier;  4)  an  die  Römer; 
5  und  6)  die  zwei  an  die  Thessaloniker;  7)  an  die  Ephe- 
sier;  8)  an  die  Kolosser;  9)  an  Philemon;  10)  an  die  Phi- 
lipper; 11)  an  die  Laodik6er,  lezteres  freilich  (wie  bemerkt 
wird)  nur  in  bruchstücken,  aber  da  Markion  auch  die  übri- 
gen willkührlich  abkürzte,  so  würde  das  an  sich  nicht  viel 
beweisen,  wenn  wir  nicht  aus  andern  gründen  es  für  wahr- 
scheinlich halten  müßten  daß  es  nicht  das  ursprüngliche 
an  die  Laodiköer  sondern  ein  weit  späteres  war  ^).  Ab- 
gesehen aber  von  diesem  lezten,  bestand  die  gebräuchliche 

l)   nach  c.  47.  2)  uacti  Epiphan.  haer.  42,  9. 

3)  das  Kol.  4,  1.5  f.  erwähnte  Sendschreiben  an  die  Laodik^er 
ging  nacti  allem  was  wir  heule  erkennen  können  früh  verloren: 
aber  ein  Sendschreiben  an  die  Laodiköer  und  eins  an  die  Alexan- 
driner liefen  nach  dem  Muratori sehen  bnichstücke  um  mit  dem  ver- 
dachte zu  gunsten  des  Markionischen  glaubens  geschrieben  zu  seyn  ; 
und  mochten  von  irgendeinem  aus  dieser  schule  wirklich  herrühren. 
Wir  können  daher  annehmen  die  bruchstücke  von  denen  Epipha- 
piüs    redet   seien  aus   diesem    spateren    sendscbreiben    eines   wirk- 
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Sammlung  von  Paulussendschreiben  als  Markion  sie  zu  seinem 
neuen  zwecke  mißbrauchte  offenbar  aus  jenen  zehn:  man 
hatte  sie  soviel  man  konnte  nach  der  als  richtig  voraus- 
gesezten  jedoch  nicht  ganz  richtigen  Zeitfolge  gereihet ; 
und  das  sogen.  Ephesiersendschreiben  worüber  s.  247  ff. 
geredet  ist,  konnte  um  90  —  100  n.  Ch.  sehr  wohl  schon 
in  die  Sammlung  aufgenommen  werden.  In  diesem  zustande 
war  also  diese  Sammlung  etwa  von  100 — 130  n.  Ch. 

Mit  dieser  Sammlung  von  Paulussendschreiben  konnte 
sich  nie  eine  ähnliche  messen:  man  wußte  daß  keiner  der 
Zwölfe  oder  sonst  ein  angesehener  Christ  aus  Paulus'  zeit 
ein  sendschreiber  wie  er  gewesen  war.  Doch  zu  einer 
kleineren  Sammlung  von  wichtigen  Sendschreiben  außer 
denen  von  Paulus  fand  sich  allerdings  die  rechte  gelegen- 
heit  nachdem  Johannes  sein  großes  rundschreiben  erlassen 
hatte  (s.  218  f.):  man  stellte  nun  mit  diesem  die  beiden 
etwa  ebenso  langen  von  Jakobos  und  Petrus  (VI  s.  609  ff. 
621  ff.)  zusammen;  und  so  entstand  ein  kleiner  Kanon  von 
NTlichen  Sendschreiben  außer  den  Paulusbriefen  welcher 
sich  ganz  in  dieser  seiner  ursprünglichen  oder  wenigstens 
wesentlichen  gestalt  in  der  Peshito  erhalten  hat^).  Man 
reihete  auch  diese  wie  jene  nach  dem  Zeitalter  welches 
man  als  das  riehtigste  voraussezte  und  was  auch  als  das 
richtige  hier  eintrifft :  voran  den  Jakobosbrief ,  weil  man 
wußte  daß  er  zuerst  blutzeuge  geworden,  zulezt  den  Jo- 
hannesbrief. Wir  wüßten  nicht  warum  dieser  zweite 
kleinere  Sendschreibenkanon  nicht  schon  100  oder  110  da- 
gewesen seyn  solle.  Aber  in  vielen  alten  handschriflen 
der  einzelnen  dieser  drei  Sendschreiben  fanden  sich  offenbar 
mit  dem  Jakobossendschreiben  das  ihm  nach  sovielen  selten 
hin  verwandte  des  Judas,  mit  dem  Johannessendschreiben  die 
zwei  kleineren  zusammen :  diese  drei  kleineren  wurden  nun  von 
manchen  mit  zu  den  drei  größern  gezogen,  wogegen  sich  in- 

licben  Markionäers  atlmählig  dem  Markioniscfaen  Kanon  der  Pau- 
lussendschreiben angehängt.  1)  über  die  urlheile  der 
späteren  Syrischen  Gelehrten  vgl.  auch  das  in  den  Gott.  Gel.  Anz-, 
1856  s.  1486  f,  bemerkte, 
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derthat  nicht  viel  sagen  ließ.  Allein  die  herrschende  ansieht 
blieb  lange  gegen  die  nothwendigkeit  dieser  drei  kleineren  miß- 
trauisch: die  zwei  kleinen  Johannesbriefe  schienen  doch  von 
zu  unbedeutendem  inhalte  zu  seyn;  auch  der  kleine  Judasbrief 
schien  nicht  bedeutend  genug,  zumahl  sich  der  Verfasser 
nicht  als  einen  Apostel  zu  verstehen  gab  und  kein  so  all- 
gemein berühmter  mann  war  wie  sein  bruder  Jakobos.  Man 
suchte  dann  auch  wohl  andere  gründe  sie  fern  zu  halten 
willkührlicher  auf:  manche  wollten  nun  beweisen  sie  seien 
nur  von  freunden  im  namen  des  Johannes  und  Judas  ge- 
schrieben *) ;  andre  wandten  allmählig  ein  weil  Jakobos 
und  Judas  nicht  die  Apostel  seien,  so  brauche  man  ihre 
Sendschreiben  nicht  aufzunehmen-).  Und  so  halten  diese 
drei  kleinen  Sendschreiben  lange  einen  sehr  ungünstigen 
stand,  bis  endlich  alle  solche  bedenken  dennoch  aus  guten 
gründen  völlig  schwanden.  Ganz  anders  aber  ist  es  mit 
dem  zweiten  Petrusbriefe:  dieser  war  zwar  im  zweiten 
Jahrhunderte  schon  ziemlich  früh  weit  verbreitet  und  man 
kann  sich  sehr  wohl  denken  er  sei  schon  um  120—140 
n.  Ch.  beständiger  seinem  altern  namensvetter  angehängt  ^j: 
allein  er  gehörte  deutlich  nicht  zu  dem  ursprünglichen 
Kanon  dieser  Sendschreiben,  sondern  wurde  erst  weit 
später  aufgenommen,  wovon  sich  das  andenken  wenigstens 
dunkel  noch  lange  erhielt,  sodaß  noch  auf  sehr  lange  hin 
bei  keiner  schrift  soviele  zweifei  ob  sie  zum  Kanon  gehöre 
sich  hinziehen  als  bei  dieser.     Und  doch  können  wir  nicht 


1)  »wie  die  Weisheit  (das  Griechische  buch)  von  freunden 
Salomo's  ihm  zugeschrieben  ist«  drückt  sich  darüber  das  Murato- 
rische  bfuchstück  nach  der  richtigen  lesait  ut  aus,  2)  dies 

war  offenbar  der  sinn  der  Zweifler  l)ci  Eusebios  welche  diese  beiden 
Sendschreiben  unter  die  Antilegomena  verwiesen,  was  wenigstens 
in  bczug  auf  den  .lakohosbrief  schon  dem  Zeugnisse  des  Murato- 
rischen  bruchstückes  und  der  Peshil.o  gegenüber  grundlos  ist. 

'.])  den  zweiten  Petrusbriel"  finden  wir  zwar  nicht  in  dem 
Kleniensbriefe  c,  11  (wo  die  worte  zu  2  Petr,  2,  6  zu  wenig  stim- 
men), aber  sicher  bei  Melilon  gebraucht  in  der  achten  stelle  welche 
jezt  nach  der  Syrischen  ühcrsezung  in  Curelon's  spicileg,  syr.  p. 
50,  5  V.  u.  gedruckt  ist;  s,  über  diese  schrift  Meliton's  oben  s.  393. 
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unzufrieden  seyn  daß  das  ansehen  auch  dieser  schrift  end- 
lich obsiegte,  da  sie  nach  s.  231  ff.  noch  einige  sonst  nicht 
leicht  so  zu  findende  wahrheilen  ausspricht:  dieses  gefühl 
gab  offenbar  endlich  den  ausschlag  für  ihn. 

Indessen  waren  die  drei  s.  253  ff.  beschriebenen  sogen. 
Hirtenbriefe  schon  früher  mit  den  Paulussendschreiben  in 
den  meisten  handschriften  näher  verbunden:  es  ist  nach 
s.  253  ff.  nicht  auffallend  daß  sich  ihre  noth  wendigkeit  so 
frühe  geltend  machte  und  weit  früher  als  die  des  zweiten 
Petrusbriefes  durchdrang.  Auch  das  große  namenlose  Send- 
schreiben welches  man  aus  der  VI  s.  (538  erwähnten  Ur- 
sache ailmählig  sehr  allgemein  als  das  „an  die  Hebräer"  be- 
zeichnete, fand  zumglück  noch  ziemlich  früh  wenigstens  im 
Morgenlande  und  in  Aegypten  allgemeine  hochachtung  und 
ward  so  gut  es  ging  dem  Paulussendschreiben  beigefügt. 
Jedoch  aus  jener  zeit  wo  dieser  sogen.  Hebräerbrief  und 
der  zweite  Petrusbrief  noch  wenig  aufgenommen  und  auch 
der  Judas-  sowie  die  zwei  kleinen  Johannesbriefe  noch 
beanstandet  wurden,  hat  sich  eine  besondre  art  von  be- 
nennung  und  anreihung  aller  öffentlich  höher  zu  achtender 
Sendschreiben  erhalten  welche  seitdem  sich  nie  wieder 
verlor  und  die  uns  ihrem  werthe  nach  doch  nur  als  ein 
denkmahl  ihrer  zeit  gelten  kann.  Ueberblickte  man  nämlich 
die  16  Sendschreiben  welche  man  für  unzweifelbar  der 
höhern  würde  werth  hielt,  und  sah  man  dabei  auf  die  öf- 
fentliche Vorlesung  als  den  hauptzweck  für  welchen  sie 
dienten,  so  schienen  sie  in  drei  arten  zu  zerfallen  die  man 
am  besten  so  unterscheiden  zu  können  meinte:  1)  solche 
die  von  vorne  an  an  die  ganze  Christenheit  oder  doch  an  weite 
länder  und  daher  so  gut  wie  an  die  ganze  Christenheit  gerich- 
tet seien ;  man  bemerkte  daß  dies  gerade  jene  drei  von  Jakobos 
Petrus  Johannes  seien,  und  nannte  sie  daher  katholische  d.  i, 
allgemeine  1) ;    auch    mochte    man  dabei   wohl  denken  diese 

1)  denkbar  sind  aber  auch  Ratholische  Sendschreiben  in  dem 
sinne  daß  sie  obwohl  zunächst  an  einzelne  gemeinden  gerichtet 
doch  zugleich  für  die  ganze  Christenheit  bestimmt  sind,  wie  die 
,  des  Korinthischen  Diony^ios  in  Eus.  KG.  4:  23,  1  ff. 
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drei  als  aus  der  urgemeinde  stammend  hätten  wohl  das 
Vorrecht  gehabt  so  an  die  ganze  Christenheit  zu  schreiben; 
denn  weiter  konnte  man  nun  2)  die  meisten  Paulussend- 
schreiben als  im  gegensaze  dazu  zunächst  nur  an  einzelne 
gemeinden  gerichtet  sich  denken :  doch  fiel  dabei  sogleich 
auf  daU  sie  alle  doch  nur  an  7  verschiedene  gemeinden 
gerichtet  waren;  so  fand  man  denn  in  dieser  siebenzahl 
wieder  etwas  bedeutsames,  als  dürfe  sie  nicht  vermehrt 
werden  und  als  bedeute  sie  dennoch  die  ganze  Kirche 
ebenso  wie  die  sieben  Sendschreiben  in  der  Apokalypse. 
Endlich  sonderte  man  3)  die  an  einzelne  männer  gerichte- 
ten: man  fand  es  dann  aber  leicht  gewichtig  daß  solche 
nur  von  Paulus  und  dazu  an  solche  öffentliche  gemeinde- 
vorsteher  wie  Timotheos  Titos  Philemon  waren,  die  beiden 
kleinen  Johannesbriefe  also  damit  ausgeschlossen  seyn 
mußten.  Und  so  schien  alles  hier  sinnvoll  zu  seyn  *).  Auch 
hat  sich  seitdem  dieselbe  Zusammenstellung  aller  Send- 
schreiben sowie  der  name  katholische  briefe  erhalten,  ob- 
gleich dieser  wenn  man  die  beiden  kleinen  Johannesbriefe 
milaufnahm  sehr  untreffend  wurde.  Die  Stellung  des  sogen. 
Hebräerbriefes  schwankte  als  man  ihn  zu  den  Paulusbriefen 
stellte"^):  doch  blieb  er  meist  am  ende  derselben,  zum 
klaren  Zeugnisse  daß  er  erst  nachher  seine  feste  auf- 
nähme fand. 

2)  Mit    der   Sammlung   von  Evangelien   mußte   es  sich 


1)  man  kann  nämlich  den  ursprünglichen  sinn  welcher  bei  alle 
dem  vorherrschte,  noch  deutlich  genug  aus  den  vielen  Worten  des 
Muratorisclien  Bruchslückes  erkennen,  welches  gerade  hiebci  als  bei 
einer  hauptsache  verweilt;  vgl.  die  Jahrbb.  der  B.  w.  IX  s.  56.  — 
Die  Stellung  der  Paulusschreiben  innerhalb  dieser  beiden  reihen 
nach  der  bloßen  gröl5e  der  einzelnen,  die  jezt  herrschend  geworden, 
war  dann  wiederum  etwas  später.  2)  folgerichtiger  wäre 

es  gewesen  ihn  wenigstens  an  das  ende  der  Sendschreiben  an  ge- 
meinden zu  stellen,  wie  das  wirklich  in  allen  handsrhrr.  sich  ßndet; 
im  cod.  Val.  stand  er  sogar  urspriinglich  hinter  dem  an  die  Galater, 
hätte  aber  seiner  grölte  wegen  noch  folgerichtiger  vor  diesem  stehen 
sollen.  So  kann  man  was  noch  zulezt  eindrang  hier  noch  immer 
leicht  erkennen. 
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dagegen  von  vorne  an  ganz  anders  verhalten,  da  jedes 
Evangelium  den  ganzen  gegenständ  zu  erschöpfen  dienen 
soll  und  mehere  derselben  zu  sammeln  anfangs  mehr  sache 
des  liebhabers  oder  des  forschers  als  eine  pflicht  jeder  Ge- 
meinde zu  seyn  schien.  Fand  man  eins  ungenügend,  so 
arbeitete  man  eben  mit  hinzunahme  anderer  quellen  ein  neues 
aus,  oder  sezte  aus  vielen  vielleicht  ein  neues  zusammen. 
Und  so  hat  die  Sammlung  von  Sendschreiben  für  die  ge- 
meinde gewiß  früher  eine  bedeutung  gehabt  als  die  von 
Evangelienschriften.  Wurde  es  dennoch  sitte  mehere  Evan- 
gelien als  zugleich  von  den  gemeinden  öffentlich  zu  ge- 
brauchende zu  vereinigen,  so  zeugt  dieses  von  einem  un- 
gewöhnlich gesunden  gefühle  welches  in  jenen  früheren 
tagen  sich  siegreich  bahn  brach:  man  erkannte  richtig  daU 
die  Evangelische  geschichte  zu  gewichtig  sei  um  sie  bloß 
aus  einem  auch  der  verbreitetsten  Evangelien  oder  aus 
einem  bloßen  auszuge  aller  zu  schöpfen,  und  daß  man  um 
ihr  zu  genügen  am  besten  die  zuverlässigsten  und  lehr- 
reichsten mit  einander  verbinde.  Auf  diese  art  ist  wohl 
am  frühesten  das  Markusevangelium  dem  Matthäosevange- 
lium  angehängt,  aber  bei  der  veranlassung  auch  so  ver- 
kürzt wie  es  sich  alsdann  erhielt.  Doch  die  wichtigste 
veranlassung  scheint  dann  das  Johannesevangelium  gegeben 
zu  haben:  man  fühlte  richtig  daß  dieses  von  der  einen 
Seite  nicht  gut  abzukürzen  von  der  andern  fürsich  allein 
völlig  ungenügend  sei :  und  so  lag  der  gedanke  nahe  es 
einer  auswahl  der  älteren  besten  anzuhängen.  War  dieser 
gedanke  einmahl  gefaßt,  so  mußte  zu  jener  zeit  wo  die 
sachverständigen  das  verhältniß  der  vorhandenen  Evange- 
lien und  die  namen  der  Verfasser  der  wichtigsten  derselben 
noch  genau  genug  wußten,  auch  die  einzelne  anordnung 
der  viere  etwa  gerade  so  ausfallen  wie  sie  sich  vorherr- 
schend erhalten  hat:  man  stellte  das  Matthäusevangelium 
voran  wenn  es  -auch  nicht  mehr  das  ganz  ursprüngliche 
war,  hatte  mit  diesem  wohl  schon  zugleich  das  Markus- 
evangelium als  ihm  in  vielen  handschriften  angehängt, 
machte  das  des  Lukas  als  ein  weit  späteres  erst  zum  drit- 
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ten,  und  hängte  diesen  dreien  das  Johannesevangelinm  als 
das  alle  die  drei  weiter  erklärende  jüngste  an  ').  Von 
welchen  händen  diese  Zusammenstellung  zuerst  gemacht  und 
vonwo  aus  sie  sich  verbreitet  habe  wissen  wir  heute  bei 
diesem  Evangelienkanon  ebenso  wenig  als  bei  dem  der 
Sendschreiben:  aber  bedenken  wir  daU  in  Ephesos  wo  Jo- 
hannes so  lange  lebte  und  starb,  allen  zeichen  zufolge  der 
lebendigste  brennort  alles  damaligen  Christenthumes  war, 
daß  nach  Jerusalem's  Zerstörung  Kleinasien  und  vorzüglich 
Ephesos  wie  seine  nächste  zweite  mutterstätte  wurde,  so 
können  wir  schwerlich  irren  wenn  wir  dort  die  stärkste 
thätigkeit  für  dieses  alles  suchen.  Die  Zusammenstellung 
der  4  Evangelien  selbst  konnte,  allen  merkmahlen  zufolge, 
schon  um  110-120  n.  Ch.  erfolgen, 

3)  Wurde  noch  die  AG.  und  als  prophetisches  buch 
die  Apokalypse  hinzugefügt  d.  i.  als  neben  andern  besten 
Christlichen  büchern  öffentlich  zu  gebrauchende  empfohlen, 
so  war  der  ganze  Kanon  im  wesentlichen  vollendet  und 
beides  konnte  ebenda  und  um  dieselbe  zeit  geschehen. 
Als  das  Christenthum  erst  recht  im  großen  auch  unter  so- 
viele  gelehrte  Heiden  kam,  da  lasen  viele  derselben  am 
liebsten  die  Evangelien,  vorzüglich  die  Bergrede  und  ähn- 
liche ,  wie  um  sich  erst  auf's  vollkommenste  in  den  geist 
Christus'  selbst  zu  versenken,  angezogen  von  Seiner  ein- 
zigen herrlichkeit.  Auch  konnte  es  nicht  wohl  anders 
kommen  als  daß  wie  beim  AT.  der  Pentateuch  so  beim  N.  die 
Evangelien  eine  besondere  heiligkeit  empfingen.  Dennoch 
blieb  daß  Evangelien  und  Sendschreiben  in  einem  höhern 
sinne  zusammengehörten  wenn  man  das  ächte  Christenthum 
in  seinem  ursprünglichsten  reinsten  wesen  vollkommen  er- 
kennen  wolle,    das   vorherrschende   richtige   gel'ühl    dieser 

1)  wenn  das  Johannesovangclium  in  einigen  alten  Handschriften 
sogleich  hinter  dem  Matthäus  steht,  oder  doch  wie  in  der  Syrischen 
Mepharsho  vor  Lukas ,  so  geschah  das  blol)  um  es  als  wichtiger 
hervorzuheben,  ähnlich  wie  in  andern  Markus  wegen  seiner  schein- 
baren unbedoutendheit  ganz  ans  ende  geworfen  wurde.  Denk- 
würdig aber  noch  weil  seltener  ist  nur  die  voranstellung  des  Mar- 
kus Tor  Matthäus. 
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zeit,  welches  durch  das  entgegengesezte  verfahren  einzelner 
männer  und  gemeinden  die  etwa  aus  unklarer  ansieht  über 
Paulus' thäligkeit  bloß  Evangelien  zulassen  wollten^),  nicht 
auf  die  dauer  zurückgedrängt  werden  konnte.  Verband 
man  sie  aber,  so  muIUe  man  fast  vonselbst  ein  buch  wie 
die  AG.  noch  zu  hülfe  nehmen,  um  die  geschichthche  lücke 
zwischen  den  Evangelien  und  den  Sendschreiben  auszufüllen : 
ähnlich  wie  beim  AT.  nach  s.  423  f.  das  große  Königsbuch 
die  lücke  zwischen  der  Urgeschichte  und  den  Propheten 
decken  mußte.  Daß  aber  die  AG.  um  jene  zeit  schon 
längst  geschrieben  war,  leidet  keinen  zweifei  ^).  —  Weniger 
nothwendig  schien  allerdings  die  Apokalypse  zu  seyn : 
auch  ist  sie  wohl  nicht  in  der  zeit  kurz  vor  Jerusalem's 
Zerstörung  wo  sie  geschrieben  wurde,  schon  viel  verbreitet, 
sondern  erst  bei  den  neuen  Verfolgungen  unter  Domilian  3], 
und  zwar  gewiß  auch  sie  von  Ephesos  aus.  Wenn  ihr 
der  wünsch  ein  ganz  Christlich  gestaltetes  großes  weis- 
sagungsbuch  zu  besizen  und  die  Verwechselung  ihres 
Verfassers  mit  dem  Apostel  viele  Verehrer  erwarb,  so 
schadete  ihr  ebenso  sehr  die  leichte  möglichkeit  eines 
mißverstehens  ihres  Inhaltes  wie  die  dennoch  immer 
wieder  heller  oder  dunkler  durchbrechende  Überzeugung 
daß  ihr  Verfasser  nicht  der  Apostel  sei :  sodaß  die  wage 
über  keinem  buche  solange  und  so  vielfach  schwankte  als 


1)  wie  Justinus  der  soviel  von  den  Evangelien  redet,  von  einer 
Sammlung  NTlictier  Sendschreiben  nirgends  redel:  sein  zeugniß 
wird  durch  andre  oben  schon  berührte  völlig  aufgewogen.  —  Auch 
in  den  Conslit.  Aposl.  werden  grundsäzlich  nur  die  worte  der  Evan- 
gelien angeführt.  2)  vgl.  auch  die  abbandlung  darüber 
in  den  Jahrbb.  der  B.  v>.  IX  s.  49  flF.  3)  man  kann  dies 
wenigstens  aus  den  so  bestimmten  angaben  Eirenaos'  schließen 
{geg.  Kez.  5:  30,  3)  daß  sie  unter  Domitian  verfaßt  sei:  von  Do- 
milian's  endzeil  her  (die  Eirenaos  so  genau  nennt j  mochte  sich 
bei  manchen  deren  worte  auf  ihn  kamen  die  erinnerung  erhalten 
haben  als  sei  sie  -erst  damals  verfaßt.  Daß  die  frage  über  ihr 
wahres  alter  dadurch  nicht  leide  versieht  sich  vonselbst.  üeber 
den  stand  ihrer  hochachtung  in  der  alten  Kirche  s.  jezt  auch  Hi- 
larius  in  Pitra's  spicil.  Solesm.   l  p.   165. 
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über  diesem.  Dennoch  sank  sie  aus  guten  gründen  zulezt 
zu  seinen  gunsten:  sodaU  andre  Apokalypsen  welche  in 
jenen  ersten  Zeiten  neben  ihr  vielgelesen  wurden  und  die 
doch  nur  im  namen  Fremder  geschrieben  waren,  besonders 
eine  Petrusapokalypse  (s.  327),  neben  dieser  besseren  all- 
mählig  ganz  verloren  gingen. 

Nur  von  Christlichen  liedern  ward  keine  wennauch 
nur  kleine  Sammlung  aufgenommen ,  offenbar  weil  noch 
keine  allgemeiner  geschäzte  dawar.  Denn  eine  menge  neuer 
ächtchristlicher  gemeindelieder  entquoll  zwar  schon  den 
ersten  Christlichen  Zeiten  in  reicher  fülle  und  mannichfal- 
ligkeit*);  und  bald  wurden  auch  gedichte  längerer  kunst- 
voller anläge  versucht^).  Aber  eine  gute  Sammlung  von 
liedern  bildete  sich  im  Alterthume  überall  sehr  langsam; 
und  die  Psalmen  des  Als  konnten  als  das  altheilige  lieder- 
buch  noch  immer  vielgebraucht  bleiben. 

•3.  Auf  solche  art  standen  also  die  einzelnen  Samm- 
lungen und  bewährteren  bücher  aus  welchen  der  NTliche 
Kanon  schließlich  erwuchs,  schon  um  den  anfang  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  und  in  dessen  ersten  jahrzehenden  völlig 
bereit  allgemein  zu  der  höhern  achtung  erhoben  zu  werden 
welche  ihnen  zusammen  endlich  überall  zutheil  wurde. 
Allein  wenn  auch  in  einer  gemeinde,  etwa  in  Ephesos, 
über  die  reihe  der  öffentlich  zu  gebrauchenden  besten 
Christlichen  Schriften  schon  große  Übereinstimmung  herrschte, 
so  konnte  sie  sich  doch  nur  langsam  verbreiten,  da  es  an 
einem  festeren  mittelorte  der  Christenheit  fehlte.  Dazu 
herrschte  während  dieser  ganzen  zeit  noch  überall  die 
größte  freiheit  auch  in  Sachen  des  Christlichen  schrift- 
thumes:  neue  Schriften  drängten  sich  noch  sehr  leicht  ein 
um  vielleicht  noch  dieselbe  ehre  zu  erlangen  wie  die  be- 
reits höher  geachteten;  einzelne  gemeinden  erhüben  gerne 
einzelne  neue  Schriften  die  ihnen  besonders  theuer  waren 
zur  ehre   von   vorlesebüchern,   und   theilten  sie  andern  zu 


1)  wie  ich  vielfach  schon   bewies,  .lahrhb.  der  B.  w.  I   s.   151  — 
lü4.   III   8.  256  f.   VIII  82  unci   sonst.  2)  s.  die  Abhandlung 

über  die  Sibytlischen  bücher  s.  79  IF. 
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dem  gleichen  zwecke  mit,  wie  davon  ein  beispiel  s.  276 
gegeben  ist;  und  auch  solche  Schriften  die  man  allgemein 
von  Aposteln  oder  Apostelschülern  ableitete,  stellte  man 
noch  keineswegs  den  ATlichen  an  heiligkeit  gleich  ')  Nun 
kam  noch  der  neue  alles  überflutende  und  alles  verwir- 
rende Schriftenstrom  hinzu  welcher  von  den  verschiedenen 
kleineren  Christlichen  theilungen  ausging  die  sich  nach  s. 
150  ff.  allmählig  ausbildeten  und  die  meist  so  überaus  ge- 
schäftig waren  gerade  durch  neue  reizende  Schriften  zu 
wirken. 

Man  muU  sich  diese  während  der  späteren  hälfte  un- 
seres Zeitraumes  und  noch  späterhin  einreifiende  immer 
größere  Verwirrung  im  Christlichen  schriftthume  lebendig 
vorstellen  um  zu  begreifen  daß  hier  endlich  eine  kräftige 
gegenwirkung  eintreten  mußte.  Jezt  erst  empfand  man  desto 
stärker  wie  nothwendig  es  sei  die  wahrhaft  besten  Christ- 
lichen bücher  von  der  flulh  der  andern  strenger  zu  son- 
dern ;  jezt  erinnerte  man  sich  und  erkannte  stets  klarer 
welchen  unvergleichlichen  vorzug  doch  die  in  den  ersten 
Zeiten  des  wahren  Christlichen  geistes  geschriebenen  bücher 
hätten,  und  suchte  mit  ganz  neuem  eifer  die  besten  einzel- 
nen Sammlungen  und  sonst  bewährtesten  bücher  auf.  Um 
die  mitte  etwa  des  zweiten  Jahrhunderts  bei  der  ersten 
ruhe  nach  den  lezten  großen  Zuckungen  welche  auch  die 
ganze  Christliche  gemeinde  erst  für  ewig  von  der  alten 
lostrennte,  muß  dieser  neue  zug  des  geistes  Christ- 
licher einsieht  und  Selbständigkeit  mächtig  geworden  und 
im  kurzen  gleichmäßig  fast  alle  gemeinden  ergriffen  haben. 
Hier  vollendet  sich  erst  der  NTliche  Kanon:  mit  dem  sich 
völligen  losreiUen  des  Christenthumes  von  der  alten  Ge- 
meinde und  der  reinen  Selbständigkeit  die  es  in  der  weit 
erlangt  hat,  tritt  auch  alsbald  der  Kanon  der  ihm  heiligen 
bücher  hervor,  als  ein  zeugniß  zugleich  und  eine  feste 
grundlage  dieser  seiner  nun  in  der  weit  vollendeten  selbst- 


1)  wie  man  am  deutlichsten  aus  der  art  sietit  wie  der  Martyr 
Justinos  über  die  Evangelien  redet:  ihm  gehören  sie  noch  nicht 
zur  h.  Schrift.     Vgl.  weiter  oben  s.  öl6. 
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Ständigkeit  und  als  die  lezte  große  erweiterung  welche  den 
alten  Kanon  ebenso  ergänzt  als  vollendet  und  schließt. 
Wir  können  den  fortschritt  dahin  sehr  klar  sehen  wenn, 
wir  den  Martyr  Justinos  mit  seinem  schillern  vergleichen: 
jener  um  130 — 140  n.  Ch.  in  Palästina  zum  Christen  ge- 
bildet, denkt  und  schreibt  noch  auf  der  zweiten  der  hier 
unterschiedenen  stufen;  diese,  wie  Tatianos  und  dessen 
Zeitgenossen  zb.  Theophilos  von  Antiochien,  stehen  schon 
sogut  wie  auf  der  dritten. 

Wie  man  aber  verfuhr  um  zu  dieser  wünschenswerthen 
Übereinstimmung  zu  gelangen ,  ersehen  wir  noch  sehr  klar 
an  jenem  Muratorischen  bruchstücke.  Dies  ist  offenbar  bruch- 
stiick  einer  schritt  in  welcher  eine  gemeinde  einer  oder  vielen 
andern  mittheilt  wie  es  in  ihr  mit  dem  Kanon  NTs  gehalten 
werde ;  manche  spuren  führen  dabei  auf  Rom,  Man  zählte 
in  ausführlicher  rede  und  begründung  die  bücher  auf  welche 
in  dieser  gemeinde  als  die  ächten  und  nolhwendigen  be- 
standtlieile  des  Kanons  galten'),  unterschied  davon  aber 
am  ende  die  andern  welche  nur  nach  belieben  von  einigen 
gelesen  würden  oder  die  gar  ganz  zu  verwerfen  seien.  So 
wurde  auch  hier  noch  durch  das  altchristliche  mittel  von 
Sendschreiben  die  bessere  Wahrheit  in  den  zerstreuten  ge- 
meinden verbreitet  und  befestigt.  Die  frühere  freiheit  schwand 
zwar  dadurch  nicht  sogleich  völlig  dahin,  wurde  aber  doch 
wesentlich  beschränkt;  und  ein  fester  grund  für  den  Kanon 
wurde  gelegt  der  nachher  nie  wieder  ernstlich  wankte. 

Schließliche  feststellung  des  AT  liehen  Kanons 
bei  Judäern  Samariern  und  Christen. 
Während  nun  das  Christenthum  sich  vor  keinem  schrift- 


t)  eine  nähere  betrachtung  dieses  M.  B.  zeigt  nämlich  1)  dal5 
der  Verfasser  den  Kanon  anflng  mit  den  sogen,  drei  katholischen 
briefen  und  der  Apokalypse  als  einem  ähnlichen  Sendschreiben  an 
die  ganze  Kirche,  dann  die  Evangelien  und  AG.  in  ihm  folgen 
iieli,  und  ihn  mit  den  13  Pauliishriefen  schioB;  i)  daß  er  am  ende 
auf  die  weniger  allgemein  anerliannten  (wo  er  auf  die  Apolialypse 
noch  einmahl  zurückkommt;  und  die  ganz  zu  verwerfenden  eingeht. 
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werke  höheren  werthes  verschloß  und  in  dieser  zeit  eine 
fülle  neuer  bücher  von  solchem  einzigen  werthe  aufnahm 
daß  es  auch  an  ihnen  eine  bleibende  richtschnur  für  sein 
handeln  und  ein  Unterpfand  seiner  eignen  ewigkeit  empfing, 
traf  bei  den  Judäern  das  gerade  gegentheil  von  alle  dem 
ein.  Ihre  Gelehrte  legten  nun  nicht  bloß  auf  alle  christli- 
che Schriften  den  bann,  sie  verwarfen  nach  s.  352  auch 
alles  Griechisch-Römische  schriftlhum  und  mit  diesem  auch 
alles  Hellenistische  immer  strenger.  Faßten  sie  vor  allem 
Griechisch-Römischen  als  dem  Heidnischen  wesen  einen 
immer  schärferen  absehen  der  sich  bis  auf  ihre  spräche 
und  Schrift  ausdehnte,  so  mußten  sie  schon  deshalb  folge- 
richtig auch  die  Hellenistischen  bücher  verwerfen :  aber  aufs 
mächtigste  wirkte  dazu  auch  der  immer  mehr  sich  verbit- 
ternde gegensaz  zum  Christenthume  mit.  Sie  sahen  daß 
das  Griechische  jezt  sogut  wie  die  heilige  spräche  der  Chri- 
sten geworden  sei  und  daß  diese  die  ganze  Griechische 
Bibel  leicht  auch  mit  allen  den  neulich  in  diese  eingedrun- 
genen Hellenistischen  zusäzen  über  alles  hochhielten:  dies 
war  jezt  für  sie  genug  ihren  schweren  verdacht  ja  ihren 
bann  auch  auf  alle  diese  Schriften  auszudehnen.  Daß  eine 
so  große  Veränderung  nicht  plözlich  auszuführen  war  ver- 
steht sich  leicht:  aber  gegen  ende  dieses  Zeitalters  war  sie 
schon  sogutwie  ausgeführt.  Da  hieß  es  für  könig  Ptole- 
mäos  habe  man  zwar  einst  das  h.  Gesez  Griechisch  ge- 
schrieben, aber  der  tag  wo  dieses  geschehen  sei  für  Israel 
ebenso  unglücklich  gewesen  wie  einst  der  wo  es  das  gol- 
dene kalb  sich  gemacht  habe,  weil  das  h.  Gesez  gar  nicht  so 
wie  es  seyn  müßte  in  eine  andere  spräche  übersezt  werden 
könne ;  was  man  durch  einige  große  versehen  in  der  überse- 
zung  der  Siebenzig  zu  beweisen  suchte  ^).  Auch  die  einst 
in  der  Griechischen  Bibel  herrschenden  sitten  z.  b.  gewisse 
Wörter  mit  goldenen  buchstaben  zu  schreiben,  wurden  jezt 
ernstlich  gemißbilligt  ^).    Ebenso  streng  verwarf  man  nun  alle 


1)  s.  besonders  Jer.  Mass.  Söfer  Thora   !,  8  f. 

2)  ebenda  t,  10. 

Gesch.   a.   V.   iRMel.   VIl,  3Q 
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die  Vermehrungen  des  Hellenistischen  ATs  wovon  s.  437  ff.  die 
rede  war:  und  konnte  dieses  allerdings  leicht,  da  sie  noch 
nie  gesezlich  anerkannt  gewesen  waren.  Aber  die  strenge 
Verwerfung  dieser  bücher  wirkte  auch  auf  ihre  Hebräisch- 
Aramäischen  Urschriften  zurück:  die  großen  Zerstörungen  des 
früheren  und  der  lezten  Römischen  kriege  und  das  immer 
tiefere  elend  in  welches  das  alte  volk  herabsank,  gaben  au- 
ßerdem schon  seinem  ganzen  schriftthume  wie  es  sich  bis 
dahin  ausgebildet  hatte  den  schwersten  stoß;  und  da  nun 
diese  Rabbinische  Verdächtigung  solcher  Schriften  hinzukam, 
so  verschwanden  sie  bald  alle  in  diesen  kreisen;  und  ihre 
Urschriften  gingen  auch  bei  den  Christen  verloren,  da  diese 
ihrer  großen  menge  nach  sich  nun  von  allem  Hebräisch- 
Aramäischen  selbst  als  von  etwas  Jüdischem  immer  ent- 
schiedener abwandten.  Nur  sehr  wenige  überbleibsei  z.  b. 
einige  Sprüche  des  Ben-Sira  (Sirach)  erhielten  sich  von  die- 
sem einst  so  mächtigen  acht  Judäischen  schriftenstrome  un- 
ter den  Jüdischen  Gelehrten,  und  werden  in  ihren  späteren 
Schriften  gelegentlich  angeführt  *).  Fl.  Josephus  war  der 
lezte  gewesen  der  einzelne  stücke  der  Hellenistischen  Bi- 
bel noch  als  zuverlässige  quellen  gebrauchte. 

Aber  die  wogen  der  furcht  vor  btichern  welche  ir- 
gendetwas dem  Rabbinischen  glauben  anstößiges  und  die 
minder  festen  gemüther  irreleitendes  enthalten  könnten,  dro- 
heten  in  dieser  zeit  der  tiefsten  Zerrüttung  noch  höher  zu 
gehen  und  sogar  dön  Kanon  anzutasten  wie  er  vor  seiner 
Hellenistischen  zeit  schon  festgestellt  war.  Alles  schien  in 
der  untergehenden  Alten  Gemeinde  gefährlich  was  nicht  d6n 
säzen  über  die  unendliche  heiligkeit  und  götllichkeit  der 
altheiligen  Schrift  völlig  entsprach  die  man  in  diesem  Schiff- 
bruche vor  allem  festhalten  zu  müssen  glaubte:  so  wurden 
gewichtige  stimmen  laut  welche  ernstlich  fragten  ob  das 
B.  Qöh^leth   bei   seinen  zweifeln  an  der  Unsterblichkeit  der 


I)  vgl.  Dukes'  Rabbinischc  Blunienlese  s.  67  ff.  Aber  beson- 
ders haben  sich  in  einigen  theilen  der  Mishna  bruchstückc  älterer 
bücher  erhallen,  wie  ich  schon  1.  s,  272  bemerkte. 
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menschlichen  seele,  ob  das  Hohelied  bei  seinem  scheinbar 
weltlichen  Inhalte,  odergar  das  B.  Hezeqiel  bei  seiner  theil- 
weisen  großen  dunkelheit  sich  wirklich  dazu  eigneten  im 
Kanon  zu  bleiben.  Da  nahm  sich  kein  geringerer  als  jener 
R.  ^Aqiba  dieser  angezweifelten  bücher  an,  und  wußte  sie 
mit  der  ganzen  ihm  nach  s.  343  fF.  so  eigenthümlichen  ge- 
schicklichkeit  und  Festigkeit  seines  geistes  siegreich  zu  ver- 
theidigen  ^).  So  wurde  hier  beschlossen  den  Kanon  so  wie 
er  in  der  Makkabäischen  zeit  festgestellt  war  unverküm- 
mert  und  ungemindert  zu  lassen :  und  wenn  die  Urschriften 
des  Kanons  ATs  wenigstens  in  diesem  umfange  durch  die 
trüben  zeiten  des  nun  heranrückenden  Mittelalters  treu  er- 
halten sind,  so  verdankt  man  das  da  die  Christen  leider 
von  jezt  an  alles  Hebräische  als  sei  es  Jüdisches  immermehr 
vernachlässigten  vorzüglich  nur  jenem  beschlusse.  —  Doch 
wurde  in  der  anreihung  der  bücher  die  oben  s.  445  be- 
zeichnete kleine  Veränderung  eingeführt  welche,  so  gering- 
fügig sie  übrigens  ist,  doch  erst  recht  den  Jüdischen  Ka- 
non ATs  im  unterschiede  vom  Christlichen  bezeichnet. 

Wie  die  Juden  später  erzählen  viele  ihrer  bücher  seien 
durch  die  Römischen  kriege  vernichtet,  während  sie  doch 
selbst  durch  ihr  verhalten  gegen  sie  zu  ihrem  untergange 
das  meiste  beitrugen:  ebenso  erzählen  die  spätem  Samarier 
nach"  Hadrian's  tode  seien  ihnen  vier  seit  alten  zeiten  hei- 
hge  bücher  genommen  ^j.     Allein  wie  bei  den  Judäern  da- 


1)  nur  zeigt  sich  die  Überspanntheit  R. 'Aqiba's  auch  hier  darin 
daß  er  nun  gar  behauptete  die  ganze  weit  sei  nicht  soviel  werlh 
als  der  tag  wo  das  HL.  in  Israel  von  Gott  gegeben  sei;  und  alle 
die  Schriften  (c^^PS  s.  437)  seien  zwar  heilig,  das  HL.  aber 
das  allerheiligste.  S.  die  Verhandlungen  über  die  frage  M.  Jadäim  3,  5. 

2)  nach  dem  Chron.  samar.  c.  48  p.  246.     Die  vier  bücher  sind: 

1)  8.*;^i   .sum  (^ie    nach  der  handschrift  zu  lesen  ist)  das  Buch  der 

Auswahl,  wohl  wie  ixkoyai  nach  s.  322,  eine  auswahl  weiser  spräche 
und  lebensgeseze  enthaltend;  2)  lieder  und  gebele  für  die  verschiede^ 
nen  opfer ;  3)  andre  lieder,  wohl  zum  singen  der  gemeinde;  4)  »das 
Buch  der  Samarischen  Priester  welche  sich  auf  Pinechas  zurückfnh— 

30* 


468        Scblieliliche  feststellung-  des  ATIichen  Kanons 

mals  das  scheue  sich  zurückziehen  auf  die  ältesten  h.  bü- 
cher  und  das  verbannen  aller  andern  vorherrschte,  ebenso 
scheinen  die  Samarier  erst  um  jene  zeit  ganz  von  den  oben 
s.  420  beschriebenen  neuerungen  zurückgekehrt  zu  seyn  um 
unter  Verwerfung  einiger  schon  halb  und  halb  heilig  ge- 
wordener bücher  sich  wieder  ganz  streng  nur  an  ihren 
Pentateuch  zu  halten. 

Die  Christen  aber  fuhren  fort  die  Hellenistischen  bücher 
so  zu  benuzen  wie  oben  beschrieben  wurde,  da  für  sie 
keine  Ursache  vorlag  plözlich  gegen  diese  bücher  ein  miß- 
trauen zu  fassen  und  sie  so  wie  die  Judäer  zu  betrachten. 
Und  je  länger  sie  solche  bücher  zu  gebrauchen  fortfuhren, 
desto  enger  verbanden  sie  sich  bei  ihnen  mit  der  Griechi- 
schen Bibel  ATs,  wie  oben  gezeigt.  Da  aber  ein  genaue- 
res übereinkommen  über  die  bücher  dieses  schriftenstromes 
nie  getroffen  war,  so  herrschte  dabei  in  den  verschiedenen 
ländern  der  kirche  große  willkühr:  in  dem  bücherreichen 
leselustigen  Aegypten  z.  b.  waren  wohl  immer  weit  mehr 
solcher  bücher  im  gebrauche,  wie  uns  noch  die  von  ihm 
aus  gestiftete  Aethiopische  kirche  lehren  kann.  Es  ist  nun 
nicht  zu  läugnen  daß  eine  Sammlung  h.  bücher  für  den  ge- 
meinen gebrauch  auch  zu  groß  und  durch  die  ungemeine 
Verschiedenheit  ihres  inhaltes  dem  volke  beschwerlich  wer- 
den kann.  Dazu  stellte  sich  im  verlaufe  der  folgenden  Zei- 
ten bald  der  neue  nachtheil  heraus  daß  Juden  und  Christen 
auf  dem  boden  des  ATs  auch  wegen  des  verschiedenen 
umfanges  den  dasselbe  beiderseits  annehmen  wollte  sich 
immer  weniger  verstanden.  Da  sich  nun  unter  den  Chri- 
sten wenigstens  der  herrschenden  kirche  auch  die  kenntniß 


reo  und  worin  die  Chronik  ihrer  geburts-  und  Icbcnstage  enthalten 
ist«  (für  ^f^^]  ist  ii>vi>J  zu  lesctt).  Seitdem,  beilU  es,  finde  sich 
kein  altes  Saniarischcs  buch  mehr  als  das  b.  Gesez  und  eine  ähn- 
liche Chronik,  woraus  dieses  arabische  Chron.  sam.  dann  c.  48 — 50 
noch  einiges  mittheilt.  —  Inwiel'erne  sich  unter  den  von  Gesenius 
herausgegebenen  Samariscken  liedern  älteres  finde,  muB  fürsich  un- 
tersucht werden;  vgl.  IV.  s.   IM. 
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des  Hebräischen  immer  mehr  verlor,  so  erkundigten  sich 
allmählig  einige  der  wißbegierigsten  und  eifrigsten  Christen, 
ein  Meliton  Origenes  u.  a. ,  nach  dem  wirklichen  umfange 
des  Jüdischen  Kanons  näher,  und  fanden  hier  schon  den 
auf  obige  weise  bis  auf  die  Makkabäische  grenze  wieder 
zusammengezogenen  vor  ^).  Solche  gelehrte  Christen  wünsch- 
ten nun  wohl  auch  den  christlichen  Kanon  ATs  auf  diese 
auch  bei  den  Juden  gültigen  bücher  zu  beschränken;  und 
man  entwarf  daher  auch  für  das  AT.  ebenso  wie  für  das 
NT.  Verzeichnisse  von  drei  abstufungen  ^):  1)  kanonische 
büclier,  wobei  sich  nach  s.  435  die  zahl  22  erhielt;  2)  wi- 
dersprochene ,  wohin  man  8  stücke  Hellenistischer  bücher 
rechnete  die  von  den  Juden  verworfen  sich  doch  bei  den 
meisten  Christen  im  gebrauche  fanden  ^j;  und  3)  apokryphe, 
mit  11  stücken  die  nur  wenig  unter  Christen  gebraucht 
wurden  und  besser  garnicht  öffentlich  gebraucht  würden  ''■). 

1)  s.  Meliton  und  Origenes  bei  Eus.  KG.  4:  26,    13  f.  6:  25,  2. 

2)  die  ällesteu  und  besten  haben  sich  in  der  sogen.  Synopsis 
Alhanasii  und  in  Nikephoros'  Stichomelrie  erhalten,  vgl.  Ciedner 
Zur  Geschichte  des  Kanons  s.  117  ff.  Viel  ungeschicbtlicher  und  un- 
geschicliter  sind  die  im  decrelum  Gclasii.  3)  diese  8  sind: 
1]  die  Makkabäischen  büchgr;  2)  Weisheit  Sal. ;  3)  Sirachsohn;  4) 
Psalmen  und  Lieder  Salomo's  vgl.  IV  s.  343  f. ;  5)  Esther  vgl.  oben 
s.  436;  6)  Judith;  7)  Süsanna  (nach  der  zahl  der  zeilen  zu  urthei- 
len  ein  größeres  buch  als  das  jezige;;  8)  Töbit.  —  Beim  NT.  1) 
die  Apokalypse  vgl.  s.  461  f.;  2)  die  Petrusapokaljpse;  3)  derßarna- 
babrief,  s.   137  ff.;    4)  das  Hebräerevangelium. 

4)  diese  II  sind:  l)Henökh;  2)  Patriarchen,  vgl.  oben  s.  328  ff.'; 
3)  Gebet  Joseph's,  wohl  in  der  Himmelfahrt  Jesaja's  4,  22  als 
»Worte  Josephos  des  Gerechten«  .erwähnt ;  4)  und  .5)  das  Testa- 
ment und  die  Himmelfahrt  Mose's,  vgl.  li  s.  294;  6)  Abraham,  war 
ziemlich  kurz;  6)  Eldad  und  Mödad  (nach  Num.  II,  26  ff.  gedich- 
tet), angeführt  bei  Hermas  1:  2,  3;  8)  Elia,  vgl.  die  Sendschreiben 
des  Apostels  Paulus  s.  139  f.:  9)  Sophonja ,  eine  Apokalypse  wovon 
bei  Clem.  ström  5,  11  a.  e.  ein  bruchstück;  10)  Zakharja  de?  Täu- 
fers vater?  ;  11)  Barükh  Habakük,  Hezcqiel  und  Daniel  in  ganz  an- 
derer art  als  die  kanonischen.  —  Beim  NT.:  I)  bis  4)  mgiodotdes 
Petrus,  Johannes,  Thomas,  und  Thomasevangelium;  5)  dtda/^  äno- 
CTÖk^y,  aber  sehr  kurz;  6)  2  Klemensbriefe;  7)  werke  von  Ignatios, 
Polykarpos  und  vom  Hirten  Hermas. 
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Allein  diese  gelehrten  Unterscheidungen  drangen  wenig  ins 
Volk:  und  jede  zwitterstellung  kann  im  wirklichen  leben 
nicht  bleiben.  So  erhielten  sich  die  hier  in  die  zweite 
stufe  gesezten  bücher  meist  ungetheilt  bei  dem  christlichen 
AT.  während  des  ganzen  Mittelalters,  während  die  übrigen 
fast  überall  verloren  gingen.  Und  so  ist  was  sich  vom  Hel- 
lenistisch-Biblischen schriftthume  erhalten  hat  fast  allein  dem 
Christenthume  zu  verdanken  M. 


Durch  die  bemiihungen  der  neuesten  zeit  werden  manche  seit 
langen  zelten  innerhalb  der  großen  Kirche  völlig  verschollene 
Schriften  dieser  art  wieder  mehr  bekannt;  iind  vorzüglich  sind  es 
die  früh  getrennten  entferntesten  Kirchen  in  denen  sie  sich  erhal- 
ten haben.  Außer  der  Aethiopischen  Kirche  deren  werke  man  be- 
sonders in  Dillmanns  Beschreibung  der  Londoner  und  Oxforder 
handschiiften  verzeichnet  findet,  gehört  dahin  die  Nestorianische; 
vgl.  Badger's  Nestorians  II.  p.  82-87.  361—363,  wo  aber  das  s.4?3 
erklärte  wort  loZoiiO  p.  368.  371  f.  mißverstanden  ist. 

I)  Wie  der  in  unsern  tagen  wiederaufgestörte  streit  über  die 
Apokryphen  ATs  zu  schlichten  sei,  erhellt  hieraus  vonselbst:  und 
ich  habe  darüber  in  den  Jahrbb.  der  B.  w.  viel  geredet.  Läßt  man 
sie  in  V  olksbibeln  mitabdrucken,  so  sollte  man  sie  wenigstens  durch 
kleinere  buchstaben  und  durch  eine  bessere  Überschrift  unterscheiden. 


Itüberslcht 


der  g^eschichte   Israel's  von   Chr.   g-.  an 

nach  der  Römischen  und  der  heute  gewöhnlichen  jahreszähhmg. 
Zu  Band  V.  VI.  VII  vgl.  IV.  567. 
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Statthalterschaft.        Ober- 
statlhalter  Quirinius.   Co- 
ponius  Statthalter. 

Marcus  Ambivius  Statthalter. 

Annius  Kufus  Statthalter. 

'AnanSeth's 
söhn. 

lakes. 
Oro- 

des. 
Vono- 

nes  1. 
Arla- 
banos. 

767 

14 

Tibe- 
rius. 

Valerius  Gratus  Statthalter. 

Ismael  Pha- 

bi's  söhn. 
Eleazar 

'Anan's. 
Simon  Ka- 

milh's. 
JosephÄ"«/- 

jäpha. 

779 

26 

Pilatus  Statthalter. 

781 

28 

Der  Täufer. 

780 

29 

Christus  getauft. 

786 

33 

Chr-istus  gekreuzigt. 

787 

34 

Vierfürst  Philippos  stirbt. 

790 

37 

Cajus. 

Pilatus  entlassen:  Obcrstatt- 
halter  Vitellius.  Agrippa  1. 
königvonNordosIpalästina. 

Jonathan 

'Anan's. 
Thcophilos 

791 

38 

Stephanos  gesteinigt.  —  Ma— 
ruUus  Statthalter. 

'Anan's. 

*]  vgl.  VI  8.  550. 
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39 
41 

44 
46 


47 

48 

49 

50 
52 

53 

54 
55 

56 

58 

59 

61 

62 
63 


Clau- 
dius. 


Nero. 


Poppaa 
Cäsa- 
rin. 


Paulus  bekehr l. 

Antipas  verbannt.  —  Ober- 
slattlialter  Petronius. 

Agfippa  I.  Grollkönig.  H6- 
rödes  könig  von   Chalkis. 

Paulus'  erste  reise  nach  Je- 
rusalem. 

Neue  Christenverfolgung  in 
Jerusalem;  Jakobos  Zebc- 
däossohn  hingerichtet;Pe— 
trus  ins  ausländ. 

Agrippa  1.  stirbt.  Cuspius 
Fadus  stallliailer. 

Tibcrius  Alexander  Statthal- 
ter. Herodes  Tempelvogl. 
Königin  Helena  in  Jeru- 
salem. Lange  huugersnoth 

Paulus'  zweite  reise  nach 
Jerusalem. 


V^entidius  Cumanus  Statthal- 
ter; Felix.  Paulus'  erste 
große  sendreise. 

Herödes  stirbt;  Agrippa  II. 
könig  von  Chalkis  und 
Tempelvogt. 


Felix  allein  Statthalter. 

Paulus'  dritte  reise  nach  Je- 
rusalem. Beschluß  über 
die  Heidcnohristen.  Seine 
zweite  große  sendreise. 

Agrippa  könig  von  Nordost- 
paläslina,  im  j.  60  von  Nero 
noch  vergrössert. 

jPaulus' Sendschreiben  au  die 
Thcssaloaiker. 

Paulus'  vierte  reise  nach  Je- 
rusalem, und  dritte  grolle 
sendreise.  —  Sein  Send- 
schreiben an  die  Galaler. 

Paulus'  erstes  Sendschreiben 
an  die  Korinthier. 

Paulus'  zweites  Sendschrei- 
ben an  die  Korinthier, 
und  das  an  die  Römer. 

Paulus'  iünfte  reise  nach  Je- 
rusalem, und  seine  gefan- 
geunohmung. 

Porcius  Festus  Statthalter. 
Paulus  ans  dem  gefang- 
nisse  inCäsarea  nach  Rom. 

Paulus  in  Rom. 

Jakobos  der  Herrnbruder 
vcrurtheilt.  —  Albinus 
Statthalter. 


Simon  Boe 

thos'. 
Matthia  'A- 

nan's. 
Ebjonäi 
Kantliera's 
Ismael 
Kanthera's 


Joseph  Ka- 

mith's. 
'Auanja  Ne 

bedäi's. 


ismael  Pha- 
bi's. 


Joseph  Ka- 
bf's.  'Anan 
Aoan's 


Varda- 
nes. 


Gotar- 
zes. 


Vono- 
nes  H. 

Volo- 
geses. 


Mal- 

chos. 
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817 

64 

818 

65 

i 

819 

66 

Poppäa 
stirbt. 

820 

67 

821 

68 

Nero 
stirbt 

imJuni. 

Gaibd. 

822 

69 

Otho 
im  Ja- 
nuar. 
Vitel- 
lius  im 
April. 
Vespa- 
sian  im 
Decbr. 

823 

70 

826 

73 

832 

79 

Titus. 

834 

81 

Domi- 
tian. 

843 

90 

849 

96 

Nerva. 

851 

98 

Trajan. 

854 

101 

860 

107 

i8  - 

115— 

870 

117 

Hadri- 
an  im 

874 

121 

August 

885 

132 

886 
888 

133 
135 

891 

138 

Anto- 
ninus  1 
Pius.   1 

Große  Christenvcrfolgung  in 
Rom.     Petrus  gekreuzigt. 


Gessius  Florus  stallhaller.  — 
Paulus  hingerichtet. 

Ausbruch  des  Eifererkrieges, 
Cestius  Gallus'  große  nie- 
derlage.  Das  reich  der 
Eilirer. 

Vespasiau  in  Galiläa.  Jose- 
phus  gelangen. 

Johannes  von  Giskhala.  Ves- 
pasian  im  Süden. 


Simon  Giorasohn.  Vespasian 
vor  Jerusalems  thore,  und 
sein  abgang  nach  Aegjp- 
ten  und  Rom. 


Eleazar  Priestereiferer.  Ti- 
tus in  Palästina.  Jerusa- 
lem mit  dem  Tempel  im 
herbste  zerstört. 

Ostern  Maßäda's  fall. 


Jesu  Dam- 

näis. 

Jesu  Ga- 

mali's. 

Malthia 

Theophi- 

los'. 


(Phannia 
Samuel's) 


Agrippa   11.   stirbt. 


Große  Judäische  aufstände  in 
vielen  ländern  Africa's  und 
Asiens. 


Bar-Kokheba's  auftreten. 
Bar-Kökhebaischer  krieg  bis 

zu 
ßäthter's  falle.   —    R.   'Aqi- 

ba's  hinrictitung. 


Von 
Trajan 
einge- 
zogen. 


Pako- 
ros. 

Kos- 
roes. 


Volo- 
geses 


Zusäze  und  Verbesserungen 

zu  dem  ganzen  werke. 

Band  I. 

S.  227  anmerk.  Ebenso  habe  ich  erst  später  gesehen  daß  Richard 
Simon  meinte  das  stück  Ezr.  c.  1 — 6  sei  vom  Verfasser  der  Chro- 
nik. Man  ersieht  daraus  wie  nahe  eine  solche  meinung  im  all- 
gemeinen liegt:  es  kommt  aber  heute  nicht  auf  solche  bloße  er- 
ste vermuthungen  und  anschauungen  an. 

—  235  anmerk.  i)  Es  gehört  dahin  auch  die  beschreibung  eines 
Asafsohnes  Neh.   11,  17: 

nVsnb  rriirr: 

»er  des  lobliedes  führer,  der  glut  des  gebetes  schürer«,  wie  man 
sie  freier  wiedergeben  könnte  wenn  der  reim  mehr  als  zufällig 
wäre.     Uebrigens  ist  hier  gewiß   rtbnnn  für  rrbnnn  zu  lesen. 

—  242  anmerk.  z.  7  v.  u.  lies  auch  6,  46  vgl.  mit  Jos.  21,  5  und  6,  54, 

—  306  z.   16  lies  ungeschlachtes  wie  in  der  Isten  ausg. 

—  307  anmerk.  z.  9    füge  hinler   21,  33  ff.  ein  Liber  de  morte  Mosis 

p.  84  Gaulm. 

—  313  z.  6  V.   u.  lies  mehr  für  nicht. 

—  316  anmerk.  vorl.  z.  lies   1  ;  v.   10. 

—  335.     üeber  die  alte  bildung  der  'Amaleqäer  s.  die  merkwürdige 

stelle  in  der  Hamdsa  s.  253  vorl.  z.  u.  254. 

—  339  anmerk.  z.  8  füge  hinzu:    wie    wenigstens   schon    Fl.  Jose- 

phus  diesen  namen  erklärte,  vgl.  aber  IV  s.  259. 

—  351   anmerk.  z.   6  v.  u.  lies  as.   1842  I. 

—  352  ff.     Vgl.  jezt    über    dieses    alles   auch   die  abhandlung  über 

die  geschlechter  des  ersten   Weltallers   in   den  Jahrbb.  der  B.  w. 
VI  8.   1  — 19,  wo  vieles  noch  näher  erklärt  ist. 

—  359  anmerk.    z.   7  v.    u.    füge    hinter   Adiabene    hinzu    vgl,    Silici 

Plin.  D.  h.  6,  30. 

—  372  anmerk.  1.  z.  füge  hinzu   Bourd.  oder  c.   14. 

—  410   anmerk.     Vgl.  jezt  über  das    ganze    weiter  Jahrbb.  der  B.  w. 

V  8.  234  f. 
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S.  420.  Ueber  den  Gott  und  die  Golteserkenntnisse  der  Erzväter 
wird  im  nächster  Jabrbuche  der  B.  w.  eine  besondre  ab— 
handlang  folgen  auf  welche  ich  hier  vorläufig  verweise,  da 
sie  manches  aus  Bd.  1.  und  II.  weiter  ausführt. 

—  425  anmerk.  z.   10  lies  21,  7. 

—  444  anmerk.      Ueber   die    Verwandtschaft   des   landesnamens    't)B 

mit  'Esau  s.  jezt  weiter  die  zweite  ausg.  der  Dichter  des  Al- 
ten Bundes  III.   s.  343  f. 

—  457  f.  vgl.  das  Vi  s.  600  bemerkte. 

—  465  anmerk.  z.   1    lies  wiederholt  in  Eus.  praep.  ev.  4,   16  p.  156 

Vig.,  ferner  in  dem  neugefundenen  werke  Eus.  theoph.  2, 
12.  54.  59.  —  Ueber  die  Sanchuniathonischen  stellen  habe 
ich  neulich  noch  weiter  geredet  in  den  Göit.  Gel.  Am,.  1859 
8.  1453  f. 

Band  II. 

S.  326  anmerk.  z.  6  vgl.  auch  noch  Tarafa  M.  v.  99. 

—  503  vgl.  das  Zriß   im  Onomast,  der  KW.,    15  Römische  meilen 

westlich  von  'Ammöu. 

—  516  Da  das  Aegyptische  ujeAiigi  eine  uralte  Verwandtschaft  mit 

y 
%.M.i^M  dienen  hat,  so  könnte  man  fragen  ob  nicht  der  name 

Simson  ursprünglich  den  Diener  Gottes  d.  i.  den  Naziräer 
bedeute. 

Band  III. 

S.  126  anmerk.  vgl.  VI.  s.  694. 

—  128       —       z.  3  lies  niNTa. 

—  291       —       z.  2  lies  2  Sam.  20, 

—  301       —       z.  5  V.  u.  Vgl.  über  dasselbe  bei  Japanischen  Bud- 

dhatempeln die  bilder  in  SIebold's  Nippon  II.  4.  Aehnlich 
kann  man  zu  s.  302  den  bau  Aegyptischer  und  Assyrischer 
Säulen  vergleichen  in  der  Description  de  l'Eg.  Antiq.  I.  und 
in  Loftus'  travels  in  Chaldaea  p.  366. 

—  311    f.     Ueber    diese    ehernen  Kesselwagen    im    Tempel    habe    ich 

jezt  die  abhandlung  in  den  Gott.  Gel.  Nachrichten  1859  st.  13 
veröffentlicht,  in  welcher  manches  noch  viel  näher  erläu- 
tert ist. 

—  358  anmerk.  z.  8  lies  Balsamslauden  für  Dattelpalmen. 

Alterthümcr. 

S.   102  anmerk.  1)  vgl.  auch  die  altÄrabische  sitte  Hamäsa  s.  253,  10  ff. 
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S.    103.     üeber  die   altArabische  beschneidung  s.  auch  Bardäsan  in 
r.urelon's  spicileg.  syr.  s.    19,   7   f. 

—  112  anmerk.      Daß    der  neumond  auch   den  alten  Arabern  heilig 

war  erhellet  aus  Hamäsa  s.  268,  T    nach    der   richtigen  er- 

ü  .  O      • 

kläruDg  und  lesart  der  worte  iX^l   .J^aM«. 

—  206  anmerk.  vorl.  z.  lies  Rämäjana  2,  2142  ff. 

—  207       —       vgl.   auch    das    Aegyptische  junci    zinsen   von   julä.c, 

und  das   Dajackische  bei  Hardeland  s.  128. 

—  217  anmerk.    3)   füge   hinzu  und  besonders  Philon  bei  Eus.  pr.  ev. 

8:  7,  3.  4. 

—  245  anmerk.  4)  füge  hinzu  nach  der  alten  sitte  auch  einiger  Ara- 

berslämme  dem  (lefangenen  der  sklave  werden  sollte  das 
ehr  zu  durchbohren  oder  zu  verkürzen,  cj^s»  HainÄsa  8. 
114,  7. 

—  347  z.  6  V.  u.  füge  hinzu:    blieb.       Wie   von    dem   eben    gedro- 

schenen körne  der  tenne  ,  so  sollte  auch  von  seinem  erst- 
lingsteige jedes  haus  einen  kuchen  als  opfer  darbringen  (Nura. 
15,  17 — 21):  was  sich  noch  von  dem  ursprünglichen  Pascha 
her  erhallen  hat, 

—  363  f.     Ueber  den  bau  der  SliftshüUe  s.  jezt  vieles  näher  erör- 

tert in  den  Jahrbb.  der  B.  tc.  IX.  s.   153  ff. 

Band  IV. 

S.     31   anmerk.  8)  lies  Sir.  7,   14.     Matth. 

—  90  z.  8  lies    Umfang. 

—  188  anmerk.     Ein    diesem    ähnliches    Volksfest   war    das  Korbfesl^ 

an  welchem  die  erstlinge  der  fruchte  jährlich  im  frühlinge 
und  im  herbste  nach  der  Vorschrift  Deut.  c.  26  dargebracht 
wurden:  wie  es  in  Alexandrien  gefeiert  wurde  beschreibt 
Philon  in  einem  erst  neulich  wiedergefundenen  aber  nicht 
vollständigen  werke,  nach  jI/Vm's  ausgäbe  (Mailand  1818)  p.  1 — 7. 

—  391    f.     Ueber  die  Judäischen  münzen  habe  ich  jezt  genauer  ge- 

redet in  der  abhandlung  der  Gott.  Gel.  Nachrichten  1855  s. 
107—122  vgl.  mit  den  Gel.  Anz.  1855  s.  G41— 655.  1387— 
1397  und  1856  s.  796—800.  Man  wird  wohl  ihun  diese 
späteren  und  wegen  neuer  funde  genaueren  erforschungen 
überall  zu  vergleichen.  —  Ebenso  wird  man  das  in  diesem 
Bande  gesagte  jezt  ergänzen  können  durch  die  Abhandlung 
über  enislehung  inhall  und  wcrth  der  Sihyllischeti  Bücher.  Gölt. 
1858.  Das  älteste  Sibyllengedicht  fällt  danach  in  Hyrka~ 
nos'  zeit. 
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S.  397  ff.  Später  erschien  die  Ahha7uUnng  über  des  B.  Henökh  cnt- 
sfehvng  sinn  und  znsammensez-u7ig.  Gott.  18ö4,  WO  die  leser 
manches  noch  näher  erörtert  finden,  vgl.  mit  den  Jahrbb. 
der  B.  to.   VIII  s.   182  ff.  IX  s.  240. 

—  420  aninerk.     lieber    den    namen    der  Essäer  s.   jezt  VI!,  s.   154 

und  die  Abhandlung  über  die  Sibyllischcn  bücker  s.  46  f. 

—  545  z.    6    u.    anmerk.      Der  name   Achiör   scheint  aus    dem    des 

'Ammonäers    Achiachar   verkürzt,    vgl.  IV.    s.  237  f.      Wenn 
sich    dieses    bestätigt,    so    ist    es  ein  denkwürdiges  beispiel 
von  lautverkürzung. 
Sonst  vgl.  zu  diesem  bände  Alterth.  vorr.  VIII. 

Band  V. 

S.    121   z.  3  V.  u.  lies  wwverfängliche. 

—  455  z.   13  streiche  ihnen. 

Band  VI. 

S.  151  z.  7  lies  werde.  —  S.  324  z.  5  v.  u.  lies  »erstoße. —  S.  419 
anmerk.  z.  3  lies  Marc.  1,  .  —  S.  469  z.  5  v.  u.  lies  ge- 
schürt. —  S.  496  z.  4  füge  nach  ein  vor  Jerusalem.  —  S.  539 
z.  1  lies  dem  Cäsar.  —  S.  547  z.  18  lies  63.  —  S.  616  z. 
15  lies  doch  statt  des  ersten  sich. 

—  519  anmerk.     Ueber    münzen   voa    Maisliön   s.  jezt   1)'.    Vaiix   im 

Numismatique  Chronicle  1858  p.  32 — 39  und  Fr.  Lenormant 
deäcription  des  medailles  de  Bchr  (1857)  p.    181. 

—  631  anmerk.  1)  Hier  hätte  noch  auf  den  andern  beweis  für  die- 

selbe Sache  hingewiesen  werden  können  welcher  in  dem 
stücke  des  Muraloii sehen  Brttchstückes  liegt  das  ich  s.  40  er- 
wähne und  in  den  Jahrbb.  Vlil  s.   126  f.  weiter  erklärte. 

Band  VII. 

S.  58  anmerk.  Dabei  ist  angenommen  daß  für  i;-iy  in  dieser  sprä- 
che kürzer  1172  ebenso  gesagt  werde  wie  bK~iii3"^  f'""  '^*"  ^*" 
raelit,  i'i3,  für  ein  Heide  und  Vlj^ri  QS  für  ein  Gemeiner. 
Wirklich  läßt  sich  nur  so  die  bildung  des  sla/.  emph.  r-;Nj"'53 
(wie  in  der  Verbindung  nN3"'72  N■l!^^  verächtlich  wie  iste 
haereticus)  erklären,  obgleich  auch  dieses  wort  wohl  in  n:"^7j 
verkürzt  wird  (wie  Gem.  Bab.  \'j  bl,  4  b).  Ooch  ist  nicht 
zu  verkennen  daß  die  bedeutung  sich  leichter  erklärt  wenn 
das  wort  aus  '.'^^2  tciderspenstig  nach  Aramäischer  vocalaus- 
sprache  zusammengezogen  ist,  obgleich  das  wort  in  dieser 
bedeutung  so  wenig  Aramäisch  ist  daß  es  vielmehr  aus  dem 
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Allhebräischen  entlehnt  seyn  muß.  Aber  auch  dann  muß 
daraus  zunächst  ein  schulname  •^iijj  wie  Pharisäer  u.  s,  w. 
gebildet  seyn. 

S.  96  anmerk.  Andere  äußerungen  wie  Leb.  c.  1 1  (vgl.  tc/afity 
c.  12)  wo  Josephus  auf  etwas  in  seinen  werken  jezt  nicht 
zu  lesendes  als  von  ihm  geschrieben  zurückweist,  beweisen 
uur  was  wir  auch  sonst  aus  gewissen  merkmalen  schließen 
können,  daß  das  wortgefüge  seiner  werke  nicht  ganz  voll- 
ständig auf  unsre  Zeiten  gekommen  ist:  wie  V  s.  120  ff. 
bemerkt  ist  daß  seine  werke  frijh  in  ganz  andre  bände  kamen. 

—  102  anmerk.  2)  Ueber  den  glauben  an  Nero's  rückkehr  s.  noch 
aus  der  ersten  hälfte  des  dritten  jahrh.  das  gedieht  Com- 
modian's  in  Pitra's  spinleg.  Solesm.  I.  p.  43;  und  daß  man 
dabei  auch  die  Apokalypse  im  äuge  hatte,  erhellet  aus  Sulp. 
Severi  hisl.  sacra  2,  29.  Ich  berührte  dies  alles  hier  kür- 
zer weil  ich  es  schon  1827  in  dem  Commenl.  in  Apoc,  wei- 
ter erklärte. 


Allgemeine  Nachweise  -) 


der    Sachen. 


Aebal  berg  IV.  244  f. 

Abaris  (Avaris)  Stadt  I.  504.  507  f. 

510.  II.   14.   113. 
Abba  als  Schulhaupt  V.  233. 
'Abdemon's   söhn,   Phönike   Ili. 

354. 
'Abdias'    10    BB.    Apostolischer 

Geschichte  I.  79.  VI.  43. 
'Abdön  II.  474.  476  f. 
Abel   Stadt    II.    395.    111.    248  f. 

Tgl.  Abila. 
Abel  Urvater  AU.   118. 
Abennerig  könig  VI.  519. 
Aberglaube,  RabbinischerVII.  56. 
Abgar  küoig  von  Edessa  V.  125. 

VI.  520. 
Abigail  IlI.  127  f. 
Abija    (Abiam)    könig    III.  465  f. 
Abila  südöstlich  VI.  675. 
Abilene  fürstenthura  VI.  316. 542. 
Abinielekh    Gideon's     söhn     II. 

445  f.  507  f. 
Abishai  III.  125.  146.  181.  197. 

243.  247. 
Abnör    III.    92.    98.    104.     125. 

143  fr.  sein  tod  150  f. 


Abraham    I.    388.   396  f.  401    f. 

407.  409—38.  sein  name  423. 
Abshalöm   David's  söhn  III.  218. 

sein  denkmahl  239.  465. 
Abulfalh's   Arabisch-Samarische 

Chronik  IV.    107  f.   247.    256. 

287  f. VII.  122. 
Achaz  könig  von  Juda  III.  604 — 

6.  615—21. 
Achazja  könig  des  Zehnstämme- 
reiches III.  477.  502  f.  546 ff. 

von  Juda  III.  525.  529. 

Achiachar  IV.  237f.  vgl.  Achior. 
Achija  prophet  III.  384.  388.  440. 
Achijah  und  Achimelekh  II.  541. 

m.  49.   107  f.  1171". 
Achior  IV.  545.  VII.  477. 
Achitöphel  III.  227. 
Adiabene's  Parthisches   fürsten- 

haus  VI,  518—23. 
Adida  Stadt  IV.  382.   VI.  676 
Aditha  IV.  440. 
Adler,  Römische:   in  Jerusalem 

verboten    IV.    509.    V.    37  ff. 

VI.  741. 
Adonija  David's  sehn  III.  264-70. 


*)    In   diesen    Piacliweisen     beicichnen     I — VII     die     bäode     des    Werkes;     »uch     der 
band    der  Altertbiimer   ist   als  ^It.    bezeichnet   mitaufgenommen. 
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'Adullam  ort  IH.  111. 

Afghanen  IV.   !03. 

'Agab    christlicher    Prophet   VI. 

408  f.  412.  4b9. 
Agäg  könig  III.  51—3.  IV.  259. 
Agapen    der  Christen    \  I.   147  f. 
Agrippa  I.  könig,  Herodes'  enkel : 

sein   Torkönig'.iches  leben  VI. 

288-93.  als  Vierfürst  '^gS— 96. 

301—4.    307.    als     Grol^könig 

314  ff.  seine    bauten  321-24. 

seine  Christenverfolgung  326- 

29.  sein  tod  329—32. 
Agrippa    II.    oder    der    Jüngere 

Vf.  333.  530.  wird  könig  und 

Tempelvogt    539  —  541.    noch 

von  Nero  vergrößert  542.  sein 

Wesen  und  leben  507—9.  553  f. 

559.    576  f.  578.    588  f.    661  f- 

677  f.  746.  VII.  89.  sein  ende 

VI!.  21  f. 
Agrippias  Stadt  IV.  489. 
Aegyptisch- Hebräische     Wörter 

II.  6  f. 
Aegyplisrhe  Judäer    und  Saina- 

ricr    III.    680.  750.  IV.  5.  54. 

254.  270  f. 
.'Vegyplische    religion     in    ihrem 

gegensaze    zu    der    Israels    II. 

9  f.    51  f.    72  f.    76.    noch    in 

jüngster  zeit  VI.  241  f.  306  ff. 
Aegyptische  reuter  II.  97  f. 
Aegyptische  uuglücksschläge  II. 

80—86. 
Aegyptische  zeiten  Israels  I.  497- 

.^)35.  II.  5-19.  45—123. 
Aegyplen's   Verhältnis    zu  Israel 

zu  David's  zeit  und   später  III, 

182.    275.   279  f.    zum    Zehn- 

stämmereichc  und  zu  .luda  436. 

461—64.    469—71.    .520.    601. 

610.  626  f.  679  f.  —  735.  vgl. 

•HchNekhao  u.Hophra'.  — IV.  5. 


Ahab  Samarischer  könig  III.  455- 

.58.  461.  487-92.  494—502. 
Ahasveros  IV.  8!.  118.  260  vgl. 

Asueros. 
Ahva  fluli  im  oslen  IV.   154. 
Ahron  II.  48.  78.  229.   230-33. 

292.    seine    zwei    häuser   Alt. 

314  f.  331  f. 
'Ai's  eroberung  und  bannung  II. 

322  f.  324  f. 
Ajjalon  ort  II.  325 f.  Hl.  48. 
'Ajjat  III.  Stadt  410. 
'Aia  11!.  Stadt   133.  j 

Aklush  könig  III.  108-10.  129  f.        \ 
'Akhan  und  Akhörll.  323.  Alt.88. 
'Akkö  (Ptolemais)  Stadt  IV.  267. 

377-83.  VI.  583  f. 
Akra  in  Jerusalem  III.  158.  330. 

VI.  71!  f. 
Akrabatine,    zwei    gegenden    in 

Juda   IV.    91.    358.    VI.    537. 

646  f.  694.  699. 
Alabarch  IV.  237.  VI.  235.  533. 
Albinus     Römischer     Stalthalter 

VI.  546—55. 
Aelath  oder  Aelah  küstenort  M. 

259.  III.  346.  586.  604 f. 
Alexanders  zug    nach  Phönikien 

und    Palästina    IV.    238-40. 

248  f.  die  folgen  seiner  erobe- 

rungen  250  ff.  sagen  über  ihn 

239  ff.  268. 
Alexander,     der     Alabarch     VI. 

235  f.  239.  21-6.  291.311.  319. 
Alexander      .\ristobulos'     söhn, 

känipfcr  gegen  Rom  IV.  453- 

5.  All.  vorr.  VIII. 

—  BaIaslV.375f.378.s.lod379. 

—  H(ir6des'   söhn    hingerichtet 
IV.  497—505.  518. 

—  Jannäos  s.  Jannäos. 
Tiborius  Alexander  Statthal- 
ter: sein  herkommen  und  seine 
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art  VI.  235.  239.  533.  wird 
Aegyptischer  stalthalter  und 
helfer  Vespasian's  576.  586  f. 
700.  706. 

Alexander  Zebina  IV.  403. 

Alexandra  königin  IV.  442—44. 

Alexandra  Herödes  Schwieger- 
mutter IV,  461.  480  f.  484—86. 

Alexaudreion  bürg  IV.  431. 

Aleiandrien,  Judäer  und  Sama- 
rier  in  ihr  IV.  269.  270  f.  ihr 
fest  535. 

Alexandrinische  Judäer  in  Rö- 
mischer zeit:  ihre  menge  und 
ihr  stolz  VI.  306  ihr  streit 
gegen  die  Heiden  307 — 13. 
317—19.  .586  f.  vgl.  VII.  82  f. 

Alexas  der  ältere,  Herödeer  VI. 
302.  332  f. 

Aelim  ort  II.   128  f. 

Alkimos  Hohepriester  IV.  366  — 
67.  371.  sein  tod  373  f. 

Allegorie  s.  ümdeutung. 

Aelön  Richter  II.  476. 

Alqösh  Stadt  beiNineve  III.  613. 
690. 

Altar,  Altäre  III.  59.  Alt.  133  ff. 
der  älteste  137.  der  große 
Altar  370—72.  der  goldene 
Altar  374  f.  derDamaskenische 
620.  die  Manasse's  667.  679. 
Altar  des  neuen  Jerusalem's 
IV.  112. 

Altarfeuer  II.   231-33.  Alt.  55. 

Altarholz  IV.   188. 

Altaropferstücke  Alt.  45  f.  57  f.85. 

Alter  Völker  eigenthümlichkeit 
I.  5—7.  Alt.  8-11. 

Altern,  ihr  verhältniß  zu  dem 
kinde  Alt,  215—17.  " 

Alterthum,  sein  wesen.  Alterth. 
8—11.  I.  5. 

Alteste    des    volkes    ihrem    nr- 

Gesch.  d.  v.  Israel.  \II. 


Sprunge  nach  Alt.  281—284. 
ihr  ausschuß  der  Siebenzig 
284—88.  nach  Josüa  II.  405- 
9.  444  —  48.  zurkönigszeit  III. 
16.  ihre  Vorbilder  Alt.  289  f. 

Alteste  oder  .Alle  im  neuen  Je- 
rusalem IV.   193.  VI.  253. 

Alteste  der  Christlichen  ge- 
meinde VI.  171  f.  175.  VII. 
206.  außer  den  Aposteln  VI. 
199  ff.   205  ff    VII.  271  f.  306. 

'Amaleq  volk  I.  145  f.  335—41. 
510  f.  II.  59.  III.  49  f.  .58.  134 
f.   190.   VII.  474. 

—     ort  I.  335. 

'Araasa  ('Amasäi)  III.  114.  236. 
242  f.  247. 

Amaßja  könig  III.  583—85. 

Amenophis  könig  II.   HO  ff. 

Amathüs  Stadt  IV.  437  f.  454. 

M.  Ambivius  Römischer  Statt- 
halter V.  36. 

Ämim  volk  I.  308. 

Ammaüs  =  Emmaus. 

'Amnion  volk  I.  416.  535  f.  11. 
266.  269.  385.  438  f.  5121'.  III. 
33  f.  193  f.  435.  474.  557.561. 
587  f.  IV.  358. 

Amnon  (Aminon)  David's  söhn 
III.  217—20. 

Amon  könig  Juda's  III.  664f. 
695  f. 

Amoräer  s.  Emoräer. 

'Arnos  prophet  III.  570—73.  591 
f.   597.  652. 

'Anan  (Anna),  Hohepriester  V. 
36.  123.  473.  sein  grabmabl 
VI.  732. 

'Anän  der  Jüngere,  sein  söhn 
VI.  547-49.  646.  648.  684 ff. 
seine  ermordung  689. 

Ananja  (Hananjai  Hohepriester- 
Ucher  mann  VI.  552.  554  579 

31 
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'AnAq's  söhne  I.  308  f.  II.  372. 
'Anathölh,  sladtll.  404.  111.698. 
Andreas  Apostel  V.  319. —  Ju- 

däischerrottenführer  VII.  3.56. 
Ängadistadtlll.  122.475.  V!.  69!. 
Aniläi  s.  Asinäi. 
Anna  s.  Auan. 

Titus  Annius  Rufi  f.   VII.  370. 
Annius    von    Viterbo's    Philonis 

brev.  IV.  137. 
Änön  ort  V.  193. 
Anthedon    Stadt    VI.    267.    489. 

VI.  291.  583. 
Antichrist   und    Autichriste  VII. 

229  f. 
Antigonos  von  Sökho  IV.  313  f. 

—  Aristobulos' söhn,  könig  453. 
455  f.  durch  Parthische  hülfe 
eingesezt  461  —66.  seine  hin- 
richtung  471.  seine  anhänger 
479. 

Antiochien  die  hauptstadt:  Ju- 
däer  in  ihr  IV.  268.  270.  VI. 
585.  587.  746  f.  Christen  in 
ihr  VI.  226.  407—15.  428  ff. 
441.  VII.  281. 

Antiochia  in  Pisidien:  VI.  416. 
421  f. 

Antiochos  der  Große:  IV.  268. 
328-30. 

Antiochos  Epiphancs,  sein  wesen 
IV.  332  f.  sein  verfahren  gegen 
Hohepriesterthum  Jerusalem 
Juda  und  den  Tempel  333 — 
40.  gegen  die  Samarier  336. 
338  f.  seine  kriege  gegen  Is- 
rael 354.  sein  tod  361  f. 

Antiochos  Eupator  IV.  362.  543. 

—  ßalas'  söhn  IV.  380. 

—  Grypos  IV.  413. 

—  Kyzikönos  IV.  403  f. 

—  Dionysos  IV.  440. 

—  Sidöles  IV.  389—96. 


Antiochos  könig  von  Commagene 

VI.  316.  588.  662.  706.  729  f. 

sein  leztes  geschick  VII.  27 f. 
Antipas      (Antipater)     Herödes' 

jüngster   söhn    Vierfürst     IV. 

50S.    510  f.   518.    sein    wesen 

und  herrschen  V.  47-55.  seine 

meinung    über  Christus  371  f. 

479  f.  sein  ende  VI.  295  f. 
Antipater  Herödes'   vater,    sein 

wesen  und  wirken  IV.  446  ff. 

wird  Cäsar's  freund  und  pro- 

curator  von  ganz  Judäa  455— 

57.  sein  tod  460. 
Antipater  Herödes'  ältester  söhn 

IV.  498—508.  510. 
Antipatris  fesjung  IV.  494. 
Antonia    bürg  in    Jerusalem  IV, 

487  f.  VI.  712.  715  f.  734-36. 
Antouiuus  s.  Antonius  Julianus. 
Antoninus  Pius'  verhalten  gegen 

die  Juden.  Vil.     382. 
M.  Antonius  IV.  463  f.  480-83. 
Anvertraules  eigenthum  Alt.213  f. 
Aphärema  Stadt  IV.  256. 
Apheq  Stadt  III.  133.  496  f.  559. 

VI.  589. 
Aphtha  ort  VI.  684. 

Apion  Schriftsteller  VII. 82f.  93 f. 

Apokalypse,  ihr  zeitaller  und 
zweck  VI.  643  f.  678  f.  ihr 
Verfasser  VII.  203f.  ihre  art 
326.  im  Kanon  Vll.  461. 

Apokryphen  VII.  445. 

Apollonia  Stadt  IV.  267. 

Apollonios  Syrischer  feldherr  I V. 
331.  338.  353  f.  378. 

Apollos    als     Christ    VI.    474  f. 

VII.  170. 

Apostel  V.  317  vgl.  die  Ztcölfe. 

Apüftel  Christus'  und  Apostel 
der  gemeinden  VI.  155 — 58* 
170  f.  Paulus  als  solcher  364  f' 
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381  ff.  ihr  unterschied  yon 
bloßen  lehrern  VII.  246  f. 

Apostelconcil,  das  sogenannte 
VI.  434-39. 

Apostel-Geschichte  im  NT.  ihre 
anläge  und  ausführung  VI.  28- 
32.  ihr  werth  und  ihre  quellen 
32—39.  ihre  widmung  39  f. 
ihre  Zeitrechnung  44  ff.  —  die 
andern  Apostelgesch.   40  —  44. 

'Aqaba  Stadt  III.   846. 

R.  'Aqiba  VII.  54  f.  sein  Ur- 
sprung wesen  und  bestreben 
340-47.  467.  seine  anerkennung 
Bar-Kökheba's  367.  sein  ende 
378. 

Aquila  Paulus'  freundVI.460  f.465. 

A.quila  der  Proselyt  und  Bibel- 
übersezer:  das  wesen  seines 
Werkes   Vll.  350 — 54. 

Araber  und  Arabische  Tölker 
I.  383.  437.  111.  588.628.  IV. 
448  ff.  V.  50-55.  Vi.  398-401. 

Arabische  Judäer  IV.  8.  VI.  366 
f.  400. 

'Aräd  ort  II.  246.  375. 

Araraäer  I.  415.  496.  II.  395. 
414  f.  III.  193  ff.  435.  495  ff. 
523.  557  f.  603-6.  vgl.  Damasq. 

Aramäisch  als  reichssprache  un- 
ter den  Persern  IV.   119f 

Aramäische  bücher  und  stücke 
von  Hebräern  IV.  205. 

—  sprach-  und  schriftstoffe  im 
Hebräischen  III.  755.  IV.  146- 
48.  204—6. 

—  Volksstoffe  nach  dem  süd- 
lichen Palästina  vorrückend 
iV.   lOi. 

Aravna  111.  207  f. 

Arbatta  land  IV.  359. 

•Arbela  jenseit  des  Tigris  III.  594. 

—  in  Palästina  IV,  370.  468. 


Archelaos  Kappadokischer  könig 

IV.  498.  502.  VI.  28S. 
Archelaos    Herödes'    söhn    Eth- 

narch  IV.  508.  510—14.  517- 
19.  521  f. 

Areopolis  Stadt  IV.  266. 

Areios,  Areus  Spartanischer  kö- 
nig IV.  276—78. 

Aretas  I.  Arabischer  könig  IV. 
440.  448  f. 

Aretas    II.    IV.    502.    sein   krieg 

V.  50 — 55.    als    besizer    Da- 
masq'es   VI.   393—407. 

Arethusa  Stadt  VI.  267. 

Argob  bezirk  II.  391. 

Ariel  königsname  III.   181. 

Arimathäa  ort  V.  459. 

Aristeas  Schriftsteller  Vll.  80. 

Aristeas-buch  IV.  282-86.296. 
539  f. 

Aristion  Herrnschüler  VII.  203. 

Aristobulos  I.  Hasmonäischer  kö- 
nig IV.  434  f. 

—  II.  -  IV.  443  f.  446  ff.  sein 
lezter  aufstand  und  tod  454  f. 
—  Ar.  lezter  Hasmonäer  IV. 
480  f.  —  Ar.  Herödes'  söhn 
IV.  497—505.  -  Ar.  dessen 
söhn  VI.  290.  301. 

Aristobulos    der   lehrer   IV.    284. 

289.  295  f.  298. 
Aristokratie  VI.  549. 
Aristoteles  I.  272.  IV.  279. 
Ar-M6ab  II.  386. 
Aröer  Stadt  II.  513. 
Arpad  Stadt  111.  595. 
Arpaksad  I.  354.  378  ff. 
Artapanos  11.  118. 
Artashashta  (Artaxerxes)  IV.  118. 

—  I.  als  beförderer  Ezra's  und 
Nehemja's  IV.  145  ff.  167  ff.  — 
II,  u.  III.  (Ochos)  229  f, 
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Artemion  Judäischer  rottenfüh- 
rer  VH.  357. 

Arzte  III.  4T2.  IV.  304.  V.  219  f. 

Asa  könig  III.  448  f.  467-72.  479. 

♦AsadI  JII.   146  f. 

Asarhaddon  I.  und  II.  Assyrische 
könige  III.  674—77. 

Ashdod  (Azötos)  Philistäische 
Stadt"  II.  441.  III.  628  f.  680. 

Asher  stamm  II.  380  f. 

Ashteröth-Qarnäim  Stadt  II.  386. 
IV.  359  f. 

Asidäer  s.  Chasidim. 

Asinai  und  Anilai,  Babylonisch- 
Judäischesbrüderpaar  :  dessen 
fürstliches  emporkommen  und 
schimpfliches  ende  VI.  597-602. 

Asmodeos  IV.  233. 

Asöchis  Stadt  IV.  436.  VI.  658. 

'Asqalon,  'Asqalonäer  I.  334.  IV. 
4Ü3.  448.  518.  VI.  583  f.  646  f. 

Assyrer,  ihre  geschichte  u.  ihre 
bedeutung  III.  592—98.  ihr 
krieg  gegen  Phönikien  608  f. 
Zerstörer  des  Zehnstämme- 
reichs 610 — 13.  ihre  geschichte 
nach  Sanherib  673  ff. 

Assyrien  für  Persien  IV.  120. 
542. 

Assyrische  könige:  ihre  Zeit- 
rechnung 111.  776. 

Astartendienst  III.  379  f.  468. 667. 

Asueros=Kyaxareslll.69l.lV.8i. 

Asyl  s.  Zufluchtsstätte. 

'Athaija  königio  III.  484.  525. 
533.  573-77.  582. 

Atham  ort  III.  328. 

Äthan  III.  355. 

Athen:    Paulus  in  ihr  VI.  456-59. 

Alhiopen  III.  463-  469  f. 

Äthiopische  Judäer  VII.  357. 

Alhronges  briider,  aufrührer  IV. 
516. 


Auferstehung  IV.  348.  VII.  226  f. 

Auferstehung  Christus'   und    die 
seiner  gemeinde  :  höherer  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden    ^^ 
VI.  54—68. 

Augustus^  verhältniß  zu  Herödes 
und  dessen  hause  IV.  483  f. 
494  ff.  517  f. 

Ausländische  Judäer  und  Sama- 
rier  IV.  147.  152.  276-71. 
ihre  bestrebungen  und  ihre 
ansprüche  271 — 5.  ihre  Tem- 
pelabgaben 275.  ihr  wechseln- 
de^ ansehen  276  f.  336.  404. 
456—58.  495.  517.  522  f.  V. 
55-60.  395.  VI.  120.  366 ff. 
373.  597—604. 

Aussaz  und  Aussäzige  II.  105 — 
7.  Alt.  179-82.  V.  293.  VI. 
569  f. 

Aussaz  der  kleider  und  häuser 
Alt.  182. 

Auszug  aus  Aegypten  II.  75. 
88—123. 

Avaris  s.  Abaris. 

'Avva  Stadt  III.  609.  676, 

'Avväer  volk  I.  310  f.  326. 

'Azarja  =  'Uzzia  könig  HI.  585. 

'Azäzel  Alt.  402—4. 

Azeqa  Stadt  III.  89. 

Aziz  könig  von   Emesa  VI.  541. 

Baal,  fi  Baäk  Alt.  261  f.  439.457. 
Baal-Berit  gott  II.  445  f.  496. 
Baal-Chal5ör  ort  III.  219  f. 
I5aal-llam6n  ort   III.  329. 
Baal-Peral5im  ort  III.   187   f. 
Baalzebüb   (IJelzebul)    III.  502  f. 

V.  334. 
Bäbd-Söhne  gegen  Herödes  IV. 

470.  79.  486. 
Babel  III.  722-24. 
Babylon  =  Kom  VI.  622. 
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Babjlonien  und  Babylonische  Sit- 
ten imSlenjahrh.  111.618.  640. 
666.  Babylonien  im  ersten 
jahrh.  nach  Chr.  VI.  598  f. 

Babylonische  Judäer  IV.  126. 
ihre  größere  schriftgelehrsam- 
keit  und  andere  Vorzüge  146 
—  48.  ihr  schrifllhum  233-8. 
VII.  415.  ihr  verhalten  zu  He- 
rodes  IV.  495.  578. 

Bachurim    ort  III.   149   f.    233  f. 

ßagöses(Bagöas)  Persischer  feld- 
herr  IV.  229. 

ßakchides  Syrischer  Feldherr  IV- 
366  f.  370  f.  373.  374  f. 

ßalaam  s.  Bileam. 

Balas  s.  Alexander  Balas. 

ßalsamstaude  III.  358.  VII.  100  f. 

Bann,  banngescheake,  bannopfer 
Alt.  86  — 91.  erster  und  zwei- 
ter stufe  8^  f.  unlösbar  90  f. 
Rriegsbann  Alt.  87  f.  IV.  358. 
Synagogenbann  Alt.  .>72.  V.  308. 
f.  373.  397.  im  Christenthume 

VI.  167  f.  im  Rabbinenthume 

VII.  44. 

Bänüs  Johannesjünger    VI.  649. 

Baraq  II.  489  fif. 

Bargioras  s.  Simon  Giora's  söhn. 

Barjesu  s.  Elymas. 

Baris  bürg  im  neuen  Jerusalem 
IV.  127.  431.  435.  zur  Anto- 
nia  verändert  487  f.  VI.  711  f. 

Bar-Kökheba  lezter  fürst  Israel's 
VII.  366  ff.  sein  ende  375  f. 

Barnaba  Levit  als  Christ  VI. 
160  f.  226  f.  403.  407.  410— 
443.  —  Des  Barnababriefes 
Ursprung  wesen  und  Inhalt 
VII.  137—146. 

Jesu  Barrabban  V.  41.  480  f. 

Barsabba  Juda  (Joseph)  VI.  171 
f.  440. 


Bartholomäos,  Apostel  V.  320. 
Barükh     Jeremjä's    gehülfe    III. 

729.  -    B.  Barukh  IV.  230— 

33.  noch  späteres  B.  Barükh233. 
Ba'sha  könig  III.  446  — .'30. 
Bashan  land  II.  386.  393. 
Baths6ba       III.  211.  265—8. 
ßäthania    zwei    örter    V.  192   f. 

378.  400  f. 
Bäthannabris  Stadt  VI.  674. 
Bäth-aramphtha  V,  48. 
Bäth-basi  ort  IV.  374. 
Bäthel  I.  40.n.  409.  455.  462.  II. 

539.  Alt.  135.  III.  410.  438  f. 

443  f.  453.  677.  703  f.  VI.  699. 
Bäth-'eqed  ort  III.  531. 
Bäthesda  V.  295  f. 
Bäthgabra  VI.  676. 

Bäth-jeschimoth  11.272.  VI.  675. 
Bäth-kerem  ort  III.  328. 
Bäth-rechöb    Aramäische     stadt 

in.  196. 
ßälh-she^n     ( Baisan )     II.    431. 

III.   142. 
Bathseba'  III.  211.  265— S. 
Bäthsö  in  Jerusalem  VI.  710. 
Bäthßaida,    zwei    städte    V.    46. 

251.  258.  361   ff.  378. 
Bäth-ßür    m.    112.    IV.    356    f. 

363.  373.  375. 
Bäth-ter  festung  VII.  374  f. 
Bälhylien  Alt.   135. 
Bathyra   ort  IV.  496. 
Bäume,    hrilige    Alt.    136.    377. 

III.  390. 
Bedän  richter  (unsicher)  11.  474. 
Beer  ort  II.  2'/l.  508. 
ßeer-Lachäi-Röi  I.  406  f. 
Beerot  ort  I!l.   152. 

Beersheba'  ort  1.407  f.  ill.  409. 
Beerzätb  ort  IV.  370  f. 
Befleckungswassers. Fleckwasser. 
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Belzebul  s.  Baalzebub. 
Benä-Beraq  ort  VII.  59.  373. 
ßenaja  oberst  bei  David  III.  181. 

192.  272. 
Benhadäd     Aramäische      könige 

III.  448.  495—500.   557.  559. 
Benjamin  stamm    II.  368  —  70. 

III.  409  f.  linke  Benjaminäer 

II.  486.  —  III.  64.  131.  146. 
Berenike,    Plolemäisch-Syrische 

königin  IV.  328. 

—  Hasmonäerin  IV.  498.  VI. 289. 

—  Agrippa's  II.  Schwester  VI. 
507.  571.  VII.  22  f. 

Bergbau  III.  645  f. 

Bergrede  (Bergpredigt)  V.  327  ff. 

Beröa  in  Makedonien :  Paulus 
in  ihr  VI.  454  f. 

Börothäi  Stadt  III.   195. 

ßörüt  Phönikische  Stadt  VI.  321 
f.  553.  746. 

Beschneidung  I  422  f.  die  ro- 
here und  die  feinere  All.  102 
ff.  die  Israeln  eigenthümliche 
107  —  110.  ob  im  Chrislen- 
thume  nöthig  VI.  431  ff.  467. 
473.  ihr  verbot  VU.  361.  f.  377. 
380. 

Beschwören  Alt.  19—21. 

Besör  bach  III.  135  f. 

Bestrebungen  und  werke  der 
menschen  gegen  Gott  Alt.  1 1  ff. 

Belhomes  ort  IV.  439. 

Belylua  stadt  IV.  .544  f.  II.  566. 

Bezeq  Stadt  II.  371.  III.  33  f. 

Bezetha  hiigel  Jerusalem's  IV. 
367.  VI.  572.  713  f. 

Bibel  VII.  428. 

Bilder:  freierer  gebrauch  der- 
selben IV.  207  f. 

Bilderdienst  II.  161  ff.  AU.  254 
ff.  im  Zehnslämmereiche  III. 
416  f.  437—40.   442.   487.  — 


dessen  völlige  austreibung  IV. 
32  f.  in  der  Zarathustiischen 
religion  IV.  51.  im  späteren 
Zeitalter  IV.  487.  509.  V.  33. 
37  f.  41  f.  54.  VI.  299—305. 
308.  651. 

Bileam  II.  277-80. 

Bischof:  Ursprung  und  wesen 
seiner  würde  VI.  205.  VII. 
263  f.  267  f.  279  f.  288. 

Bitron  ort  III.  147. 

Blut,  blutige  Opfer  Alt.  32.  40  ff, 
49.  Blutgenuß  verboten  42. 
61.   168.     Vgl.  Speisegeseze. 

Blutrache  III.  150.  152.  221  f. 
Alt.   192  fiF.. 

Blutzeugen  unter  Manasse  III. 
670  ff.  in  Makkabäischer  zeit 
IV.  341  f.  555  f.  Christliche 
VI.  195  f.  635.  besonders  VII. 
282  ff.  301.  312. 

Bocchoris  könig  II.  114.  III.  778  f. 

Böckchen  nicht  zu  sieden  in  sei- 
ner multer  milch  Alt.  184  f. 

Boethos  schulhaupt  IV.  314. 

Boßra  Stadt  IV.  359.; 

Brandopfer  Alt.  52—56. 

Brüderlichkeit  der  Christen  VI. 
140  f. 

Bund  mit.  Gott  II.  186  f.  III. 
698  ff.  Neuer  Bund  als  ahnung 
768  ff.  IV.  16  f.  41. 

Bundeslade  II.  23.  ihre  Schick- 
sale 537-46.  Hl.  161-65. 
ihre  art  und  ihr  inhalt  Alt. 
138—45.  ist  unantastbar  AU. 
310.  im  Salomonischen  Tem- 
pel IN.  309  f.  fehlte  später 
III.  667.  IV.   194. 

ßundesopfer,  Schwuropfer  AU.  78. 

B.  der  Bündnisse  I.  90-97.  II. 
509  f. 

Bündnisse  der  Judäer  mit  Frein- 
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den  IV.  276  f.  413.  vgl.  Rö- 
mische yerhältnisse. 

Bürgschaflleisten  Alt.  210  f. 

Buße  s.  Umkehr.  —  Die  christ- 
liche reue  und  büße  VII.  302  ff. 

Bußtage  IV.  29.  130.  188. 

Bjblos  s.  Gebäl. 

Cajus  (Caligula):  sein  verhältniß 
zu  dem  Herödeer  Agrippa  VI. 
291—93.  seine  thorheiten  ge- 
gen Jerusalem  596 — 305  und 
gegen  die  Alexandrinischen 
Judäcr  305—311. 

Capilo  s.  Herennius. 

Cäsar's  verhalleu  gegen  Antipa- 
terund  alle  Judäer  IV.  455 — 8. 

Caesarea  am  Meere  IV.  488  f. 
siz  der  Römischen    statlhaller 

V.  13.  streit  der  Judäer  und 
der  Heiden  in  ihr  VI.  543 — 
545.  568  f.  581.  umgenannt 
VII.   106  f.  364. 

Caesarea  Philippi  V.  45  f.  378  f. 

VI.  294.  540.  585. 
Cassius  IV.  455.  460. 
Chabör  fluß  Hl.  594.  612. 
Chadrak  IV.  441. 

Chalä:nat  stadt  III.  195.  198  f. 

Chaldäer  I.  378  f.  414.  436  f. 
ihre  große  herrschaft  111.  722 
ff.    deren   ende    IV.  49  ff.  — 

Chaldäisch  im  sinne  von  Allhe- 
bräisch IV.  562. 

Chaldäische  Weisheit  VI.  241. 
254.  444.  VII.  158.  160. 

elChalil  1.  435. 

Chalkis  am  Antilibanon  IV.  455. 
VI.  317. 

Cham  (Hämi  I.  320  f.  .322  f.  373  ff. 

Chamäth  sva.  Hamath. 

Chanan  söhn  Jigdalja's  111.20.306. 

Chanauja  prophet  III.  740. 


Chanün  könig  'Ammon's  III.  193. 

398. 
Chaos  bei  Philon  VI.  256  f.  258. 
Charax  Stadt   IV.  359. 
Chär6nion  U.   112  f. 
Charrän  (Charrae)  I.  442.455  ff. 
Chasidim  (Asidäer),  die  Frommen: 

Ursprung   dieser   theilung    IV. 

322.  342.  367.     ihr    sieg    und 

ihr  Übergang  in  neue  theilun- 

gen  414  f. 
Chaßör  Stadt  II.  324.  328  f.  425. 

III.  331.  IV.  381. 

Chazäel  Aramäer   III.    514.   556 

—58.  578—80. 
Chebron    I.    407  f.    11.  373.    III. 

140  ff.  152  f.  225  ff. 
Chefer,  land  IM.  377.  darin  die 

Stadt  Gath-Ch6fer  561. 
alChidr  mit  Elia  gleich  III.  548. 

IV.  20'2. 

Chilqia  Hohepriester  ill.  697. 
Chittäer  1.  317.  320. 
Chivväer  I.  318  f.  323  f.  536, 
Chöbab  (Jilhro)  II.  33.  57—59. 
Choräer  I.  304  f.  319. 
Chorazin  ort  V.  258  f. 
Choron    =    Bäth-choron   Stadt 

IV.   173. 
Chozäi  prophet  III.  682. 
Christen,    ihre    namen    VI.   408. 

ihre  früheste  art  127  ff. 
Christenthum  die  Vollendung  der 

alten  Gottherrschaft  V.  67  ff. 
die  erste  Vorbedingung  dazu: 
das  kommen  der  neuen  kraft 
der  Vollendung  selbst  69 — 79; 
die  zweite :  die  erfüllung  der 
Messianischeu  hoffnungen  in 
ihrer  höchsten  geistigen  aus- 
bildung  79-102;  die  dritte: 
die  wirkliche  erhebuog  zu  ihr 
102-112.      der   trieb  zu  dem 
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allen  iu  der  Alten  (ierneinde 
112-118.  Wie  es  Christus 
selbst  gründete  V.  195—504. 
—  Wie  es  seit  Christus'  tode 
ist  VI.  3 — 14,  und  wie  sein  sieg 
seitdem  von  vorne  an  gewiß 
war  14-21  aber  mit  den  äu- 
ßersten Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte  21— 25.  —  Wie 
es  auch  am  ende  der  Aposto- 
lischen zeit  noch  mit  der  Al- 
ten   Gemeinde    zusammenhing 

VI,  605  f.  aber  von  ihr  sich 
losriß  633 — 644  und  losgeris- 
sen wurde  VH.  25  f.  125  f. 
sein  verhältniß  zu  ihr  in  der 
ersten  zeit  nach  Jerusaiem's 
Zerstörung  3t — 33.  seine  all- 
gemeine läge  in  dieser  zeit 
125  —  130  und  die  der  einzel- 
nen Christen  131 — 136.  wie 
es  sich  nach  allen  seilen  hin 
ausgestaltete  136  ff.  und  sei- 
ner höchsten  bestimmung  ge- 
wiß wurde  289  ff.  seine  Stel- 
lung während  des  Har-Kökhe- 
baischen  krieges  369  und  zu- 
gleich nach  ihm  389 — 93. 

Christliche  hoffnung  VI.  99—102. 
127.  ihre  ursprungliche  art 
und   ihre     feste   ausgestaltung 

VII.  226-237. 
Christlicher   glaube    VI.   102—6. 

bei  Paulus  354  —  36.3.  VII. 
214  ff.  245  ff.  253. 

Chrislophanien  VI.  87  ff. 

Jesu  Christus:  sein  zusammen- 
treffen mit  dem  Täufer  V. 
160—168.  seine  Vorgeschichte 
168—1^3.  seine  Verwandtschaft 
169—172.  gehurt  in  Bälhlt- 
hem   172   f.      Davidische    ab- 


stammung  174  f.  seine  taufe 
184—  92;  deren  freiere  dar~ 
Stellung  189.  —  Sein  grund- 
gedanke  195—207.  sein  allge- 
meines wirken  208 — 213,  im 
lehren  213  —  217,  im  heilen 
217 — 226; seine  noch  höheren 
thaten  226 — 28,  seine  Stellung 
zu  allem  einzelnen  thun  229 
— 34.  Seine  Stellung  zur  Ver- 
gangenheit 235  f.,  zu  seiner 
gegenwart  237—240  und  zu 
seiner  zukunft  240 — 44.  — 
Sein  zeitliches  wirken  bis  zur 
gefangennähme  des  Täufers 
244  82.  die  gründung  des 
Messianischen  reiches  283  ff. 
die  gründung  der  gemeinde 
durch  die  wähl  der  Zwölfe  und 
deren  leitung  313  ff.  Sein 
verhältniß  zu  den  Heiden  375  f. 
—  Sein  lezter  beschluß  der 
Heiligherrschaft  gegenüber  41 1 
ff.  der  verrath  an  ihm  und  sein 
äußerer  Untergang  441  ff.  der 
tag  seines  lezten  mahles  und 
seiner  kreuzigung  457  —  60. 
sein  wirklicher  tod  492 — 94. 

Christus'  Verklärung  schon  vor 
dem  tode  V.  382  f.  und  die 
nach  ihm  496— 504.  VI.  3-14. 
Seine  auferstehuug  nach  ihrer 
höheren  bedeutung  und  noth- 
wendigkeit54— 6S,  nach  ihrem 
erkennbaren  vorgange  68—78. 
111.  und  nach  den  verschie- 
denen erzählungen  über  sie 
78—95. 

Christus*  mutter  und  hrüder  V. 
.324  f.  334  f.  389.  488  f.  VI. 
153  f.  seine  andern  verwand- 
ten VII.  240—243. 

Chrislusengel  VII.  308. 
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Christusleute  im  Apostolischen 
Zeitalter  VF.  468. 

Christusnachäffer  VI.  105  f.  215 
f.  531  f.  543.  546.  VII.   111  ff. 

Chronicon  Samaritanum  II.  295. 
349  f.  485.  536.  IV.  249.  VII. 
467  f. 

Die  Chronik  und  die  Chronikbü- 
cher I.  225 — 64.  ihre  quellen 
243  ff.  IV.  188.  214.  im  Ka- 
non VII.  434. 

Chulda  prophetin  III.  698. 

Chür  II.  33.  38.  Alt.  357. 

Chushäi  III.  230  ff. 

Cäsar  Claudius'  verhältniß  zu  dem 
Herödeer  Agrippa  VI.  316 — 
319.  Seine  gunst  gegen  die 
Judäer  318  f.  530  f.  und  Un- 
gunst gegen  die  Christen  319. 
444. 

Flavius  Clemens  hingerichtet  V^II. 
104.   295   f.   —   Vgl.   Klemens. 

Constituliones  apostolicae  VII.  259. 
298. 

Coponius     Römischer    Statthalter 

V.  34  f. 
Crassus  IV.  452. 

Ventid.  Cmwiömus Römischer  Statt- 
halter VI.  533—539. 

DAberath  (Debarija)  ort  II.  490. 

VI.  655. 

Dagön  II.  433.  54!   fl.  544. 

Dalmanutha  ort  V.  376. 

Damokritos  Schriftsteller  VII.  84. 

Damasq  1.  414 — 16.  sein  Ara- 
mäisches reich  II.  394  f.  III. 
198  f.  276.  435.  436.  448  f. 
521  ff.  534  f.  561.  595.  603- 
7.  IV.  444.  als  Arabische  stadj 
VI.  398—400.  stark  Judäisch 
geworden  524.  591. 

D4metha  Stadt  IV.  358  f. 

Gesch.   d.    w.    Israel     VII. 


Dämonen  (s.  Geister)  V.  62.  220  ff. 
332—35.   338—41.    VI.   477  f. 

Dan  stamm  und  Stadt  I.  242.  11. 
377—79.439  f.  453.  III.  409.438. 

Daniel,  sein  Zeitalter  und  sein 
wirken  IV.  106.  347.  —  Das 
B.  Daniel  345-48.  351.  Das  jün- 
gere (Griechische)  B.  Daniel 
557  —  59.  Das  B.  Daniel 
nach  seiner  Messianischen  be- 
deulung  V.  89—92.  Das  B.  Da- 
niel später  umgedeutet  Vil.71. 

Dankopfer  Alt.  56—62. 

Daphna  ort  II.  566. 

Dareios  der  Meder  IV.  81. 
—         —    Perser  IV.  122—26. 
132  f.  —     der   Ute    und  Illte 
IV.  239.  241. 

Dattelpalmen  bei  Jericho  111.358. 
VII.   101. 

David  als  mensch  als  dichter  u. 
als  herrscher  III.  71  —  83. 
art  der  erzählungen  aus  sei- 
ner Jugend  und  höhere  Über- 
sicht seiner  geschichte  82— 87. 
seine  Jugendgeschichte  88  ff. 
oberst  der  königl.  leibwache 
98  f.  freibeuter  an  Juda's  süd- 
grenze 109  ff.  sein  verhalten 
gegen  Saül  95  ff.  123  ff.  als 
Philistäischer  lehnsfürst  129  ff. 
könig  von  Juda  140  ff.  könig 
Israel's  153  ff.  sein  walten  im 
Innern  157  ff.  sein  heer  175  ff. 
und  seine  auswärtigen  kriege 
186  ff.  seine  königlichen  Ver- 
suchungen 209  ff.  sein  ende 
und  die  ergebnisse  seiner  herr- 
schaft  250  —  7.  seine  schäze 
und  sein  grabdenkmahl  289 — 
91.  IV.  396.  494.  V.  484. 

Davidisches  reich:  seine  Spaltung 
393—402.  408  ff. 
32 
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Davidische  nachkommen  im  neuen 
reiche  IV.  94  ff.  135—  143. 
154.  299.  VII.  102  f.  —  Da- 
vidische abstammung  Christus' 
V.  174  —  78.  und  seiner  ver- 
wandten VII.  241  f. 

Davidische  liedersammlungen  als 
h.  Schrift  VII.  425  f. 

Debir  Stadt  II.  373  f. 

Deböra  I.  390  f.  II.  489.  —  Die 
richterin  II.  488-94.  ihr  lied 
416.  456.  461   f. 

Debora's  (Thabor's)  Therebinthe 
Ili.  29  f.  444  f. 

Dekalog  I.  67  f.  96.  II.  22  f. 
25  f.  205-11.  563.  Alt.  143  f. 
362.  die  reihe  seiner  geböte 
Alt.194.  seine  geltung  III.  705. 

Dekapolis  IV.  518.  V.  46.  338. 
374-.  376.  VI.  650.  669. 

Delila  iJ.  530. 

Dömetrios    zeitrechner    VII.    80. 

Dem6lrios  Antigonos'  söhn  herr 
in  Palästina  IV.  254—56. 

—  Phalereus  IV.  283-86. 

—  I.  (Söt^r)  Syrischer  könig  IV. 
362.  365  ff.  375.  376. 

—  II.  (Nikalor)  IV.  377.  379  ff. 
389    396.  543  f. 

—  Eukäros  IV.  439. 
Demokratie  Alt.  356. 
Denktnäler   der  alten  geschichte 

I.  28—30. 
Derbö  Stadt  VI.  425.  427, 
Das  Deuteron ofnium  und  der  Deu- 
teronomiker  1. 156-73.  II.  39  f. 
303  f.  das  nähere  über  zeit 
zweck  lehre  und  art  des  Deu- 
leronomikers  III.  628—89.  das 
Deuteronomium  unter  .losia 
als  gcsezbuch  eingeführt  695 
—700.  die  arl  seiner  einfüh- 
rung  701   ff.  —   Der  Deutero- 


nomiker  seiner  hoffnung  nach 

V.    83.    108   f.   —      Aufnahme 

des    Deuteronomiums     als    h. 

Schrift    VII.   413  f.     Einthei- 

lung    des    Deuteronomiums  I. 

160—64. 
Deuteionomische  bearbeitungder 

Königsgeschichten  I.  209  ff. 
Diakonen  s.  Hüifsdiener. 
Diasporn   V.  59.  VI.  372. 
Dichtung   III.  350.  359  f.  653  f. 

in  späterer  zeit  IV.  207  f.  212  f. 
Diener  Jahve's  IV.  54—57. 
Diebstahl     AU.    212.     IV.    496. 

menschendiebstahl  Alt.  213. 
Dina  Jaqob's   tochter  I.  487-89. 
Diognetos:     das      Sendschreiben 

eines    Christen    an    ihn,    sein 

alter  und  seine  Schönheit  VII. 

147—150. 
Diou  Stadt  IV.  266.  441. 
Dio-Caesarea  VII.  107. 
Diospolis  VII.  107. 
Diotrephes  gemeindeältester  VII. 

207. 
Döeg  der  Idumäer  III.  lOS.  1  I7f. 
Dök  fcstung  IV.  393  f. 
Dokelen  VII.   174. 
Domanium  IIl.  375  f. 
Domilian   VII.   102.  241  f.  295  f. 
Döra,  Phönikische8laQlVI.320  f. 
Dosilheos,   Hellenistischer  feld- 

herr  IV.  408. 
Dositheos  Levit  IV.  264. 
Dositheos  der  Samarische  Weise 

und    Gemeindeslifter    IV^  319. 

VII.  121      123. 
Döthan  Stadt  II.  566.  III.  558. 
Drama  im    alten    Israel  III.  359. 

459.  654.  IV.  486  f.  vgl.  Lust- 
spiel. 
Drusilla    Ilcrödeerin,     frau    des 

stalthaltorfiFelix  Vl.505.541f. 
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Ebjathar  priester  III.  118f.  171. 

266—70. 
Ebjon    und  Ebjonäer:    Ursprung 

und  siuQ    dieser    namen    VII. 

196—198. 
'Eden's      söhne,       Aramäischer 

stamm  III.  595. 
Edöm's    und    der  Idumäer    ge- 

schichte    I.     100.    144  ff.    444. 

448  f.  454.  475  f.  483.  II.  258  f. 

unter    David    III.  200  f.   unter 

Salömo  275  f.    nachher  464  f. 

474-78.   515—18.  524.  583  f. 

586.   605.    681.    748.    —    IV. 

91  f.  358.  die  Idumäer  werden 

bekehrt  402.  446  f.  ihr  zustand 

unter  Herödes  477  f.  Vgl.  wei- 
ter Idumäer. 
Edöm  als   land  III.  516  f.  seine 

höhere    bildung   und   Weisheit 

Hl.  646  f. 
Edöm    den   süden    Juda's    besi- 

zend  IV.  91  f.   101.  355.  447  f. 
Edre'i  Stadt  II.  269.  386. 
Edumia  Städtchen  IV.  91. 
Efdd  anzug    Alt.   257.   335  —  37. 
Efräim    und   Efr^t    als     land    I. 

493  f.    II.    362.    als   stamm  11. 

366  f.  418  f.  III.  64.  als  name 

des  Zehnstämmereiches  412. 
Efraimswald  III.  237. 
'Elrön  (Efräim)  Stadt    III.    21 9 f. 

466.  IV.  256.  V.  410.   Vi.  699. 
Ehe  Alt.  218—23.    Einehe   und 

Vielehe  224 f.  ihre  Schließung 

230  f.    ihre    auflösung  233  ff. 

V.  417   f.  verbotene  eben  AU. 

219-23.  vorr.  VIII.  mischehen 

IV.  156-60.  184.  88.  200.239. 
Ehebrecher  Alt.  2181. 
Ehud  II.  486—88. 
Eid    Alt.     16  ff.     VII.    85    vgl. 

Schwören. 


Eiferer  s.  Gesezeseiferer. 

Eiferer-reich  im  Römisch -Je- 
rusalemischen kriege:  seine 
innere  einrichlung  VI.  645  f. 
seine  inneren  Spaltungen  und 
zerfleischungen  679—705.  die 
nothwendigkeit  seines  unter- 
ganges   VII.  6-8.  29  f. 

Eifersucht  des  mannes,  eiferopfer 
Alt.  235—37. 

Eigennamen  der  alten  menschen 
und  örter  I.  25  f.  32.  III.  215. 

Eigenthum,  seine  heiligkeit  Alt. 
200  f,  unbewegliches  und  be- 
wegliches 201  —  14. 

Einheit  und  geistigkeit  Gottes 
II.  157—60. 

Einweiheopfer  Alt.  77.  319  f. 

Ela  könig  III.  450. 

Eldäd  und  Mädad  II.  38.  405. 
AU.  290. 

Eleazar  Ahron's  söhn  II.  340. 
348.  408.  «ein  hohepriester- 
liches geschlecht  11.  533  f. 
Alt.  315.  331. 

—  hohepriester  unter  Ptolemäos 
II.  IV.  273-85.  307. 

—  bruder  Juda's  Makkabai  IV. 
364. 

—  vgl.  Lazaros. 

—  Tempelwachtobersteru.  em- 
pörer  VI.  552.    578—81.  646. 

Eleazar  Simon's  söhn,  priester 
und  häuptling  VI.  646.  684. 
701  f. 

'Eli  II.  532 — 36;  seine  söhne 
536-38. 

Elia  im  Zehnstämmereiche  III. 
485  ff.  sein  kämpf  mit  dessen 
königthume  und  seiu  sieg  488- 
94.  499.  502—4.  506.  höhere 
auffassung  seiner  erscheinung 
533  ff.  seine  himmelfahrt  543- 
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46.  548  f.  erwartuDg  seiner 
Wiederkunft  IV.  201   f. 

Eljashib  Hohepriester  IV.  173. 
181.  228  f. 

£liezer  Ton  Damasq  I.  391. 

£iisba<  Eiia's  jünger  III.  506  f. 
sein  wesen  507—511.  kreis 
von  zwölf  seiner  wunder  511- 
15.  andere  seiner  thaten  516. 
519-22. slifter des  neuenZehn- 
stämmereiches  526-34. 556-59. 
sein  tod  560* 

Elkesäi  (Elchasaih)  gemeinde- 
stifterder  neuen  Taufgesinnten 
VII.   156.  seine  lehre  157-162. 

Eiuläos  könig  von  Tyros  I.  147. 
III.  608. 

Eljmas  Bar-Jesu  VI.  417  f. 

Emmaus  Stadt  IV.  354.  516.  VI. 
675  f.  748. 

Emoräer  I.  95.  309.  315  f.  II. 
265—69.  558. 

Entwendung  der  Aegyplischen 
gefäße  und  kleider  II.  86-88. 

Enlychiten   VII.   119. 

Epaphroditos  Josephus'  gönner 
VII.  80—95. 

Ephesos  als  Christliche  statte: 
Paulus'  langer  aufenthalt  in 
ihr  VI.  473—84.  seine  lezle 
ermahnung  an  ihre  Vorsteher 
487  f.  ihre  Wichtigkeit  unler 
Johannes'  anwesenheil  VII. 
204   ff.  460. 

Epische  dichtung  I.  51  f.  IV. 
234—36. 

'Eqrön  Philistäische  stadl  III. 
464.  502.  IV.  378. 

Erbacker  Ah.  202  f.  239  f.  416  IT. 

Erbfolge,  königliche  III.  141. 
264  f.  416.  419. 

Erbgcseze  Alt.  204  ff. 

EroLeruni;  Kanäan's  II.  311-15. 


Nachweise 

J 
Erscheinungen,  geistige:  VI.  87        V 

f.  72  a.  95  f.  111.  345  ff.  447  f. 

Erstgeborne  als  opfer  Alt.  324 
f.  347  f. 

Erstgeburt  und  Erstlinge  Alt. 
36.  91.  346-48.  390.  400.  IV. 
189.— 275. 

Erstliagsteig  VII.  476. 

Erzväter:  die  drei  I.  385 — 466. 
ihr  Geschichtliches  400   ff. 

Esau  I.  314.  400.  444. 

EsauoderEdömfürRom  VII. 356. 

Esel  und  Eselsbild  im  Tempel 
11.    115  f.  314.    507.    Vll.  84. 

Essäer  oder  Essener:  ihr  name 
IV.  420  f.  Vll.  154.477.  ihre 
entstehung  ihr  wesen  und  ihre 
size  IV.  420-28.  VI.  649.  ihre 
Schriften  IV.  421  f.  424.  427. 
die  Samarischen  422  f.  die 
Aegyplischen  426  f.  ihr  Kanon 
Vll.  438  f.  —  Einzelne  IV. 
435.  497.  574  f.  646  f.  —  Ihre 
Stellung  zur  zeit  und  zu  den 
Messianischen  hoffnungen  V. 
103  f.  113.  Essäer  zum  Chri- 
stenthume  übertretend  VI. 
467-69.  VII.  187  f.  mit  dem 
Täuferthume  verschmelzend 
Vll.   153  ff. 

Essäertbor  in  Jerusalem  VI.  710. 

Esther  IV.  260. 

ß.  Esther  I.  79.  264  f.  IV.  259- 
63.  seine  verschiedenen  bear- 
beitungen  263 — 65.  seine  auf- 
nähme in  den  Kanon  Vll.  433 
f.  436.  439.  469. 

Eßjon-geber  hafen  III.  346.  477. 

Etham  ort  II.  90. 

Ethnarchc,  Judäische  unter  Hei- 
den IV.  273.   VI.  400. 

Evangelien:  allgemeines  über 
ihr  aller  und  ihren  geschieht- 


1.  der  Sachen. 
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liehen  werlh  V.  125  —  132. 
VII.  317  f.  die  Erangelien  im 
Kanon   VII.  458  ff. 

Erangelisten ,  ursprüngliche  VI. 
136.  2l3f. 

Evil-Merodakh,  Chaldäischerkö- 
nig  IV.  24. 

Eupolemog  der  reichsmann  IV. 
369. 

Eupolemofc  der  geschichtsschrei- 
ber  I.  70.  VII.  80. 

Eusebios'  Kirchengeschichte  VI. 
43.  VII.  l6.  sein  urtheil  über 
den  Kanon  NTs  VII.  450  ff. 

Exegese  (Auslegung)  u.  Exegeten 
IV.  561  f.     VII.  55. 

Exil  s.  Verbannung. 

Ezra's  allgemeines  wesen  IV. 
144—52.  220.  sein  zug  nach 
Jerusalem  152—56.  sein  ver- 
hallen zu  den  mischehen  156- 
60.  sein  wirken  als  verbesse- 
rer der  Sitten  als  lehrer  und 
als  gemeinderedoer  157  —  66. 
sein  zusammenwirken  mit 
Nehemja  179  ff.  183  f.  die  spä- 
teren ansichten  über  ihn  185  f. 
sein  verhältniß  zum  Penta- 
tcuche  und  zum  Kanon  ATs 
VII.  415.  427. 

•Ezra's  Denkschrift  1.258.  IV.  161 , 

BB.  Eira  und  Nehemja  I.  225. 
252—61.  VII.  431.  434.  474. 

B.  Ezras  Apocryphus  IV.  l3l  — 
34.  290.  seine  andern  namen 
145  f. 

4tes  B.  Ez,ra  IV.  185.  sein  alter 
Taterland  inhalt  und  wesen  VII. 
62—75.  137  f.  228  f.  445  f.  — 
Die  ihm  angehängte  Weissagung 
eines  andern  75  f. 


Cusp.  Fadus  Römischer  Statt- 
halter VI.  528—32. 

Familie  s.  Haus. 

Fasten  Alt.  95  f. 

Feindesliebe  III.  123-26. 

Felix  Römischer  Statthalter  VI. 
503—505.   534—44. 

Feste,  vormosaische  AU.  385  — 
92.  Mosaische  393  ff.  zusam- 
men sieben,  darunter  drei 
wallfahrtsfeste  405 — II.  in 
späterer  zeit  IV.   161   f. 

Feste,  spätere:  Holztragefest  IV. 
188.  VI.  579.  Purim  260  f. 
Fest  der  lichter  oder  Tera- 
weihe356f.  341.  Korbfest  VII. 
476.  —  Samarische  feste  VII. 
120  f.  123. 

Pore.  Festus  Römischer  Statthal- 
ter VI.  545  f. 

Feuer,  heiliges,  zum  opfern  Alt. 
31  f.  ewiges  h.  feuer  132.  375 
f.  III.  314  f.  539  f.  mährchen 
darüber  IV.   184  f. 

Feueropfer  Alt.  30  ff. 

Flaccus,  Syr.  Statthalter  VI.  290. 

Avillius  Flaccus,  Aegjptischer 
Stalthalter  VI.  306—309. 

Fleckwasser  Alt.   173.   176. 

Gessius  Florus  Statthalter  VI. 
555.  568.  570  f.  661. 

Fluch,  seine  kraft  Alt.   1  4  f . 

Freie  und  Freiherren  III.  26. 
56.  IV.  98. 

Freie  Städte  II.  445-47.  Grie- 
chisch-Römische  s.  Dekapolis. 

Freigelassene  Judäerl  V.274.276. 

Freigesinote  unter  der  Heilig- 
herrschaft IV.  322  ff.  ihre  Ver- 
nichtung 388  f. 

Fremde,  ihre  heiiigkeit  und  das 
verhalten  gegen  sie  Alt.  249- 
52.  271.  273  f.  IV.  161. 
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Fremdherrschaft  in  Israeli  \',  78  f. 

227.  324  ff,  V.  3  ff.  VI.  287  ff. 

526-28. 
Freundschaft  IH.  99  ff. 
Frohnden    in  Aegypten  IL  16 — 

19.    108.    in  Israel   III.   291    f. 

338.  386  ff. 
Fromme  s.   Chasidim. 
Frühlingsfest  Alt.  .389—91. 
Fürsprecher  VI,  285. 
Fußwaschung  Christus'  V. 452-57. 

Gäal   söhn  Jobel's  II.   446.  466. 

Gabao  s.   Gibeon. 

Gabara  (Gabaröt)  Stadt  VI.  655. 
663. 

Gabatha  festung  IV.  444.  488. 
VI.  583. 

Gabinius,  Gabiniopolis  IV.  451. 
453.  454. 

Gächazi  Elisha's  jünger  III.  509. 

GÄd  stamm  II.  387  ff.  422. 

Gäd  prophet  III.  116.  207. 

Gadara  Stadt  IV.  266.  437  (438). 
452.  454.  485.  5 18.  V.  338. 
VI.  583.  674. 

Galater  als  Christen  VI,  446  f. 
472  f. 

Galiläa,  sein  uame  II.  432.  wie 
es  sich  zum  Tempel  des  neuen 
Jerusalem  halten  konnte  IV. 
100  ff,  wie  die  Galiiaer  noch 
zu  Christus'  zeit  waren  V,  284- 
86.  Galiläische  älteste  Christen 
VI.  154  f.   159. 

Galgala  ort  IV.  370. 

Cestius  Gallus  Syrischer  Statt- 
halter VI.  568.  575  f.  sein  an- 
griff auf  Jerusalem  und  seine 
große  niederlage  588-591.661, 

GAhilh,  Resh  Gälütha  IV.  8.  86. 
V.  60. 


Gamala  Stadt  VI.  585  f.  655  f. 
erobert  671   f. 

R.  Gamaliel  I.   VI.    185  f.    231  f. 

—     II.  VII.  43  f.  57.  103. 

Ganzopfer  Alt.  52  ff. 

Garbenfest  Alt,  399. 

Gareb  hügel  in  Jerusalem  V.  485. 

Garizim  und  'Aebäl  II.  365.  IV. 
239—48.  der  Tempel  auf  Ga- 
rizim 239 ff.  338 ff.  V.  42.  VI. 
667  f.  VII.  375. 

Garsis  Stadt  VI.  662.  730. 

Gat  (Gath)  stadtname  II.  544.  III. 
130  ff.  162.  272.  464.  524. 
578f.  —  IV.469.  VI.  215.754. 

Gaulön  (Gölän)  Stadt  und  gebiet 

II.  385.  VI.  583.  656. 

Gaza    festung    III.  728.  IV.  267. 

437.  440.  freie  Stadt  5 18.  V  1.583. 
Gazer  stadl  und  reich  s.  Geshür^ 

—  Gazer  und  Gazara  IV.  355. 

369.373.385.  390  402.  VI. 677. 
Gebäl  oder  Byblos  Stadt  IL  383. 

III.  287. 

Gebet  und  Gebete  Alterth,   13  f. 

IV.  30  f.  326.  416.  611.  VL 
72  a.  77.  das  dreimahlige  VI. 
152. 

Geburtstag  Christus'  V.   142  f. 

Gedalja  fiirst   III,  749. 

Geheimlehre  VIL   159  f. 

(iehenna  (Gä-ben-Hinnom)  III. 
158.  324  f.  667. 

Geist,  der  Heilige:  s.  kommen 
VL  106-27.  130.  sein  blei- 
ben und  kommen  VI.  163-166. 

Geister,  böse  (Dämonen)  III.  476 

V.  220  ff.  freiere  darstellung 
aller  auch  der  reinen  geister 
IV.  207  f.  233. 

Geldverhältnisse,  königliche  III. 

372—78. 
Gclehrlenstahd  IV.   162, 


I.  der  saciieii. 
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Gelübde  II.  510  ff.  ihr  wesen 
und    ihre    lösiing  Alt.  22—24. 

Gemeinde  Jahve's  11.  175—88. 
ihre  einrichtungen  und  sitten 
196 — 209.  ihre  einrichlung 
unter  Josüa336 — 42.  ihre  mit- 
gliedschaft  .41t.  272f.  die  be- 
rathende  und  beschließende 
282—86.  288.  JV.  98.  159  f. 
188.  482. 

Gemeinde,  die  Christliche  (Kir- 
che) :  ihre  Stiftung  durch  Chri- 
stus) selbst  V.  3l3  ff.  ihr  be- 
stand und  ihre  kraft  nach 
seinem  tode  und  seiner  Ver- 
klärung im  ganzen  VI.  127 — 
34.  169  f.  176  ff.;  nach  ihren 
arbeiten  und  sitten  134  —  152, 
ihren  gliedern  153-169,  ihrer 
gliederung  u.  Terwallung  169- 
175.  —  Ihre  ausbreilung  VI. 
160  —  62.  187.  Auflösung  der 
urgeraeinde  und  bildung  einer 
neuen  rauttergemeinde  197  ff. 
auch  '  deren  auflösung  VII. 
237—243.  —  Ihr  ächter  und 
ihr  höchster  begriff  VII.  243- 
253.  ihre  leitung  253  ff.  303  ff. 
—  Das  prophetische  bild  ihres 
Ganzen  und  ihrer  bestimmung 
VII.  310-312. 

Gemeindeämter,  Christliche:  ihre 
ständigkeit  VII.  266  ff.  276-78. 

Gemeindeverhandlung,  Christ- 
liche VI.  434-439. 

Gemeinschaftlichkeit  der  Chri- 
sten VI.   138  ff 

Genesis  Parva  I.  27 1 . 

Genethlialogie  s.  Chaldälsche 
Weisheit. 

Gennesaret,  land  V.  260.  366. 

Gerär  I.  322.  327    329.  406. 


Gerasa  stadt  IV.  266.  441.  V. 
338.  VI.  582. 

Gergesa,  Gergesäer  1.312.  V.  338. 

Gericht  und  gerichtsvorgang  Alt. 
356-60.  unter  den  königen 
in.  224  f.  473  f.  —  Gericht  über 
d.  ausländischen Judäer  IV. 389. 

—  Sclbstgericht  der  einzelnen 
Judäischen  und  Christlichen 
gemeinden   VI.   168. 

Gesalbter  s.  Messias. 

Gesäuertes  Alt.  37.  60. 

Geschichtschreibung ,  anfange  der 
Hebräischen  I.  63 — 75.  Ge- 
schichte der  älteren  geschicht- 
schreibung  80 — 266.  Die  älte- 
sten   geschichtswerke   83 — 98. 

—  Geschichtsschreibung  in 
späterer  zeit  IV.  214.  in  den 
lezten  zeiten  vor  Ch.  IV.  526- 
40.  —  Geschichtschreibung 
über  Israel  im  Griechisch-Rö- 
mischen  Zeitalter  sowohl  von 
Heiden  als  von  gliedern  des 
Alten  Volkes  VII.  78-97. 

Geschlechter  und  Geschlechts— 
nachrichlen  I.  32—34.  240  f. 
262.  283  f.  466  ff.  492  ff. 

Geseze :  ihre  älteste  gestallung 
1!.  205—217.  ihre  zwei  Seiten 
Alterth.  4 — 7.  das  gesez  als 
überlretbare  schranke  1  17—  19. 

—  Gesez  als  h.  Schrift  IV. 
218—22.  225—27.  Die  Ver- 
schärfung und  Vervielfältigung 
der  Geseze  221  f. 

Gesez  im  himmlischen  sinne  IV^. 
232.  555.  durch  Engel  gege- 
ben VII.  176. 

—  was  das  Alte  Gesez  für  Pau- 
lus für  die  damalige  weit  und 
für  die  Heiligherrscher  war 
VI.    469.   491-96.  —  Das  h. 
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Gc'sez  als  Judäisches  beute- 
stürk  in  Korn  VI.  747.  ver- 
brannt Vll.  63.  das  Gesez  im 
sinne  derRabbinen  Vll.  48-59, 

Gesezeseiferer  oder  Gotleseiferer 
V.  21—32.  104.  105.  113.  VI. 
232  f.  340  f.  557.  als  Verschwö- 
rer 573  f.  —  Die  Gelehrten- 
Eiferer  siegreich  im  Eiferer- 
kriege 681  ff.  ihre  entartung 
691  f.  die  volkseiferer  693 — 
98.  die  Prieslereiferer  701 — 
704.  721.  ihr  ende  in  jenem 
kriege  751  f. 

Gesezesschulen   IV.  162.    561   f. 

V.  16.  63.  181. 
Gesezgeberischer  sinn  I.   110  ff. 
Gesezgebung  amSinaill.  132-41. 
Geshem  oder  Gashmu  Arabischer 

fürst  IV.  173  ff. 
Geshür  sladt  und  reich  =  Gaz^r 

I.  310  f.  11.427-430.  III.  132. 

277.  280.  331  f.  IV.  369. 
Geshür   nordöstlich   II.  395.  IM. 

145.  220. 
Getreideerntefest  Alt.  399  f. 
Gelreideopfer  Alt.  36  f.  39  f.  50 

f.  54  f.  57.  70  f.  1 33. 
Gibea    stadt:    gräueltbat    in    ihr 

und    deren    strafe    II.    458  f. 

Gibea,    Geba',    Gibea    Saül's 

Hl.  30.  64.  787.  VI.  719. 
Gibeon    stadt    II.   325.    540.    III. 

160.   171.   173  f.   188.  313.403. 

VI.  589  f. 

Gibläer  oder  Byblier  III.  287. 
Gideon  11.  494— 506.  seine  söhne 

506—8. 
Gihon  Wasser  bei  Jerusalem  III. 

324. 
Gilead  I.  446  f.  458.  II.  392-94. 

419.  448.  sprichwörtlich  500  f. 
Gilgal    Stadt   II.  317-319.   324. 


341.  487.    III.  34.  38.  40.  51. 
III.  410.  564. 

Gilo  Stadt  III.  227. 

Giskhala    festung    VI.    653.  659. 
672  f. 

Gitta  Stadt  IV.  469. 

Glauben  und  werke  im  Chri- 
stenthume  VI.  611   f. 

Gläubiger  und  Schuldner  AU- 
209—12. 

Gnösis  und  Gnostiker :  ihr  er- 
sprießliches und  ihr  verderb- 
liches VI.  218  f.  VII.  i63  ff. 
167  ff.  ihr  Ursprung  VI.  254. 
264.  VII.  112.  118  f.  273.  die 
Gnosis  des  Barnababriefes  VII. 
t39 — 42  und  ihr  bedenkliches 
142 — 47.  die  gewöhnlich  sog. 
Gnösis  167  ff.  die  ächte  Gnösis 
179  f. 

Göl^n  s.  Gauion. 

Golgolha  und  das  Christusgrab 
V.  484-86.  VI.  74.  713. 

Goliath  und  seine  bedeutung  III. 
90-95.   189. 

Gorgias  Syrischer  feldherr  IV. 
354  f.  361. 

Gorothäi  oder  Gorthäi,  Sama- 
rischer  gemeindestifter  VII. 
123  f. 

Gosen  landl.  520.  II.8f.  15.  563. 

Gott  der  Erzväter  I.  419—22. 
434  f.  II.  48  ff. 

Gottesdienst  in  der  Gemeinde, 
sein  Vorgang  Alt.  148  —  52.  ein- 
seilig priesterlicher  129 — 33. 
145.  wie  von  Ezra  eingerich- 
tet IV.  163-66. 

Gottesnamen:  ihr  gebrauch  I. 
125.  138.  152.  176.  206  f.  225. 
419-22.  II.  49-51.  160.201- 
5.    495  f.    111.   81  f.    ihre  ver- 
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meiHung  AU.  253  f.  ihre  spä-  465  f.    —     Neue    Griechische 

lere  umtauschung  !V.  223  f.  Bibeln  VII.  352—54. 

Gottesreich:    was    es   bei    Chri-  Gütergemeinschaft  der    Christen 

stus  ist  V.  196  ff.  was  es  schon  der  ürgemeinde   VI.   140.177- 

vor   ihm   war   201   f.    und  wie  79.  ihre  auflösung  206  f.  387. 
es  Tollendet  werde  203  ff.  — 

Das  Gottesreich  und  seine  ir-  Ha'ain  stadt  II.  384. 

dische  gemeinde  326—32.  Habaqüq    und   seine    schrift  III. 

Gottesurtheile  All.  237.  731   f. 

Gotlherrsohaft    in     Israel     II.   3  Hadäd  Edoni's  fürst  I.  100  f.  II. 

f.    188-96.   auttösung  der  rei-  438.  Ul.  275  f. 

nen  Goltherrschafl  351    ff.  Hadad'ezer  Syrischer  könig  III. 

Gözän  floß  III.  594.  612.  194  ff.  200. 

Gözcndienste  zur  zeit  Mose's  und  Hadrian's  verfahren  gegen  die 
der  Richter  II.  233-39.  449-  Christen  VII.  299  f.  392  f. 
55.  505  f.  ihr  verbot,  sowohl  sein  verfahren  gegen  die  Ju- 
der feindlichen  als  der  sich  däer  358.  364  f.  sein  krieg 
mit  dem  Jahvethume  zu  ver-  gegen  sie  359 — 377. 
schmelzen  suchenden  Alt.  254  Hagar  I.  389.  418. 
ff.  ihr  völliges  aufhören  IV.32  f.  Haggäi  prophet  III.   123.    125. 

Gräber  Alt.    175  f.    VI.  74.  Halakha  (überkommniB)  VII.  54. 

yQ(cu/uc(Tsvg    III.     334.    IV.     120.  Halbbürger  (Beisassen,  Fremde) 

304.  360.  Alt.  270  f.  273  f.  Ul.  687.  IV. 

Grapte  Adiabenische  fürstin  VI.  414.  VI.  749  f. 

.     522.  697.  Häm  s.  ChAm. 

Valer.  G/a<Ms  Römischerstatthai-  Hämän  IV.  237  f.  259.  262. 

ter  V.  36.  Häman  III.  355. 

Grenzen    des    landes  Israel's  II.  Hamäth  am  Orontes  11,384.  IM. 

396-402.  199  f.  280.  561.  606.  6 13.  das 

Griechen    (loner)    im    9ten    und  Grolle  562. 

8ten    jahrh.    v.    Chr.   III.  579.  Ilandauflegung    als    weihe    Alt. 

603.     —     Der    Zusammenstoß  47  f.     im    Christenthume    VI. 

Israels    mit    der   Griechischen  163  f.  im  Rabbinenthume  V  II. 

herrschaft  IV.  323—27.  39.  378. 

Griechische  bildung  Wissenschaft  Handel  und  verkehr  unter  Sa- 
und  kunst ,  ihr  eindrang  IV.  lömo  und  später  III.  342  ff. 
265—282.  290-96.  304  f.  ihr  428  477.  580  f.  unter  den  Per- 
übergewicht 282.  305  f.  Grie-  sern  IV.  il  f.  197.  den  Grie- 
chische wissenschaftenVl. 248  f.  eben  und  Römern  268  f.  272. 

GriechischeBibel  dieSiebenzig):  412 — 14.  VI.  560. 

ihre    entstthnng    und    zusam-  Hanökh   s.  Henökh. 

mensezung    IV.  282—90.    ihre  Haran  I.  .184. 

Rabbinische    Verwerfung    VII.  Hasmonäer  IV.  350.  arfder  herr- 

Gesch.  d.».  Israel.  VII.  OO 
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Schaft  ihres  hauses  432  f.  434 
ff.  die  lezten  445  ff.  die  trüm- 
mer  ihrer  herrschafl  471    ff. 

Haßiß  ort  ill.  475. 

Haurän  iand  II.  394. 

Haus  (Familie),  seine  heiligkeit 
Alt.  214-49. 

Hausgötter,  uralte  Alt.  256  —  58. 
III.  437. 

Hausmeier  der  königc  III.  336  f. 
450.  488. 

Hauspriester  AU.  300  f.  3J3-25. 

Hebe  uu'I  Webe  bei  Opfern  Alt. 

84.  f. 
Hebiäer  I.  341  ff.  358.  ihre  ab- 

stammung  370—84.  380  f. 
Hebräerbrief,  sein  Ursprung  in- 

halt   und  werth  VI.  638  —  41. 

seine  Stellung  im  Kanon   VII. 

457  f. 
Hebräerevangelium    VII,   195    f. 

Hebräische  spräche:  eindrang 
fremder  Stoffe  in  sie  IV.  204  f. 
vgl.  Aramäisch,  kämpf  des  He- 
bräischen mildem  Aramäischen 
204  f. 

Hebräische  Schriftart  von  der 
Aramäischen  verdrängt  IV.  559. 
VII.  415. 

Hebron   s.  Chebron. 

Heerbann  II.  359—61.  Hl.  184  f. 

Hegesippos'  geschichtswerk  VI. 
42.  VI!.  16.  -  Das  ihm  bei- 
gelegte werk  über  den  Judäi- 
schen  krieg  VI.  .567. 

Heiden:  ausbreitung  der  wahren 
religion  zu  ihnen  IV.  35  fl. 
die  gesinnung  der  Judäer  ge- 
gen sie  257  ff.  VI.  581.  — 
Uebergang  des  Christenlhums 
zu  ihnen  VI.  i08  ff.  dessen 
Schwierigkeit  227—29.  die  äl- 


teren   brücken   zum     einlritte 
der  Heiden  365  — 3&I. 

Heiden:  der  streit  über  ihre  Zu- 
lassung zum  Chrislenthume 
VI.  428 — 39.  dessen  neues 
immsr  heftigeres  entbrennen 
440—42.  466  ff. 

Heidenrhrislen  VI.  225  f.  428  ff. 
583.  ihre  warnung  im  Hebriier- 
briefe  637—41.  ihr  allseiti- 
ges   vorherrschen    VM.  133  f. 

Heiden  und  Heidnische  fürsten  : 
ihre  opfer  in  .lerusalem  IV. 
128  f  197.308.369.  V.  55.  57. 
VI.  378.  577. 

Heidenvorhof   IV.   197.  Vi.  37^. 

Heidnische  obrigkeit:  verhältniß 
der  Christen  zu  ihr  VI.  622. 
626.  VII   283  ff.  290  ff 

Heilige  menschen  AU.  128.  hei- 
lige Zeiten  129.379  ff.  heilige 
gerälhe  örter  u.  häuser  133-47. 

Heilige  Schriften,  ihre  Sammlung 
s.  Kanon. 

Heiligherrsohaft  (Hierarchie): 
ihre  entstehung  und  ihr  we- 
sen  in  Israel  IV.  64  ff.  ihre 
gebrechen  und  ihre  folgen  75 
— 80.  ihre  erste  schönere  aus- 
bildung  145—97.  ihre  schlim- 
meren folgen  216—227.  ihr 
sieg  gegen  die  inneren  feinde 
3-i8  f.  ihre  Vollendung  408  ff. 
und  ihre  auflösung41l  ff.  ihre 
zorspaUung durch  verschiedene 
schulen  428  ff.  Herödes'  Stel- 
lung zu  ihr  IV.  474—78.  ihr 
Verhältnis  zur  Römischen  herr- 
schafl y.  21 — 24.  zu  den  Ge- 
sezesschulen  und  zum  volke 
63-66.  ihre  slelltiiig  zu  Chri- 
stus V.  234.  300-311.  372— 4. 
407  ff.  432  ff.  ihre  vcrurthei- 
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lung  Christus'  471  -82.  ihre 
Stellung  zu  den  Aposteln  und 
sonstigen  Chrisleu  VI.  179  ff. 
187  ff.  326  ff.  444.  ihr  verfah- 
ren gegen  Paulus  498  —  507. 

Heiligherrschaft;  ihr  wiederer- 
stehen nach  Jerusalem's  Zer- 
störung als  Rabhinenthum  ^'II. 
34  ff. 

Heiligkeit  II.  177—80.  Heilig- 
keit an  der  Natur  Alt.  I6l  ff. 
an  dem  menschen  (der  Person) 
190  ff.  Heiligkeit  Jahve's  und 
seines  reiches  252  ff.  —  Zu 
heiliges  Alt.   176.  SlÜ. 

Heiiiglhum  d.  i.  h.  ort:  seine 
anlän'^'liche  Vielheit  und  end- 
liche einheit  Alt.  146  f.  Hl. 
389  f.  688  f.  Pflichtige  am 
Heiligthume  Alt.  328  f. 

Heiliglhumer  Gottes(Sakramentc) 
Alt.  123—6. 

Heilwerke  Christus'  und  der  A- 
postel  V.  21 9  ff.  VI.  137  ff.  477. 

Heiralhsverbole  doppeller  art 
Alt.  219—23.  die  ausdehnung 
derselben  in  derverwandtschaft 
225-28. 

Hekatäos  von  Abdcra  I.  273  II. 
120-28.  IV.  280  f.  346. 

Helena  bekehrte  königin  von 
Adiabene  VI.  518-523.  ihre 
bauten  in  Jerusalem  52t   f. 

Heliodöros  der  Syrer  IV.  33 1  f. 

Hellenismus  als  kraokheit  in  Je- 
rusalem IV.  333  f.  338  -  40. 
seine  völlige  Verwerfung  VH. 
57  f.  352.  388.  465  f. 

Hellenisten  IV.  29!  ff.  V.  437  f. 
der  lezte  Heilenist  VII.  62. 
als  Christen  VI.    162.   189. 

Hellenistische  bildung  IV.  290 
-96.  VI.  243. 


Hellenistische  feldherrn  !V.  408. 

437. 
Hellenistischer  Kanon    VII.  437 

—447.  der  Christen  468—470. 
Hellenistisches    schriftthum    IV- 

296—98. 
Hemerobaptisten   VII.  153  —  155. 
Henokh    Hanökh)  I.  355  f.  376. 

Das  ß.  Henökh  IV.  397— 401. 

nach  seiner  Messianischen  be- 

deutung  V.  90— 92. 

Herbstfest  AU.  3S8  f.  400  —  5. 
im  Zehnstämmereiche  III.  438. 

Herennius  Capito  VI.  291.  299. 

Hermas  ein  .\ ehester  der  Rö- 
mischen gemeinde  VII.  305  — 
3^7.  das  unter  seinem  naroen 
geschriebene  buch  der  Hirte 
302-312. 

Hermogenes  Schriftsteller  VH.SO. 

Herödeer,  die  jüngeren  VI.  287 
ff.  —  Die  jüngsten  530  ff.  die 
der  Volkssache  geneigten  682 
f.  —  Das  ende  aller  Vil.  23. 

Heiödcion  bürg  !V.  493.  5J2. 
VI.  695.  749. 

Herödes  IV.  445.  wird  Statthal- 
ter üaliläa's  459.  Vierfurst464. 
könig  in  Rom  466.  ercbert 
Jerusalem  470  f.  sein  name 
der  Große  473.  sein  wesen 
als  könig  Israel's  473  —  78. 
s«ine  herrschaft  bis  zur  er- 
mordung  aller  Hasmonäer  478 
—86.  seine  Verdienste  um  die 
blüthe  des  reiches  und  der 
haiiptstadt486  96.  sein  Tem- 
pelbau 490—93  und  sein  Pa- 
last 493.  die  lezten  Verwir- 
rungen in  se  nem  hause  und 
sein  tod  496—510.  sein  leztes 
vormächtnil)  510  f.  die  folgen 
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seiner  herrschafl  512  ff.  die 
schazung  unter  ihm  V.   141   f. 

Herödes  Antipas  s.  Antipas. 

Herödes  nicht  gefürsteter  söhn 
Herödes'   [V.  508.   V.  50. 

Herödes  könig  von  Chalkis  VI. 
316  f.  332  f.  wird  Tenipelvoigt 
531.     stirbt  539. 

Herödianer  IV.  462.  V.  47. 

Herödias  fürstin  V.  51  f.  V.  290. 
ihr  ende  294  f. 

Heröopolis  U    14  f.  17. 

HerrnmahilV.141  — 152.VI1.266. 

Herrschaft,  ihre  art  in  dem  frü- 
hesten Zeitalter  Alt.  354—6. 

Hesbön  Stadt  II.  266—68.  386. 
389.  IV.  309. 441.  488.  VI.  582. 

H^zeqiel  II.  40.  III.  736.  ^40. 
741.  742  f.  Übersicht  seines 
wirkens  und  seiner  Schriften 
IV.  17 — 20.  als  prophet  der 
Wiederherstellung  (Restaura- 
ralion)  73  f.  seine  Zeitrech- 
nung III.  775. 

Hezeqiel's  des  dichlers  »auszug« 
II.   116.  IV.  297. 

Hierarchie  s.  Heiligherrschaft. 

Hieromax  s.  Jabböq. 

Hierombal  II.  494  f.  vgl.  Gott. 
Gel.  Anz.  1859  s.  1147  ff. 

R.  Hillel  VII.  43.  50  f. 

Himmelfahrt  Christus' VI.  95— 99. 

B.  Himmelfahrt  Jesaja's  VII.  334 
-337. 

Hippos  Stadt  IV.  266.  VI.  583. 

Hir^m  Tyrischer  könig  unter 
David  und  Salömo  111.  :^.86  f. 
354    372. 

Hiräm  erzkünstlcr  III.  287  f. 

Hirte,  christlicher  leiter  Vll.303. 
das  buch  dieses  namens  siehe 
Hermas. 

Hirtenbriefe,  die  drei  sogenann- 


ten VII.  255—264.  später  als 
dasKlemenssendschreiben270. 
Hizqia  könig  III.  621  ff.  sein 
verhältniB  zu  Jesaja  622  f. 
seine  krankheit  und  genesung 
637  f.  sein  verhalten  gegen 
ßabylonien  640  f. 

—  Samarischer  priester  und 
Sänger  IV.  247. 

Hochzeitsgebräuche  Alt.  231  f. 

Höhen,  Heiligthümer  III.  390. 439. 

Hohepriester  II.  407.  442  f.  seine 
abstammung  Alt.  330  f.  sein 
beruf  332  f.  sein  schmuck  334 
—  42.  seine  macht  355.  — 
Die  reihe  der  Hohepriester  in 
der  Richterzeit  II.  481.  533  f. 

Hohepriester  im  neuen  Jerusa- 
lem IV.  141—43.  ihre  Stel- 
lung 191.  Streitigkeiten  im 
Hohepriesterlichen  hause  228f. 

Hohepriester  im  Griechischen 
Zeitalter  306-12.  333  ff.  376. 

—  seit  Herödes  IV.  480  ff.  519. 
V.  14  f.  34  f.  VI.  51.  321. 
549  —  551.  ihr  völliges  erlö- 
schen VII.  38  f. 

Hohepriesterliche  zwei  häuser 
111.  171  f.  Alt.  314  f.  331  f. 
Hohepriesterliche  häuser  in 
der  Perser-  und  Griechenzeit 
141.  376.—  Ihr  streit  mit  den 
andern  priestern  VI.  551  f. 

Hohepriesterlicher  schmuck  seil 
Ilörödcs  V.  15  f.  53.  VI.  529  f. 

Hohepriesterwahl  verändert  VI. 
683  ff. 

Hoherath  der  Siebenzig  im  neuen 
Jerusalem  IV.  189—93.  unter 
den  Römern  V.  16.  im  reiche 
der  Eiferer  VI.  645  ff.  seine 
scheinbare     Wiederherstellung 
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nach    Jerusalem'a    Zerstörung 

VII.  43  f. 
Hoheslied,    seine    art    und    sein 

werlh  111.  456—8.    seine   um- 

deutung  VII.  432  f. 
Holofernes  leldherr  IS'^.  544. 
Hophra'    (Apriesj     Aegyptischer 

köaig  111.  741.  746.  IV.  6. 
Hör  berg  II.  260  f. 
Horeb  berg  II.  57. 
Hörige  (Pflichtige,  dienten)  Alt. 

203  f.  248.  der  Leviten  328  f. 

iV.  155. 
Hosea  prophet  III.  571—73.  592. 

597.  seine  schriften  652. 
Hosea  köaig  III.  607—11. 
Hülfsdiener,     Hülfspfleger     der 

christlichen      gemeinden     VI. 

173-5.  VII.  271   f. 
Hungersnoth  unter  Claudius  VI. 

409  f. 
Hurerei  Alt.  218  f. 
Hültenfest  All.  388  f.  404  f.  V. 

294  f.  395. 
Hyksös  I.  501   ff. 
Hypsuranios  1.  314. 
Hyrkanion  bürg  IV.  430  f.  482. 
Hyrkanos   Josefs    söhn  IV.   309 

f.  330. 

—  I.  Hohepriester  s.  Johannes. 

—  II.  Jannäos' söhn  IV.  443.446. 
von  Pompejus  eingesezt  452. 
nach  Parthien  geführt  465. 
vonda  zurückgeführt  480  und 
getödtet  484. 

Jabböq  fluß  II.  565.  III.  144. 
Jabesh  Stadt  III.  33.  58  f.    142. 
Jabin  könig  II.  425. 
Jahne  Stadt  s.  Jamnia. 
Jaddüa  Hohepriester  I.  230.  IV. 

239.  307. 
Ja'el  IJ.  475.  490.  492. 


Jähaß  Stadt  11.  271. 

Jahresanfang  Alt.  393  f. 

Jahve  II.  48  f.  201—05;  als  er- 
löser  144  f.  als  einer  157  — 
60;  als  unbildbar  161  —  65;  als 
geistig  165  —  69;  als  ewiger 
heiland  l69  —  71.  Jahve  der 
Heere  (Zebaoth)  III.  81  f.  — 
der  name  Jahve  später  ver-j 
schwiegen  und  Zauberei  mit 
ihm  getrieben  IV.  222  —  24. 
Vll.  24. 

Jahve's  tag:  der  jüngste  tag  I n. 566' 

das  Jahvelhum  II.  148.  sein 
grundgedanke  II.  141  —  56. 
dessen  weitere  folgen  156-74. 

Ja'ir  richter  II.  475  f.  482.  507. 

Ja'ir's  gemeinden  I.  488.  II.  787. 
391  f. 

Jamnia  stadl  Vi.  291,  298  f.  674 
f.  schulsiz  VII.  42. 

Jannes  und   lambres  II.   1  18. 

Jannäos  Alexander,  Hasmonäi- 
scher  könig  IV.  435.  .«ieine 
äußeren  kriege  und  siege  436 
f.  440 — 42.  seine  inneren  käm- 
pfe 437-40. 

lapetos  (Japhet)  I.  373  ff. 

Japha  ort  in  Galiläa  VI.  658. 664. 

Japhö  (Joppe)  hafenstadt  II.  119. 
428.  III.  298.  IV.  386  f.  388. 
390.  402.  413.  458.  VI.  221. 
588.  668. 

Jaqob  (s.  auch  Israel)  I.  407  f. 
443  f.  453.  461  f.  Seine  zwölf 
söhne  oder  stamme  466  -  92. 
deren  urbestandlheile  478  ff. 

Jakobos  Alphäossohn  V.  322. 

Jakobos  der  Herrnbruder  VI. 
153.  sein  wesen  und  wirken 
als  Vorsteher  (Bischof)  der 
Muttergemeinde  200— 205.  403. 
436.  442.  468.  496.  sein  zeu- 
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gentod  547  f.  616.  seines 
Sendschreihens  Veranlassung  u. 
Inhalt  607 — 613,  anläge  aus- 
führung  und  werth  613 —  15. 
ob  kanonisch?  VIl.  455  f. 

Jakohos  Zebedäossohn  V.  249- 
5i.  319  f.  seine  hinrichlung 
VI.  328  f. 

B.  Jashär  (des  Redlichen)  I.  97  f. 
II.  304  f. 

Jason  (Jesu)  Hohepriester  333  f. 
336. 

Jason's  des  Kyreoäers  geschichts- 
werk  iV.  531. 

Ja'zer  Stadt  II.  266.  269.  389. 
IV.  358. 

IblUn  richter  H.  443. 

Mddö  prophet  1!I.  384. 

Idumäer  s.  Edöin.  —  Die  Idu- 
mäcr  als  gläubige  Judäer  im 
Eiiererkriege :  ihre  thcilnahme 
an  diesem  VI.  687—690.  ihr 
kämpf  gegen  Simon  Giora's 
söhn  695  f.  ihre  iheilnahme 
an  der  Iczten  verlheidigung 
Jerusalem's  725.  742. 

Jebüs,  Jebüsäer  I.  315.  lil.  155 
—7.  207  f. 

Jehu  könig  (II.  526  —  33.556. 
sein  herrscherhaus  552.  555  ff. 
sein  lod  557. 

Jercd  (Jared)  I.  357. 

Jeremjä  prophet:  sein  allgemei- 
nes wesen  111.  71  6  f.  sein  wir- 
ken 694.  721  f.  728  f.  732. 
735.  sein  zweites  buch  739. 
746  ff.  sein  tod  7ö0.  als  pro- 
phet eines  Neuen  Bundes  IV. 
16  f.  seine  Weissagung  Ton 
den  Siebenzig  jähren  82  1. 

j6r(Mnjä's  Griechisches  Send- 
schreiben  IV.  547  f. 

Jericho's  eroberung  und  bannung 


n.  320-  22.    324  f.     spätere 
läge  111.  410.  455  f.  IV.  454. 

Jerobeam  (i)  söhn  Nebsit's  könig 
lil.  387  -89.  die  grundsäze 
und  geschicke  seiner  herrschalt 
433—45. 

Jerobeam  (II )  söhn  Jöäsh'es  kö- 
nig III.  560—64. 

Jeiubbäal  beiname  Gideon's  II. 
495  -99. 

Jerusalem  il.  102.  372.  III.  155 
—  60.  seine  örtlichkeiten  265 
f.  317  f.  786.  sein  wasservor- 
ralh  und  Wasserbau  321-27. 
seine  befestigung  durch  Sa- 
lömo  330  f.  als  h.  ort  389- 
91.  erobert  oder  überrumpelt 
463.  524.  579.  von  Sanherib's 
beere  belagert  633—35.  seine 
Verherrlichung  seit  jener  zeit 
635 — 37.  von  den  Chaldäern 
belagert  und  zerstört  744  ff. 

Jerusalem,  das  neue:  seine  an- 
fange iV.  87  ff.  99  f.  als  h. 
Zufluchtsstadt  IV.  329.  V.  13 
f.  VI.  572.  seine  neuen  bau- 
ten IV.  111 — 127.  zerstöruug 
seiner  mauern  und  deren  Wie- 
derherstellung durch  Nehemja 
139.  167  f.  170—79.  als  mit- 
telort  aller  wahren  religion 
197.  274  f.  vom  Hohenprie- 
ster Simon  ausgebaut  312.  von 
Skopas  und  von  Ant.  Epiphanes 
erobert  329.  338.  von  Simon 
erobert  3-5.  von  Anliochos 
Sidetes  belagert  395.  von  Pom- 
pejus  erobert  451  f.  von  He- 
rodes  erobert  470.  568.  und 
verschönert  486  f.  bilderlose 
weil  h.  Stadt  487.  509.  V.  37 
f.  41  f.  54.  ihre  vortheile  von 
der   Hciligbenschaft    N".  63  f. 
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413.  ihre  weitere  b«'fesligung 
durch  Agrippa  I.  VI.  323  und 
die  Hohenpriester  531. —  V^on 
Cestius  (jallus  angegriffen  VI. 
589  f. 

Jerusalem  wie  es  vor  Titus'  be- 
lagerung  von  den  theilungen 
der  Eiferer  besezt  war  VI.  703 
f.  wie  seine  läge  war  706  ff. 
wie  seine  mauern  und  bauten 
waren  709—15.  wie  es  ver- 
Iheidigt  und  erobert  ward  719 
— 45.  —  Entwurf  seiner  Wie- 
derherstellung VH,  360  f.  des- 
sen ausführung:  Arlia  373  f. 
wiefern  es  damals  erobert  sei 
371   f.  374. 

Jesaja  prophel  III.  592.597.  616. 
zu  Hizqia's  zeit  621  ff.  sein 
lod  624.  670.  seine  Schriften 
651  f.  als  bildner  der  Messia- 
nischen  hoffnungen  658 — 62. 
V.  83  f.  88  f. 

B.  Jesaja  s  Himmelfahrt  und  Zeu— 
gentod,  sein  Ursprung  und  In- 
halt VII.  334—337. 

.Jesu  s.  Christus. 

Jesu  eins  mit  Jösüa  II.  296  f. 
IV.  95.  229. 

—     vgl.  Jason. 

Jesu  Sirach's  söhn:  seine  zeit 
und  seine  Schrift  IV.  299—303. 
sein  enkel  299  f.  die  beiden 
vorreden  der  Griechischen 
Schrift  299. 

Jesu  söhn  Gamala's,  haupt  der 
Gemäßigten:  sein  wirken  und 
seine  ermordung  VI.  685 — 89. 

Ignalios  als  bischof  und  als  send- 
schreiber  VII.280— "^SS;  seine 
ächten  Sendschreiben  und  die 
übrigen  281  ff. 


Jiftah  II.  511—16;  seine  toch- 
ter  514-16.  Alt.  79  f.  92. 

B.  Ijob  I.  171.  HI.  654  f.  671  f. 
seine  späteren  zusäze  755. 
seine  aufnähme  In  den  Kanon 
VII.  432. 

Ijobsbrunnen  III.  266. 

'Ijjon  Stadt  III.  44S  f. 

Jisqa    I.  417. 

Jissakhar  stamm  II.  369  f.  379 
ff.  426. 

Jithro  s.  Chobab. 

Jizre'el  Stadt  und  gegend  !II.  133. 
145.  456.  494.  526  ff.  572. 

Ikaböd  II.  538. 

incubatio  s.  Träume. 

Jöäb  III.  146.  151.  !59.  184  ff. 
221  ff.  243.  247—49.  266—72. 

Jöachaz  könig  des  Zehnstämme- 
reiches  III.  557—59. 

—  _     Juda's  lll.  7'9  f. 
Jöäsh    könig    des    Zehnstämme- 
reiches II [.  559  f.  584. 

_     _     von   Juda  IM.  574-83. 

R.  .lochanan  söhn  Zakhäi's  VII 
41  f. 

Johannes  Hohepriester  unter  den 
Persern  IV.  228  f.  sein  grab- 
mahl VI.  723.  727. 

—  bruder  Juda'e  des  Makka- 
bäers  IV.  372. 

—  Simon's  söhn,  Hohepriester 
und  fürst  IV.  385.  390  f.  wird 
selbständig  393 — 6.  siegreich 
und  sehr  verdient  396 — 401. 
sein  verhalten  zu  den  thei- 
lungen 430 — 33,  sein  endo  u. 
sein  ruf  433. 

—  der  Täufer:  seine  abstam- 
inung  und  sein  grundgedanke 
V.  146 — 53.  die  ausführung 
seines  grundgedankens  153  - 
160.  sein  zusammentreffen  mit 
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Christus  160—68.  sein  ende 
!  90 — 195.  seine  spätere  mei- 
nung  über  Christus  249 — 57. 
Johannes  der  Apostel  V.  249  —  51. 
VII.  198—222.  sein  Evange- 
lium V.  127  f.  133  f.  137  f. 
356  f.  466.  VI.  56  f.  91.  VIl. 
213  —  18.  und  sonst.  seine 
Sendschreiben  218 — 220.  sein 
ende  220—22.  seine  Schriften 
im  Kanon  VII.  455  f.  459  f. 

—  der  Presbyter,  Verfasser 
der  Apokalypse  VI.  643.  VII. 
203  f. 

—  von  Giskhala,  FI.  Josephus' 
gegner  VI.  652—  59.  672  f. 
wird  in  Jerusalem  das  haupt 
der  Gelehrten -Eiferer  6S6 — 
693.  überwältigt  die  Priester- 
eiferer 721.  seine  wichtigste 
kriegsthat  730.  sein  ende  743. 

Johannesjünger  V.  194  f.  VI.  164. 
1G6.  G49.  —  Ihre  spätere  dop- 
pelte Umbildung  VIl.  152  ff. 
156  ff. 

Jöel  prophet  111.480.  483.  579  f. 
seine  Schriften  652.  als  Mes- 
sianischer  prophet  V.  80 — 82. 

Jojada'  Hohepriester  III.  574-83. 

Jöjakbin  (Konjähu)  könig  I.  214. 
III.  734—37.  772.  IV.  9.  24. 

Jojaqim  könig,  Aegyptischer  va- 
sail  III.  720—28.  Chaldäischcr 
vasall  729  f.  seine  cmpörung 
und  sein  tod  732  f. 

Jojarib  Pricstergeschiecht  IV.350. 
Jona   prophet  III.   561.  567. 
B.  Jona   lil.   567. 
Jouadab  der  Rckhabäer  111.505. 

531. 
Jonathan  Saul's  söhn   III.  41.70. 

90.     als    Vorbild   der    frcnnd- 


schaft  99  ff.    103  ff.  120  f.  sein 
tod  137. 
Jonathan  der  Hasmonaer  I.  wird 
anführer  IV.  372—75.      wird 
Hohepriester  376  und  ermor- 
det 383  f.  —  der  II.  s.  Jannäos. 
Joppe  s.  Japho. 
Joqth^n  1.  383. 

Jöräm  könig  Juda's  III.  484.  524 f 
—     könig    des    Zehnstämmerei- 
ches III.  503.  515-521.  529. 
Jordan    I.  329.       sein    Übergang 
unter  Josua   If.  318—20.  338. 
Josaphat  könig  III.  473—78.  484. 
Josaphal's  thal  476.  501.  515. 
Joseph  I.  482.  518  f.    520-534. 
II.  5  f.     als  Erstgeborner   Is- 
raels  I.  534  f.    als  stamm  528 
ff.  II.  361-68. 
Josef    Tobia's    söhn    IV.  308  f. 
Fl.  Josephus    als  Pharisäer  feld- 
herr  und  gefangener  VI.  646. 
648-667.  700.  706.  728.  736. 
sein  verhalten    und  bestreben 
in    Rom    VII.  20  f.   86  —  96. 
Übersicht  seiner  Schriften  VII. 
88  ff.  478.    seine  Archäologie 
1.  269.   VII.  90-92.    sein  Ju- 
däischer  Krieg   VI.   565  f.   VH. 
88-90.      als    Zeilrechner    II. 
484.      seine    quellen   II.    117. 
IV.    61.    134.    445    und    sonst, 
sein  zeugniß  über  Christus  V. 
119-123.    VII.    125    f.     seine 
äußcrung     über     den     Kanon 
ATs.   VII.  436.  447.  466. 
Joseph  söhn  Gorion's  VI.  646. 
Josippon      hen      Gorion's      ge- 
schichlsbuch  IV.  135.  341.352. 
VI.  567. 
Josia    könig    III.     665.     696    ff. 
seine    reichsverbesserung    697 
ff.  sein  tod  708. 
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Josüa  söhn  Nün's,  sein  name  II. 
296—98.  306.  seine  Stellung 
und  seine  siege  .305 — 330.  als 
herrscher  335  —  50.  sein  alter 
330  f.  481.  seine  nachkom- 
men 418. 

B.  Josüa  I.  81  f.  Vn.  419.  424. 
der  Samaritaner  II.  349  f. 
VII.  419. 

Josüa  erster  Hohepriester  des 
neuen  Jerusalem's  IV.  94  f. 
125.  141—3.  erlöschen  der 
Hoheprieslerlichen  würde  in 
seinem  hause  376. 

R.  Josüa  sehn  Chananja's  VII,  59. 

Jotapata  feslung:  ihre  vertheidi- 
gung  und  ihr  fall  VI.  663—65. 

Jötham  könig  III.5S9.  603,  614f. 

Isaaq  I.  388.  390.  397.  425.  432. 
f.  439—41.  Alt.  79. 

Ishböshet  söhn  Saul's  III.  139, 
140-52, 

Isiris  I.  464  f. 

Ismael  und  Ismaeläer  I.  399. 
418  f.  475. 

Ismael  Hohepriester,  hingerich- 
tet VI.  737.  752. 

Israel  erzvater  1.388.  397  f.  441 
—66.  46  i. 

Israel's  als  volkes  bedeutung  I. 
5—10.  seine  vor-  oder  Urge- 
schichte 342  ff.  seine  anfange 
492 — 97.  seine  Übersiedelung 
nach  Aegypten  497—520.  die 
anfange  seiner  erhebung  in 
Aegypten  II,  45  —  54.  am  Si- 
nai 132—38,  als  seßhaftes  volk 
in  Kanaan    309—13.  331—44, 

Israel  als  Zehnstämmereich  und 
als  Juda  III.  412.    . 

Israel  in  der  Fremde  IV.  5—7. 
Tgl.  Verbannte.  —  Urael  in 
Ostasien  IV.  8  f.  —  Israel  in 

Gesch.    d.    r.    Israel.    VII. 


Aegypten  III.  680.  IV.  5  f. 
23  f.  in  Arabien  IV. 8.  VI.. 366. 

Israel  als  Apostel  der  Völker  IV. 
36  f.  56  f. 

Israel's  volksgeschichte:  ihre 
wahren  lezten  ausgänge  VII. 
3  -  12.  ihr  wahres  und  ihr 
nothwendiges    ende  394 — 402. 

Ilhamar's  hohepriesterliches  ge- 
schlecht 11.533  f.  Alt.  315.331. 

Ituraea  VI.   399  f. 

Jubal  I.  364. 

Jubeljahr  All.  415—25. 

Jubeljahre  als  Zeitrechnung  I. 
280-83. 

B.  der  Jubiläen  I.  271,  11.  294, 
IV,  540, 

Juda  und  sein  stamm  I,  470-72. 
II.  ,370-7.5,  412—17.  III,  225 
ff.  als  königreich  III.   140, 

Juda  als  königreich  nach  Salo- 
mo,  seine  Vorzüge  und  seine 
gebrechen  III.  417  —  26.  seine 
geschichte  im  ersten  Jahrhun- 
derte 460— 81.  vom  Sturze  der 
'Athalja  bis  zum  tode  Uzzia's 
573—92.  von  Jerusalem's  er- 
reltung  bis  zu  seiner  Zerstö- 
rung 657  ff,  ausdehnung  des 
reiches  nach  norden  690  und 
über  die  nebenländer  673.  707. 
innerer  zustand  des  reiches  in 
den  lezten  Zeilen  709 — 19. 

Juda,  das  neue  reich:  dessen 
innere  gründe  und  nothwen- 
digkeiten  IV.  37  —  49.  seine 
ersten  anfäns;e  87 — 9-1.  seine 
erste  Verwaltung  94  —  100. 
seine  dauernde  Verfassung  un- 
ter den  Persern  140 — 43.  seine 
Zuzüge  neuer  ansiedier  144  ff 
empörungen  gegen  die  Perser 
228—30.  bündnisse  mit  Grie- 

34 
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chischen  reichen  276  f.  von 
Pompejus  wieder  auf  seine 
engen  grenzen  beschränkt  452. 
454.  von  Cäsar  wieder  erwei- 
tert 457. 

Judäer,  allgemeinerer  sinn  des 
namens  IV.  106.  —  Ihr  ver- 
hällniR  zu  den  Heiden  in  den 
lezten  Zeiten  IV.  522  f.  zu 
der  Römischen  herrschaft  im 
allgemeinen  V.  3 — 10.   18. 

Judäer,  östliche  s.  Babylonische. 

—  Vgl.  Ausländische  Judäer; 
Aegyptische,  Arabische,  Par- 
ihische,  Aelhiopische. 

Judäer,  ihre  lezte  erhebung  nach 
Jerusalem's  Zerstörung  VII. 
337  ff.  ihre  ersten  blutigen 
aufstände  354 — 359.  ihr  reich 
unter  ßarkökheba  als  könig 
359—77. 

Judas  oder  Juda  Maqqahäi,  sein 
wesen  IV.  352  f.  seine  ersten 
kämpfe  353—61.  seine  kämpfe 
nach  Ant.  Epiphanes' tode  361 

—  69.  ob  er  das  Römische 
bündniß  abschlol^  369  f.  sein 
lezter  kämpf  370  f. 

Judas  «der  Gaulotiäer,  seine  lehre 
und  sein  kämpf  V.  25  —  31. 
seine  söhne  VI.  533.  579  f.  750. 

Judas  hhnnolk  V.  321  f.  443  ff. 
461—3. 

Judas  Kananäer,  Apostel  V.  318. 
322. 

Judas  Jakobos'  V.  322  f. 

Judas  Verfasser  des  NTlichen 
Sendschreibens  und  dieses 
selbst  VII.  180-  KS5.  239  f. 
seine  zwei   enkel  241    f. 

Juden,  richtiger  gebrauch  des 
namens  \'ll.  398.  —  Jüdischer 
hiili    gegen  Christen   382.     ob 


sie  ein  neues  reich  zu  hoffen 
haben  396  ff. 

Judenchristen  VI.  441  f.  468  ff- 
der  verschiedene  siun  dieses 
namens  VII.  186.  das  mißli- 
che ihres  bestehens  neben  den 
Heidenchristen  VI.  607  ff.  ihre 
weitere  ausbildung  VII.  186  ff. 
ihr  zerfall  in  drei  verschiede- 
ne richtungen  194 — 197.  ihre 
bildner  198. 

R.  Judith  IV.  396  f.  541-47. 

Julia  (Livia)  V.  45.  VI.  291. 

Anton.  Jw/mwMS  Römischer  Statt- 
halter und  Schriftsteller  VI. 
700.  VII.  89. 

Julias  Stadt  V.  46.  VI.  660.  eine 
andre  V.  49.  VI.  675. 

Juslinos  christlicher  Weltwei&e 
und  blulzeuge  VII.  107.  392  f. 
sein  verhalten  zum  NTlichen 
Kanon  461.  464. 

Justos  Pistos'  söhn,  Fl.  Josephus' 
gegner  VI.  651.  659  f.  662. 
als  schriftsteiler  VII.  95  f. 

Izates,  bekehrter  könig  von  A- 
diabene  VI.  518-523. 

Izebel  (Isabel),  Samarische  kö- 
nigin  m.  455—57.  488.  521. 
530  f.  537  ff. 

Kabul  (Chaboloj  Stadt  in  Kanaan 

III.  373.  VI.  658. 
Kafai-Charoba  VII.  376. 
Kafarnahum  ort  V.  257  f.  VI.  660. 
Kafartoba  VI.  676. 
Kafarzabä  IV.  440.  494. 
Kafar-teramim  VI.  699. 
Kaftör  I.  330  f. 
Joseph  Kajafha  Ilolicpriester  V. 

36.  53.  409  f.  472  ff.  VI.  182  f. 
Kalb,  goldenes  11.236.  III.  437 f. 
Kaleb  II.  373  f.  Kalibäer  III.  126. 
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Kalnö  Stadt  am  Tigris  Ili.  594  f. 

Kambyses  Perserkönig  IV.  118  f. 

Kamösh  gott  Moab's  II.  267  f. 
III.  379. 

Kana  Stadt  V.  170.  252. 

Kanaan:  seine  vertheilung  unter 
die  Sieger  II.  331-39. 

Kanäanäer  I.  312  —  25.  im  en- 
gern sinne  317  f.  327.  ihre 
neue  erhebung  II.  4'22  —  33. 
ihre  innere  Umwandlung  III. 
176.  IV.  373.  verbot  des  bun- 
des  mit  ihnen  Alt.  269  f.  ihre 
lezten  reiche  III.  520. 

Kandake  königin  VI.  219. 

Kanon  der  heiligen  Schriften: 
seine  bedeutung  und  allmäh- 
lige  entstehung  VII.  403  ff. 
416  f.  der  Kanon  des  Alten 
Bundes  nach  seinen  drei  schich- 
ten 412  ff.  Hellenistischer 
Kanon  437  ff.  NTlicher  Ka- 
non 447  ff.  schließliche  fest- 
sezung  des  ATlichen  Kanons 
464-70. 

Kaparetaea  ort  VII.  117. 

Kapernahum  s.  Kafarnahum. 

Karduchisthes    gebirge  VI,  520. 

Karier  I.  333.  III.  575vgl.  I V.  438. 

Karkemish   am    Eufrät  III.  727. 

Karmel  am  meere  III.  491. 

Karmel  binnenstadt  in  Juda  III. 
51.  112. 

Karnion  Stadt,  s.  Ashteröth- 
Qarnäim. 

Käsifja  ort  IV.  154  f. 

Katholische  kirche  VII.  222-225. 

Katholische  Sendschreiben  im 
NT.,  ihr  sinn  und  Ursprung 
VII.  455-58. 

Kauf  und  verkauf  Alt.  206. 

Kebdr  fluß  III.  736. 

Kebsweiber  Alt.  228  f.  alsstamm- 


mülter   I.  482  f.     als   königs- 
witwen  III.  148.  232  f. 

Kedron,  festung  IV.  390  f. 

Kephas  s.  Petrus.  Kephas-leute 
VI.  468.  470. 

Kepheus  könig  II.   119  f. 

Kerinthos  schulhaupt  VII.  176- 
178.  205. 

Kerith,   bach  III.  538. 

Kerub,  Kerübe  Alt.  139  f.  III. 
304  f.  309  f. 

Kesselwagen  im  Tempel  III.  31 1 
f.  VII.  475. 

Kelhübim,  sinn  des  namens  VII. 
437. 

Kimham  III.  245.  273  f. 

Kind  und  Aeltern  I.  439  f.  Alt. 
215-18. 

Kindesannahme  Alt.  241. 

Kindesmord  Alt.   199. 

Kindesopfer  Alt.  261.  f. 

Kirche  s.  Gemeinde  Gottes. 

Kittäer  I.   147.  III.  608. 

B.  der  Klaglieder:  seine  art  und 
sein  Verfasser  IV.  22—24.  im 
Kanon  ATs  VII.  433.  445. 

Klearchos'  schrift  IV.  279. 

Rleidervermischung  Alt.  185  f. 

Kleidung  der  üpferpriester  Alt. 
317—21.  des  Hohepricsters 
334—42. 

Kleopatra  lezte  Aegyptische  kö- 
nigin IV.  480-84. 

Klemens  als  Verfasser  des  Rö- 
mischen Sendschreibens  an  die 
Korinthische  gemeinde,  und 
dieses  Sendschreiben  selbst 
seinem  inhalte  und  werthenach 
VII.  266—276.  seine  abstani- 
mung  266.  296— 29S.  306. 

—  der  zweite  Klemensbrief  sein 
aller  und  seine  art  VII.  320  f. 

das    Klemensmärchen     VI.    618   f. 
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VII.83.  116.  161  f.350.  -  Das 
übrige  schriftthum  unter  Rie- 
mens'  namen  297  f. 

Rleobio.s  Samarischer  gemeinde- 
stifter   Vn.   118  f. 

Klöpas  V.  324.  VI.  159.  VII.  241. 

Kommagene  königreicii  VII.  27  I. 

KonjAhu  s.  Jojakhin. 

BB.  der  Könige  I.  175-225.  III. 
480  f.  IV.  24  f.  im  Kanon  ATs 
VII.  423  f. 

Königinmutter  III.  340.  533.  574. 

Königreich,  altes  in  Israel:  die 
arl  seiner  Verwaltung  11 1.333-40. 

Königreiche,  die  zwei  in  Is- 
rael: ihr  gegenseitiges  verhäll- 
niß  III.  409-26. 

Königsgräber  und  denkmäier  III. 
341   f. 

Königsrecht  IN.  37. 

Königs-  und  Gottherrschaft,  ihr 
nebeneinanderbestehen  III.  3  ff. 
ihre  Versöhnung  255  ff. 

Königthum,  menschliches  II.  194 
f.  seine  bedeutung  und  ge- 
schichte  in  Israel  III.  3 — 20. 
21  —  25.  35  ff.  49  ff.  62  ff. 
224  f.  seine  höchste  Verklä- 
rung 111.256.366  f.  sein  blei- 
bender mangel  368  ff.  die 
Schwächung  seines  ansehens 
549  ff.  schlulk'rgebniB  der 
ganzen  königlichen  zeit  des 
alten  volkes  763—72. 

Königthum  und  Priesterthum  Alt. 
305.  III.  255  f.  335.  589  f. 

Königthum  und  Prophetenthum 
III.  381—89.  413-15.  417. 
424.  493  f.  555  f.  568-70. 

Korbfest  VII.  476. 

Korinth:  Paulus'  erster  aufenl- 
halt  in  ihr  VI.  459  — 465.  seine 
Sendschreiben  au  die  gemeinde 


479—482.  485.  sein  zweiter 
aufenthalt  485  f.  —  Die  spä- 
teren wirren  in  der  gemeinde 
VII.  265  ff. 

Kostobar  der  Idumäer  IV.  477  f. 
479.  485  f.  —  Späterer  H6rö- 
deer  VI.  554.  578.  592. 

Krankheit  der  Philistäer  II.  541  f. 
andere  V.  219  ff. 

Kreta,  Krelhi  und  Piethi  I.  330 
f.  333  f.  III.  183. 

Kreuz  und  Kreuzigung  V.  482  f. 
ob  die  fiiße  angenagelt  486  f. 
von  Titus  befohlen  VI.  728  f. 

ß.  der  Kriege  Jahve's  I.  87 — 89. 

Krieg:  Eiferer-krieg  oder  Rö- 
raisch-Jerusalemischer,  seine 
entfernteren  Ursachen  VI.  557 
— 56).  seine  nächsten  568 — 
73.  seine  anfange  bis  zu  dem 
großen  Judäischen  siege  573- 
592.  die  wahre  läge  der  dinge 
damals  593  f.  Vespasian's  siege 
in  ihm  bis  zum  tode  Nero's 
662—678;  stillstand  und  neue 
(äuschung   der   Judäer  678  ff. 

Krieger  David's  III.   177—86. 

Kriegsbeute  III.  50  ff.  136.  Alt. 
176.  348  f.  VI.  652. 

Kriegsdienst,  Judäische  befreiung 
von  ihm  IV.  458.  V.  58.  VI.  584. 

Kriegsgeseze  Alt.  271. 

Kronos  I.  464  f. 

Kt6siphon  Stadt  VI.  602  f. 

Küshan-Rish'athäim  könig  II. 
414  f. 

Kutha,  Kuthäer  III.  675  f. 

Kyamön  stadt  H.  349  f. 

Kyaxares  Modischer  könig  III. 
691.  726. 

Kyklopische  mauern  III.  297. 

Kyprische  .luJäer  VI.  417.  VII. 
357  f. 
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Kjpron  festung  nach  Rypros  He- 
rödes' mutter  genannt  IV.  494. 
VI.  586. 

Kyros  der  Perser  als  befreier 
Israel's  IV.  51  f.  57.  59.  60  — 
64.  87  f. 

Laban  I.  446  f. 

Lagerörter  Israels  in  der  Wusle 

IL  88  flf.   126-32.  248  ff. 
Lakhish  Stadt  in  Juda  III.  591.632. 
Lämekh  I.  356  f. 
Landesschläge  II.  78—81.  541  f. 

III.  492.    563.    579.    IV.    12!. 
372.  483.  489  1". 

Laographie  IV.  272. 

Lazaros  IV.  537  f. 

Lazaros'  auferweckung  V.  401-6. 

Lea  I.  390.  478  ff. 

Lebbäos  Apostel  V.  322. 

Lebensbrod  und  lebenstrank  V. 
255  f.  362— 64.  367—69.  377 
f.  396.  am  höchsten  Christus 
selbst  4ri  1-56.  VI.  145  f.  149 f. 

Leftöf  Stadt  VI.  676. 

Legio  festung  IV.  488. 

Lehrer,  Christliche  verschieden 
von  den  Aposteln  VI.  389.  VII. 
246  f. 

Leibesentstellungen  und  Leibcs- 
verstiiminelungen  Alt.  101  f* 
186—89. 

Leibesverlezungen,  strafe  dersel- 
ben Alt.  199  f. 

Leibwache  David's  und*  der  kö- 
nige    III.    183.   226.  265.  575. 

Leihen  und  verleihen  Alt.  207-12. 

Lembä  Stadt  IV.  441. 

Leontopolis,  der  Tempel  daselbst 

IV.  404-7.  534. 
Leuchter,  heiliger  Alt.  373  f.  im 

Salomonischen  Tempellll.3l0. 
Levi  und  sein  stamm  I.  462.  468 


f.  sein  stamm  in  Aegypten  II. 
47  f.  als  Priesterstamm  183  f. 
340.  Alt.  304  ff.  Levitenstädte 
M.  402  —  4.  Alt.  353  f.  der 
Leviten  sitten  in  der  Richter- 
zeit II.  448-55.  Leviten  unter 
Saül  und  David  III.  118.  171. 
unter  Salömo  315 — 17.  Leviten 
in  Juda  439  f.  687  f.  704.  Le- 
viten als  Unterpriester  Alt. 
321 — 26.  zogen  sich  im  5ten 
jahrh.  v.  Ch.  zurück  IV.  95* 
155.  ihr  Wetteifer  mit  den 
priestern  VI.  556.  —  Leviten 
als  Schriftsteller  I.  234  ff.  — 
Leviten    als  Christen  VI.   160. 

Levi  Alphäos'  sehn  V.  259.  VII. 
133. 

Levirat  s.  Schwagerehe. 

Liberiini,  Judäische    VI.    189. 

Libna  Stadt  III.  525.   634. 

Licht,  h.ewigesAlt.   131  f.  373  f. 

Lichterfest  s.  Feste. 

Liebe  und  Liehesmahl  der  Chri- 
sten VI.  138  ff.  141  ff.  147— 
150.  487. 

Lieder  I.  23  f.  IL  27.  264.  267 
f.  461—63.  David's  lü.  7.^  f. 
88.  172.  252.  beim  Gottes- 
dienste Alt.  148  f.  lieder  Sa- 
lomo's  III.  359.  die  ältesten 
nach  ihm  479  f.  653.  die  lieder 
aus  den  lezten  Zeiten  des  al- 
ten reiches  754 — 56.  759.  in 
der  Verbannung  IV.  22.  nach 
ihr  66.  113.  115.  127.  137— 
39.  183.  ihre  art  in  der  spä- 
teren zeit  210—12.  Christliche 
lieder  VII.  462. 

Liedersammlungen  II!.  360.  654. 
^      759.  IV.  214  f. 

Livias  Stadt  V.  49. 

Lobopfer  Alt.  59. 
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Logos  s.  Wort  Gottes,  bei  Pbi- 
lon  VF.  253.  258-64.  Logos 
und  Logoi  259.  262  f.  seine 
weitere  beschreibung  260  f. 
sein  verhältniß  zum  Geiste 
262.  -  Im  Hebräerbriefe  639, 
bei  dem  Apokalyptiker  und 
bei  Johannes  VH.  214  ff. 

Longinus  Römischer  kriegs- 
hauptmann  V.  490.  VL  590.  725. 

Loos,  das  heilige  IM.  32.46.47. 
Alt.  298.  333.  339  f. 

Lot  I.  399.  416  f. 

Löwe  fahnenzeichen  Juda's  III. 
319. 

Lüge,  ihr  altes  haften  an  Israel 
III.  82  f.  132. 

Lukas,  Evangelist  VII.  32.  als 
freund  Paulus'  VI.  34  f.  505  ff. 
als  Zeitrechner  V.  134— 36- 
139-41.  als  Verfasser  der  Apo- 
stelgeschichte VI.  28-40. 

Lukuas  Judäischer  rottenführer 
VII.  357. 

Lupus   Aegyplischer    Statthalter 

VI.  752.  VII.  357. 

Lusius  Quietus  Römischer  feld- 

herr  VII.  358. 
Lustspiel  der  Irrungen  I.  446  f. 

450  f.  455—59. 
Luz  Stadt  L  405. 
Lydda   Stadt    IV.  256.   458.   VI. 

221.   538.    589.   675.   schulsiz 

Vn.  42.  59.   193.  —   107. 
Lysanias  I.  undli.  fürst  IV.  455. 

482.495.5I1.V.55.VI.316.540. 
Lysias     Syrischer     feldherr    IV. 

354.   356.   362.  als  reichsver- 

weser  363 — 65.  365  f. 
Lysimachos     erzähler     11.     114. 

VII.  81.  * 
—     machthaher     in     Jerusalem 

|V,  335. 


Lyslra  stadt  VI.  425. 

Ma'akha  ort  IL  395.  IlL   196. 
Mabortha  11.566.  Vl.676.  VII. 107. 
Machanäim  ort  I.  406  f.  II.  386. 

III.   144.  235. 
Machärus    festung    l\.    431.    V. 

51.  194.  VI.  586.  749  f. 
Mädebä  ort  II.  267  f.  III.  197.  IV. 

372.  448. 
Magdol  ort  III.  708. 
Magedän  (Magedön)  ort  V.  376. 

III.  708. 

Magog  Volk  III.  692. 
Mahalal-el  I.  357. 
Majestätsverlezung    IL    209.  III. 

10.  Alt.  253. 
Maisaloth  ort  IV.  370. 
Makhir  stamm  II.  366. 
Makkabäer,  ihr  name  IV.  352  f. 

—  Makkabäische      erhebung 

IV.  341  ff.  —  Makkabäischer 
Kanon  ATs  VII.  428-437.  — 
MakkabäerbücherlV,  527.  538- 

—  1  B.  der  Makkabäer  IV. 
527—29.  —  2  B.  der  Makka- 
bäer IV.  365.  seine  entstehung 
zusammensezung  und  eigen- 
thümlichkeit  530-34.  -  3  B. 
der  Makkabäer  IV.  328.  sein 
alter  wesen  und  werth  535 — 
38.  —  4  B.  der  Makkabäer 
(nicht  von  Fl.  Josephus)  IV. 
554-56.560.  VI.  557.  VII.  89. 
B.  Mac.  Arab.  IV.  341. 

Mal'akhi  prophet  IV.  197  f.  sein 
aller  u.  seineschrift  200  f.  225. 

Malatha  Stadt  VI.  2t<9  f. 

Malchos  I.  (Maiikhj  Arabischer 
könig  IV.  466.  482  f.  484.  — 
IL  VI.  662. 

Malchos  schriftsteiler  VII    80. 
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Malikh,  Malcbos  gegaerder  idu- 

mäer  IV.  460 
Malki-ßedeq    (Melchisedekb)    I. 

324.  410  f. 
Mauabem ,     angesehener    Christ 

VI.  412. 
Manahem  einlagskönig  VI.  579  f. 
Manasse  stamm  1.  493  f.  11.  366 

f.  jeuseit  des  Jordan's   391  f. 

422. 
Manasse    könig    III.  664  ff.  ver- 
fall des  reiches  unter  ihm  673. 

seine    fortführung    und     reue 

677—81.  752. 
B.Gebet  Manasse  s  l.  249.  III.  679. 
Manasse    Judäisch-Samarischer 

priester   IV.  238-40.  247.  — 

Hohepriester  IV.  308. 
Manethon  I.  499  f.  II.  100  —  112. 
Mann  und  weih,  ihre  Verhältnisse 

Alt.  218-41. 
Manna  11.  287—89.  Alt.  376. 
Ma'ön  Volk  l.  321—23.  111.586. 

—  ort  iil.   111.  121.  126. 
Mara  ort  II.  128. 
Mara  sehn  Serapion's,    sein  ur- 

theil  über  Christus  VII.  27-29- 
Marcus  Johannes,  Evangelist  VI. 

410  f.  420.  620.  VII.  255. 
Mar^sa  (Marissa)   Stadt  IV.  361. 

402  f.  466. 
Marjam  s.  Mirjam. 
Marjam    lezte    Liasmonäerin    IV. 

461.  484  f. 
Maria  Christus'  niutter  V.  176  (. 

324  f.  VI.  154.  —  Die  andern 

Marien   bei  Christus    V.  324. 
MaruUus,   Römischer    Statthalter 

VI.  293. 
Masbolhäer  Vil.   120. f. 
Massöra  VII.  55. 
Maßäda  festung  IV.  431.  465-67. 

484.  750  f.  VI.  577.  579.  648- 


Maße  und  gewichte  Alt.  3 13. 
Matthäos,  Apostel  V.  320  f.  VII. 

133. 
Matthatia    der    erste    Hasmonäer 

I  \'.  350  1.  seine  söhne  352  ff.3S4. 
Matthia  Gcsezlebrer,  hingerichtet 

l\'.  509— 12.— Matthia  lezter 

Hohepriester,  hingerichtet  VI. 

733  f. 
Matthia  Apostel  VI.   172. 
Medien  ill.  612  f.  von  Assyrien 

befreit  635  vgl.  aber  676. 
Meer,  das  rothe:  durchgang  Is- 

rael's  durch  es  II.  93-100. 563  f. 
ß.   Megillaf  Antiochos  IV.    341. 
Meliton,  öffentlicher  vertheidiger 

des  Christenthumes  Vll.   393. 
Menahem   könig   des  Zehnstäm- 

reiches  III.  599—601. 
Mcnander  Samarischer   g'emein- 

destifter  Vll.   117  f. 
Mendäer  s.  Ssäbier. 
Menelaos  Hohepriester    IV.  334 

f.  336.  sein  tod  366. 
Menschenleben,   seine  heiligkeit 

Alt.   192-99. 
Menschenopfer    Alt.    79   f.    vgl. 

89.  91   f.  111.  518. 
Menschensohn  V.  232  f. 
Merab  Saul's  tochter  III.  97.    ' 
Meriba  ort  II.  253. 
Meriböshet  (Mephiböshet)  Saul's 

enkel  II.  495.  III.   153.    172  f. 
Mesene  (Maishön)  östliches  für- 

stenthum   VI.  5l9.   VII.  477. 
Messiaaische      hoffnungen       III. 

428  f.   482  f.   657-62.   kämpf 

gegen    sie  662  f.;    767  f.   IV. 

45  f.   118.  136—39.   232.  299. 

344.   410.    ihr    fortschritt    bis 

zur    höchsten    geistigen    aus- 

bildung  V.  80-100.  —  Lugen- 

messiasse  VI.  105  f. 
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Messianische      hoffnungen      der 
lezten   Judäer  VI.    594  f.  707. 
VII.  60—78. 
Messias   (Gesalbter)    Jahve's    III. 

10.  60.  85.  106.    123  f. 
Methü-shelach  I.  357. 
Metöken  s.  Halbburger. 
Middöth,    Talmudische    abhand- 

lung  VI.   715  ff.  VII.  51. 
Midian    (Madian)    und  Midianäer 

I.  418  f.  475.  529.  II.  56-61. 

234  f.  270.  435—38.  III.  275. 
Mikha  prophct  HI.  624.627.  652. 
Mikhal  David's  weih  111.97.  101. 

149.   163  f. 
Mikhmash   Stadt  III.  41   f.  44  ff. 

IV    375. 
Milkom  gott'Aramon's  III.  379  f. 
Minäer  1.  321    f. 
Miniin   kezer,    Christen   Vll.    47. 

58.  477  f. 
Minister     (diener,    freunde)    der 

könige    III.  333—39.  höchster 

derselben  336  f. 
Mirjam    (Marjam)  II.  229  f.  292. 
Mischehen  s.  Ehe. 
Mishna  I.    270.   272.   —  Mishua 

und  Gemära  VII.  40.  45. 
Mil'pe  oder  Mißpa  stadl  jenseits 

des  Jordan's  I.  447  f.  11.512  f. 

571.  600.  IV.  359. 
Mißpe    oder  Mi(>pa    Stadt  nord- 
westlich V.Jerusalem  11.539.557. 

III.  31.  449.  7S6.  IV.  354. 
Moab  1.  416.    535  f.    seine    ge- 

schichle  II.  258.  263-73.  433- 

35.  III.    113.    181  f.   190-92. 

435.  474.  sein  abfall  502.  515- 

19.  557.  561.  5^7  f. 
Möde'im     Hasmonäischc    Vater- 
stadt IV.  350.  .388. 
Mölokh    und    Mölokhopfer    AU. 

261.  HI.  379  f.  667. 


Apollonios  Mohn  Schriftsteller 
VII.  81. 

Monobazos  bekehrter  könig  von 
Adiabene  VI.  518—23.  589. 
596.  741. 

Mord,  seine  sühne  Alt.  192  ff. 
absichtlicher  oder  unabsicht- 
licher 195  ff. 

Mordokhäi   IV.  260. 

Moria,  Tempelberg  HI.  293  f. 

Mose  II.  46  f.  anfange  seiner 
geschichte  55-61.  als  prophet 
62—74.  292.  sein  alter  61.  274. 
sein  name  108  f.  294.  aus- 
gänge  seiner  geschichte  274 — 
76.  sein  tod  291  f. 

Mose  ob  erOnder  der  schrift  I. 
70.  Buch  Pelirath  Moshe  11.294. 

Mosaische  zeilen:  ihre  erhaben- 
heit  und  ihre  rückfälle  II. 
218-40.  die  Vorstellungen  über 
ihre  erhabenheit  281 — 96. 

Mosaisches  Heiligthum:  dessen 
Schicksale  II.  538  —  46. 

Münzen,  Hebräische  iV.  391  f. 
Römisch-.)udäische  V.  33.  VI. 
294.  322  f.  540  f.  aus  dem 
Römisch  -  Jerusalemischen 
kriege  645  f.  aus  dem  Bar- 
Kökebaischen  Vll.  366.  374. 
Vgl.  VII.  476. 

Mürrischer  volkssinn  IV.  225. 

Muratori'sches  Bruchstück  über 
den  Kanon  NTs  VI.  40.  VII. 
307.  449  ff.  404. 

Musik  der  Propheten  II.  554  f. 
am  Heiligthume  AU.  327  f. 
329  f.  III.  316.  zu  Sah'ymo's 
zeit  und  später  361.  eindrang 
der  Griechischen  IV.  304  f. 
Muttergenieindc, Christliche:  ihre 
erste  bildung  VI.  86.  127  ff. 
ihre    neubildung    197  ff.    ihre 
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bedeutung  402  f.  482.  490  f. 
die  liebesspenden  für  sie  409 
f.  438.  464.  482.  -  Der  ver- 
such ihrer  Wiederherstellung 
und  ihr  baldiges  völliges  ende 
VII.  237-243. 
Mysterien,  heidnische  ill.  531  f. 
Judäische  VI.  271  f. 

Na'aman  Aramäer  111.  513  f. 

Nabatäer  I.  417—19.  IV.  372. 
440.  VJ.  730  f. 

Nabokodroßor ;  sein  name  und 
sein  emporkommen  III.  726  f. 
seine  herrschaft  über  Juda  u. 
seine  große  729  ff.  seine 
macht  nach  Jerusalem's  Zer- 
störung IV.  4  ff.  sein  tod  24. 
49.  Zeitberechnung  seiner 
herrschaft  III.  774  f. 

Nabopolassar  Chaldäischer  könig 
III.  724.  sein  tod  728.  zeit- 
berechnung  seiner  herrschaft 
774  f. 

Naböt's  mord  Alt.  203.  III.  494. 
499.  527.  529. 

Nacbapostolisches  Zeitalter  VII. 
12. 

Nadab  könig  III.  446. 

Naltali  stamm  II.  379  fl. 

Nahardea  Judäischer  hauptort  in 
ßabylonien  VI.  601—603. 

Nahash  könig  111.  33. 

Nahör  (Nachör)  und  Nahoräer  I. 
359.  413  f.  475. 

Nahum  prophet  111.  690.  IV.  104. 

Main  ort  zweifelhafter  aussprä- 
che im  südlichsten  lande  Vi. 
694. 

Namen,  künstliche  I.V.  213. 

Namengebungder  könige  III.  340. 

Namenlosigkeit  der  geschichts- 
bücher  I.  75—79. 

Gesell,  d.  T.  Israel.  VII. 


Näqüra  ort  II.  566. 

Narbata  ort  VI.  570. 

Nathan,  prophet  11!.  168—70. 
213  f.  385. 

Nathanael :  wer  er  war  V.  25.J-54. 

Natur,  die  an  ihr  haftende  hei- 
ligkeit  AU.  161  —  90.  ihre 
Schonung  189  f. 

Nazaräer,  Christenart  VII.  197  f. 

Nazaret  ort    V.   169  f.  343—45. 

Naziräer  11.517—20.  5;5l  f.  Alt. 
97—101.  174.  IV.  355. 

Flavia  Neapolis  \II.   107. 

Nebukadnezar  s.  Nabokodroßor. 

Nehemjä's  abkunft,  amt  und  reise 
nach  Jerusalem  IV.  166—70. 
seine  Verdienste  um  Juda  und 
Jerusalem  170  —  181.  seine 
zweite  reise  dahin  182  f.  seine 
Verdienste  um  den  Kanon  VII. 
427  f.  ansichten  der  Späteren 
über  ihn  IV.   183—5. 

Nehemjä's  denkschrift  1.226.259  f. 

—     Kanon   VJI.  420-4:^8. 

B.  Nehemja  I.  225.  261.  263. 

Nekhao  (Nekhöj  Aegjptischer 
könig  III.  706—8.  726.  un- 
terwirft Juda  703.  719  ff.  seine 
niederlage  727. 

Nektanebo  Aegjptischer  könig 
IV.  230. 

Nor  III.  26.  31. 

Nero's  Christenverfolgung  VI. 
621.  626 — 631.  die  sage  von 
seiner  rückkehr  VII.  102.  478. 

Nerva's  verhalten  gegen  die  Ju- 
däer  VII.  338  f. 

Nestorianer  IV.  103  f.  ihr  Ka- 
non VII.  470. 

Neumonde  Alt.  386—88.  Mosai- 
sche 394  f.  VII.  476. 

Neustadt  in  Jerusalem  III.  786. 
VI.  713  f. 

35 
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^jeutestamentlicher  Kanon    VII. 

447—464. 
Nikanor   Syrischer   feldherr   IV. 

368  f. 
Nikarchos  Schriftsteller  VII.  81. 
Nikodemos  V.  267  f.  436.- 
Nikolaos  von  Damasq  als  reichs- 

mann  und  als  geschichtschrei- 

ber    IV.  445.    472  f.    503   f. 

513.  521.  538  f. 
Nikolaos  und  die  Nikolaiten  VII. 

172—175.   182.  198. 
Nineve  belagert  !ll.  690  f.  692  f. 

706.     erobert  722-26. 
Nisibis    .ludäischer    bauptort  VI. 

603. 
Noah  1.  360  ff. 
Nöb,    Stadt   O.  404.   III.  107  f. 

117  f. 
Nöbach  II.  392. 

Nonnen    und  Mönche   nicht  ur- 
christlich VII.  262  f.  264. 
Norden  h.  gegend  Alt.  48  f. 
Nördliches    reich    s.    Zehnsläm- 

mereich. 
Njsa  =  Skythopolis  IV.  453. 

'Obadja  prophet  III.  605.  spä- 
tere Umarbeitung  seiner  Schrift 
IV.  20. 

•Obeda  Arabischer  könig  IV.  438 
f.  Oboda  Arabischer  könig  502. 

Oblias  als  beiname  des  Herrn- 
bruders VI.  204  f. 

Obrigkeit  Alt.  265  —  68.  aufse- 
her  und  richter  des  volkes 
200  —  92.  der  fürst  des  Vol- 
kes 293—5. 

'Ofel  (Hügel)  in  Jerusalem  III. 
317  f.  VI.  580.  710. 

Offenbarungslade,  Offenbarungs- 
zelt Alt.   152  f.  361. 

Olir  land  III.  347.  477. 


'Og  ßasan's  könig  I.  306  f.  309. 

II.  269.  386. 
Ohrdurchbohrung  VII.  476. 
Oktateuch,  Mosaischer  VII.  425. 
Öl    heilmittel    V.   224.    VI.  611. 

Vn.   159. 

Ölberg  111.229-31.  .380.  VI.  714. 

'Omri  ('Amri)  könig  III.  451 — 54. 
das  ende  seines  hauses  525-32- 

'Onia  Hohepriester  I.  IV.  307. 
—  II.  IV.  308-10.  -  III.  IV. 
312.  331.  sein  tod  335.  - 
Onia  Hohepriester  des  Tem- 
pels zu  Leontopolis  405 — 7. 
Aegyplischer  feldherr  407  f. 

Onia  Zauberer  IV,  449  f. 

Oniön,  gebiet  IV.  407. 

Opier,  ihr  Ursprung  und  ihre 
arten  Alt.  24  ff.  Eigenthums- 
opfer  27—93.  Tischopfer  29  f. 
Feueropfer  30  ff.  die  Stoffe 
dieser  opfer  33  —  39.  ihre 
höchste  ausbildung  und  ihr 
verfall  79—81.  opfer  im  wei- 
teren sinne  81  ff. 

Opfer  der  Christen  VI.  141-150. 

Opferfeuer  II.  497.  Alt.  30  f. 

Opferhandlung  Alt.  46  ff. 

Opferlieder  Alt.  51  f. 

Opferlhiere  Alt.  34—37.  ihre 
eingeweide  45  f. 

Opfertisch  s.  Tisch. 

Orakel  II.  451  ff.  HI.  Il6.  119. 
174.  Alt.  257.  verschiedene 
äußere  mittel  es  zu  schöpfen 
Alt.  298  f.  das  priesterliche 
Alt.  314.  das  hohepriesterli- 
che 333  f.  337-41. 

Orakclschmuck  s.  Urim. 

Osorkhon     Aegjptischer      könig 

III.  469  f. 

Osten  h.  gegend  Alt.  48.  378. 
Ostern  III.  174.  Alt.  385  ff.  393  ff. 
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•Olhniel  II.  473  f.  413  f. 

Pachath-Moab  ein  Judäer  IV.  97. 

Palästina  I.  287—300.  sein  name 
IV.  265. 

Paleg  I.  358. 

Palmyra  III.  344. 

Paneas  ort  IV.  266.  495.  V.  45  f. 

Papias  VII.  203. 

Paradis,  wo  es  sei  I.  376  f. 

B.  Paraleipomena  Chronik;  I.  246. 

Partei  s.  Theilung. 

Parther  herren  in  Palästina  IV. 
464 — 67.  —  Parthisches  reich 
im  ersten  jahrh.  nach  Ch.  VI. 
595-603. 

Parthische  Judäer  in  den  lezten 
Zeiten  VI.  597-604.  707. 

Parüsie  VI.  102.  228.  466.  638. 
VII.  183  f.  222.  auf  dem  bo- 
den  des  h.  landes  VII.  190.239. 

Pascha  AU.  391  f.  397-99.  409 
f.  II.  341.  III.  643.  704.  Ob 
Christus'  leztes  mahl  ein  Pas- 
chamahl war  V.  457 — 60. 
Paulus:  seine  abstammung  und 
seine  jugend  und  ob  er  Chri- 
stus' leiblich  geschauet  VI  70 
f.  336—342.  seine  bekehrung 
343 — 351.  seine  christliche 
anschauung  352-362  und  seine 
freigewählte  bestimmung  363 
— 65.  sein  wesen  und  wirken 
als  christlicher  Sendbote  381 
— 395;  ob  er  als  Heidenapo- 
stel Vorgänger  hatte?  393  f. 
seine  Vorzüge  als  christlicher 
Sendschreiber  390  —  92.  sein 
wirken  bis  zurierusalemischen 
berathung  über  die  Eeiden- 
christen  395—428.  sein  ver- 
halten bei  dieser  und  bald 
nachher  428—442,    sowie  auf 


seiner   zweiten  großen  Send- 
reise 443 — 465.     seine  verän- 
derte  Stellung  auf  der  dritten 
465  —  489.  —    Die  hohe  Wen- 
dung seines  geschickes  in  dem 
entschlusse   noch  einmahl  Je- 
rusalem   zu   sehen  490  —  96. 
sein  geschick    bis  zur  ankuoft 
in  Rom  496—513.      sein  auf- 
enthalt  in  Rom  513—17.  sein 
ende  und  sein  bleibendes  ver- 
dienst 630—633.  —  Die  schön- 
ste zeitauch  seiner  Sendschrei- 
ben 470  f. 
Paulus  überschäzt    von    Gnosti- 
kern  VII.  172.  179.  verworfen 
von  den  Täuferisch  gesinnten 
VII.   159.  von  den  Judenchri- 
sten  191   fF. 
Serg.  Paulus  Proconsul  VI.  417  f. 
von  ihm  nenntsich  Paulus419  f. 
Paulussendschreiben    im    Kanon 

VII.  453  flf. 
Pella  Stadt  IV.  266.  441.  582. 
Penaten  s.  Hausgötter. 
Peniel  oder  Penüel,  Stadt  1.  406. 

III.  434. 
Pentateuch    und    B.  Josua  I.  81 
—  175.     seine    geschichte    IV. 
149.   162  f.  242  f.  552.    beide 
bücher  im  Kanon  VII.  412  ff. 
der     Samarische      Pentateuch 
417  ff. 
Peqachvorlezter  könig  des  Zehn- 
stämmereiches  III.   602 — 7. 
Peqachja   könig  HI.  602. 
Pergamener  im  bündniß   mit  Ju- 

däern  IV.  277.  413. 
Perge  Stadt  in  Kleinasien  V'l.  420. 
Perser  IV.  50  f. 
Persien  für  Assyrien   I\'.   120. 
Persische  herrschaft  über  Israel 
IV.  84—249.     ihre   Zeildauer 
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und  ihre  herrscher  85  f.  ihre 
aushänge  228  ff. 

Peshito  VII.  449  ff. 

Pest  in.  207  f.  635.  637. 

B.   Pctirat  Moshe  IL  294.    117. 

Petra  (s.  Sela«)  sladt  III.  583. 
605.  IV.  440.  466. 

Publ.  Petronnis  Syrischer  Statt- 
halter VI.  299—305.  320  f. 

Petrus  s.  Simon. 

Petrusbrief,  der  zweite  VII.  231 
—236.  456. 

Petrus-Offenbarung  VII.  327. 

Petrus-Predigt,  ein  Schriftwerk 
VI.  629.   Vn.  318  f. 

Pfand,  Pfandwesen  Alt.  210. 

Pfingsten  Alt.  400.  407.  410  f. 
Der  erste  christliche  Pfingst- 
sontag  VI.  106—126. 

Pflichten  der  menschen  Alt.  153 
f.  ihre  einlheilung  159 — 61. 

Pflichlche  s.  Schwagerehe. 

Pflichtige  s.  Hörige. 

Pharan  wüste  il.  244  f.  25!.  III. 
126.  275.   V!.  694. 

Pharao  II.  7W. 

Pharisäer,  ihr  Ursprung  und  we- 
sen  IV.  415-19,  ihr  name 
419.  ihr  kämpf  mit  den  Sad- 
duqäern  428  ff.  442  ff.  ihr 
verhällniß  zu  Herödes  497. 
506  f.  als  übergetretene  Chri- 
sten VI.  360.  429  ff.  440  f. 
466  ff.  r)06.  516.  ihr  Übergang 
in  die  Rabhinen  VII.  46.  50  (V. 

Phasael  Herödes'  bruder  I V.  458  f. 

PhasaÄlis  feslung  IV,  494. 

Pherizzäer  I.  317. 

Pheröres  llerödes'  bruder  IV, 
408.  506  f. 

Philadelphia  stadt  IV.  266.  394. 
VI.  529.  582. 

Philippi,   die  Makedonische  ge- 


meinde in  ihr  VI.  448  —  52. 
VII.  277  f. 
Philippos    Heröde's   söhn    Vier- 
fürst IV,  508,  510  f.  513.  518. 

V.  45  f.  51.  374. 

-  Apostel  V.  320.  VH.  133. 
489.  —  Philippos  der  Evan- 
gelist VI.  213  f.  219— 221.  VII. 
133. 

—  Jakhin's  söhn,  feldherr  VI. 
.^78.  585  f. 

Philistäer  I.  325—34,  ihre  sprä- 
che 328  f,  332.-  M.  439—41. 
541—45.  58-60.  III.  41.  44 
ff.  58.  97  f.  108  f.  143.  176. 
186  —  190.  446.  450  f.  464. 
578.  605.  IV.  360  f. 

Philon  der  dichter  IV.  297.  — 
Philon  der  Aeltere  IV.  297. 
VII.  80.  —  Philon  der  By- 
blier  VII.  97. 

Philon  der  Alexandriner:  sein 
herkommen  und  geschlecht  VI. 
233  —  236.  sein  allgemeines 
wesen  leben  und  streben  236 
—  243.  seine  Stellung  zur  H. 
Schrift  243-248.  seine  Grie- 
chische bildung  248  —  253. 
die  gruudzüge  seiner  lehre 
254 — 264.  seine  Umdeutungs- 
kunst  264—68.  279  f.  die  reihe 
und  Zeitfolge  seiner  schriflen 
268  —  279.  das  Messianische 
(Christliche)  an  ihm  281  —  6. 
seine  schwäche  VII.  84  f. 

Philon  über  Mose  II.  293.  seine 
gesandtschaft  an  Cajus  und  die 
entsprechenden  Schriften  V|. 
410 — 12.  sein  verhallen  zum 
Kanon  Als  VII.  439.  441. 

Philosophie  III.  353.  8.  Weisheit. 

Phökylides' gedieht,  Hellenistisch 

VI.  374.  380. 
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Phöniken  s.  Sidonier. 

Phönikisch  -  Assyrischer  krieg 
UI.  60B  f. 

Phönikische  kunst  und  Wissen- 
schaft III.  286  —  88.  354. 
Schiffahrt  346.  477. 

Phraortes  Medischer  könig  IH. 
690. 

Phül  Assyrischer  könig  Hl.  595. 
601.  606. 

Pont.  Pilatus  Statthalter  V.  36— 
44.  478-82.  VI.  293.  334  f. 

Pinehäs  II.  234.  407  f. 
Pithon  Stadt  II.   16  f. 

Platonisch  -  Stoische    lehre    VI. 

257  ff.     Platonischer  7iüs  262. 
Pollion,  Pharisäer  IV.  467.  479. 
Alex.  Polyhistor  VII.  80. 
Polykarpos,  sein  bestreben  und 

sein    Sendschreiben  VII.  276- 

278.  284. 
Pompejus  IV.  449  —  53.  Pompe- 

juslager  VI.  732. 
Poppaea  VI.  554.  621.  649. 
Posaunenblasen  Alt.  330. 
Poseidonios  Schriftsteller  VII.  81 . 
Praetorium  in  Jerusalem  IV.   14. 
Priester    und     Priesterthum     II. 

182—85.   230-33.   565.     das 

älteste   Priesterthum   Alt.  300 

f.    das    veränderte    Mosaische 

301   ff. 
Priester  gezwungen  opferstiicke 

zu  essen  Alt.  74—76.  320. 
Priester    und  Leviten    im  neuen 

Jerusalem  IV.  95.     ihre  erste 

damalige  Verherrlichung  197  f. 

im  Makkabäischen  kämpfe  352. 

36l.   io   den    leiten   Zeiten   V. 

148.  VI.  571  f.  701   f. 
Priesterhäuser,  die  24,  Alt.  315. 


343.  III.  316.  IV.  128  f.  V. 
127  f. 
Beruf  und  pflichten  des  Prie- 
slerstnndes  Alt.  306 — 9.  seine 
heiligkeit  3l0  f.  seine  gliede- 
rung  311  ff.  —  Der  eigentli- 
che priester  nach  seinem  be- 
rufe 312 — 14,  seiner  abstam- 
mung  und  menschlichkeit  31,5 

—  17,  seiner  kleidung  und  ein- 
weihung  317— 21.  unterhalt 
der  priester  343 — 54.  —  Un- 
terpriester s.  Leviten. 

Prophet  der  große  Ungenannte 
B.  Jes.  40-66.  IV.  20  f.  54 
—58.  89.  119. 

Propheten:  Mose  11.  62  —  75; 
andre   180-82.    467—70.  552 

—  55.  ihr  verhältniß  zu  den 
königen  III.  10  ff.  ihr  stand 
und  ihre  erscheinung  Alt.  297 
f.  die  irrthümer  einzelner  III. 
397.  445.  ihre  entartung  zu 
Elia's  zeit  487.  ihre  neue  er- 
hebung  568  ff.  Prophetenmord 
unter  Manasse  670  f.  gesez- 
gebung  über  Propheten  686. 
Propheten  der  Verbannungs- 
zeit IV.  52—60.  65  f.  lezte 
alte  Propheten  114  f.  zu  Ne- 
hemja's  zeit  177  f. 

Prophetenlose  zeit  IV.  199  f. 
ihre  folgen  202  ff. 

Prophetenschulen  s.  Schulen. 

Prophetenthum :  auflösung  des 
alten  und  bildung  des  neuen 
III.  5'i5  — 70.  das  propheten- 
thum in  den  lezten  zei(eu  des 
sinkenden  reiches  Juda  713 — 
17.  —  Erlöschen  des  Pro- 
phelenthumes  IV.  14.  199  ff. 
hoffnung  auf  künftige  größere 
Propheten    V.  109-111.    152. 
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—  ProphetenOium  im  Chri- 
stcnthume  VI.  168  f. 

Prophetisch-geschichtliche    thä- 

tigkeit  I.   129  flF.   159  flF.  183  f. 

188  f.  H.  37  f. 
t. 
Prophetisches     schriftthum     III. 

649—52.  758  f.  761.  Prophe- 
tische bücher:  ihre  sammler 
IV.  214  f.  Prophetische  Schrif- 
ten im  Kanon,  ihre  Sammlung 
VH.  421—423. 

Proselyten  IV.  35  f.  40.  42  f. 
88  f.  197.  326.  V.  61.  116  f. 
die  ersten  im  Christenthume 
VI.  208  —  229.  Schwierigkeit 
der  bekehrung  der  Heiden  zum 
Judäerthume  VI.  365  —  373. 
die  gesezliche  doppelte  art 
von  Proselyten  374 — 381.  ch 
die  beschneidung  für  Tolle 
Proselyten  nöthig  sei?  VI. 
374.  521. 

Proseuchen  III.  266.  IV. 31.  274. 
VI.  375  f.  448. 

Psalmen:  die  der  zeit  nach  lez- 
ten  im  Psalter  IV.   183. 

ß.  Psalmen  Salomo's   IV.  343  f. 

Psalter  im  Kanon  ATs  VII. 425  f. 

Psamm6tich  Aegyptischer  könig: 
sein  verhältniß  zu  Juda  Hl. 
680  f.  706. 

Ptolemäer  eroberer  und  herren 
Palästina's  IV.  253  —  55.  — 
Ptolemäos  Philadelphos  276  f. 
als  beförderer  der  Griechi- 
schen Bibel  283  ff.  -  Ptol. 
Philopator  IV.  328  f.  -  Epi- 
phanes  329  f.  —  Philometor 
IV.  295.   336.    363.   377.  406. 

—  Physkon  403.  407.  —  La- 
thuros  404.  436. 

Ptolemäos  Mennäos'  söhn,  fürst 
IV.  455. 


Plolemais  s.  'Akkö. 

Purim-fest  IV.  260—65. 

Pythagoreische  und  Pythago- 
reisch-Platonische Wissen- 
schaft VI.  249.  254. 

Qabbälä  VI.  264.  VII.  55. 

Qadesh  ort  II.  249-52.  262. 

Qädesh  oder  Qedesh  (Kedasa) 
ort  III.  379.  IV.  381.  VI.  583. 
673. 

Qäin,QänanI.353f.  Alt.  63.  125. 

Qänäer  I.  145  f.  336  f.  II.  59- 
61.  375.  als  Rekhahäer  IM.  504. 

Qanäth  Stadt  (QenAth)  II.  385. 
392.  IV.  482. 

Qaräer  im  Mittelalter  VII.  53. 

B'nä  Qcdem  Sarazenen  I.  340. 
417  f.  II.  278. 

Qe'tla  Stadt  III.   116. 

Qenäth  s.  Qanäth. 

Qenizzäer  I.  337  f.  II.  374. 

Qetura  Abraham's  I.  417—19. 

Qir-char6set  festung  III.  517. 

Qir  fluß  III.  594.  606. 

Qirjath-söfer  Stadt  I.  324. 11.373. 

Qoboram  gegenkönig  III.  598  f. 

B.  Qohelelh  IV.  212  f.  214.  218. 
225.  227.  430.  im  Kanon  VII. 
432  f.  439. 

Qörach's  aufstand  11.  230  f. 

ümmid.  Quadmtus  Syrischer  Statt- 
halter VI.  537-9. 

Quadratus  öffentlicher  verthei- 
diger  des  Christenthumes  VII. 
392  f. 

Quaste  am  rockzipfel  Alt.  265. 

Quellen  Ton  Heiligen  hervorge- 
bracht III.  512. 

Quellen  der  alteren  geschichte 
1.  15—273.  der  Mosaischen 
geschichte  II.  19  —  45.  der 
geschichte    Josü'a  296  —  305. 
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der       geschichte        Salomo's 

III.  359—62.  der  geschichte 
Eüa's  und  Elischa's  535  f.  der 
geschichte  Christus'  V,  119  — 
132.  der  Apostolischen  zeit 
VI.  27 — 44.  die  quellen  der 
geschichte  der  ausgänge  des 
V.  I.  VII.  15-18. 

Quietus  s.  Lusius. 
P.  Sulp.  Quirinius  Syrischer  ober— 
Statthalter  V.   18  f. 

Ra'amses  (Rhamses)  könig  und 
Stadt   II.  14  f.  89-92.  441. 

Rabba  (Rabbath)  Stadt  111.  194. 
197  f.  203  f.    als  Philadelphia 

IV.  266. 

Rabbän   mehr  als  Rabbi  VII.  41. 

Rabbi:  Ursprung  des  namens  V. 
233.248.  Rabbinerthum  :  seine 
bedeutung  nach  Jerusalem's 
Zerstörung  VII.  39  ff.  49  ff.  s.  be- 
feindung des  Griechisch-Römi- 
schen  und  des  Christenthumes 
57  f.  3S7  f.  seine  einwürfe  gegen 
das  Christenthum  VII.  193  f. 
sein  neues  machtvolles  bestre- 
ben die  Heiden  zu  bekehren 
347  ff. 

Rhagä  Medische    Stadt   III.  613. 

Ragaba  ort  IV.  442.  503. 

Rahab  II.  320  f. 

Rahel  I.  390.  394.  478  ff.  485-87. 

Rahel's  denkmahl  III.  29. 

Räma,  Rämathäim  II.  549  f.  III. 
26  f.  63.  410.  448  f.  IV.  256. 

Rämöth  in  Gilead  Ili.  500.  521. 

Randbemerkungen  einer  alten 
Schrift  1.  169. 

Rebeqqa  (Ribeqa)  1.440.  Alt.  223. 
232  f. 

Rechöh  s.  Bäth-Rechöb. 

RefÄim  Tolk  I,  305  f. 


Refäim  thal  III.  187  f. 

Reghüel  II.  33. 

Rehabeam  söhn  Salomo's  III. 
398—400.  460—65. 

das  Reich,  seine  heiligkeit  und 
seine  oidnung  Alt.  274  ff.  das 
gespaltene  in  Israel  III.  408-29. 

das  ÄetcA  der  Well  im  gegensaze 
zu  dem  der  gemeinde  Gottes 
IV.  346  ff.  im  Christlichen 
sinne   VII.  290  ff.  3lt   ff." 

Reichsjahrbücher  der  Könige  I. 
180-83. 

Reichsverbesserung  (Reforma- 
tion) unter  Josia:  ihre  art  u. 
ihr  nuzen  III.  700  ff. 

Reinigungen,  geseziiche,  Alt.  121- 
23.  spätere  Verschärfung  IV. 
221. 

Reinigungsfest  Alt.  398. 

Reinigungsopfer  Alt.    76.  178. 

Reinigungswasser  Alt.  172  ff. 

Rekhabäer  III.  504  f. 

Religion,  die  wahre  zur  Vollkom- 
menheit emporstrebende  I.  8  f. 
II.  140  ff.  III.  36S  f.  763  ff. 
IV.  33  ff.  ihr  kämpf  die  voll- 
kommne  zu  werden  37  ff.  ihre 
losreißung  von  der  volksthüm- 
lichkeit  34  ff.  41  f.  ihre  Stel- 
lung unter  der  Heiligherrschaft 
75  ff.  wie  die  vollkommne 
wahre  religion  kommen  kann 
und  kau.  V.  20  j  ff.  208  ff.  211 
ff.  228  ff.  das  wesen  und  die 
Wirklichkeit  der  Christlichen 
VL  104—6.   129  f. 

Religion  der  Erzväter  und  Is- 
raels in  Aegypten  I.  419  ff.  II. 
48  ff.  Religionskampf  in  Aegyp- 
ten  75  —  123.  Religion  Israel's 
141—217. 
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Religionsfreiheit  Hl.  378—81. 
667  f. 

Religionsspaltungen,  gewaffnete 
im  selben  lande   IV.  378  f. 

R6qem  fürst  II.  436  vgl.  250. 

Ressa  feste  IV.  467. 

Reßin  Aramäer  III.  603—6. 

Reßön  Aramäer  HI.  200.276  f.  435. 

Ribia  Stadt  II.  384. 

Richter:  ihre  entstehung  und 
bedeutung  II.  465—73.  ihr 
Zeitalter  IL  351  58.  ihre  zahl 
und  reihe  73 — 78.  ihre  Zeit- 
rechnung 478—86. 

ß.  der  Richter   I.    175.   216—20. 

Rimmön  gott  und  ort  II.  249. 
433.  459.  Ml.   186.  564. 

Rom:  Judäcr  und  Samarier  in 
ihr  IV.  271. 

Rom:  Judäer  und  Judäische  ge- 
meinde daselbst  IV.  271.  274. 
517.  V.  57—59.  VI.  189.  Chri- 
stliche gemeinde  daselbst: 
Paulus'  Sendschreiben  an  sie 
VI.  485  f. 

Römer:  ihre  TerhältDis<:e  zu  den 
Hasmonäern  IV.  369  f.  381. 
386.  402  f.  11  —  14.  437.  — 
zu  ihnen  und  den  Herodäern 
446  ff.  456  ff.  494  f.  — 

Römische  Statthalter  des  h.  ian- 
des:  ihre  art  und  ihre  befug- 
nisse  V.   11—18.  33  f. 

Römische  unmittelbare  herrschaft 
über  Juda  IV.  516  f.  519  f. 
V.  3—10.   IP. 

Römisches  bürgerrecht  IV.  413 
f.  VI.  337.  440.  .'>71. 

Römisches  reich  im  gegcnsaze 
zum  Christusreiche  VII.  292  ff. 


Rosse    II.    103.    168.    201.    314. 

III.  332  f.  344.  iV.  364. 
Rothe    kuh    als    sühnopfer   Alt. 

68.   173. 
Rothes  Meer  s.  Meer. 
Rüben    I.    481  f.    534  f.    II.  387 

ff.  422—24. 
Rückkehr    aus   der    Verbannung 

von  den  Propheten  geweissagt 

IV.  102.  zum  neuen  reiche  Je- 
rusalem IV.  42  ff.  87-89.  93  f. 
Die   der  Zehnstämme    102 — 7. 

Annius  Rufus  Römischer  Statt- 
halter V.  36.  —  Terentius 
Rußis  VI.  743 f.  —  T.X.Ruß 
f.  VII.  370. 

B.  Ruth  I.  205—5.  III.  760  f. 

')  Sabäa's  königin  III.  353.  362-64. 

Sabbat,  sein  Ursprung  Alt.  111  ff. 
seine  bedeutung  115,  seine 
alte  und  seine  spätere  heilig- 
keit  119  f.  IV.  181.   188.  221. 

V.  57.  296.  306—8.  474.  VI. 
238  f.  VII.  24. 

Sabbat:  kämpf  an  ihm  IV.  351- 
373.451.458.  VI.  .'589.  598.  600. 

Sahbatkreise,  die  weiteren  Alt. 
379—85.  Sabbatmonat  385  ff. 
394.405.  Sabbatjahr  41 1-15.1  V. 
1S8  f.  Sabbat-Sabbat-  oder  Ju- 
beljahr Alt.  415-25.  später 
nicht  gehalten   IV^.   1&9. 

SAbier  s.  Ssübier. 

Sabinus  Römischer  unterstatt- 
halter  IV.  514.  517. 

sacer  =  exsecratus  Alt.  90. 

Sacra   diurna   Alt.    129 — 33.   145. 

Sacramente  im  Jahvethume  Alt. 
123-6.  176.  254.  264  f. 


■)    Die  llrliiäisclirn    laute  S    unA  Sil    »•'•'1    '''ff    r.iih«iiiiiM'ng«'noiiiro«;n,    Ä.V    «lier  d.    i. 
ji   iiiilt'ii  lirsoiideri   «ufgcfübrt. 
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Saddüq  Gesezeseiferer  V.   25. 

Sadduqäer,  ihre  entstehung  und 
ihre  grundsäze  IV.  314 — 18. 
ihr  bestreben  326  f.  ihr  kämpf 
mit  deu  Pharisäern  428  ff.  442 
ff,  VI.  182— 86.  501  f.  ihr  ende 
VII.  50.    ihr   Kanon  VII.  438. 

Die  sage,  was  sie  sei,  I.  17-63. 
ihre  Verdoppelung  21.  ihre 
quellenl9-43.ihre  stufen43-58. 
ihre  niedersclireibnng  58  ff.  die 
Arabische  I.  27  f.  46. 

Salamis  in  Kjpros  voa  Judäern 
zerstört  VII.  357  f. 

Salböl  Alt.  123. 

Salbung  des  Opferpriesters  Alt. 
319. 

Salem  Stadt  1.410.  III.  239.  eine 
andre  V.   193. 

Shalisha  ort  III    26  f.  94.  513. 

Shaliüm  könig  III.  598. 

Salmän  Assyrischer  könig  III.  594. 

Salmanassar  Assyrischer  könig 
III.  608—12.  6'>5.  628. 

Salömo  II.  42.  111.  214  f.  2.58  ff. 
als  Weiser  349  ff.  403.  die 
anfange  seiner  herrschaft263- 
80  und  ihr  höchstes  ziel  281- 
86.  die  unruhigen  bewegungen 
zu  anfange  seiner  herrschaft 
274 — 81.  seine  heiligen  bauten 
286—317.  sein  Palast  317— 
20.  seine  übrigen  bauten  und 
anlagen  321 — 29.  seine  fe- 
stungen  und  seine  waffen  329- 
33.  einrichtung  seiner  Ver- 
waltung 333 — 39.  seine  be- 
förderung  des  handeis  der 
schifffahrt  und  des  Wohlstan- 
des 342  —  49.  der  w;issenschaft 
der  dichtung  und  des  schrift- 
thumes  349 — 65.  seine  Stel- 
lung   zum   Volke    und  zu    den 

Gesch.    (1.    V.    Israel.    \H. 


Sitten  369—72.391.  zum  gelde 
372 — 78.  zur  religion  und  zum 
prophetenthurae  378 — 89.  die 
ausgänge  seiner  berrschaft39l. 
die  Vorstellungen  der  Späteren 
über  ihn  402—7. 

Salömo's  Halle  im  Tempel  V.  391 . 

Salomonische  Schriften  im  Ka- 
non ATs  Vlh  432  f. 

Salomonisches  Spruchbuch  III. 
681. 

Salöme  Alexandra  königin  IV^. 
443  f.  568. 

—  Hörödes'  Schwester  IV^.  481. 
485  f.  498  ff.  506  f.  wird  Vier- 
fürstin  510  f.  512.  5!8.ihrtod 
V.  45. 

—  mutter  der  Zebedäossöhne 
V.   170  f. 

Salz  Alt.  37. 

Saraarien  hauptstadt  111.  452. 
sein  Astartetempel  457.  503. 
521.  531  f.  seine  Üppigkeit 
563  f.  zerstört  611.  erneuet 
von  Asarhaddon  675-77.  statt- 
haltersiz  unter  der  Persischen 
herrschaft  IV.  99.  173.  247. 
354.  von  Herodes  als  Sebaste 
erneuert  488.  VI.  583. 

Samarien  als  landschaft  unter 
Asarhaddon  III.  675-77.  wie- 
der getrennt  unter  den  Rö- 
mischen Statthaltern  V.  12. 

Samarier,  die  neuern:  ihrewohn- 
size  IV.  108.  IL  566.  ihre 
anspräche  auf  den  neuen  Je- 
rusalemischen tcmpel  und  ihre 
entfremdung  von  ihm  IV.  115 
— 21.  ihre  erneueruag  zu  Ne- 
hemja's  zeit,  ihre  Vorzüge  und 
ihre  gebrechen  241 — 9.  V'. 
275  f.  ihre  geschicke  unter  den 
ersten  Griechischen  eroberern 

36 
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IV.  255 — 57.  ihre  ausbreitung 
269.  ihr  Wohlstand  316.  ihre 
Weisheit  uad  freiheit3i8 — 21. 
ihr  geschick  unter  Ant.  Epi- 
phanes  336.  38.  unter  Johan- 
nes Hyrkanos  402 — 4.  unter 
Pompejus  452  f.  unter  Herödes 
468.  470.  488.  501.  unter  den 
Römern  V.  35.  42—44.  ihre 
hinneigung  zum  Christenthume 
VI.  214  f.  ihre  reihungen  mit 
den  Judäern  V.35.VI.  536-39. 

Samarier  von  V^espasian  be- 
zwungen VI.  667  f. 

Samarier  nach  der  Zerstörung 
Jerusalem's  Vll.  104-8.  ihre 
religionsspaltungen  108 — 24. 
ihr  Tcrhalten  im  ßar-Kökhe- 
baischen  kriege   368  t.  375  f. 

Samarier,  die  spätesten  IV  107  f. 
249.  ihre  lieder  geschichts- 
werke  und  sonstigen  bücher 
247.  319.  VII.  467  f. 

Samarische  bezirke,  drei  strei- 
tige IV.  256  f. 

Samariacher  Pentateuch  IV.  242 
f.  245.  287  1".  Samarischer  Ka- 
non VII.    417—20.  467  f. 

Samarische  spräche  IV.  205  f. 

Samea,  Shammai  i  V.  459.467.  479. 

Samega  ort  IV.  402. 

Shamgar  richter  II.  413.  488. 

au^urpi'iQu  Persisch  in  Shähuäme 
VI.  520. 

Sampsigeram  könig  von  Emesa 
V.  49.   VI.  324. 

Samstag  Alt.  114  f. 

Samuel  11.547—62;  seine  söhne 
560.  III.  27  ff.  sein  vcrhaltuiß 
zu  Saül  56.  62--64  und  zu 
David  71—73.  85-87.  102. 
zeit  seines  todes  70  f. 


Sanaherib  oder  Sanherib  Assy- 
rischer könig  III.  629  ff.  sein 
Aegyptischer  zug  630  f.  sein 
angriff  auf  Juda  und  Jerusalem 
631—35.  sein  tod  641   f. 

Sanballat  Samarischer  fürst  IV. 
172  f.  239.  241. 

Sanchuniathon  I.  465.  VII.  475. 

Sanhedrin  s.  Synedrion. 

Sarah  I.  389.  423.  426. 

Sarak   lezter  Assyrischer    könig 

III.  724. 

Sargon  Assyrischer  könig  III.  628. 
Saturninus   Syrischer    Statthalter 

IV.  504. 

Sadl,  seine  königswahl  111.21  ff. 
seine  prophetische  Verwerfung 
39  ff.  seine  lugenden  und  seine 
gebrechen  53  ff.  sein  und  sei- 
nes hauses  Untergang  64  ff. 
die  Zeitdauer  seiner  herrschaft 
69 — 71.  sein  verhäUniß  zu 
David  88  ff.  gegen  die  priester 
117  f.  sein  tod  137  f.  seine 
söhne  und  nachkommen  139. 
153.  173  f.  231.  243-45. 

Säulen  am  Tempel,  Jakhin  und 
Böaz  III.  300—2.   VII.  275. 

Scepler  Ahrons  II.  233.  Alt. 
342.  376. 

Schazufig  und  schazungsrollen 
Alt.  313.  349—51.  vgl.  Zäh- 
lung. —  Schazung  unter  den 
Römern  V.  18  ff.  aufstand 
wegen  ihrer  25.  31.  gelehrter 
streit  über  sie  32.  ob  zweier- 
lei?  140-42. 

Schifffahrt  unter  Salömo  III.  345- 
47.   unter  Josaphat  477. 

Schlachtopfer  AU.  57.  6i)  f. 

Schlange,  eherne  II.  227  f. 

Schiulifest  All.  397.  405. 

Schönlhor    am   Tempel   VI.  717. 
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Schrift  die  Hebräische  I.  66-72. 

II.  8  f. 

Schrift,  heilige  HI.  705  f.  IV. 
162  f.  218  f.  414  f.  416.  562 
f.  bei  Christus  V.  235—237- 
bei  Philon  VI.  243-247. 
250—53.  —  bestrafung  ihrer 
Verhöhnung  VI.  535  f.  ihre 
heiligung  übertrieben  VI!.  48  ff. 

Schriften,  heilige:  geschichte 
ihrer  Sammlung  VII.  403-469. 

Schriftgelehrte  und  Schriftge- 
lehrtenthum  III.  705  f.  IV. 
162  f.  164  f.  303  f.  ihre  Stel- 
lung zu  Christus  V.  181.  234- 
300—11.  —  unter  den  Chri- 
sten VI.   191   f. 

Schriftstellerei  unter  fremdem 
namen  III.  757  f.  IV.  2!'2.  VII. 
135.  231.  248.  255. 

Schriftlhum  zur  Richterzeit  II. 
463  f. 

Schriftthum:  seine  art  in  den 
Zeiten  des  alten  reiches  III. 
751—63.  seine  gestaltung  in 
der  Persischen  zeit  IV.  209- 
15.  in  den  lezten  zeiten  vor 
Chr.  525—559.  in  der  neuen 
Christenheit  VI.  390  -92.  VII. 
314—37. 

Schuhausziehen  Alt.  206.  241. 

Schuldenerlaß  Alt.  413  f.  IV.  172. 
188. 

Schuldner  und  gläubiger  Alt. 
209-12.  424. 

Schuldopfer  Alt.  62  ff.  CQ  f.  72. 

Schulen  der  Propheten   ll.554f. 

III.  30  f.    66.   77  f.    102.  506 
ff.    545  f.    570. 

Schuzbefohlene     des     volkes    s. 

Halbbürger. 
Schwagerehe  Alt.  239—31. 
Schwören  Alt.   17 — 19.    vermei- 


den desselben  VI.  282.611.— 

VII.  84. 
Schwuropfer  Alt.  78  f. 
Sebaste    s.    Samarien.   —  Seba- 

stener     als    bezeichnung     von 

kriegern  VI.  222. 
Shebnä  königsdiener   III.   617. 
Sebüäer   VII.   120. 
Sechshundert     kernkrieger      III 

177  ff. 
Seder  Olam   rabba    und  zutta   I. 

269  f.  284.  IV.  83.  85.  136  f. 

VII.  65. 
Sefarväim  Stadt  III.  609.  676. 
Segens«prüche  in  der  Gemeinde 

Alf.   151. 
Se'ir  I.  444.  111.  474. 
Sekel,  heiliger  Alt.  351. 
Sela'  Stadt  s.  Petra. 
Shelach  I.  354.  359.  VII.  474. 
Selbstmord  Alt.   198  f. 
Selbstmord  der  Eiferer  VI.  666. 

672.  751.  VII.   111. 
Selbstqualen  als  opfer  Alt.  93-6. 
die  Seleukiden  iV.  327  ff. 
Seleukos  I.  IV.  268.  —  Seleukos 

Kallinikos    IV.     328.    —    Sei. 

Phüopator  330-32. 
Seleukeia  das  Parthische  VI.  602. 
Seleukeia    am    M6röm-See   VI. 

656  f.  671. 
Sem  (Shem)  I.  354.  373  ff. 
Sheraa  ja   prophet  III.  400. 
Sendschreiben  in  der  Alten  Ge- 
meinde,   IV.   533  f.  537  f.  im 

Christenthume    VI.    390—392. 

613.  622  ff.   VII.  212.  3l9  f. 
Sendschreiben,     das    sogen,    an 

die  Ephesier  Vll.  247—53. 
SepphorisiV.  436.  454.  von  An- 

tipas    umgebauet    V.     48.    VI. 

588.651.  655.  659  f.  -VII.  107. 
Sheth  (Seth)  I.  353  f. 
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Seveh    (So)  'Aegyptischer  könig 

lil.  610. 
Jul.  Severus  Römischer    feldherr 

VII.  370.  373  f. 
SibyIlendichterVII.61  f.l53ff.I61. 
sicarii  VI.  545  f. 
Sidonier  =  Heiden  (Samarischer 

Sprachgebrauch)  IV.  240. 
Sidonische     (oder     Phönikische) 
kÜDstler     in     Jerusalem     III. 
286  -88. 
Sieben  Persische  reichsräthe  IV. 
153.     Sieben    höchste    geister 
208. 
Siebenzahl:  Ursprung  ihrer  hei- 
ligkeit  Alt.  113.  SIebenzig  und 
Zwoiundsiebcnzig    IV.     286  f. 
SIebenzig  Aelteste  Alt.  284—88. 
70  Seelen  Jaqob''s  in  Aegypten 
I.   527  f.    Alt.    287  f.   —    70 
söhne    Gideon's   u.    ä.    506  f. 
Alt.  285  f. 
Siebenzig  jähre  der  Verbannung 

IV.  82  f. 
Siebenzig   Dolmetscher   s.    Grie- 
chische Bibel. 
Siebenzig    Junger    Christus'    V. 

316.  349.  VI.  98.  158  f. 

Sihon  könig  II.  267.  271.  385. 

Sikhem   (Sichern)    I.    406—9.  IL 

364  f.    445  f.    III.    398.   434. 

spätere    erneuerung    IV.   247. 

VI.  676.  umgenannt  VII.  106  f. 

Silas  (Silvanus)  Vi.  440.  443-71. 

623. 
Shilö   Stadt  II.    338  f.  363.  459. 

537-41.  IM.  388. 
Siloah  Wasser    in  Jerusalem  III. 

3J5-27.  VI.  576. 
Simcon  stamm  I.  487.  II.  375— 

77.  m.  409-11. 
Shim'i  der  Benjaminäer  III.  231. 
243.  272  f. 


Simon  Hohepriester  I.,  der  Ge- 
rechte, IV.  307.  —  11.  IV. 
310—12. 

Simon  der  Benjaminäer  IV.  331. 
Simon    der  Hasmonäer    IV.  359. 

375.  378.380.  3S2.  wird  volks- 

führer    383.    sein   wesen    384. 

wird    anerkannter  fürst  384  f. 

erbfürst    387     mit     münzrecht 

3b9.    sein    tod    393. 
Simon  aufrührer    und  könig  IV^. 

5!5. 

Simon  d.  Aussäzige  V,401  f.  422  f. 
Simon  Kefa  (Petrus)  V.  249-51. 
319.  365  f.  sein  begegnen  mit 
dem  Mager  VI.  215— 18.  seine 
bekehrungsreisen  im  h.  lande 
221  flF.  sein  verhalten  gegen 
Paulus  435.  442.  468.  seine 
andern  thaten  bis  zur  lezten 
ankunft  in  Rom  617 — 21.  sein 
Sendschreiben  621 — 625.  sein 
zeugcntod  629  f.  die  unrich- 
tigen raeinungen  über  ihn  VII. 
254.  280. 

Simon  der  Mager  V.  43.  VI.  215 
— 18.  sein  ganzes  wesen,  seine 
Weisheit  und  das  ihm  zuge- 
schriebene buch  VII.  108—116 
seine  anhänger  116  f.   IIB. 

Simon,  Gesezeiferer  VI.  232.235. 

Simon  Gamaliel's  söhn  VI.  657. 
685. 

Simon  Giora's  söhn  ,  Judäischer 
hanptführer  VI.  589.  647  f. 
bildet  die  Spaltung  der  voiks- 
ciferer  693  —  96  und  wird  in 
Jerusalem  aufgenommen  696- 
98.  seine  verlheidigung  der 
Stadt  719  ff.  sein  ende  743.  747. 

Simson  als  Naziräer  und  als 
volksmann    II.    516-23;     die 
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runde  reihe  seiner  thaten  523- 

31.  _  VII.  475. 
Sin  wüste  II.   129  f. 
Sinai    II.    57  f.    127.   Wanderung 

Israel's  dahin  124—32.  Sinai's 

halbinsel  254  f. 
Singspiel  III.  459. 
Sirach's  söhn  s.  Jesu. 
Sisera  11.  489  ff. 
Shishaq(Sesonchis)  Aegyptischer 

könig  III.  462—64. 
Sitten    des   volkes   zur   zeit   der 

Richter  IL   455—60.    sittliche 

strenge    und    zucht   in    Israel 

AU.  154  f. 
Sittliche     beschädigung,     strafe 

dafür  AU.  200. 
Skeptiker    III.    551.     591.    669. 

IV.  218. 
Skeua  Erzpriester  VI.  477  f. 
Sklaven  und  Sklavinnen  AU.  241- 

44.  Hebräische  und  deren  frei- 

lassung  244-48.  421  f. 
Skopas     Aegyptischer      feldherr 

IV.  329. 
Skopos    berg   bei  Jerusalem  VI. 

589  f.  719.  722. 
Skythen  in  Palästina  III.  689-95. 
Skythopolis    II.    431.    IM.    694. 

IV.  101.   266  f.  404.  453.  Vi. 

582-84. 
Smerdis  der  Mager  IV.  118—21. 
So  s.  Seveh. 

Söbiäi  Täuferischer  VII.  159. 
Sodöm  I.  139.  325.  430  f.  535  f. 
Söfer  d.   i.    Schriftgelehrter   IV. 

t46.   162. 
Sögane  Stadt  VI.  655  f.  671. 
Sohem,    Arabische    fürsten    VI. 

399.  588.  662.  706. 
Sohn  Gottes:  sein  begriff  V.  94  f. 
Solyma    HI.    156.    Solymer    des 

Chörilos  IV.  136.  H.  566. 


Sonnenfinsterniß     bei     Christus' 

tode  V.  489-91. 
Sonnenpferde  III.  617  f. 
Sonnenuhr  III.  617.  638  f. 
Sontag,  Christlicher  VI.  83.  109. 

150  f.  472. 
Spartaner    im    bündniß    mit  Ju- 

däern  IV.  276  f.  381. 
Spasimus  Charax  VI.  519. 
Speisegeseze    All.    165  —  69.   VI, 

652.    im     Christenthume     VI. 

222—25.  227  f.  437.  439.  467. 

469.  497.  582.    625.  636.  VH. 

57.  172—75.  225. 
Sprichwörter   1.  24  f.  II.  499  ff. 
Spruchdichtung     Salömo's     und 

anderer    Ili.    357  f.    406.   654. 

760.    in    späteren    Zeiten    IV. 

213.  300—3. 
Stab  Mose's  II.  24.  80.  288.  290. 
Städtewesen  und  Städtebund  H. 

445—47.  496  f. 
Stämme    des    volkes   und    deren 

gliederung   I.  467  ff.  II.  359- 

61.  nördliche  Stämme  379 — 84. 

417—20.  die  jenseits  des  Jor- 

dan's    385—96,    420-24.    die 

niederlassung   aller  400  —  402. 
Stammgebiete  Israel's    II.  358— 

404. 
Stände  und  Vertreter  des  volkes 

111.    16  f.    395  f,   398  ff.   AU. 

282-86. 
Statthalter,  Römischer:  seinrath 

VI.    300.    —    Die    Statthalter 

von   Palästina    V.   11—18.   die 

einzelnen     33—44.     VI.    293. 

nach  Agrippa's  I.  tode  333-35. 

526  —  556. 
Steine,  heilige  AU.   134  f.  259  f. 
Steindenkmäler  AU.    138, 
Steinigung  AU.  158  f.  359.  VI.  195. 
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Stephanos  der    erste  Christliche 

Blutzeuge  VI.   188—96. 
Sterndeuterci  und  Sternendienst 

111.   618.   666  f.  Vil.  350  vgl. 

Chaldäer. 
Steuerfreiheit   der    Priester    IV. 

128.  153.  und  der  Königlichen 

V.  386  f. 

Steuern,  ihre  entstehung  Alt. 
349  ff.  III.  373  ff.  Kopfsteuer 
an  den  Tempel  Alt.  350  f.  IV. 
188.  unter  den  Römern  V.  17. 

VI.  320.  Steuerverweigerer  V. 
24 ff.  VI.  574 f.  577.  .ludäische 
Capitolsteuer  74S.  VII.  32  f. 
101  f.  339.  379. 

Stierbild,  heiliges  Alt.  258  f.  III. 

437  ff. 
Stiflshütte  s.  Zelt,  das  heilige. 
Slrafarten    des   alten  volkes  Alt. 

155—59,   199  f.  272. 
Stralonsthurm  IV.  267.  488. 
Stunden,  wie  von  Johannes  ge- 
zählt V.  248.  483. 
Siihnewasser  Alt.  325. 
Siihnfeste     Alt.     396.      Sühntag 

401—4. 
Suhnopfer,  Sühnebock  Alt.  62  ff. 

100.   156.  392.  402—4. 
Sukkiwi  Volk  III.  463. 
Sukköth   Stadt  I.  406.  II.  504  f. 

an  Acgypten  II.  90—92. 
Sulamniit  im  HL.  III.  458. 
Sünde     und    Sündhaftigkeit    des 

menschen    VII.  77. 
Shünem  Stadt  III.   133.  458. 
Sychar  Stadt  IV.  247  ff.  V.  273. 
Sylläos  Arabischer  häuptling  IV. 

.i02-4.  507. 
Symbolische    bedeutung    des    h, 

Zeltes  u.  ä.  Alt.  369  f. 


Symeon  bischof  der  Mutterge- 
gemeinde  VII.  240—43. 

Synagoge,  die  Große:  IV.  191  — 
93.  VII.  438. 

Synagogen  IN.  274.  VI.  375— 77. 

Syncretismus  IV.  322. 

Synedrion  s.  Hoherath. 

Ssäbier  V.   146.  VII.   162. 
Ssadöq,  David'sHohepriester III. 

171  f.  230.    265  ff.    270.  sein 
geschlecht  335.  IV.  9ö.    141  ff. 

—  nach  Hellenistischer  aus- 
spräche Saddüq,   vgl.  dieses. 

Ssa'ir   s.   Sso'ar. 

Ssedeqia  alter  prophet  III.  500  f. 

—  könig  111.  737.  739  ff.  seine 
empörung  und  sein  tod  743-48. 

Ssefanja  (Sophonia),  prophet: 
sein  herkommen  und  seine 
Schrift  III.  693  f. 

Sserüja,  David's  Schwester  und 
heldenmutter  III.  146. 

Ssiba,  Saülischer  hausmeier  III. 

172  f.  231.  244  f. 

Ssijon    berg    in    Jerusalem    IM. 

155.  159  f. 
Ssin  wüste  II.  251. 
Ssiqelag  Stadt  III.  130  ff. 
Sso'an  Stadt  =  Tanis,  s.  dieses. 
Ssö'ar  (oder  Ssa'ir,  Segör)  sladt 

1.  536.  III.  524. 
Ssöba  Stadt  und  reich  der  Ara- 

mäer  111.  195  ff.  276. 

*)  Thabni  gegenkönig   II!.  451  f. 
Thabor   festung  VI.  672.  —     s. 

Debora. 
Tacitus  II.  119. 
Tha.idäos,  Apostel  V.  322  f. 
Thadmör  s.  Palmyra. 
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Tägliches  morgen-  und  abend- 
opfer  Alt.  132.  III.  516.  iV. 
112.   129.  229.  VI.  508.  736. 

Talmud  s.  Mishna  und  Gemsira. 
—  Das  Talmudische  wesen 
VII.  45-59. 

Tänäim  (Lehrer)  die  älteren,  VII. 
40—45. 

Tanis  in  Aegypten  II.  108.  III. 
630. 

Thapsacus,  städte  III.  599. 

Tarichaea  Stadt  VI.  542.  654. 
669  f. 

Tarsus  Stadt  VI.  336  f.  405  f. 

Taufe  beim  Täufer  V.  155  —  57. 
im  Christenthume  doppell  V. 
270  f.  273.  im  Apostolischen 
zeilalter  doppelte  VI.  l62 — 
66.  über  den  gräbern  167.  von 
den  Rabbiuen  aufgenommen 
VII.   155. 

Tebach  Stadt  III.   195. 

Tegri  Engel   MI.  308. 

Theilungeu  (Parteien)  im  volke 
und  ihr  Terhältnili  zum  kö- 
nigthume  III.  550  ff.  IV.  428 ff. 

Theköa  (Theqöa')  Städtchen  VI. 
695. 

Telaim  ort  III.  50. 

Telassar  Stadt  III.  595. 

Tempel,  seine  bedeutung  III. 
!66 — 70.  Tempelbau,  David's 
plan  dazu  lil.  165—70.  25!. 
288  —  91.  seine  ausführuug 
durch  Salömo  266  —  312.  seine 
Yollendung  und  einweihung 
312  —  15.  späterer  ausbau 
und  die  mittel  dazu  5S1   f. 

Tempel,  der  zweite:  sein  bau  im 
neuen  Jerusalem.,  in  seinen 
anlangen  IV.  111  — 15.  seine 
endliche  Vollendung  115—16. 
die    art  dieses  zweiten  Tem- 


pels 128  f.  sein  reichthum  u. 
seine  mittel  312.  331.  335. 
336  f.  von  Ant.  Epiphanes  um- 
geändert 338  f.  342.  von  Ju- 
das neu  geweihet  356  f.  wie- 
dererobert 364  f.  von  Herö- 
des umgebauet  490 — 93.  nach 
seinem    tode    weiter    gebauet 

V.  137  f.  das  Schazhaus  und 
Salömo's    Halle    dort  V.  391. 

VI.  556.  der  bau  endlich  voll- 
endet V^l.  556.  —  Die  iheile 
und  das  Ganze  des  Tempels 
wie  er  zulezt  war  VI.  715 — 
718.  seine  Zerstörung  738  — 40. 
und    deren    große  Wichtigkeit 

VII.  126  f.  gerücht  seines 
-Wiederbaues  VII.  20  f.  vgl. 360. 

Tempelsteuer  IV.  275.   V.  386  f. 

VI.  603. 
Tempelwache   und  ihr  Oberster 

VI.  179  f.  538.  552. 
Tempelweihefest  I\  .  356  f. 
Theodoios    Syrischer    fürst    IV. 

437.  441.; 
Theodoios    der  dichter  IV.  297. 

VII.  80. 

Theokratie  (s.  Gottherrschaft) 
II.  191. 

Theophauien  s.  Erscheinungen. 

Theophilos,  Lukas'  freund  \  1.39  f. 

Theophilos  geschichlschreiber 
Vll.  &0. 

Theophrastos  IV.  281. 

Therach  (Thärach)  1.365  f.  435. 

Teraöm  (Penaten)  I.  422.  II.  50. 
Alt.  ^56— 58. 

Therapeuten  IV.  426  f. 

Thermülhis  II.   117. 

Thessalonike  Stadt:  Paulus  in  ihr 
VI. 452 — 54.  seine  Sendschrei- 
ben an  die  gemeinde  455.  461. 

Testamente  s.  Vermächtnisse. 
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Theudas  gaukler  V[.  531  f. 

Tetikros  geschichtschreiber  VII. 
80. 

Text  s.  Wortgefüge. 

Tiberias  Stadt,  ihre  gründung  V. 
49  f.  ihr  wachslhum  VI.  32'2. 
324.  koflinit  an  Agrippa  542. 
650  f.  654.  659.  669. 

Thierdienst  II.  76.  IV.  554. 

Thierkreis  und  Planeten  Alt. 
262.  III.  618. 

Tiglalh-Pileser,  Assyrischer  kö- 
nig  III.  595.  606-603.  613.620. 

Tigranes  Armenischer  könig  iV. 
443. 

—  spätere  Armenische  könige 
von  Herodes  abslammend  VI. 
288.  524. 

Thimnath-Serach  Stadt  II.  347  f. 
362. 

Timotheos  Paulus'  gehülfe  VI. 
445  ff.  471  ff.  630  f.  VII.  256  f. 

Tirhäqa  (Tearko)  Aethiopischer 
könig  IM.  629—31. 

Tirithana   in  Samarien  V.  42. 

Tirshäta,  Persischer  Statthalter 
IV.  98  f. 

Thirßa,  königsstadt  Ili.  434. 450  f. 

Thisbi  Stadt  111.  486. 

Tisch,  heiliger  und  Tischopfer 
Alt.  29  f.  131.  373.  im  Salo- 
monischen Tempel  III.  310. 
vgl.  407.  IV.  452.  VII.  84. 

Titus  Paulus'  freund  VI.  421. 
VII.  257. 

Titus  Vespasian's  söhn  Vi.  661 
f.  664.  669.  672  f.  677  f.  700. 
als  belagerer  und  eroberer  Je- 
rusalems 705  ff.  sein  beneh- 
men bei  der  eroberung  739- 
45  und  nach  ihr  746  f.   VII.  89- 

Tob,  Tubin,  land  11.  511.  III. 
196.  IV.  359  f. 


Tobia  edler  Ammonäer  !V.  173  ff. 

Tobiasöhne  IV.  303  f. 

Tobit,    das    von    ihm    genannte 

buch:  !V.  104.  107.  233—38. 
Todesstrafen    im    alten    Jahve- 

thume  Alt.  157-9.  189.  272. 
Todtes  =  Unreines  Alt.  169  ff. 
Todtenauferstehung  IV\349.  VII. 

107  f.  122  f.   170  f. 
Todlenbeschwörer  III.  67  f.  Alt. 

299. 
Todtenbestattung  Alt.    175. 
Todtenmahle  Alt.  174. 
Todtenlrauer    Alt.  174  f.   187  f. 
Tüfet  (Feuerstätte)  im  Hinuom- 

Thale  111.  667. 
Thöla'  II.  476.  482. 
Thomas,  Apostel  V.  321.  VI.  83. 

Vll.   133. 
Tradition  s.  Ueberkommniß. 
Trajanus  vaterdes  Cäsars  VI.  664. 
Caesar   Trajanus'   verfahren    ge- 
gen   die    Christen   Vll.  298  f. 

und  gegen  die  Judäer  355  -  362. 
Trankopfer  Alt.  37  f.  51.   149. 
Trauerlieder  HI.  709.  IV.  22  f. 
Trauertage  s.  Bußtage. 
Träume,  heilige  I.  429.  Hl.  67. 

Alt.  298.   VI.  667. 
Trjphon  Syrischer  fürst  IV.  380. 

382  f.  389. 
R.    Tryphon,     Justinos'    gegner 

Vll.   192  f. 
Thubal-Qäin  I.  364  f. 
Tubin,  land  s.   Tob. 
Tugenden,     vier    haupttugenden 

IV.  234.  Griechische  549.  VI. 

264.  276.  Vil.  88. 
Turbo,  lUarcius  und  Liviaous  Vil. 

357. 
Typische  bedeutung  des  h.  Zel- 
tes u.  ä.    Alt.  360  f. 
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Tyrische  könige,  ihre  Zeitrech- 
nung III.  777  f. 

Tyros  zur  zeit  Davids  uud  Sa- 
lömo's  Ili.  286  ff.  zur  zeit 
der  Assyrer  608  f.  gegen  Na- 
bukodroßor  743. 

Tyros  sva.  Burg  l\.  309. 

Ueberkommniß    VI.    252  f.    VII. 

54  f. 
ümdeutung  (Allegorie),  ihre  ent- 
slehung  und  älteste  geschichle 
V.  87.    VII.  88.    IV.  293-96. 
303.    417.    552.    ihre    höchste 
ausbildung  VI.  265— 26«.  VII, 
111   ff.     ihr    fehlen    bei  Chri- 
stus V.  2l5.  235.      ihre   Wie- 
derkehr im  Christenthume  VI], 
144-6. 
Umkehr    zu    Gott    IV.  28  ff.    V. 
81.     bei  dem  Täufer  149-51. 
155  f. 
Ungesäuertes     und     dessen    fest 

All.  37.  60.  398  f. 
Ungeschichtlichkeit,  später  ein- 
reißend   IV.    5'24.    538    f.    V. 
130  f.  VII.  56.  387  f. 
Unreine    menschen   Alt.    170   ff. 

I8l   f.  unreine  länder  268. 
das  Unreine  Alt.   163  fl.   das   zu 
essen    unreine   165  ff.    das  zu 
berühren    zu  unreine  und  die 
reiniguag    davon    erster    stufe 
169  f.     zweiter    stufe    171    ff. 
seine  spätere  Übertreibung  VII. 
387  f. 
Unsterblichkeit  !I.  172-75.  III. 
270.  672.  IV.  218.  3l8.  348  f. 
VI.  101   ff. 
Ur  der  Chaldäer  I.  ^78  f. 
Ureinwohner   Palästina's    I.    301 

-   312. 
B.  der  Urgeschickte    I.  80.      der 


Gesch.    d. 


Israel.     VII. 


dritte  erzähler  der  Urgeschich- 
ten  130—133.    der  vierte   133 

—  144.      der  fünlte  141  —  153. 
III.  608. 
Uria   kiieger  III.  178.  184.  211  f. 
Uria  prophet  III.  72 1   f. 
Urim  und  Thummim  Alt.  338  f. 

später  verloren  IV.    194   f. 
Urkunden,  gerichtliche  Alt.  206  f. 
B.   der  Ursprünge    I.    98   —    129. 

285.    II.  35  f.   302.   335.    Alt. 

2  f.  III.  356.      Das   große    B. 

der  Ur.  I.  80  —    175. 
Urväter:  die  zehn  ersten  und  die 

zehn  folgenden  I.  353  ff.  VII. 

274. 
Ushä  ort  VII.  373. 
Usöos  !.  314. 
'Uß  land  I.  444.  VII.  475. 
Uzzia    könig    III.    5S5     ff.     599. 

streit    mit   den    Priestern   Alt- 

305.  III.  589  f. 

Quintil.  Varus  Syrischer  Statt- 
halter IV.  508  ff.  514.  .516. 

Varus  wahrsch.  Lysanias'  bru- 
der  VI.  540. 

Varus  Statthalter  Agrippa's  II. 
VI.  399.  585  f. 

Vaterhäuser  Alt.  276  ff.  IV.  96  f. 

Vehme  und  Vehmemänner  oder 
Dolchmänner  VI.  502.  54.t  f. 
549.  552  f.  579  f.  691.  695. 

Verbannte  des  Zchnstämmerei- 
cbes,  erste  größere  menge  III. 
606  f.  zweite  612  f.  des  rei- 
ches Juda,  erste  große  menge 
735  f.  zweite  und  dritte  747 
f.  750.  737  f.  IV.  93  f.  hoff- 
nung  auf  ihre  rückkehr  \  II. 
228  f. 

Verbannte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts: ihre  leiden  IV.  8 — 

37 


53Ö 


Allgemeine  Nachweise 


12.    ihre    hoffniingen     1?— 25. 

ihre  innere umwandIung25-49. 

Verbannung  Israei's  s.   Israel  in 

der    Fremde.    —    ihre    dauer 

IV.  81-3. 

Verklärung  Christus' im  irdischen 
leben  V.  382  f. 

Vermächtnisse  Alt.  205  f. 

B.  der  Vermächtnisse  der  i2  Erz- 
väter 1.  26S  f.  490  f.  VH.  229. 
sein  alter  wesen  und  inhalt 
327—333. 

Vermischungen,  widernatürliche 
AU.   183-86. 

Verschnittene  Alt.  187.  111.339. 

Versuchung  II.  253.  —  Versu- 
chungsgeschichte  Christus'  V. 
280—2. 

Verunreinigende  Stoffe  am  men- 
schen Alt.  177  —  181. 

Ve.'pasian  VI,  661.  sein  feldzug 
in  Galiläa  662 — 73.  im  süden 
des  landes  bis  zum  tode  Nero's 
673—78.  nach  ihm  699  f.  seine 
neuen  geseze  über  die  Judäer 
748.  zieht  Kominagöne  ein  VII. 
27  f.  sein  tod  61.  70. 

Vielweiberei  III.  215  f.  Alt.224f. 

Vierzig  jähre  in  der  Wüste  il. 
240—43. 

L.  Vitellius  Syrischer  Statthalter 

V.  43  f.  53—55. 

Volk  Israel,  seine  heiligkeit  als 

Volk  Geltes  Alt.  262—68.  der 

Wechsel  seiner    namen   I.   381. 

VII.  ,398. 
Volkslreiheit  in  Israel   II.  411. 

Alt.  355  f. 
V^olksgemeinde    in    Israel,    ihre 

gliederung  Alt.  275—82.  nach 

zahlen  291    f. 
Volkswahl    der   christlichen  ge- 

meindeämler  VN.  264  ff.  288  f. 


Vollmonde  Alt.  386—8. 

\  orbilder    des   volkes    I.  385  ff. 

Vorhaut,     künstliche     IV.    334. 

VII.  339. 
Vorhof  des  h.  Zeltes  Alt.  370- 

73.  Vorhöfe  des  Tempels   III. 

295—97.  306.  VI.  715  ff. 
Vorzeichen  III.  23.  29  ff.  38.  45 

f.    53.    161  f.   638  f.   VI.  594. 

688. 

Waffen,    künstliche    III.  517  f. 
Wallfahrten  nach  Jerusalem  III. 

354ff.437.IV.  115.  167.  VI. 708. 
Wallfahrlsfeste,     die    drei     Alt. 

406—11. 
Wallfahrlslieder  IV.   115. 
Wanderzüge  Israei's  aus  Aegyp- 

ten    II.  88—  100.  126  —  132. 

240—61. 
Waschbecken    im    h.    Zelte    .\\i. 

372.  im  Tempel  III.  311. 
Waschen  Alt.   170  f. 
Wasser  und  Wasserleitungen  in 

und    um  Jerusalem   III.  321  — 

27.   625.    IV.  311   f.   V.  39  f. 

—  Fließendes  wasser  bei  den 

Synagogen  VI.  376. 
Wasser  iiad  wein  im  Herrnmahle 

VI.    )50. 
WehrgelJ  Alt.  193  ff. 
Weib  Alt.  230  ff.  238. 
Weiberam  Heiligthume  Alt. 326f. 
Weiber   eines   richters  und   kö- 

nigs  II.  506  f.  III.  148.  2lO;f. 

215.  weiber  im  alten  Morgeu- 

lande  573  f. 
Weibliche    opferthiere   Alt.    36. 

68  ff. 
Weihgeschenke  Alt.  81-6.  ihre 

einlösung  91—93.  420  f. 
Weihrauch  All.  38  f.  374  f.  376. 
Weisheit  und  Wissenschaft  (Phi- 
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losophie)  III.  350  ff.  428.  550 
f.  646  f.  656.  666.  in  späterer 
zeit  IV.  2! 3  f.  217  f.  in  Grie- 
chischer und  Hellenistischer 
zeit  292—96.  313  ff.  in  Has- 
monäischer  zeit  415  ff.  548  f. 
556.  560.      in  Römischer  zeit 

V.  24  —  30.      Alexandrinische 

VI.  243    ff.  —       Rabbinische 

VII.  39  ff.  Die  neue  christ- 
liche Weisheit  VII  143  ff. 
163  ff. 

B.    der     Weisheit   (Salörao's)    IV* 

548—54.  560. 
Weissagung  und  deren  erfüllung 

V.  118  f.  V!I.  31  f.  236  f. 
Weltalter;    die    viere    I.    .344  ff. 

die  zwei  ersten  349 — 70.  das 
dritte  385  ff.  ihre  geseze  und 
zeichen  Alt.  117—19. 

Weltreich,  gegensaz  des  Mes- 
siasreiches, in  4  reiche  nach 
einander  zerfallend  IV.  346. 
noch  weiter  ausgedehnt  im  B. 
Henökh  IV.  400, 

Wiederherstellung  des  reiches 
Israel  und  der  Leviten:  die 
hoffnung  auf  sie  VII.  228  f. 

Wissenschaft  unter  Salomo  III. 
350 — :)9.  —  Biblische  Wissen- 
schaft IV.  561  f. 

Witwenamt,  christliches  VII, 
260-263. 

Woche,  ihr  Ursprung  und  ihre 
arten  Alt.   111  —  114.  388.396. 

Wochenfest  Alt.  400. 

Wöchnerin,  ihre  reinigung  Alt. 
178. 

Wolkensäule  und  Feuerwolke  II. 
283—86.     Alt.  379..  III.  314. 

Wort  Gottes  (Logos)  V.  96—99. 

VI.  53.  bei  Philon  253.  258 
—  264, 


Wortgefüge  in  den  Urschriften 
III.  761  f. 

Wucher  Alt.  207  ff. 

Wunder  in  Aegypten  II.  80  ff. 
unter  Mose  282—92.  bei  Elia 
und  Eüsha'  III.  510  ff.  bei 
Christus  V.  217  —  232  und 
sonst;  bei  den  Aposteln  VI. 
38  f.   183  f.  und  sonst. 

Wunderthaten  Chrielus' V.  218  ff. 
bei  den  Aposteln  VI.  39.  137 
f.  617.  477  ff. 

Xerxös  IV.  259  f. 

X.ystos  (Sixtusi  sechster  Römi- 
scher bischof  VI!.  321  f.  sein 
christliches  Spruchbuch  und 
dessen  Schönheit  322—326. 

Zabulonder  männer,  Stadt  VI.  588. 
Zahlen,  geheimnißvolle   IV.  208. 

549.VI.  249.  254.  Vü.  56.  67  f. 

111  ff.  158.  233.  310.  333. 
Zählungen     des    Volkes     in    der 

Wiisle  und  sonst  II.  253 — 55. 

359_6l.  unter  David  III.  184. 

206  —  8.      später  562.      Vgl. 

Schazung. 
Zakharja  könig  III.   573. 
propheten    älterer    zeit 

III.  583.  .587. 
jüngerer     prophet   IV. 

123.   125.   130.    seine  darstel- 

lung  212.      als    Messianischer 

prophet  V.  86.  89. 
Zamzümim  volk  I.  308. 
Zarä  Stadt  IV.  441. 
Zarathustrische  reiigion  III.  617. 

741.  IV.  50  f.  185.     stärkerer 

eindrang  ihrer  bilder  207  f. 
Zauberer  und  Zauberei  II.  72.  82  f. 

III.  59.   AU.  16.   IV.  449.  VI. 

477  f.  VII.  24. 115  f,  118.  158. 
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Zauberbücher  IV.  557. 

Zeb  ort  VI!.   475. 

Gott  Zehaofk  s.  Jahve  der  Heere. 

Zebedäossöhne  V.  170  f.  249- 
51.  319  f.  419  f. 

Zebina  s.  Alexander. 

Zebülün  stamm  II.  379  ff. 

Zehngebot  s.  Dekalog;  die  Zehn- 
gebote II.  211-217. 

ZehustämraereJch,  seine  entste- 
hung  lii.  393  —  402.  seine 
grenzen  südlich  und  östlich 
409—11.  seine  yorzüge  und 
seine  mängel  411  — 17.  seine 
erneuerung  durch  Jehu  ö55  ff. 
sein  Untergang  598— 613.  sein 
schriftthum  458  f.  648  f.  — 
Die  fremden  wohnsize  und  die 
rückkehr  der  Zehnstämme  IV. 
102-7. 

Zehnten  Alt.  344-46.  IV.  189. 
spätere  Tcrschärfung  Alt.  238. 
blutige  streite  über  ihn  VI. 
529.  551  f.  650.  nach  Jeru- 
salems Zerstörung  Vil.  57. 

Zeichen,  heiliges  aui  leibe  Alt. 
264  f. 

Zeilbestimmung  in  der  gemeinde 
VII.  120  f.  123. 

Zeitrechnung  der  älteren  Ge- 
schichte I.  274 — 86.  der  zehn 
Urväter  vor  und  der  zehn  nach 
der  Sintflulh  366  —  70.  der 
Erzväter  423  f.  513.  530.  des 
Aegyplischcn  aufenthalles  504 
f.  512-16.  n.  13  f.  110  f. 
der  wanderzüge  in  der  wüste 
240 — 43.  JMose's  und  Josüa's 
274.  330  f.  der  Richter  bis 
Salömo478— 86.  der  h'^rrschaft 
Saul's  III.  69  f.  der  zwei  rei- 
che Israel  und  Juda  430 — 33. 
553  f.  773-  779.  der  Verban- 


nungszeit IV.  81—3.  der  ge- 
schichte  Christus'  V.  132—43. 
VI.  296.  des  Apostolischen 
Zeitalters  VI.  44  —  52.  des 
Barkokhebaischen  krieges  VIT. 
365  f. 

Zeilrechnung  nach  monaten  und 
Jahren  in  späterer  zeit  IV.  206. 

Zeitübersicht  der  zwei  ersten 
drittel    der   geschichte    Israels 

III.  773—85.  des  lezten  drit- 
teis  derselben    bis   zu    Ch.   g. 

IV.  565—8.  der  zeit  von  Ch. 
an  VII.  470—72. 

Zeloten  s.  Eiferer,  Gesezeseiferer. 

Zelt,  das  heilige  (die  Stiftshütte): 
sein  Ursprung  Alt.  360  ff.  sein 
bau  363—68.  VII.  476.  seine 
drei  räume  368  f.  seine  ge- 
räthe  370—77.  seine  forlbe- 
wegung  377  f.  —  II.  23  f. 
538  ff.  III.   165.  3:3. 

Zenodöros  fürst  IV.  494  f. 

Zerach  der  Aethiope   III.  469  f. 

Zerubbabel  Davidischer  fürst  IV. 
94-99.  112.  118.  125.  mär- 
chen  über  ihn  130—33.  sein 
tod  und  seine  nachkommen 
135-39. 

Zimri    (Zamri)   könig  III.  450  f. 

Zinsen  Alt.  207. 

Zöilos  fürst  IV.  436. 

Zöllner  V.  32. 

Zorobabel  s.  Zerubbabel. 

Zucht  der  Christen  VI.  167  f. 

Zufluchtsstätte,  heilige  AU.  196 
ff.  425.  111.  271. 

Zungenreden  VI.  115 — 26. 

Zünfte  und  Innungen  Alt.  296. 

Die  7,tcölfe,  wie  Christus  sie 
wählte  und  wer  sie  waren  V. 
316—26.  ihre  belehrung  326 
ff.  ihre  thälige  einübung  durch 


11.     der  besonders  erläuterten  Bibelstellen. 


533 


mitreisen  336  ff.,  durch  eigne 
absendung  346  ff.  ihre  lezten 
längeren  Wanderungen  mit 
Chiistus  370  ff.  ihre  belehrung 
über  Christus  379  ff.  und  über 
die  herrschaft  in  der  Gemeinde 
385  ff.  Ihr  verhalten  in  Chri- 
stus' lezter  irdischer  zeit  und 
der  ersten  nach  dem  tode  460 
f.  471.  476  f.  VI.  55  f.  60  f. 
72  f.  131.  ihre  wunderbare 
Umwandlung  in  doppeltem  fort- 


schrilte  74  ff.  106  ff.  —  Ihre 
arbeit  in  der  gemeinde  als 
leiter  135  f.  ihre  doppelte  ar- 
beit 170—72.  Ihre  Stellung 
in  der  umgebildeten  Mutter- 
gemeinde 198—200.  ihr  zeil- 
liches ende  VII.  133. 
Zwölfmänner  als  gemeindehäup- 
ter  I.  466  ff.  IV.  97.  als  ge- 
sandte Alt.  355.  IV.  155.  193 
f.  286. 


II. 

der   besonders    erläuterten   Bibelstellen*] 


Gen.  2,  4  I.  107. 

_  2,  5  —  c.  3  I.  54. 

—  4,  19—24  I.  357. 
_  6,  1—4  I.  54.   151. 

—  9,  18-27  III.  598. 

—  11,  1—9  I.  54. 

29  f.  I.  417. 

—  t4  I.  73.  131.401  f.  409-11. 

—  15  I.  429  f. 

—  15,  2.  3  I.  414.  Alt.  243. 

—  17,  17  I.  425. 

—  19,  24  n.  204. 

—  22,   17  III.  293. 

—  24,  62—67  Alt.  232  f. 

—  25,  27  V.  252. 

—  26  I.  406. 

—  27,  39  f.  I.  144. 

—  29,  15—32,  1   I.  446.  450  f. 

455—59. 

—  29,  16—30,  24  I.  485. 

—  31,  44—54  I.  446-48. 


Gen.  32,  25—33  Alt.  169. 

—  36  I.  100  f.  476.  479. 

—  38  1.  489-92. 

—  46,  8—27  Alt.  287  f. 

—  46,  13  I.  473. 

—  48,  12  II.  367. 

—  48,  22  II.  364. 

—  49  I.  91   f.  94.  11.464.  509. 

—  49,  4  1.  481  f. 

5—7  IL  454. 
13.  20  f.  II.  380. 
22-26  I.  523  f. 
Ex.  1,  1-5  Alt.  287  f. 

—  1,  15—2,  22  II.  56. 

—  1,  16  II.  18. 

—  4,  24—26  All.  105. 

—  6,  20  Alt.  221. 

—  8,  22  II.  76. 

—  14,  20  II.  98. 

—  15  IL  27.  96.  461.  540. 

—  15,  25  II.  125. 


*)  es  versteht   sich  vonselbst   daß   dabei    hier  nur  eine  auswahl 
getroffen  ist. 
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Ex.   16  II.   224. 

—  16,  10  H.  284. 

—  17,  16  I.  337. 

—  21,  2—23,  19  I.  97.  111.  II. 

214—16. 

—  21,  7-11  Alt.  246. 

—  22,  4  Alt.  214. 

19  Alt.  255. 
28  Alt.  347  f. 

—  23,  2  f.  Alt.  356. 

—  24.  1  f.  II.  38  f.   138. 

12—18  11.  235. 

—  27,  8  Alt.  362. 

—  31,  17  Alt.   143. 

—  31,  18-c.  34  11.  235     39. 

—  33,  7-11  II.  39. 

—  34,  9  II.  239. 

—  10—26    I.  153.  H.  217. 

—  38,  8  Alt.  326. 

31  Alt.  349. 
Lev.  1,  15  Alt.  50. 

—  6  f.  II.  216  f. 

—  10,  3  AU.  308. 

—  16,  2  Alt.  403. 

—  18  Alt.  226-28. 

—  18  f.  II.  213  f. 

—  19,  30  AU.   123. 

—  21,  18  AU.  316. 

—  23,  40  AU.  389. 

—  24,  1—9  1.   115. 

—  25,  33  Alt.  421. 

—  26,  2  AU.   123. 

—  26,  2-46  I.  154-6.  Alt.  426. 
Num.    5,  5— c.  6.  I.  116. 

5—31  AU.  235—39. 

—  7,  89-8,  2  I.  115. 

—  11  II.  224.  226. 

—  11,  25  Alt.  290. 

—  12.  11.  229. 

—  13  f.  II.  227. 

—  13,  22  I.  74. 

—  15,  15  AU.  313. 

—  16,   l  II,  230, 


Num.    19,  12  Alt.  173. 

—  21,   12—20  II.  28-32. 

—  21,  14  f.  20.  1.88.  11.272. 

17  f.   II.  263—65. 
24  II.  266. 
27-30  II.  267  f. 

—  24,  17—24.  I.   144-48. 

—  25,  3— 18.  II,  234. 

—  26,  58—61    II.  56. 

—  33  II.  28-31.  261  f. 

—  33,  7  II.  91. 
Deut.   3,  9  I.  495. 

—  10,  6  f.  II.  31.  260.  262. 

—  18,  6-8  AU.  354. 

15—19   I.    167.    III. 
686  f.  V.  83. 

—  20,  19  f.  Alt.  271  f. 

—  22,  9  Alt.  184. 

—  23,  10—15  Alt.  182. 

—  27,  9  f.  l.  162. 

11-13  IV.  244  f. 

—  32.  I.  165-67.  III.  648  f. 

—  33  1.  91.  171  f. 

—  33,  2  H.  257. 

20  II.  390. 
.Jos.    8,  1-29  II.  322. 

—  10,  11  —  14  11.  325—27. 

—  13,  2—6  II.  383. 

_     15,  15-19  II.  373  f. 

—  16,  1   11.  367. 

—  17,  11   U.  431. 

14-18  1.  87.11.315-17. 
~     19,  34  II.  380. 
Rieht.  1.  II.  426. 

—  1,  11  —  15.  II.  373  f. 

—  2,  9  II.  347. 

—  3,  2  II.  353. 

22  II.  487. 

—  5,  16  III.  88. 

—  5,  23  II.  491. 

—  6,  25  f.  II.  498. 

—  7,  22  II.  503. 

^    8,  12  f.  16  II.  504  f, 


II.  der  besonders  erläuterten   BibelsteÜen. 


535 


Rieht.  9  II.  445—47. 

—  10,  8  I.  91. 

12  I.  322. 

—  12,  4  II.  419. 

7  II.  512. 

—  13-c.  15  II.  526—31. 

—  17,  1  flf.  II.  452  f.  553  f. 

—  IS,  30  f.  II.  453. 

—  19,  1  ff.  II.  458-60. 

29  f.  II.  443. 
iSam.  2,   1—10   I.  212.  II.  556. 

III.  480. 
25  II.  536  f. 
27-36    I.  190  II.  534. 
33  III.  270. 

—  4,  8   II.  98. 

13  II.  537  f. 

—  5,  3—6.  6,  8  4.  II.  541. 

—  6,  19  II.  545. 

—  7,  2  n.  557. 

—  9,  1  ff.  III.  26  ff. 

24—26  lll.  28. 

—  10,  2  f.  5.  12  f.  III.  30  f.  41. 

18  f.  HI.  39. 
21—27  lll.  32  t. 

—  13,  1  lll.  40.  69. 

6.  15  lll.  42  f. 
20—23  lll.  45. 

—  14,  7  III.  45. 

13-24 III.  46  f.  Alt.  143. 
41  lll.  48. 
47  f.  lll.  58. 

—  15,  1  ff.  III.  49—53. 

17  III.  U. 
22  ff.  III.  52. 
35—16,  13  III.  85  f. 

—  17,  34—36  III.  88. 

—  19,  19—24  III.  66. 

—  20,  14—41  III.  103  f. 

30  III.  105; 

—  21,  6  III.  108. 

—  22,  5  III.  116. 

9  111.  117. 


lSam.23,  15  III.  120. 
28  lll.  122. 

—  24,  4  III.  125. 

—  25,  8  III.  128. 

—  26,  4  III.  125. 

—  27,  8  I.  310  II.  430. 

—  30,  9  III.  135. 

26—31  III.  112. 

—  31,  3  III.  137. 
2  Sam.   1,  18  1.  24. 

19  lll.  41. 

—  2,  8  f.  III.  145. 

16  III.  146  f. 

—  3,  23  f.  III.  78. 

30  III.  150. 

—  4,  6  lll.  152. 

—  5,  8  III.  156  f. 

—  6,  2.  13  III.  161  f. 

16  III.  79. 

—  7,  1—23  III.  169  f. 

—  8,  3.  8.  III.  192.  195. 

17  lll.  171. 

—  13,  2  III.  218. 

32.  39  111.  220  f. 

—  14,  13  III.  223. 

—  15,  7.  12  III.  217.  227. 

18  HI    177  f. 
20-34  lll.  229-31. 

~     16,  12.  14  III.  232. 

—  17,  4.  8.  28  Hl.  233.236. 

—  19,  25-44    lll.  244.  246. 

—  20,  14-22  lll.  248. 

—  21,  5.  8  III,  173. 

15—21  lll.  91.  189. 

—  23,  8—20.  III.  180  f. 

13—17  lll.  115. 

—  24,  6.  13  lll.  207. 
iKön.l,  40  III.  267. 

—  2,  28  lll.  269. 
_     4,  6  III.  337. 

19  111.  377. 

—  6,  1  II.  481.  483. 

5-8.  20  III.  303.  305. 
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lKön.7,  4-12  III.    319 

f. 

1  Chr.  7,   13   I.  242. 

— 

7,  15-22.31  111.300  f.  312. 

20 --27  I.  66.  490  f. 

40—44   III.  307  f. 

-     8,  29-40.  9,35-44  I.  239 

— 

8,  1—11  I.  101. 

-    9,  35-38  III.  26. 

— 

9,  18  III.  377. 

—     18,  16  III.   107. 

— 

11,  15  III.  201. 

-     23,  7  f.  i.  468. 

25  III.  276. 

—     26,   16  III.  307, 

— 

12,  2-20  III.  398  f. 

—     27,  23  f.  I.  181. 

31   III.  439. 

2Chr.  9,  18  III-  319. 

— 

17—2  Kön.   13  I. 

204  f. 

—     11,  18  III.  465. 

— 

19,  4-12  III.  541 

f. 

-     20.  l  f.  I.  322  m.  474  f. 

— 

20,  20.  33  III.  495  f.  497. 

—     21,  6  i  IL  525. 

— 

21,  23  111.  530. 

—     22,  2.  6  III.  525. 

— 

22,   10  III.  500. 

—     25,  8  III.  584. 

2KöE 

.2,  9  111.  507. 

—     26,  8  III.  586. 

— 

4,  25   III.  517. 

—     32,  5  m.  625. 

— 

5,  26  III.  513  f. 

22  III.  639. 

— 

6,  8  III.  558. 

—     35,  3  III.  667. 

27—33  ill.  519 

f. 

—     36,  3  III.  720, 

— 

8,  14  III.  523. 

21  Alt.  426. 

16  III.  432. 

Ezr.  1,  7-11  IV.  88. 

28  III.  528. 

—  2  1.  254.  IV.  90.  93.  97. 

_ 

9,  27  111.  529. 

—  3,  3.  9  IV.  113  f. 

— 

10,  1  III.  530. 

—  4,  7  IV.  119  f. 

— 

11,  2—11   III.  574- 

-76. 

9  f.  III.  676. 

6  111.  306. 

—  5,  3-5  IV.  124.  570. 

12  AU.  314. 

—  7,  10—22  IV.  153. 

— 

12,  3  III.  577  f. 

—  8,  15-17  IV.  154  f. 

11    III.  582. 

—  9,  4  IV.  158. 

— 

14,  28  III.  562. 

—  10,  3  IV.  159. 

— 

15,  10  Hl.  598  f. 

40  IV.  193. 

19  III.  601. 

Neh.  3,  26  IV.  179. 

— 

16,  6  III.  605. 

—     4,  5-9  IV.   176. 

14  111.  620. 

—     8-10  IV.  187-89. 

— 

18,  24  III.  609. 

—     9,  6  IV.  165. 

— 

23,  7  III.  667. 

—     11,  17  VII.  474. 

8.   11   III.  618. 

703. 

—     13,  4  IV.   181. 

— 

25,  22-26.  I.  224. 

Ezr.  Apoc.  3,  f.  IV.   131—3. 

1  Chr. 

2,  6  f.  1.  471.   in. 

355. 

—            5,  1—6  IV.  96. 

— 

4,  1  —  23.  1.  472. 

-            5,  69  III.  675. 

23  Alt.  296. 

B.Jes.  13,  2—14,  23  IV.  53. 

— 

39  1.  322. 

—     15.  16,  7-13  III.  588. 

— 

6,  13  11.  560. 

—     16,  1-5  III.  5S8. 
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B.Jes.  19,  18  IV.  406  f. 
--     21,  1-10   IV.  53. 

—  23,  15-18  IV.  90. 
_     24—27  IV.  119. 

—  28,  21  III.  187  f. 

—  29,  22  f.  I.  394.  435. 

—  34  f.  IV.  60. 

—  38,  12  V.  265. 

—  40     66   IV.  20  f.  54—58. 

—  40,  1  f.  III.  663. 

—  52,  13-53,  12  III.  665.670. 

—  55,  4  f.  V.  84. 

—  58.  59  IV.  20  f. 

—  66,  1  VII.  4. 
B.Jer.36,  5  AU.   170. 

—  50  f.  IV.  58  f. 

—  52,  28  III.  738. 
B.Hez.  19,  5-9  III.  735. 

—  20,  25  f.  Alt.  348. 

—  21,  33  III.  744. 
Hos.  8,  12  I.  112. 

—  12,  4  f.  I.  461. 

—  14,  8  Alt.  51. 
Arnos  1,  1  I.  273.  279. 

—  5,  26  III.  457. 

—  6,  5  III.  79. 

—  9,  11  f.  VI.  436. 
Mikha  5,  1  Alt.  280.  V.  96. 

—  6,  4  II.  41. 

5  II.  330. 
Hag.  2,  7  IV.  126. 
B.Zakh.  9-11.   13,  7-9  III.  571 

f.  602.  652. 

—  12-13,  6.  c.  14  III.  745. 
Mal.    1,  11  V.  64. 

—  3,  1  ff.  V.  83.  HO. 
Psal.  2  III.  277  f. 

—  3  f.  III.  236. 

—  7  in.  115. 

—  15  IL  217. 

—  18  III.  203. 

—  20  III.  479  f. 

—  27  III.  479. 

Geieh.  d.T.  Israel.  VII. 


Psal.  44  u.  die  ähnlichen  IV.138f. 

—  45  III.  561. 

—  60  III.  202. 

—  83  IV.  175. 

—  89  IV.  137—39. 

—  90  III.  648  f. 

—  110  III.  202. 

—  132  IV.  137  f. 

—  140-42.  III.  665.  670  f. 
Spr.   30,  4  V.  96. 

25,  11  11.   18  f. 
Dan.  1,  1   f.  III.  737. 

—  3,  31—4,  34  IV.  4. 

—  9,  25  IV.  81  f. 

27  IV.  339. 

—  11,  5—21  IV.  32S— 32. 

21—39  IV.  335-40. 
40-45  IV.  345  f. 
Sir.  50,  21  Alt.  150. 
25  f.  IV.  316. 

—  51,  10  IV.  344. 
Tobit  1,  21   III.  675  f. 

—  2,  10  IV.  238. 
Judith  1,  6  IV.  543. 

—  2,  28.  3,  1  IV.  544. 

—  5,  6—9  I.  496. 

I  Macc.  5,  9  ff.  IV.  358  f. 
-     11,  68  IV.  381. 

—  13,  43  IV.  385. 

--     14,  27—49  IV.  387. 
2 Macc.  2,  13  f.  VII.  421  ff.432. 

—  4,  40.  45  IV.  335. 

—  13,  34  IV.  365. 
Matth.  2  V.  140. 

—  4,  5  VI.  715. 

—  5,  18  VII.  190. 

—  5,  31  f.  Alt.  234. 

43  Alt.  251. 

—  7,  12  IV.  234. 

—  8,  1—4  V.  292  f. 

—  8,  5— 13  V.  277  f.  333. 

—  9,  8  V.  302. 

—  11,  16  f.  V.  354. 
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Allgemeine  Nachweise 


Matth.  11,  20—24  V.  258  f.  354. 

—  12,  3—8  V.  305. 

—  12,  39  f.  VI.  60.  93  f. 

—  13,  1-52  V.  33ü  f. 

—  16,  13  ff.  V.  379  ff. 

—  17,  20  f.  V.  385. 

—  24,  30  VI.  128. 

—  27,  3—10  ff.  V.  446  f. 

53  V.  491  f. 
~    28,  1  VI.  73. 
Marc.  1,  21—45  V.  290—93. 

—  1,  27  VI.  419. 

—  2,  18  V.  303. 

—  4,  38  V.  337. 

—  5,  1—20  V.  338-41. 

—  6,  17  V.  51. 

45  V.  361. 

—  7,  4  VI.  371. 

IG  AU.  93. 
1—23  V.  375. 

—  9,  28  f.  V.  385. 

—  10,  i  V.  416  f. 

—  14,  2  V.  458  f. 

—  15,  7  V.  41. 

—  16,  17  VI.  116.  126. 
Luk.2,  1  f.  V.  19-21.  140  f. 

—  3,  2  V.  473. 

—  4,  16-30  V.  343-45. 

—  5,  1-11   V.  287  f. 

—  6,  1  V.  304  f. 

17  V.  329. 
57-63  V.  314  f. 

—  7,  36-50  V.  422-4. 

—  9,  10  V.  361  f. 

—  10,  18  f.  V.  357  f. 

—  11,  29  f.  VI.  58. 

—  13,  4  V.  40. 

—  14,  5  VI.  32. 

—  22,  7  f.  V.  459  f. 

51   V.  470. 

—  23,  46  V.  490. 

Joh.   1,  15—30  V.  164  f. 
—     1.  29-34  V.  163.  166. 


•loh.  I,  45-52  V.  252  ff 

—  2,  1-12  V.  245-47. 

13-22  V.  260-65. 

—  2,  20  V.  137  f. 

24  f.  V.  265-7. 

—  3,  1—12  V.  269  f. 

29  V.  272. 

—  4,  1—42  V.  273—76. 

44  V.  172.  245. 
46—54  V.  276  f. 

—  5,  1-47  V.  294—98. 

—  6,  1—71  V.  360—69. 

—  7—10  V.  389-98. 

—  7,  38  V.  396. 

53-8,  UV.  393. 396  399  f. 

—  8,  4  AU.  218. 

57  V.  142. 

—  11,  1  ff.  V.  401-6. 

—  12,  1-8  V.  424  f. 

27  f.  V.  439.  469. 
44—50  V.  441. 

—  13,  2  V.  452  f. 

30  f.  V.  463. 

31— c.   17  V.  465-69. 

—  18,  24  V.  473. 

—  19,  34  V.  493. 

—  20,  1—29   VI..  82—84.  97. 

—  20,  22  VI.  126. 

—  21,  1—23  VI.  84—86.   97 

VII.  218. 
AG.  1,  9  VI.  99. 

—  1,  15-26  VI.  172. 

—  1,   18  f.  V.  446  f. 

—  2,  1  ff.  VI.  106-127. 

—  3,  12—26  VI.  181. 

—  5,  12  f.  VI.  136. 

36  VI.  532. 

—  7,  2-53  VI.  191—95. 

—  8,  16-24  VI.  214—18. 

26  VI.  219. 

—  10,  35  f.  VI.  224  f. 

—  12,  17  VI.  31.  618. 

23  VI.  332. 
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AG.  13,  2  f.  VI.  413. 

16—41   VI.  423  f. 

—  13,  20  IL  484. 

21  III.  70. 

—  14,  19  VI.  426. 

—  15,  1  ff.  VI.  434  ff. 

—  18,  5  VI.  461. 

18.  21   VI.  465. 

—  19,  14.   16  VI.  478. 

—  21,  15  VI.  489. 

—  22,  19  f.  VI.  404. 

—  24,  18—22  VI.  504  f. 

—  26,  3—28  VI.  508  f. 

—  28,  12  VI.  513. 
Rom.  8,  15.  26  f.  VI.  117. 

-  11,  4  Alt.  261  III.  439. 

—  16,  17-21  VII.  171. 
iKor.l,  12  VI.  468. 

—  1,  15  f.  VI.  461. 

—  10,  8  II.  233  f. 

—  11,  10  Alt.  232. 

—  15,  6  VI.  154  f. 

—  15,  8  VI.  70.  345. 

12  VII.  170. 


2K0r.  11,  32  VI.  400. 
Gal.  1,  18  VI.  50. 

-  2,  1  VI.  50. 

2  ff.   VI.  434. 

-  3,  17  I.  513. 
Eph.  1,  1  VII.  252. 

23  VII.  250  f. 
—    5,  32  VII.  251. 

1  Tim.  1,  20  VI.  484. 

-  5,  .3-16  VII.  262. 

2  Tim.  2,  17  f.  VII.  170. 

-  3,  16  VI.  245. 
Hebr.  9,  4  Alt.  376. 

1  Petr.  5,  15  VI.  623. 

2  Petr.  2,  15  II.  277. 

-  3,  1-13  VII.  234  f. 
Jud.  8  VII.  183. 

-  12  VII.  184. 

-  19  VII.  183. 

1  Job.  5,  6-8  VII.  152. 
2—12  VII.  220. 
3—13  VII.  220. 
Apoc.  2.  24  VII.  172  f.  180. 
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Allg-emeine  Nachweise 


HI. 

der  besonders    erläuterten  Hebräischen  Wörter. 


hVn  Alt.  19. 

D'^nbN    "•   537.    obrigteil    Alt. 

295.  357. 
5]>N.,    f]^VN  Alt.  276-78. 
D^SpN  III.  307. 
niDN  Alt.  335  f. 
V^iTi«  Alt.  281. 
•jia-iN  l'l-  451. 
.-,y^2  I-  131. 

{1732,  ni'az  AU.  >60  f.  111.390. 
*^5r3  sonst  All.  316. 
bV.5^  I.   155. 
D^pnrj  111.  502. 
prr  Alt'.  316. 
'}5733-|'^  I-  254. 

^nri^  11-  201  fl". 

n-151   II.  459. 
.  ..    T  versezt  111.  223. 
y\23=l3  II.  189. 
|i-^3T  Alt.  86. 
nnjstN  Alt.  51. 
1^it73  III.  334.  336.  338. 
n^n,    D-'^ln  III.  97. 

pbn  iii.  53"o. 

t3^UJ?3n  11.  89. 

n=i2:n  lii.  453  f. 

U^^^niq  II.  462. 
o^n  Alt.  316. 
D^nn  Alt.  86. 

7i£nn  Alt.  98. 
lüjn  Alt.  337. 


bav  Alt.  417. 
^tT'  Alt.  313. 
-,y.    111.  47. 
^1  T.  29. 

niN^iin  II-  301- 
n-i^  II.  267. 

TT 

'j^-iu3';'  1.  167. 
D^Ty^-i^::3  III.  101. 

-13P72  III.  523. 
^nb    Alt.  301. 

piri  III.  121. 
n=n?3  III.  449. 

03  i.  337. 
-^33  III.  237. 
n-Jss    Alt.  140.  141. 
12^72,   1^12    VII.  58.  477  f. 

n:n73n  ".  208. 

nT7372  Alt.  272  f. 

tra^bujTj  II.  268. 
aria  li-  98. 
n^n:  III.  66. 

-|i3  III.  765  f. 

nm  III.  558. 

nbi   III.  641. 

n&73  III.  576. 

;2Jr)i  (orffcr  Alt.    169  f. 

flita  Alt.  50. 

51^23  und  ^lij;  III.  41. 

p|.|j)^  Alt.  loi.' 

15  NU33  Alt.  208. 

TJÜJ3  Alt.  207. 

fniD72  II.  290. 

n-'Dn  II.  373. 
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-ID  ==   'ito  "1-  98.  498. 
-)5i3>  III-  581. 

ny,  nny,  nyia  Alt.  142. 

n^^jj  Alt.  53. 

ap  IV.  174. 

V^NTy  A!t.  402  f. 

VTsJ  Alt.  158.  278. 

n:ii  III.  46. 

aiTST  n^i::^     ••  167.  «77.  Alt. 

170.  (vgl.  As>j^xil^  ^L^il  5  j 
Tarafa  M.  v.  97). 
-,^^   III.  532. 

niDy  ill-  498. 

tüÄb  Alt.  228. 

^:c't3  III.  438. 

ü^bs  II.  419. 

^Vs  II.  537. 

nsbsn  "D<I  br  HI-  468. 

ü-iD  Alt.  249. 

niu;^->D  VII.  50. 

rtni:  Alt.  237. 

bib^r  II.  502. 

y^n  III.  247. 

n:rb^  m.  29. 

"IT 

r^rT»7222  Alt.  419. 


n=l2S  III.   157. 

mr::  lH-  188. 
n^Vn  I-  144. 

\IJ'1p73  Sakrament  Alt.    123. 

n^pnjll.  344. 

,^1,7  Alt.  45. 
T2jp-1   III.  333. 
biii?  IV.  182. 
•jinauj  Alt.  396. 
ninni  III.  320.  576. 

«lOiiD  Alt.  291  f. 
-,2^3;ü  II.  286.  Alt.  379. 
-,3^  Alt.  98.  vorr.  vin. 
aVu5  III.  379. 
a-^u.i-'btö  III.  l'^ö  f- 
3^u3\*4j' Alt.  192  f. 
nyauja  III«  98  f. 

"IDUJN   11".    1^3. 
=>':flSTlJ»  III.  496. 
-,-ii  Alt.  321. 
,^^;23  III.  502. 
jj!)-i,to  Alt.  316. 
nnn'lll.  109. 
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Druckfehler. 


4  z.  8  von  unten  lies  ihm  für  ihr. 
48  —  1  lies  zukehren  für  lu  kehren. 
54  —     5  anmerk.  lies  der  Halakha. 

74  —     6  lies  die  für  diese. 

75  —    17  lies  auch  deutlich, 

76  —     2  lies  welcher  für  welche, 
79  —   10  lies  dann  für  denn. 
82  —     2  lies  fasse. 

84  —     4  f.   anmerk.  lies  gewaltsam  gefesselt  und. 

86  —    17  lies  manne  für  mann. 

99   —     8  V.  u.  lies  aufgeblizt  war, 
100  —     2  lies   ausnahmsweise. 
106  —     8  lies  großen   für  große. 
123  —     3   anmerk.   lies  melden  für  meldete. 
127   —      9  lies  vollkommnen. 
—     —     3  V.  u.  lies  ianrf  für  /"anrf. 
136  —     8  seze  zw  erheben  hinter  Christus'  ein. 
180    —      3  lies  lügend:  für  fugend; 
192   —     3  anmerk.  seze  nicA«  vor  rnt«  ein. 
197  —     4  anmerk.  u.  225  lezte  zeile  lies  Origenei. 
221  —     3  lies  fest  für  fast. 
233  —  16  lies  Paulus  für  Petrus. 
241  —     1  lies  Klopas'  für  Klopa's. 
243  —   15  lies  könnte  für  konnte. 
250  —     9  lies  welcher  für  welchem. 
284  —      1   anmerÄ.  lies   C.  J.  Dt^. 
312  —     4  V.  u.  lies  es  für  er. 
465  die  Seitenzahl  zu  verbessern  für  645. 
536  II.  1  f.  lies 

1  Chr.  7,  13 
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